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Der  Zukunftskrieg  und  die  Staatswehr. 

Eine  militärisch-politische  Studie. 

Vun  A.  S. 

Großartige  und  tief  in  das  Leben  der  Menschen  und  Staaten  ein- 
greifende Wandlungen  haben  sich  im  Laufe  der  letzten  26  Jahre  in 
Central-Europa  vollzogen.  In  keiner  anderen  Richtung  ist  aber  so  voll- 
ständig Neuartiges  geschallen  worden,  als  in  der  Kriegspolitik  und 
im  Wehrwesen.  Der  Gedanke  des  »europäischen  Staatengleichge- 
wichtes4, einst  das  Streben  und  das  Ziel  der  Diplomatie,  ist  voll- 
ständig aufgegeben.  Wir  leben  im  Zeitalter  der  Bündnisse  und  der 
Gegnerschaft  der  Staaten.  Nach  dem  großen  Kriege  1870/71  schrieb 
Frankreich  die  Revanche-  und  Wiedereroberungs-Idee  auf  seine  Fahne 
und  hält  dieses  Programm  bis  heute  fest.  Dadurch  ist  die  Kriegsgefahr 
von  dieser  Seite  her  eine  permanente.  Allmälig  näherte  sich  Russland 
jenem  Staate  und  seit  geraumer  Zeit  steht  es  mit  Frankreich  in 
»Waffenbrüderschaft4,  somit  im  Bündnisse  im  Falle  eines  Krieges. 
Deutschland,  von  zwei  Seiten  bedroht,  schuf  den  Dreibund : Deutsch- 
land, Österreich-Ungarn  und  Italien. 

Frankreich  gab  seiner  chauvinistischen  Idee  durch  ungeheuere 
Rüstungen  Nachdruck.  Die  übrigen  Staaten  Mittel-Europas  konnten 
darin  nicht  Zurückbleiben  und  es  entstand  ein  unausgesetzter  Wett- 
bewerb in  der  Vermehrung  der  Streitkräfte.  Diese  Rüstungen  gewannen 
namentlich  durch  die  von  allen  diesen  Ländern  acceptierte  »allgemeine 
Wehrpflicht*  eine  ungeahnte  Ausdehnung.  Es  wurden  alle  Wehrfähigen 
der  Volker  zum  Waffendienste  berufen;  es  sind  nunmehr  die  Völker, 
welche  im  Falle  eines  Krieges  gegen  einander  in  den  Kampf  treten. 
Hiedurch  gewinnt  der  Zukunftskrieg  sowohl  bezüglich  der  Massen,  als 
auch  dem  ganzen  Charakter  der  Kriegführung  nach,  eine  ganz  neue 
Physiognomie,  er  wird  zum  Kampfe  um  die  Existenz  der  Staaten. 

Wir  wollen  nun  versuchen,  auf  Grund  der  vorhandenen  Factoren 
und  der  gegebenen  Prämissen  darzustellen,  wie  sich  der  Zukunftskrieg 
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gestalten  kann  und  dabei  bemülit  sein,  nur  das  Wahrscheinliche  ins 
Auge  zu  fassen,  ohne  uns  in  das  Gebiet  des  Unmöglichen  zu  verirren. 

Hierauf  basierte  Hetracblungen  werden  zu  Schlüssen  über  den 
Wert  oder  Minderwert  des  Bestehenden  führen. 

Die  Faetoren. 

Land  und  Leute,  die  Staaten  und  ihre  Heere. 

Das  Gebiet  des  Zukunfiskrieges  umfasst  so  ziemlich  den  ganzen 
europäischen  Conlinent.  Im  Westen  Frank  reich,  das  große,  präch- 
tige, herrliche  Reich,  durch  Lage,  Klima,  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
außerordentlich  begünstigt;  mit  40  Millionen  Einwohnern,  einheitlich 
in  Religion  und  Nationalität,  ein  .Kind  des  Glücks*;  nicht  die  geringste 
Ursache  zur  Unzufriedenheit  oder  gar  zu  einem  Kriege  ist  vorhanden; 
nicht  ein  F'ranzose  befindet  sich  unter  fremder  Herrschaft.  Das  Volk 
hochintelligent,  fleißig,  sparsam,  tapfer,  aber  politisch  von  unslätem 
Charakter,  daher  seit  mehr  als  hundert  Jahren  ein  steter  Wechsel  der 
Hegierungsformen : nur  Eines  blieb  sich  gleich:  der  Krieg,  der  Krieg 
gegen  das  friedliebende  Deutschland.  Krieg  und  Kaubzüge  unter  legi- 
timen Königen,  Krieg  der  rothen  Republik,  Krieg  und  Raubzüge  der 
beiden  Napoleoniden;  stets  provocierend,  stets  sieghaft,  bis  endlich  im 
großen  Kampfe  1870/71  gegen  Deutschland  der  gewaltige  Rückschlag 
erfolgte.  Durchaus  maßvoll  ist  der  Gewinn  des  Siegers:  Rückstellung 
einiger  deutscher  Landstriche  und  eine  größere  Summe  Kriegsentschädi- 
gung. Frankreich,  dessen  Walfenehre  rein  und  makellos  aus  den  ge- 
waltigen Kämpfen  hervorgegangen,  denn  Armee  und  Volk  erwiesen  sich 
ungemein  tapfer,  glaubt,  allen  Weltgesetzen  entgegen,  aus  seinem  Miss- 
geschicke die  Berechtigung  zur  Rache,  zur  Wiedereroberung  des  Ver- 
lorenen ableiten  zu  können.  Es  erwartet,  wie  es  scheint,  einen  Kriegs- 
Messias  oder  sonst  eine  günstige  Constellation,  um  Deutschland  mit 
furchtbarer  Heeresmacht  zu  überfallen. 

Dank  seiner  außerordentlichen  Rüstungen  schuf  Frankreich  ein 
Heer  von  19  Armee-Corps  in  der  Stärke  von  mehr  als  2 Millionen 
Mann  und  8000  Geschützen  der  Feldarmee  und  ebenso  starker 
Territorial-Miliz:  vorzüglich  organisiert,  ausgerüstet  und  bewaffnet : 
dann  eine  F'lotte,  nach  jener  Englands  die  stärkste  der  Welt,  mit 
400  Kriegsschiffen,  darunter  70  ersten  Ranges.  *) 

Die  Angriffs-,  respective  die  Verlheidigungsfront  gegen  Deutsch- 
land beschränkt  sich  auf  circa  250,  jene  gegen  Italien  — durchwegs 

•)  Wir  geben  absichtlich  keine  genaueren  Daten  über  Heeres-  und  Flotten- 
stärken,  wozu  ja  die  Quellen  vorliegen,  weil  solche  Daten  zu  rasch  veralten,  über- 
holt werden  und  Details  für  unsere  Zwecke  überhaupt  irrelevant  sind. 
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Hochalpenland  — auf  300  km ; überall,  wo  die  Natur  nicht  künstliche 
Hindernisse  schuf,  durch  starke  Festungsgürtel  geschützt;  alle  strategisch 
wichtigen  Punkte,  insbesondere  Paris,  vorzüglich  befestigt. 

Das  ganze  Land  — mit  einem  dichten  Eisenbahn-  uud  Straßen- 
netze überzogen  — ist,  mit  geringen  Ausnahmen,  reich  an  Hilfsquellen, 
gestattet  somit  die  freie  Bewegung  großer  Heereskörper.  Nur  das 
Manövrieren  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  ist  durch  einige  be- 
deutendere Wasserläufe  behindert.  Die  Offensive  aus  Frankreich  gegen 
Deutschland  stößt  nicht  nur  auf  gewaltige  Bollwerke,  sondern  auch 
auf  die  durch  Befestigung  verstärkte  Strombarriere  des  Rheins. 

Dann  Deutschland,  in  alter  Herrlichkeit  wieder  aufgebaut, 
unter  Preußens  Führung.  Das  Volk  von  jeher  strebsam,  fleißig,  tüchtig, 
wehrhaft,  nunmehr  von  stolzem  Siegesbewusstsein,  glühendem  Patriotis- 
mus und  regstem  kriegerischen  (leist  erfüllt. 

Bei  dieser  Stimmung  entspricht  das  erhöhte  Rüstungswesen  den 
Intentionen  des  deutschen  Volkes  und  werden  jene  aucli  mit  Begeiste- 
rung und  glänzenden  Resultaten  durchgeführt.  Höher  noch  aber  stellt 
das  Bedenken,  dieses  große  Volk,  das  gepriesene  Land  den  Schrecken 
und  Chancen  des  Massenkrieges  auszusetzen  und  man  zieht  es  daher 
vor,  dem  lästigen  Drucke,  der  steten  Bedrohung  von  Seite  Frankreichs 
die  Verstärkung  der  Wehrkräfte  entgegen  zu  setzen  und  sich,  da  sich 
Russland  für  Frankreich  erklärte,  durch  Bündnisse  mit  auswärtigen 
Mächten  für  alle  Eventualitäten  bereit  zu  halten. 

Als  Kern  seiner  Wehrmacht  Preußen,  gleichsam  der  Urquell  aller 
geistigen,  moralischen  und  materiellen  kriegerischen  Kraft,  Schöpfer  des 
Systems  der  vollständigsten  Ausnützung  der  Volkskraft,  der  stärksten 
und  wirksamsten  Waffen,  der  vorzüglichsten  Organisation  und  Bereit- 
stellung des  Heeres,  der  äußersten  Verschärfung  der  Kriegsidee,  des 
.saigner  ä blanc*.  So  ward  es  zum  kriegerischesten  Staate  der  Well ! 

Deutschlands  Wehrmacht,  zu  einer  Vollkommenheit  gediehen,  die 
sie  an  allererste  Stelle  rückt,  zählt  18  Armee-Corps  mit  angegliederter 
Landwehr,  mehr  als  2 Millionen  Mann  und  2500  Beschütze,  mit  eben- 
solcher Mannschaftsstärke  des  Landsturmes.  Die  Vorbereitungen  zur 
Mobilisierung  sind  derart  getroffen,  dass  die  Feldarmee  binnen  10  bis 
12  Tagen  den  strategischen  Aufmarsch  an  irgend  einer  bedrohten  Strecke 
der  Landesgrenze  bewirkt  haben  kann.  Alle  wichtigeren  strategischen 
Punkte  im  Lande  und  an  der  Meeresküste  sind  direct  oder  indireet 
— Letzteres  gilt  von  Berlin  — durch  vorzüglich  ausgeführte  Befesti- 
gungen neuesten  Systems  geschützt. 

Die  deutsche  Flotte,  obwohl  jungen  Datums,  aber  immerhin  von 
achtunggebietender  Stärke,  zählt  etwa  150  Kriegsfahrzeuge,  davon 
15  Schlachtschiffe  allererster  Kategorie. 

l* 
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Der  starken  Strombarriöre  des  Rheines  wurde  bereits  gedacht ; 
im  Gegensatz  zu  Frankreich  sind  es  die  von  West  nach  Ost  gerich- 
teten Operationen  und  vice  versa,  welche  auf  die  der  Nord-  und  Ost- 
see zueilenden  Ströme  und  Flüsse  treffen.  Im  Centruin  und  im  Süden 
bilden  mitunter  rauhe  Bodenerhebungen  Hindernisse  für  die  freie 
Rewegung  großer  Armeen,  welche  sonst  durch  ungemein  zahlreiche 
und  vortreffliche  Straßen,  durch  ein  dichtes  Eisenbahnnetz,  end- 
lich durch  die  Wohlhabenheit  der  Länder  erleichtert  erscheint.  Des 
gegen  Nordosten  vorspringenden,  Russisch-Polen  flankierenden  deutschen 
Landesgebietes  längs  der  Ostsee  muss,  als  von  strategischer  Bedeu- 
tung, besonders  gedacht  werden.  Im  Westen  dient  die  gewaltige  Armee- 
festung Metz  gleichsam  als  Ausfallsthor  gegen  Frankreich. 

Den  Centralstaat  des  europäischen  Continentes  bildet  Ö s t e r- 
reich - Ungarn,  das  große,  blühende  Reich  mit  seiner  wechselnden 
Bodengeslalt  und  seinen  zahlreichen  Völkerschaften.  Letztere  fest  ge- 
kittet durch  gemeinsame  Interessen,  rege  Vaterlandsliebe  und  Kaiser- 
treue. Alle  tüchtige,  schaffende,  tapfere  Völker.  Seine  Geschichte  bildet 
die  Illustration  zu  dem  Dichterworle : ,Es  kann  der  Frömmste  nicht 

im  Frieden  bleiben,  wenn  es  dem  bösen  Nachbar  nicht  gefällt.*  Stets 
von  ausgesprochener  Friedensliebe,  niemals  provocierend,  war  es  infolge 
seiner  Lage  in  fast  alle  Kriege  verwickelt,  die  sich  in  Europa  ab- 
spielten. Unzählige  Male  hatten  seine  tapferen  Heere  zum  eigenen 
Schutze  und  zu  jenem  Deutschlands  gegen  Frankreich  und  gegen  den 
heranslürmenden,  das  christliche  Europa  bedrohenden  Islam  zu  kämpfen. 

Dermalen  durch  ein  Defensiv-Bündnis  an  die  Schicksale  des 
Deutschen  Reiches  gebunden,  wird  es  diesem  unter  allen  Umständen 
treu  zur  Seite  stehen,  hoffend,  dass  ihm  von  dort  voll  mit  gleicher 
Münze  gezahlt  werde. 

Wahrhaft  als  Palladium  der  Kraft  und  der  Einigkeit  dient  das 
vorzügliche,  vom  besten  Geiste  getragene  österreichisch-ungarische  Heer, 
ln  15  Armee-Corps  und  ein  Militär-Commando  gegliedert,  zählt  es 
mit  den  beiden  Landwehren  1,600.000  Mann  und  2000  Geschütze, 
dann  den  aa  Mannschaft  gleich  starken  Landsturm.  Auch  Österreich- 
Ungarn  vermag  seine  Streitkräfte  an  der  bedrohten  Grenze  in  12  bis 
14  Tagen  operationsbereit  zu  sammeln. 

Die  vollständig  auf  der  Höhe  der  Zeit  stehende,  vorzügliche 
Flotte  besteht  aus  nahezu  100  Kriegsfahrzeugen,  davon  14  Schlacht- 
schiffe ersten  Ranges  und  5 Flussmonitore. 

Nicht  allzu  zahlreich  sind  die  Festungen  Österreich-Ungarns,  von 
welchen  namentlich  jene  der  Nordfront  nach  den  neuesten  Systemen 


Digitized  by  Google 


Der  Zukunftskriet;  und  die  Staatswehr. 


5 


ausgebaut  sind.  Die  Hauptstädte  Wien  und  Budapest  besitzen  keine  Be- 
festigungen. Fast  ein  Dritttheil  der  Gesammtmonarchie  ist  Gebirgsiand, 
im  Norden  von  milderem  Charakter,  im  Südwesten  und  Südosten  Hoch- 
gebirge. In  den  übrigen  Theilen  fordern  zahlreiche  Eisenbahnen  und 
gute  Straßen,  in  welcher  Beziehung  nur  Ungarn  Einiges  zu  wünschen 
übrig  lässt,  sowie  reiche  Hilfsquellen  die  freie  Bewegung  großer  Heeres- 
körper. Der  Donaustrom  scheidet  in  seinem  westöstlichen  Laufe  die 
Monarchie  in  fast  zwei  gleiche  Theile  und  bildet  eine  ansehnliche 
Strombarriere  für  den  vom  Norden  oder  Süden  anrückenden  Gegner. 
Für  den  vom  Westen  kommenden  Feind,  die  Franzosen,  ist  hingegen 
das  Donauthal  die  bequemste  Zugangspforte  in  der  Richtung  auf  Wien. 

Da  Deutschland  die  vom  Westen  her  drohende  Gefahr  abwehrt, 
Italien  aber  ein  Bundesgenosse,  so  hat  Österreich-Ungarn  voraus- 
sichtlich nur  für  die  Nordost-  und  Südostgrenze  vorzudenken  und  sielt 
des  Angriffes  Russlands  zu  erwehren.  Da  ist  es  denn  von  allergrößter 
Bedeutung,  sich  die  Initiative  zu  wahren,  sich  von  den  Ereignissen 
nicht  überraschen  und  in  die  Defensive  drängen  zu  lassen.  Es  darf 
die  Erkenntnis  nicht  fehlen,  dass  die  Defensiv-Verhältnisse  Österreich- 
Ungarns  in  dieser  Richtung  keine  allzu  günstigen  sind.  Der  strate- 
gische Aufmarsch  muss  in  dem  den  nördlichen  Karpathen  glacis- 
artig vorliegenden  Galizien  geschehen,  jenen  Gebirgszug  im  Rücken. 
Der  befestigten  Stützpunkte  sind  doch  nur  wenige  (l'rzemysl,  Krakau) 
und  die  beiden  offenen  Hauptstädte  sind  von  der  russischen  Grenze 
aus  in  einigen  Wochen  zu  erreichen.  Hingegen  berechtigt  die  durch 
Deutschland  kräftig  unterstützte  Offensive  gegen  Russland  zu  den  aller- 
besten Hoffnungen  und  bietet  die  günstigsten  Chancen,  wenn  sie  recht- 
zeitig, mit  vollster  Energie,  mit  allen  hiezu  disponiblen  Kräften  unter- 
nommen würde. 

Das  junge  Italien  wird  infolge  seiner  halbinsularen  Lage,  ab- 
seits des  Weltgetriebes,  kaum  mehr  vom  großen  Kriege  aufgesucht 
oder  von  diesem  nur  in  seinem  nördlichsten  Theile  tangiert  werden. 
Hingegen  bietet  es  ebensoviele  Angriffspunkte  zur  See  als  es  Landungs- 
und Hafenplätze  besitzt.  Jene  Macht,  welche  das  Meer  beherrscht,  wird 
auch  Italien  beherrschen. 

Dank  der  patriotischen  Anstrengungen  des  liebenswürdigen,  leicht- 
lebigen, intelligenten  Volkes  gebietet  Italien  über  ein  starkes  Heer 
von  12  Armee-Corps,  ungefähr  1,200.000  Mann  und  1500  Geschütze 
und  eine  nominell  noch  zahlreichere  Territorial-Miliz.  Die  rasche 
Mobilisierung  und  Sammlung  des  Heeres  ist  infolge  der  langgestreckten 
Form  der  Halbinsel  einigermaßen  erschwert.  Seine  aus  mehr  als  200 
Kriegsfahrzeugen  bestehende  Flotte  zeichnet  sich  durch  den  Bestand 
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von  besonders  starken  Schlachtschiffen  ersten  Ranges  aus,  deren  zwanzig 
vorhanden  sind. 

Auch  Italien  ist  im  Zukunftskriege  an  die  Bundesgenossenschaft 
mit  Deutschland  gewiesen  und  wird  den  Krieg  gegen  Frankreich  zur 
Unterstützung  des  dahin  gerichteten  Angriffes  der  deutschen  Armee  zu 
führen  haben. 

Konnten  wir  uns  über  Italien  kürzer  fassen,  so  muss  Russland 
nicht  nur  im  allgemeinen,  sondern  auch  vom  speciell  österreichisch- 
ungarischen  Standpunkte  aus  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuge- 
wendet werden.  Ist  doch  Österreich-Ungarn  im  Falle  des  nächsten 
Krieges  bestimmt,  seinen  Nachbar,  den  treuen  Freund  und  Bundesgenossen 
in  den  Tagen  der  Gefahren,  zu  bekämpfen,  jenes  Reich,  welches  niemals 
gegen  die  Culturmächte  Europas  aggressiv  vorgieng,  dessen  Monarchen 
vielmehr  stets  an  der  Spitze  der  großen  Friedensbündnisse  zu  sehen 
waren.  Nun,  Österreich-Ungarn  wird,  wenn  es  sein  muss,  seiner 
eingegangenen  Verbindlichkeit  voll,  mit  ganzer  Kraft  und  aller  Energie, 
wenn  auch  schweren  Herzens  naohkommen. 

In  Russland  treten  uns  neue,  von  jenen  der  anderen  Länder 
grundverschiedene  Zustände  und  Verhällnisse  entgegen,  so  die  eolos- 
sale  territoriale  Ausdehnung,  die  geringere  Wegsamkeit,  die  dürftigeren 
Hilfsquellen,  die  großen  Strecken  Wald-  und  Sumpfterrain  und  das 
rauhe,  wechselvolle  Klima. 

Alle  diese  Momente  bilden  zugleich  die  Schwäche  und  die  Stärke 
Russlands,  die  Schwäche  bezüglich  der  rechtzeitigen  Bereitstellung 
seiner  Streiikräfte,  die  Stärke  bezüglich  seiner  Defensivkraft. 

Bekannt  ist  die  große  Zähigkeit,  Genügsamkeit  und  Unterwürfig- 
keit des  russischen  Volkes,  das  im  Czaren  das  weltliche  und  geistliche 
Oberhaupt,  den  Inbegriff  aller  Macht  und  Herrlichkeit  erkennt.  Es 
trägt  ungefähr  den  Charakter,  wie  wir  ihn  bei  den  Bewohnern  der  Hoch- 
gebirge linden ; ruhig,  zufrieden,  wenn  aber  aufgerüttelt  und  durch 
Fremdlinge  bedroht,  von  aufflammendem  Zorn  und  Gewaltthätigkeit.  Im 
Südosten  Russlands  sind  es  die  halbasiatischen  Reitervölker  der  Ka- 
saken,  an  welchen  Russlands  Heere  besondere  Hilfskräfte  an  Reiter- 
truppen gewinnen,  die  sich  durch  ihr  Geschick  zum  Nachrichten-  und 
Sicherheitsdienst,  sowie  im  »kleinen  Krieg*  auszeichnen. 

Russland  gebietet  über  die  numerisch  stärkste  Armee  der  Erde, 
deren  Bestand,  Ausrüstung  und  Bewaffnung  nicht  von  dem  Zugeständ- 
nisse einer  Volksvertretung  abhängig,  daher  nach  Willen  des  Czaren  über 
unbeschränkte  Mittel  verfügt.  Die  für  einen  europäischen  Krieg  sofort 
verwendbare  Feldarmee  gliedert  sich  in  1 Garde-,  1 Grenadier-  und 
15  Armee-Corps,  dann  die  Kasaken,  zusammen,  2 Millionen  Mann 
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und  1600  Geschütze.  Im  ganzen  können  aber  aus  den  vorhandenen 
Streitkräften  1.  und  2.  Linie  entweder  24  Armee-Corps  zu  3 Divi- 
sionen oder  36  Armee-Corps  zu  2 Divisionen,  mit  5 Millionen  Mann 
und  über  3000  Geschützen  formiert  werden.  Dazu  eine  fast  unerschöpf- 
liche Reichswehr. 

Das  Schwergewicht  des  vorzüglichen  Refestigungs-Systemes  ist 
auf  die  Verstärkung  der  Westgrenze,  insbesondere  des  Gebietes  von 
Russisch- Polen,  der  Achillesferse  Russlands,  gelegt  Die  beiden  Haupt- 
städte Petersburg  und  Moskau  hingegen  sind  unbefestigt,  nur  erstere 
von  der  Seeseite  durch  das  als  uneinnehmbar  geltende  Kronstadt 
gedeckt. 

Von  den  Flotten  Russlands  kommen  nur  jene  der  Ostsee  mit  etwa 
300  Kriegsfahrzeugen,  darunter  40  erster  Kategorie,  dann  jene  des 
Schwarzen  Meeres  mit  200  Schiffen  mit  einer  entsprechenden  Anzahl 
Schlachtschiffen  in  Betracht. 

Da  das  Heer  auf  so  weite  Territorien  vertheilt  ist,  so  ist  eine 
rasche  Mobilisierung  und  Sammlung  der  Streitkriifte  außerordentlich 
erschwert.  Die  Gefahr  ist  daher  groß,  dass  der  Gegner  daraus  Vor- 
theile ziehe  und  zur  Offensive  schreite,  bevor  Russland  ihm  noch  über- 
legene Streitmittel  entgegenstellen  konnte.  Ist  es  nun  auch  dem  Feinde 
gelungen,  in  das  Land  einzudringen,  so  hat  er  doch  noch  riesige  Räume 
zu  durchschreiten,  da  die  Hauptstädte  und  Hauptoperations-Objeete 
Petersburg  und  Moskau  mehr  als  1200  km  entfernt  sind  Der  Gegner 
wird  auf  dem  Wege  dahin  eine,  vielleicht  selbst  eine  zweite  Basislinie 
schaffen  müssen.  Eine  Wiederholung  des  Schicksals  der  Armee  Napo- 
leons I.  im  Jahre  1812  ist  hingegen,  da  sich  die  Communications-  und 
Unterkunftsverhiiltnisse  doch  wesentlich  besserten,  kaum  mehr  zu  be- 
sorgen. Immerhin  wird  aber  der  Angreifer  bestrebt  sein  müssen,  beide 
oder  wenigstens  das  eine  der  Hauptoperations-Ohjecte  vor  . Eintritt  der 
schlechten  Jahreszeit  zu  erreichen.  Das  Klima  mit  seinem  ungemein 
raschen  Wechsel  der  Temperatur,  den  heftigen  Niederschlägen  oder 
dauernder  Trockenheit,  wird  sich  in  jeder  Beziehung  von  größtem  Ein- 
fluss auf  die  Operationen,  respective  auf  die  Beschaffenheit  der  Wege, 
als  auch  auf  die  Gesundheitsverhältnisse  der  operierenden  Armee  er- 
weisen. Mit  Recht  sagte  man  in  Russland,  die  Besiegung  Napoleon  I. 
sei  großentheils  dem  General  .Hunger*  und  General  .Frost*  zuzu- 
schreiben gewesen.  Als  Napoleon  davon  hörte,  soll  er  beigefügt  haben : 
und  dem  General  .Sumpf*. 

Im  Bereiche  des  russischen  Kriegsschauplatzes  kommen  bekanntlich 
keine  nennenswerten  Bodenerhebungen  vor,  nur  die  Wasserscheide 
zwischen  der  Ostsee  und  dem  Schwarzen  Meere  macht  .‘■ich  durch 
leichte  Bodenschwellungen  in  der  Richtung  Warschau  Moskau  kenni- 
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lieh.  Von  umso  größerer  Bedeutung  sind  die  Flusslaufe  und  die  Sumpf- 
streeken.  So  ist  das  Land  im  (Juellengebiete  des  Pripjet  in  weiter 
Ausdehnung  Sumpf-  und  Waldboden,  von  welchem  jene  am  rechten 
Ufer  des  oberen  Pripjet,  die  Hokilno-Sümpfe,  fast  vollständig  unwegsam 
sind. ' Hiedurch  sind  die  südliche  Operations-Linie  Lemberg— Kijew — 
Orel  — Moskau  von  der  mittleren  Hauptoperations-Liuic  Warschau — 
Moskau  weil  von  einander  getrennt  und  jeder  operative  Contact  unter- 
brochen, der  erst  kurz  vor  Moskau  hergestellt  werden  kann. 

Von  hervorragend  strategischer  Bedeutung  ist  der  schon  als 
.Achillesferse*  Russlands  bezeichnete,  weil  gegen  Westen  vorspringende 
Landestheil  Russisch-Polen,  im  Norden  von  deutschem,  im  Süden  von 
österreichisch-ungarischem  Gebiet  llankiert  und  diese  wieder  flankierend. 
Dort  belinden  sich  die  starken  Festungen  Warschau,  lwangorod,  Nowo- 
Georgiewsk  und  Brest-Litewski  dort  wird  die  erste  Entscheidung  er- 
folgen. 

Iin  äußersten  Nordosten  Russlands  ist  den  Operationen,  nach  der 
Gewinnung  von  Moskau  und  Petersburg,  durch  unwegsame,  von  Seen 
und  Wäldern  erfüllte  Landestheile  Halt  geboten.  Um  Russland  voll- 
ständig zu  bezwingen,  werden  sich  die  Operationen  gegen  Südosten, 
gegen  den  Wolgastrom  wenden  müssen,  die  Operationslinien  werden 
sich  ins  Ungemessene  verlängern,  die  Armeen  des  Siegers  werden  sich 
in  den  riesigen  Gebieten  gleichwie  SchifTe  im  uferlosen  Meere  bewegen, 
um  den  allgemein  aufflammenden  Aufstand  des  fanalisierlen,  um  seine 
Scholle  kämpfenden  russischen  Volkes  mit  Feuer  und  Schwert  nieder- 
zuringen. 

* 

Somit  wären  die  militärischen,  politischen  und  territorialen  Ver- 
hältnisse der  continentalen  Großmaehtsstaaten  in  den  Grundlinien 
skizziert.  Die  Nachbarstaaten  und  Länder  werden  zwar  im  Kriegsfälle 
zunächst  neutral  bleiben,  aber  doch  ihre  Streitkräfte  ganz  oder  theil- 
weise  mobilisieren.  Die  ersten  Erfolge  auf  dem  Kriegsschauplätze  werden 
auf  die  Haltung  jener  von  großem  Einflüsse  sein.  Dem  Sieger  wird  es 
leicht  gelingen,  sie  zu  Mitwirkung  oder  doch  zur  .wohlwollenden* 
Neutralität  zu  bestimmen. 

In  dieser  Beziehung  ist  im  Falle  eines  Krieges  gegen  Russland 
die  Haltung  der  Balkanstaaten  vor  allergrößter  Bedeutung.  Diese 
repräsentieren  eine  ansehnliche  militärische  Kraft.  Man  beziffert  die 
Wehrmacht  sammt  den  Reserven : von  Rumänien  mit  250.000,  von 
Bulgarien  und  Ost-Rumelien  mit  150.000,  von  Serbien  mit  170.000 
und  von  Montenegro  mit  80.000  Mann.  Die  drei  letzteren  Länder  sind 
mit  Russland  glaubens-  und  stammverwandt  und  ist  dessen  Einfluss 
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schon  jetzt  ein  bedeutender,  bei  Montenegro  fast  bis  zur  Suzeränität 
gesteigerter.  Die  in  österreichisch-ungarischer  Verwaltung  stehenden 
Provinzen  Bosnien  und  Herzegowina  sind  zwar  vollständig  paeificiert 
und  zufrieden,  doch  ein  für  slavische  Wühlereien  zugängliches  Gebiet. 
Österreich-Ungarn  wird  daher  im  Kalle  des  Krieges  mit  Hussland  Alles 
aufbieten  müssen,  um  jene  Länder  an  sieh  zu  fesseln,  eventuell  jede 
subversive  Bewegung  der  Verwaltungsprovinzen  im  Keime  zu  ersticken, 
jedenfalls  wird  es  aber  genöthigt  sein,  einen  nicht  unbedeutenden  Theil 
seiner  Wehrmacht  in  jener  Richtung  zu  verwenden. 

im  Norden  ist  für  die  kriegführenden  Parteien  die  Haltung  Däne- 
marks von  Bedeutung,  dessen  Herrscherhaus  mit  jenem  Russlands  in 
naher  verwandtschaftlicher  Beziehung  steht  und  das  andererseits  viel- 
leicht die  Annectierung  der  schleswig-holsteinischen  Provinzen  von 
Seite  Deutschlands  nicht  vergessen  kann.  Auch  Belgien  kommt  in 
Frage,  da  es  immerhin  unter  Umständen  aus  der  Betheiligung  am 
Kriege  Nutzen  ziehen  kann.  Die  Schweiz  wird  unter  allen  Umständen 
ihre  Neutralität  zu  wahren  suchen. 

Über  die  Haltung  des  seegewaltigen  Großbritanniens,  dann  der 
skandinavischen  Mächte,  endlich  Spaniens  zu  calcuüeren,  fällt  zu  sehr 
in  das  Gebiet  der  hohen  Politik. 

Sicher  ist  es,  dass  der  Krieg  zur  See  und  somit  auch  das  Auf- 
treten der  nordischen  Seemächte  eine  große  Rolle  spielen  wird,  wenn 
auch  die  Hauptentscheidung  jedenfalls  auf  der  terra  ferma  fällt. 

Allgemeines  über  die  Wehrkräfte. 

Die  Schaffung,  Ergänzung,  Organisation  und  Bewaffnung  der  Heere 
der  continentalen  Großmächte  geschieht  — mit  geringen  Modilicationen 
— nach  Muster  der  preußischen  Heereseinrichtungen.  Das  Wehrsystem 
ist  jenes  der  allgemeinen,  persönlich  abzuleistenden  Wehrpflicht,  daher 
die  außerordentliche  numerische  Stärke  der  Heere.  Den  Kern,  den 
inneren  Kitt  dieser  Riesenapparate  bilden  die  Berufsofficiere,  größten- 
theils  aus  vorzüglichen  militärischen  Erziehungs-  und  Bildungsanstalten 
hervorgegangen,  welchen  sie  12 — 15  Jahre  angehörten.  Die  Gliederung 
der  Wehrmacht  ist  überall  eine  dreifache : in  die  Feldarmee,  die  Land- 
wehr mit  der  Ersalzreserve  und  den  Landsturm.  Die  Wehrpflichtigkeit 
dauert  20  — 30  Jahre  inclusive  der  Landsturmpfliehtigkeit.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Staatsfinanzen  und  um  die  Wehrpflichtigen  nicht  so  lange 
ihrem  bürgerlichen  Berufe  zu  entziehen,  beträgt  die  Dienstzeit  unter 
der  Fahne  2 — 3,  in  Russland  5 Jahre.  Um  besser  geschulte  Unter- 
officiere  zu  gewinnen,  werden  jenen,  welche  länger  im  Präsenzdienst 
verweilen,  gewisse  Entlohnungen  zugestanden.  Ganz  besondere  Be- 
günstigungen sind  der  .Intelligenzt  eingeräumt,  indem  wehrpflichtige, 


Digitized  by  Google 


10 


Der  Zukunftskrieg  un»l  die  Staatswehr. 


brave  Studenten  höherer  Schulen  nach  einem  Jahre  militärischen 
Unterrichts  die  Offieiers-Charge  erlangen  können  und  dann  als  Reserve- 
Ofliciere  dem  Subaltern-Berufsoffieier  in  jeder  Beziehung,  also  auch 
in  ihrer  Verwendung  im  Felde,  gleichgestellt  werden.  Die  Zahl  der 
Reserve-Officiere  beträgt  mitunter  bis  zu  30  Pereent  des  ganzen  Be- 
darfes an  Officieren. 

Bei  der  Organisation  ist  namentlich  auf  die  rasche  Mobilisierung 
und  Bereitstellung  der  Feldarmee,  bei  der  Ausrüstung  auf  die  Beweg- 
lichkeit der  Truppen  Rücksicht  genommen. 

Einen  außerordentlichen  Aufschwung  erfuhr  das  Waffenwesen ; 
sowohl  bezüglich  der  Intensität  der  Wirkung  als  der  Tragweite  und  Prä- 
cision  der  Schusswaffen  und  hat  sich  deren  Wirkungsfähigkeit  während 
der  letzten  30  Jahre  verzehnfacht,  ja  in  mancher  Beziehung  ver- 
hundertfacht. Das  rauchschwache  Pulver  wird  dem  Gefechte  ein 
eigenthümliches,  geradezu  geisterhaftes  Gepräge  verleiben.  Man  hofft, 
dass  durch  die  furchtbare,  ecrasierende  Wirkung  der  Waffen  die  Ent- 
scheidung rascher  herbeigeführt  werde  und  die  Verluste  sich  nicht 
bedeutend  höher  beziffern  werden  als  ehemals.  Alle  für  Kriegs- 
zwecke dienlichen  Erfindungen  und  Verbesserungen  wurden  in  dieser 
Richtung  bestens  ausgenUtzt,  so  die  Elektrieität,  der  Lufiballon,  das 
Zweirad  u.  dgl.  Alle  diese  Neuerungen  und  Änderungen  sind  im  Felde 
noch  nicht,  oder  doch  nur  sehr  ungenügend  erprobt,  alle  Lehren  und 
Theorien  auf  ältere  Kriegserfahrungen  basiert.  Ganz  bedeutende,  unter 
Umständen  unüberwindliche  Schwierigkeiten  werden  die  Verpflegung 
der  Massen,  dann  die  Bewegung  der  ins  Ungemessene  verlängertet! 
Truppen-  und  Train-Colonnen,  der  Nachschub  an  Armee-Bedürfnissen 
darbieten.  Doch  alle  diese  misslichen  Verhältnisse  bestehen  bei  allen 
Armeen  so  ziemlich  gleichmäßig  und  wird  diejenige  sie  leichter  und 
rascher  überwinden,  welche  sie  besser  studiert  und  sich  richtiger  da- 
gegen vorgesehen  hat 

Was  den  Geist  der  hier  in  Rede  kommenden  Völker  anbelangt, 
so  ist  derselbe  infolge  Einwirkung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  und 
aufgerüttelt  durch  die  großen  Erfolge  der  deutschen  Waffen  ein  unge- 
mein kriegerischer.  Es  ist  nicht  nur  erhöhter  Patriotismus,  sondern 
auch  die  herrschende  Idee,  dass  der  Kampf  zwischen  den  Völkern 
Europas  bis  zum  Äußersten  eine  unabänderliche  Sache  sei,  welche 
diese  Richtung  und  Stimmung  herbeiführt.  Diese  von  Frankreich  und 
Deutschland  den  Nachbarvölkern  gleichsam  suggerierte  Idee  ist  derart 
in  Fleisch  und  Blut  der  Völker  übergegnngen,  dass  sich  Niemand  der 
Mühe  unterzieht,  weiters  darüber  nachzusinnen  und  Consequenzen 
daraus  zu  ziehen.  Dadurch  erlangt  sie  die  Bedeutung  eines  Dogmas, 
dem  man  sich  willenlos  und  in  vollstem  Fatalismus  hingibt,  ja  sich  da- 
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für  begeistert.  So  spricht  man  vom  Kriege  der  Zukunft,  als  von  einem 
den  Völkern  wohlthätigen  .Stahlbad*  und  geht  im  Eifer  soweit,  durch 
kriegerische  Vereine  und  Institutionen  noch  em  Mehr  zu  thun,  als  selbst 
der  Staat  verlangt. 

Neuester  Zeit  wurde  in  Österreich  der  Vorschlag  gemacht,  die 
Gefangen-  und  Strafhäuser  im  Kriegsfälle  zu  mobilisieren  und  deren 
Insassen  zu  Militürarbeiten  zu  verwenden.  Der  friedfertigste  Bürger 
sehnt  sich  nach  der  Walfe  und  der  sorgende  Vater,  die  zärtliche  Mutter 
können  es  kaum  erwarten,  bis  der  Sohn  zum  Waffendienst  berufen 
wird.  Das  ist  edel,  hochherzig,  aber  doch  wider  die  Natur.  Das  richtige 
Maß  ist  wohl  jenes,  dass  Derjenige,  welcher  zu  Kriegsdiensten  bestimmt 
wird,  diesem  Rufe  unbedingt,  willig  folgt  und  seine  Pflicht  voll  erfüllt. 
Nicht  zu  unterschätzen  ist  die  dem  soldatischen  Wesen  so  ungemein 
günstige  Stimmung  der  Frauenwelt,  die  in  dieser  Richtung  ihren  Ein- 
fluss als  Mütter,  Gattinnen  und  Bräute  ausübt. 

Nur  ein  kleines  Häuflein  edelsinniger  Idealisten  propagiert  die 
Weltfriedens-  und  Schiedsgerichts- Idee.  Sie  fassen  aber  die  Sache  nicht 
bei  der  Wurzel  an,  geben  sich  utopischen  Zukunftsträumen  hin,  er- 
zielen daher  gegenüber  den  Massen  bei  den  Völkern  keine  nennens- 
werten Erfolge. 

Vollständig  verschwunden  sind  die  Bedenken  über  die  Gefahren 
und  Greuel  des  Krieges.  Eine  psychologisch  höchst  eigentümliche 
Auffassung  hat  sich  in  dieser  Beziehung  herausgebildet.  Im  allgemeinen 
sehen  wir  die  lebhafteste  Thätigkeit  und  das  hochsinnigste  Wirken,  um 
die  Beiden  der  Menschen  zu  mildern.  Zahllos  sind  die  diesem  Zwecke 
gewidmeten  Institutionen  und  berüchtigt  sind  die  in  dieser  Absicht  ver- 
anstalteten Concerte  und  Bazare.  Auch  sonst  finden  wir  reges  Mit- 
gefühl an  dem  Einzelne  oder  größere  Mengen  treffenden  Unglück  oder 
Mißgeschick.  Stürzt  ein  waghalsiger  Tourist  in  den  Abgrund,  so  füllen 
spaltenlange  Artikel  die  Zeitungen,  tritt  irgendwo  ein  Elementarschaden 
ein,  sofort  öffnen  sich  die  Börsen  der  Mitleidigen.  Der  Gedanke,  ob 
der  nächste  Krieg  10.000  oder  100.000  oder,  wie  wahrscheinlich,  eine 
Million  Menschenopfer  an  Todten,  Verwundeten,  Siechen  und  Krüppeln 
fordern  wird,  lässt  gänzlich  gleichgiltig.  Der  Spruch  .C'est  la  guerre* 
deckt  da  Alles. 

Wohl  macht  sich  auch  hier  die  edle  Gesinnung  einzelner  Braven 
geltend  und  wird  namentlich  die  Institution  des  .Rothen  Kreuzes*  im 
Kriege  zur  Linderung  des  Schicksals  der  Verwundeten  und  Kranken 
beitragen ; leider  doch  nur  ein  Tropfen  im  Meere  des  Kriegselends ! 
Leichter  erklärlich  ist  die  Thatsache,  dass  bezüglich  der  Kosten  der 
Kriege  und  deren  Rückwirkung  auf  die  Finanzen  des  Landes  ebenfalls 
nicht  die  geringsten  Bedenken  vorwalten.  So  lange  es  Börsen,  Börseaner 
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und  Druckerpressen  gibt,  braucht  man  sich  in  dieser  Beziehung  keine 
Sorgen  zu  machen.  Ein  ,Ruf  in  der  Wüste*  ist  der  Hinweis  auf  die 
Satzungen  der  christlichen  Religion,  die  doch  gegen  den  Krieg  lauten, 
also  die  christlichen  Völker  mahnen,  den  Krieg  nicht  weiter  zu  treiben, 
als  unausweichlich  nothwendig.  Die  Worte  der  heiligen  Schrift  legen 
sich  aber  die  Menschen  bekanntlich  nach  Opportunität  «gründen  oder 
einfacher  gesagt,  wie  es  ihnen  passt,  zurecht;  so  hat  es  denn  auch 
keine  Schwierigkeiten,  selbst  aus  der  Religion  der  Gottes-  und  Nächsten- 
liebe die  volle  Berechtigung  zum  Kriege  in  der  ungemessensten  Aus- 
dehnung und  Schärfe  herauszulesen.  > 

Man  spricht  wohl  viel  vom  Frieden,  als  unschätzbares  Gut ; dass 
aber  ((tatsächlich  seit  26  Jahren  Ruhe  herrscht,  entspringt  nicht  reiner 
Friedensliebe,  sondern  ist  anderen  Umständen  zu  danken.  Vor  allem 
dem  Schrecken  und  der  Sorge  vor  den  Folgen  des  Krieges,  dann  der 
Thatsache,  dass  Frankreich  noch  nicht  die  führende  Kraft  gefunden, 
vor  allem  aber,  dass  ein  gnädiger  Gott  friedliche  Gesinnung  in  die 
Merzen  der  Fürsten  senkte. 

Durchaus  vorzüglich  und  noch  unberührt  von  den  Velleitüten  der 
Außenwelt  ist  der  Geist  der  Armeen.  Noch  heute  lebt  in  dem 
Heere  Österreich-Ungarns  der  alte  mariatheresianische,  in  jenem  Deutsch- 
lands-Preußens der  alte  friedericianische  Geist  fort.*)  Auch  in  Frank- 
reichs Heer  vermochten  die  vielen  politischen  Umwälzungen  dem  aus- 
gezeichneten Soldatengeiste  nichts  anzuhaben,  der  auch  Italiens  junges 
Heer  ziert,  der  endlich  in  Russlands  Armee  von  stählernem  Kerne- 
Alle  aber  entbehren  schwer  und  allzulange  ihrer  wahren  Schule,  ihres 
eigensten  Elementes  — des  ritterlich  geführten  Krieges,  geführt  um 
eine  große,  edle  Sache. 

Lagen  die  bisher  besprochenen  Hauptfactoren  des  Krieges  offen 
und  klar  vor  Augen,  so  entziehen  sich  zwei  der  wichtigsten  solcher 
Factoren  vollständig  einer  stichhaltigen  Calculation  oder  Prognose. 
Diese  sind:  die  Führung  der  Armee  durch  den  Feldherrn 
und  — das  Kriegsglück. 

Darüber  hatte  man  in  den  beiden  letzten  Kriegen  höchst  merk- 
würdige Erfahrungen  gemacht,  geradezu  Wunderbares  erlebt.  In  beiden 
Fällen  und  in  beiden  Richtungen  war  Preußen  und  später  Deutschland 
in  einer  Weise  vom  Schicksal  begünstigt,  wie  kaum  ein  zweites  Bei- 
spiel vorliegt,  während  ihre  Gegner,  Österreich  und  Frankreich,  im 
gleichen  Maße  vom  Unglücke  verfolgt  wrnrden.  Wird  sich  dies  vvieder- 

*)  Wer  sich  des  Näheren  informieren  will,  welch’  hochedle,  ritterliche  Ge- 
sinnung in  der  österreichisch-ungarischen  Armee  herrscht,  der  nehme  das  Büchlein 
— ein  echtes  Soldaten-Urevier  — „Meinungen  u n d Mahnungen,  lose 
Blätter  aus  der  Mappe  eines  alten  kaiserlichen  Soldaten*,  zur  Hand. 
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holen  oder  sucht  Frau  Fortuna  auch  Andere  wieder  einmal  heim?  Der 
Massenkrieg  der  Zukunft  stellt  sehr  bedeutende,  höhere  Anforderungen 
in  Bezug  auf  die  Führung  im  Großen.  Die  einstigen  Heereskörper 
werden  in  zwei,  drei  und  mehr  Armeen  getheilt  werden  müssen.  Für 
jede  derselben  bedarf  es  eines  Generals,  welcher  jenen  höchsten  An- 
forderungen, die  an  einen  Menschen  gestellt  werden  können,  ent- 
spricht, der  Feldherrngabe  besitzt.  Im  höchsten  Maße  soll  dieselbe  hei 
der  Centralleitung  vertreten  sein.  Die  Geschichte  lehrt  uns  aber,  dass 
dergleichen  begnadete  Persönlichkeit  selten,  höchst  selten. 

Es  werden  durchwegs  neue  Erscheinungen  sein  müssen,  denn  in 
der  Heeresführung  im  großen  erprobte  Generale  existieren  heute,  nach 
mehr  als  26jährigem  Frieden,  nicht  mehr  in  Europa  oder  sie  sind  zu 
hoch  betagt.  So  fehlen  denn  jederlei  Anhaltspunkte  darüber,  ein 
Horoskop  zu  stellen;  das  Moment  der  Ungewissheit  ist  dadurch  in 
hohem  Grade  gesteigert. 


Die  Prämissen 

Während  bei  normaler  politischer  Lage  bezüglich  eines  künftigen 
Krieges  eine  stattliche  Zahl  von  Combinationen  möglich  wären,  ist 
dermalen  durch  das  Bestehen  des  Drei-  und  des  Zweibundes  die  Kriegs- 
lage genau  gegeben.  Es  werden  somit  Deutschland  im  Bunde  mit  Öster- 
reich-Ungarn und  Italien  gegen  Frankreich  und  Hussland  zu  kämpfen 
haben,  und  zwar  ist  mit  dem  Friedeusbruche  von  Seile  einer  dieser 
Mächte  der  europäische  Krieg  entfesselt.  Im  Dreibunde  übernimmt 
Deutschland  die  Überleitung.  Den  HauptangrilT  gegen  Hussland  hat 
Österreich  zu  führen  und  wird  darin  von  Deutschland  unterstützt ; 
letzteres  unternimmt  den  Hauptangrilf  gegen  Frankreich,  dem  Italien 
mit  etwa  zwei  Drittel  seiner  Heeresmacht  beilritl.  Wer  die  Oberleitung 
im  Zweibunde  übernehmen  wird,  ist  nicht  bekannt.  Hei  der  diametral 
entgegengesetzten  Lage  der  Kriegsschauplätze  tritt  eine  Oberleitung  erst 
im  Falle  des  sieghaften  Vordringens  der  Zweibundmächte,  und  zwar 
erst  dann  ein,  wenn  sie  sieh  in  Deutschland  und  Österreich-Ungarn 
nähern  würden. 

Die  numerische  Stärke  ist  auf  beiden  Seiten  ziemlich  gleich, 
und  zwar: 

Der  Dreibund: 

Deutschland 18  Armee-Corps 

Österreich-Ungarn  15  Armee-Corps  (davon  3 im  Süden)  12  , 

Italien  12  Armee-Corps  (davon  4 im  Lande)  ...  8 , 

zusammen  . 38  Armee-Corps 
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Der  Zweibund: 

Frankreich  19  Armee-Corps  (1  in  Algerien)  ....  18  Armee-Corps 
Russland  (Gesammtmacht) 20  , 

zusammen  . 38  Armee-Corps 

In  den  ersten  Phasen  des  Krieges  treten  somit  76  Armee-Corps 
in  der  Kriegsstärke  von  mindestens  vier  Millionen  Streitern  in  den 
Kampf.  Im  ferneren  Verlaufe  des  Krieges  werden  auch  die  anfänglich 
im  Lande  zurückgebliebenen  Truppen,  dann  die  Ersatztruppen,  endlich 
der  Landsturm  und  die  letzten  Reserven  von,  geringe  gerechnet,  weiteren 
vier  Millionen  zum  Kampfe  herangezogen  werden,  somit  im  ganzen 
acht  Millionen  Menschen,  alle  junge,  kräftige  Männer,  die 
Uliilhe  der  Völker  Central-Europas.  Die  Zahl  ist  rasch  ausgesprochen, 
bedeutet  aber  doch  etwas  Ungeheuerliches  im  Zeitalter  der  blühendsten 
Cultur,  der  höchsten  Civilisalion  christlicher  Völkerschaften  — und 
wozu  ? warum  ? 

Noch  ist  des  Festungs-  und  des  Seekrieges  zu  gedenken. 
Der  seit  jeher  bestehende  Wettbewerb  zwischen  der  Widerstandskraft 
von  Wall  und  Panzer  und  der  zerstörenden  Wirkung  der  Geschütze 
hat  letzterer  Zeit  großartige  Dimensionen  angenommen  und  zu  eben- 
solchen Resultaten  geführt  Der  Panzer  findet  in  beiden  Richtungen, 
hei  den  Befestigungen  sowie  auf  den  Kriegsschiffen,  die  ausgedehnteste 
Verwendung,  namentlich  in  den  sogenannten  Drehthürmen.  Diese  sind 
mit  den  Colossalschöpfungen  der  Artillerie  armiert : Geschütze  mit  einem 
Kaliber  von  fast  einem  halben  Meter  Durchmesser,  deren  mit  Spreng- 
präparaten  adjustierte  Spitzhohlgeschosse  auf  mehr  als  einer  geogra- 
phischen Meile  Entfernung  mit  großer  Präcision  geschleudert  werden. 
Mächtige  Mörser  mit  Spilzbomben  von  bedeutender  Wurfsicherheit 
kommen  in  Anwendung.  Während  der  Minenkrieg  im  Festungskampfe 
in  Abnahme,  ist  dieser  durch  die  allgemeine  Einführung  der  Torpedos 
hei  der  Marine  im  vollsten  Aufschwünge.  Hiedurch  ward  die  See- 
schlacht ein  ganz  neuartiges  Gepräge  erhalten. 

Ganz  großartige  Schöpfungen  der  SchilTbaukunst  sind  die  Panzer- 
Schlachtschiffe  mit  ihren  wunderbaren  technischen  Einrichtungen  — 
und  doch  — ein  gelungener  Schuss  eines  der  Riesengeschütze,  ein  zur 
vollen  Wirkung  gelangender  Torpedo,  und  der  Wanderbau,  der  zwei 
bis  drei  Millionen  kostete,  versinkt  sammt  etwa  1000  Mann  Besatzung 
spurlos  in  die  Tiefen  der  See. 

Vollständig  neu  und  eigenartig  wird  sich  der  Charakter  des 
Zukunflskrieges  gestalten.  Es  sind  nicht  mehr  die  Armeen,  welche 
gegeneinander  in  den  Kampf  ziehen,  um  irgend  ein  politisches  Ziel  zu 
erreichen,  sondern  die  Völker,  mit  der  ausgesprochenen  Absicht,  sich 
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niederzuringen.  Der  Krieg  muss  daher  mit  der  denkbar  größten  Macht- 
entfaltung, in  der  denkbar  schärfsten  Form,  unter  denkbar  härtesten 
Bedingungen  des  Volkskrieges  geführt  werden,  da  es  sich  ja  um  das 
Leben  und  Sterben  — insoferne  bei  Staaten  davon  die  Rede  sein  kann 
— handelt.  Es  wäre  ganz  unverantwortlich,  ja  ein  Verbrechen,  einen 
solchen  Krieg  zu  führen,  um  sich  dann  mit  kleinlichen  Errungenschaften, 
mit  irgend  einer  geringen  Verschiebung  der  Grenzen  zu  begnügen.  Es 
liegt  somit  im  Geiste  und  Wesen  des  Zukunftskrieges,  nicht  eher  zu 
ruhen  und  Frieden  zu  schließen,  bis  nicht  das  feindliche  Heer  gänzlich 
zertrümmert,  der  Gegner  total  wehrlos  gemacht,  das  Land  erobert, 
seine  Existenz-  und  Hilfsmittel  auf  ein  Minimum  reduciert  und  so  ihm 
die  Möglichkeit  benommen  ist,  in  absehbarer  Zeit  zum  Revanchekriege, 
der  ja  dann  gerechtfertigt  wäre,  zu  schreiten. 

Ernste  Verlegenheit  bereitet  es,  für  den  Zukunftskrieg  ein  stich- 
haltiges, zu  rechtfertigendes  und  zu  billigendes  Motiv  zu  finden. 
Deutschland  und  Italien  sind  einheitlich  ausgestaltet.  Die  fünf  Staaten 
Central-Europas  bestehen  daher  als  große,  blühende  Reiche,  in  welchen 
alle  Bedingungen  für  das  Glück,  das  Wohl  und  die  Zufriedenheit  der 
Völker  vorhanden.  Jede  Besitzveränderung  würde  nur  Verlegenheit 
bei  eilen.  Die  übrigen  etwa  noch  in  Europa  schwebenden  Fragen  sind 
von  untergeordneter  Bedeutung  oder  überhaupt  unlösbar.  Die  soge- 
nannte orientalische  Frage  ist  veraltet,  verjährt,  kann  keinesfalls  ge- 
rechten Anlass  zu  einem  Kampfe  der  Cenlralmächte  geben,  die  pol- 
nische Frage  ist  mit  Recht  ein  noli  me  tangere.  Was  soll  es  da  mit 
dem  Kriege,  mit  dem  Völkerkriege,  mit  dem  Kriege  aufs  Messer?!  Die 
einzige  drohende  Gefahr  ist  daher  die 

K evau  che  - Idee  Frankreichs  und  deren  Consequenzen.  Wenn 
iu  einem  Staate,  in  einem  Volke  eine  irrige  Idee  auftritt,  die  aber  nicht 
nach  Außen  wirkt,  so  ist  dies  recht  bedauerlich,  aber  für  die  Nach- 
barn irrelevant  und  keine  Ursache  zur  Action.  Ist  aber  mit  einer 
solchen  Idee  eine  Gefahr,  eine  Bedrohung  für  den  Nachbar,  für  die 
ganze  europäische  Staatenfamilie  verbunden,  ja  noch  mehr,  ist  die 
Idee  auch  für  die  Zukunft  eine  verderbliche,  verwerfliche,  dann  ist  es 
dringend  geboten,  ja  Pflicht,  dagegen  Stellung  zu  nehmen  und  alle 
Mittel  anzuwenden,  eine  solche  Idee  zu  unterdrücken,  sie  aus  der 
Welt  zu  schaffen.  Eine  derlei  Idee  ist  der  Revanche-,  der  Wieder- 
eroberungs-Gedanke  Frankreichs.  Denken  wir  uns  diese  zum  Weltäxinm, 
zum  staatlichen,  internationalen  Princip  erhoben,  dass  jeder  Staat 
durch  erlittenes  Missgeschick  berechtigt  sei,  Rache,  Wiedervergeltung 
zu  üben,  es  würde  dies  einen  immerwährenden  Rüslungs-,  einen  per- 
manenten Kriegszustand  bedeuten.  So  wäre  es  denn  auch  Pflicht  der 
übrigen  Staaten  Europas,  gegen  Frankreich  Front  zu  machen  und  kein 
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Mittel  unversucht  zu  lassen,  es  vom  Revanche-Programme  abzubringen. 
Das  Bemühen  wiire  kein  hoffnungsloses.  Ist  ja  doch  die  chauvinistische 
Kriegspartei  offenbar  nur  eine  inferiore  Minorität,  aber  von  terro- 
ristischem Einflüsse.  Seit  26  Jahren  waren  alle  Regierungen,  und  deren 
gab  es  wahrlich  nicht  wenige,  so  wie  die  Präsidenten  der  Republik 
gegen  die  Kriegsaction,  wenigstens  gelang  es  ihnen,  dieselbe  nicht 
zum  Durchbruche  gelangen  zu  lassen.  Von  gleicher  Art  ist  die  Stim- 
mung aller  Besonnenen  und  des  angesehensten  Theiles  der  Presse. 

Niederlagen  im  Felde  schädigen  weder  die  Ehre  des  Volkes  noch 
der  Armee.  Stolz  konnte  Frankreich  nach  1870  ausrufen : »Tout  est 
perdu  — hors  lhonneur!*  denn  Volk  und  Heer  kämpften  wie  die 
Löwen.  Wenn  ein  Schatten  in  der  Geschichte  Frankreichs  auf  eine 
Epoche  fällt,  so  ist  diese  nicht  die  Zeit  des  Krieges  1870/71,  sondern 
die  Zeit,  während  welcher  Frankreich  die  Revanche-Idee  aufrecht 
erhält.  Da  diese  Idee  seit  so  langer  Zeit  fortbesteht,  die  Ausführung 
auf  unbestimmte  Zeit  vertagt  wird,  gewinnt  sie  immer  mehr  den  Cha- 
rakter einer  Phrase,  einer  Fanfaronade. 

Würden  alle  Bemühungen  in  absehbarer  Zeit  ohne  Erfolg  bleiben, 
dann  wäre  selbst  das  äulierste  Mittel,  der  Krieg  der  europäischen 
Mächte  gegen  Frankreich  motiviert  und  vor  der  Gegenwart  und  der 
Zukunft  zu  verantworten. 

Der  Krieg. 

Hier  ein  Bild  des  Krieges,  wie  sich  ein  solcher  von  jedem  Momente, 
von  morgen  an,  abspielen  kann : 

1.  Fall:  Der  Siegeszug  des  Dreibundes. 

Zur  Zeit  des  ersten  Frühjahrsahnens  des  Jahres  1 . . . ruft  irgend 
ein  Zwischenfall  Bewegung  in  Europa  hervor  und  versetzt  die  Gemüther 
in  Aufregung.  In  Frankreich  gewinnt  die  Kriegspartei  die  Oberhand; 
man  erachtet  den  Zeitpunkt  als  zum  Losschlagen  günstig  und  hofft  in 
dem  General  X.  den  ersehnten  Kriegs-Messias  gefunden  zu  haben.  — 
Frankreich  tritt  mit  Russland,  sich  auf  die  zugesieherle  Waffenbrüder- 
schaft berufend,  in  Verbindung  und  es  werden  zwischen  beiden  Staaten 
die  Kriegsvorbereitungen  und  Kriegsactionen  vereinbart. 

Der  Dreibund  erhält  davon  Nachricht,  erkennt  den  Ernst  der 
Situation,  zögert  keinen  Augenblick  und  — eingedenk  des  Grund- 
satzes : .Die  beste  Art  der  Vertheidigung  ist  der  Angriff*  — verfügen 
alle  drei  Bundesmächte  die  Mobilisierung  der  gesaminten  Wehrkräfte 
und  den  strategischen  Aufmarsch  der  Feldarmeen  an  den  bedrohten 
Landesgrenzen. 

Ungeheuere  Aufregung  bemächtigt  sich  der  Völker,  das  ganze 
Sinnen  und  Trachten  ist  den  Kriegs  Vorbereitungen  zugewendet;  ein 
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bei  der  herrschenden  Neigung  der  modernen  Menschheit  zur  Nervo- 
sität nicht  zu  unterschätzendes  pathologisches  Moment ; die  Erschütte- 
rung wird  eine  nachhaltige  und  folgenreiche  sein. 

(i)  Die  Ereignisse  am  östlichen  Kriegstheater. 

Vierzehn  Tage  später  haben  von  der  österreichisch-ungarischen 
Operations- Armee  12  Armee-Corps  (jedes  sammt  angegliedeter  Land- 
wehr 50-  bis  00  000  Mann  stark)  den  Aufmarsch  in  Galizien  und  in 
der  Bukowina  vollendet  — der  Belagerungspark  folgt  nach.  Die 
übrigen  3 Armee-Corps  und  die  Truppen  des  Militär-Commandos  dienen, 
auf  vollen  Kriegsstand  gebracht,  zur  Sicherung  der  Südostgrenze  und 
der  Meeresküste.  Der  Dienst  im  Innern  des  Reiches  und  die  Besatzungen 
werden  von  den  Ergänzungstruppen  und  vom  Landsturm  bestritten. 

Von  der  Feldarmee  werden  7 Armee-Corps  zum  concentrischen 
Angriff  gegen  Russisch-Polen  mit  dem  Hauptoperations-Objecte  War- 
schau; 2 Armee-Corps  als  Ost-Armee  zur  Deckung  der  Ostgrenze, 
endlich  3 Armee-Corps  bei  Przemysl-Lemberg  als  allgemeine  Reserve 
bestimmt. 

Von  Seite  Deutschlands  werden  ft  Armee-Corps  gegen  Russland 
in  Verwendung  gebracht.  Eines  derselben  beobachtet  die  nordöstliche 
lirenze,  mit  dem  Stützpunkt  Königsberg,  ein  zweites  dient  als  Reserve; 
3 Armee-Corps  werden  zur  Cooperation  mit  der  österreichisch-unga- 
rischen Armee  und  den  concentrischen  Angriff  gegen  Warschau  be- 
stimmt, welcher  sonach  mit  10  Armee-Corps  in  energischer  Weise 
ausgeführt  wird. 

Die  WitterungsverhältDisse  sind  in  diesen  Landestheilen  dem 
Unternehmen  ungemein  günstig,  die  Communicationen  infolge  des 
trockenen  warmen  Frühjahrswetters  in  bestem  Zustande.  Im  Innern 
Russlands  haben  hingegen  jüngster  Zeit  sehr  heftige  Schneefälle  statt- 
gefunden, das  rasch  eingetretene  Thauwetfer  hat  dort  das  Land  großen- 
theils  in  Sumpf  verwandelt ; die  Fußmärsche  sind  in  hohem  Grade 
erschwert,  die  Eisenbahnen  vielfach  beschädigt. 

Wenige  Wochen  nach  Beginn  der  Operationen  wird  die  Welt 
durch  die  Nachricht  von  einem  großartigen,  in  der  Gegend  von  Warschau 
erkämpften  Sieg  der  Verbündeten  überrascht ; die  Trümmer  der  russi- 
schen Armee  befinden  sich,  hart  verfolgt,  auf  fluchtartigem  Rückzuge 
in  der  Richtung  gegen  den  Niemen,  wo  sich  unterdessen  russische 
Heerestheile  zu  ihrer  Aufnahme  gesammelt  hatten. 

Die  österreichisch-ungarische  Armee  setzt  nun  ihre  Operationen 
gegen  Minsk,  die  deutsche  Armee  gegen  Wilna  fort.  Die  Reserve-Armee 
(3  Corps)  rückt  von  Przemysl-Lemberg  gegen  Osten  ab  und  es  beginnt 
nunmehr  mit  allen  Nachdrucke  die  Vorrüekuug  der  verstärkten  Ost- 
Armee  gegen  Kijew,  die  russischen  Truppen  vor  sich  hertreibend.  Der 
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Belagerungspark  wird  gegen  Warschau  disponiert  und  es  werden  suc- 
eessive  die  Belagerungen  und  Beschießungen  der  russischen  Festungen 
mit  vollem  Erfolge  unternommen. 

Noch  ehe  die  Sonne  den  Scheitelpunkt  ihrer  Bahn  erreicht  hatte, 
werden  von  der  verbündeten  und  von  der  österreichisch-ungarischen 
Ost-Armee  neue,  großartige  Siege  in  den  Hauptschlachten  bei  Minsk 
und  unweit  Kijew  erkämpft;  die  gesammle  russische  Armee  befindet 
sich  im  Rückzuge  gegen  Moskau. 

Sehr  bedeutend  sind  die  politischen  Erfolge  dieser  Siege.  Die 
Balkanstaaten,  von  welchen  schon  recht  beunruhigende  Nachrichten 
nach  Wien  gelangt  waren,  rüsten  ab.  Die  Türkei  und  Rumänien 
schreiten  über  Drängen  des  Dreibundes  zu  energischen  Rüstungen  gegen 
Russland.  Auch  von  den  nach  Persien,  dann  in  die  von  Russland 
unterworfenen  asiatischen  Staaten  entsendeten  zahlreichen  Agenten 
treffen  nebst  warmen  Glückwünschen  auch  Versicherungen  der  Sym- 
pathie jener  Fürsten  und  Völker  ein. 

Nicht  minder  günstig  gestalten  sich  die  Ereignisse  am  w öst- 
lichen Kriegs  theater  für  die  Verbündeten  Deutschland  und 
Italien.  Deutschland  gewinnt  in  der  Mobilisierung  seiner  Haupt-Heeres- 
macht  von  15  Armee-Corps,  sowie  im  strategischen  Aufmarsch  gegen 
Frankreich  einen  Vorsprung  von  einigen  Tugen  und  ehe  noch  die  fran- 
zösische Armee  ebenfalls  15  Armee-Corps  gesammelt,  dringen  deutsche 
Heeressäulen  allenthalben  siegreich  vor  Auch  Italien  war  es  gelungen 
seine  Feldarmee  (7 — 8 Armee-Corps)  in  der  Ebene  Turin-Cuneo  ver- 
hältnismäßig rasch  zu  sammeln  und  deren  Colonnen  rücken  sofort  in 
den  Alpenthiilern  und  längs  der  Riviera  vor.  Frankreich  stellt  dem 
Angriffe  Italiens  drei  Armee-Corps  seiner  Feldarmee  und  ebensoviele 
aus  den  Territorialmilizen  gebildeten  Corps  entgegen. 

Ein  gigantenhaftes,  zweitägiges  Ringen  in  der  Hauptschlacht 
zwischen  der  deutschen  und  der  französischen  Feldarmee  in  der  Ge- 
gend von  Chälons,  endet  mit  einem  glorreichen  Siege  der  Deutschen. 
Die  zertrümmerte  französische  Armee  repliiert  sich  gegen  Paris  und 
hinter  die  Seine.  Die  Belagerung  und  Beschießung  der  überrannten 
festen  Plätze  beginnt. 

Die  italienische  Armee  erringt  ebenfalls  durchwegs  Vortheile  und 
befindet  sich  auf  dem  Marsche  gegen  die  Rhöne. 

Während  dieser  Ereignisse  ist  auch  der  Krieg  zur  See  überall 
in  Gang  gekommen.  Der  russischen  Schwarzemeer-Flotte  ist  von 
Seite  der  Türkei  die  Passierung  der  Meerengen  verweigert  und  eine 
Forcierung  als  casus  belli  erklärt  worden.  Die  vereinigten  Österreich '<h- 
ungarisch-italienischen  Flotten  zwangen  die  französische  Mittelmeer-Flotte, 
schützende  Kriegshäfen  aufzusuchen.  Im  Norden  musste  sich  die  deutsche 
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Ostsee-Flotte  zwar  in  der  Defensive  halten,  aber  es  gelang  ihr  doch, 
einzelne  Coups  gegen  russische  Kriegsschiffe  auszuführen.  Nach  den 
Siegen  der  Armee  erklärten  die  nordischen  Mächte,  vielleicht  selbst 
England,  das  Eindringen  der  französischen  Ocean-Flotte  in  die  Ostsee 
als  Kriegsfall. 

Es  ist  Hochsommer.  Sowohl  am  Kriegstheater  im  Osten,  sowie 
an  jenem  im  Westen  sammeln  sich  die  Heere  zu  neuen  gewaltigen 
Kämpfen  um  den  Besitz  der  Hauploperations-Objeete,  hie  Moskau,  hie 
Paris.  In  Russland  hatten  sich  die  Verbündeten  in  der  Linie  Riga — 

Dünaburg— Smolensk — Orel  eine  neue  Basis  geschaffen.  Ihnen  gegenüber 
die  Russen  mit  der  Hauplkraft  südwestlich  von  Moskau,  bei  Wjasma, 

Kaluga  und  Tula,  (legen  diese  führt  die  ganze  österreichisch-ungarische 
Heeresmacht,  von  zwei  deutschen  Corps  unterstützt,  den  Hauptschlag 
und  erringt  einen  blutigen,  aber  umso  vollständigeren  Sieg ; wenige 
Tage  später  rücken  die  kaiserlich  und  königlichen  Truppen  klingenden 
Spiels  mit  fliegenden  Fahnen  in  Moskau  ein. 

Die  in  Russland  operierende  deutsche  Armee  hatte  sich  durch 
Heranziehen  der  nun  im  Innern  des  Landes  entbehrlichen  Landwehren, 

.Reserven  etc.  bedeutend  verstärkt  und  befindet  sich  auf  dem  Wege 
nach  Petersburg.  Südwestlich  der  Hauptstadt,  etwa  bei  Gatschina,  findet 
der  Entscheidungskampf  statt,  der  nach  hartem  Ringen  die  deutsche 
Armee  zum  Siege  führt,  und  bald  darauf  hält  das  deutsche  Banner  den 
Einzug  in  das  stolze  Petersburg,  knapp  vor  Eintritt  des  nordischen 
Winters.  Unter  dessen  erstarrendem  Hauche  und  endlosen  Schneefällen 
zieht  sich  die  arg  decimierte  russische  Armee  gegen  die  mittlere  Wolga 
zurück.  Dort  befindet  sich  die  Centralgewalt  Russlands,  dort  sind  wieder 
neue,  bedeutende  Streitkräfte  aus  dem  Süden  und  Osten  Russlands, 
selbst  aus  Sibirien  zusammengezogen  worden.  Russland  denkt  nicht  an 
den  Frieden,  trifft  vielmehr  alle  Anstalten,  im  kommenden  Frühjahre 
den  Kampf  weiter  zu  führen,  lässt  das  russische  Volk  durch  alle  Mittel 
der  Agitation  zum  .heiligen  Kriege*  wider  die  eingedrungenen  Fremd- 
linge fanatisieren. 

Noch  rascher  folgten  sich  die  Triumphe  der  Verbündeten  in 
Frankreich.  Eine  zweite  Hauptschlacht  an  der  Seine  drängt  die  fran- 
zösische Armee  vollends  von  Paris  ah  und  zwingt  sie  zum  Rückzuge 
gegen  den  Süden ; die  Belagerung  von  Paris  wird  sofort  in  Angriff 
genommen.  Die  italienische  Armee  hat  die  Alpen  überschritten,  Lyon  und 
Toulon  werden  belagert  und  alsbald  reichen  sich  deutsche  und  italie- 
nische Truppen  in  der  Gegend  bei  Dijon  die  Hände.  Die  weiteren 
Kämpfe  vollziehen  sich  nun  in  ähnlicher  Weise  wie  in  den  Jahren 
1870/71,  nur  jetzt  unter  Mitwirkung  der  verstärkten  italienischen  Armee. 
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Noch  vor  Jahresschluss  fällt  Paris  abermals  in  die  Hände  der 
Deutschen,  Frankreich  will  trotzdem  nichts  vom  Friedensschlüsse  hören, 
geht  vielmehr  mit  Fanatisierung  des  ganzen,  ohnedies  in  höchste  Leiden- 
schaft gebrachten  französischen  Volkes  vor;  zieht  alle  mögliche  Ver- 
stärkung aus  Algerien,  wo  es  unter  den  Eingeborenen  mit  bedeutendem 
Erfolge  warb,  und  aus  den  Colonien  heran. 

Aber  auch  der  Dreibund  versäumte  nichts,  um  das  vollständige 
Ntederringen  der  Zweibundstaaten  zu  bewirken.  Unter  seinem  Einflüsse 
erklärten  die  Türkei  und  Humänien  an  Russland  den  Krieg,  der  auch 
sofort  sowohl  in  SUdrussland,  wie  in  den  Kaukasusländern  in  Scene 
gesetzt  wird.  In  Russisch-Polen,  in  den  deutschen,  unter  russischer 
Herrschaft  stehenden  Provinzen,  in  Finnland  wird  das  Volk  zu  den 
Waffen  gerufen,  Aufstände  in  den  asiatischen  Provinzen  herbeigeführt. 
Nur  auf  solche  Weise  war  Hoffnung  vorhanden,  das  Riesenreich  des 
Czaren  vollends  zu  unterwerfen.  Im  Westen  vermochte  man  durch 
Aussicht  auf  Besilzerweiterung  Belgien,  selbst  Spanien  in  die  Action 
zu  ziehen  oder  doch  zu  einer  drohenden  Haltung  zu  veranlassen. 

Im  «jungen  Jahre,  sobald  die  ersten  l«erchen  schwirrten*,  be- 
ginnen auf  beiden  Kriegstheatern  die  Operationen,  die  Bekämpfung,  das 
Niederwerfen  der  letzten  Anstrengungen  der  Zweibundmächte.  Oegen- 
über  den  Volkserhebungen  müssen  die  äußersten  Mittel,  das  Martial- 
gesetz,  das  Standrecht,  der  Kampf  mit  Feuer  und  Schwert,  in  An- 
wendung kommen.  Slet3  und  überall  ist  der  Sieg,  der  Erfolg  bei  den 
Truppen  des  Dreibundes,  und  als  abermals  die  Sonne  in  den  Zenith 
getreten,  liegen  Russland  und  Frankreich  gleich  blutüberströmten,  con- 
vulsivisch  zuckenden  Körpern  zu  Füßen  der  Mächte  des  Dreibundes. 

2.  Fall:  Der  Siegeszug  des  Zweibundes. 

Die  Situation  ist  im  allgemeinen  dieselbe,  wie  im  ersten  Falle, 
nur  mit  dem  wesentlichen  Unterschiede,  dass  sich  der  Dreibund  durch 
die  Ereignisse  einigermaßen  überraschen  ließ.  Frankreich  vereinbart 
während  des  Winters  mit  Russland  in  geheimster  Weise  den  Krieg 
gegen  die  Dreibundmächte  für  das  kommende  Frühjahr.  Namentlich 
Russland  benützt  die  Winterszeit,  um  seine  Truppen  in  unauffälliger 
Weise  aus  dem  Innern  gegen  Westen  vorzusehieben.  Die  Zweibund- 
Diplomatie  übertließt  in  politischer  Liebenswürdigkeit  und  es  gelingt 
ihr  stets,  die  bei  den  Dreibundmächten  auftauchenden  Besorgnisse  zu 
zerstreuen. 

Um  das  Odium,  den  Krieg  provociert  zu  haben,  nicht  auf  sich 
zu  laden,  und  der  Tendenz  des  Dreibundes  als  Defensivbündnis  folgend, 
zögert  der  Dreibund  thunlichst  lange  mit  der  Mobilisierung.  Als  er  sich 
endlich  dazu  entschließt,  zeigen  sich  alsbald  die  verhängnisvollen 
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Folgen  dieses  Zuwartens.  Der  Angriff  der  Dreibundheere  slbßl  überall 
auf  überlegene  Kräfte,  auf  überlegenen  Gegenangriff.  In  Russisch-Polen 
misslingt  nicht  nur  der  concentrische  Angriff  gegen  Warschau,  sondern 
es  dringt  auch  von  Osten,  von  Kijew  her  eine  überlegene  russische 
Heeresmacht  gegen  Lemberg  vor;  die  österreichisch-ungarische  Feld- 
armee ist  zum  Rückzuge  hinter  die  Karpathen,  die  deutsche  Armee 
zur  Repliierung  auf  die  Festungen  in  Preußen  genöthigt. 

Im  Westen  durchbricht  der  in  einer  Riesenphalanx  ausgeführte, 
vehemente  Angriff  des  französischen  Heeres  die  deutsche  Linie  und 
nüthigt  die  deutsche  Armee  zum  Rückmärsche  hinter  den  Rhein.  Die 
französische  Heeresführung  erweist  sich  als  vorzügliche,  als  eine  solche 
von  altnapoleonisehem  Geiste  inspiriert,  während  die  Armeeleitung  der 
Deutschen  sichtlich  vom  Missgeschicke  heimgesucht  ist. 

Auch  die  italienischen  Truppen  werden  an  allen  Punkten  ge- 
schlagen und  französische  Heeressäulen  steigen  die  Alpenthäler  hinab 
in  die  Ebenen  des  Po. 

Es  wäre  geschmacklos,  weiters  ein  Phantasiebild  über  die  Kriegs- 
ereignisse, welche  sich  durchwegs  für  den  Dreibund  mit  Unglück  ab- 
spielten, zu  entrollen.  Das  Resultat  war,  dass  noch  vor  Eintritt  des 
Hochsommers  die  französischen  und  russischen  Heere  sich  in  Wien  und 
Rerlin  trafen  und  ganz  Oberitalien  in  den  Besitz  der  Franzosen  gelangte. 
Die  genannten  offenen  Reichshauptstädte,  sowie  Budapest  werden, 
wenn  sie  sich  widerstandslos  ergehen,  zwar  nicht  bombardiert,  aber  mit 
nach  Milliarden  zählender  Kriegssteuer  belegt,  die  dort  aufgehäuften 
Kunslschätze  werden  nach  Paris  und  Petersburg  gebracht.  Die  deutsche 
Centralgewalt  musste  sich  auf  die  Insel  Rügen  flüchten,  die  öster- 
reichisch-ungarische befindet  sich  in  der  noch  Widerstand  leistenden 
Festung  Komorn. 

Auch  die  äußersten  Anstrengungen  des  deutschen  Volkes,  sowie 
der  Völker  Österreich-Ungarns  wurden  nach  harten  blutigen  Kämpfen 
von  den  Zweibundsmächten  niedergeworfen.  Von  Südoslen  her  dringen 
die  Balkanvölker  siegreich  vor.  Die  Türkei  hat  sich  ganz  Russland  zu- 
gewendet und  öffnet  dessen  Flotte  den  freien  Durchgang  durch  die 
Meerengen ; die  österreichisch-ungarische  Flotte  wird  von  der  russi- 
schen, die  italienische  von  der  französischen  Flotte  vollständig  ge- 
schlagen. Erstere  legt  die  offenen  Hafenstädte  Österreich-Ungarns, 
namentlich  Triest  und  Fiume,  durch  Bombardement  in  Trümmer.  Gänz- 
lich ohnmächtig  erweist  sich  die  deutsche  Flotte  gegen  die  in  der 
Ostsee  vereinigten  Flotten  Frankreichs  und  Russlands. 

Als  der  Herbst  das  Laub  der  Bäume  bunt  färbte,  war  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  vollständig  niedergerungen  und  ohnmächtig 
dem  Willen  der  Z.weibundmächte  preisgegeben.  — 
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Dies  sind  die  beiden  extremen  Fälle  des  Zukunftskrieges.  Nun 
sind  noch  vielfache  Varianten  möglich;  dass  der  Dreibund  im  Osten 
siege,  im  Westen  unterliege  und  vice  versa;  dann  dass  Deutschland 
siege  und  Österreich-Ungarn  unterliege,  dass  auf  dem  einen  oder  dem 
anderen  Kriegsschauplätze  ein  Wechsel  voller,  unentschiedener  Kampf 
stattfinde,  kurz  ein  vollständiges  Wirrniss  und  Chaos  eintrete. 

Selbst  die  lebhafteste  Phantasie  und  die  vollendetste  Combi- 
nationsgabe  scheitern  wohl  an  der  Aufgabe,  die  Folgen  des  Krieges, 
die  neuen  politischen  Zustände,  die  Correctur  der  Karte  von  Kuropa 
zu  prognosticieren  und  wie  es  gelingen  mag,  die  Dinge  so  einzurichten, 
dass  einige  Garantie  für  einen  dauernden  Frieden  geschaffen  werde, 
damit  nicht  in  kürzester  Zeit  — wie  man  zu  sagen  pflegt  — der  Tanz 
von  neuem  beginne.  So  wagen  auch  wir  uns  nicht  an  die  Lösung 
dieses  Problems.  Ebensowenig  sprechen  wir  über  die  unmittelbaren 
erschütternden  Folgen  des  Krieges,  von  den  Verlusten  von  Menschen- 
leben und  Menschenwohl,  von  den  Verlusten  an  Gut  und  Geld,  von 
dem  Ruin  des  Handels  und  der  Industrie  bei  den  Besiegten,  denn 
dafür  existiert,  wie  nachgewiesen,  keine  Theilnahme. 

Eines  aber  ist  gewiss,  dass  der  Zukunftskrieg  nicht  das  ersehnte 
.Stahlbad  der  Völker* , nicht  die  Cultur  und  Gesittung  fördernde 
Kraft  sein  wird,  vielmehr  eine  Katastrophe  für  die  Völker  Europas 
bedeutet,  wodurch  sich  in  einem  oder  zwei  Feldzugsjahren  der  Lebens- 
process  eines  Jahrhunderts  im  absteigenden  Aste  vollzieht. 

DaB  moderne  Wehrwesen  im  Frieden. 

Im  Laufe  des  letzten  Vierteljahrhunderts  hat  sich,  im  Drange  der 
Umstände,  namentlich  aber  unter  dem  von  Frankreich  ausgeübten 
Drucke,  aus  den  fünf  Staaten  Mittel-  und  Osteuropas  gleichsam  eine 
Völkerinsel  herausgebildet,  mit  dem  Grundgedanken,  dass  entstehende 
Zwistigkeiten,  oder  nicht  auf  friedlichem  Wege  zu  lösende  Fragen 
durch  den  Kampf  der  Völker  in  ihrer  vollen  Kraft  zu  entscheiden 
sind ; eine  Idee,  welcher  die  übrigen  Staaten  und  Völker  der  Erde 
vollständig  fremd  gegenüberstehen,  die  überhaupt  bei  Culturvölkern 
niemals  bestand  und  welche  die  Zukunft,  selbst  hei  mildester  Auffassung, 
als  .unbegreiflich*  bezeichnen  dürfte. 

Wir  sahen,  welchen  Verlauf  der  nach  diesem  Systeme  geführte 
Krieg  nehmen  wird,  und  welches  die  Folgen  desselben  sein  dürften. 
Prüfen  wir  nun  auch  die  Wirkung  dieses  Systemes  auf  das  Leben  und 
Wesen  der  Völker  während  des  Friedens. 

.Das  Volk  in  Waffen*,  welch’ stolzes  Wort I Wie  alle  menschlichen 
Schöpfungen  hat  auch  diese  ihre  Schattenseiten , ihre  Nachtheile. 
Wenn  man  näher  zusieht,  so  erweisen  sich  diese  von  sehr  ernster  Natur. 
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Man  schätzt  an  diesem  Systeme  das  erziehende  Moment.  Gewiss, 
wenn  die  militärische  Schulung  eine  vollständige,  ausgiebige  wäre,  so 
könnte  der  Soldat  zum  Pionnier  der  Cultur  werden.  Es  gilt,  die  bürger- 
lichen und  militärischen  Tugenden  bei  den  Einzelnen  zu  heben  und  zu 
festigen,  sowie  die  Massen  zu  disciplinieren.  Man  behält  aber  den 
Wehrpflichtigen  nur  2 bis  3.lahre,  die  .Intelligenz*  derselben  sogar  nur 
1 Jahr  unter  der  Fahne.  In  dieser  kurzen  Zeit  kann  die  Armee  bei 
dem  besten  Willen  und  dem  größten  Eifer,  was  beides  in  hohem  Grade 
vorhanden,  jener  schwierigen  Aufgabe  nicht  gerecht  werden.  Sie  ver- 
mag nicht  zu  ergänzen,  was  in  15  bis  20  Jahren  der  häuslichen  Er- 
ziehung und  der  Schule  versäumt  oder  vernachlässigt  wurde.  Aller- 
dings, dem  verwöhnten  Muttersöhnchen  wird  im  Militärdienste  einiger 
Begriff  vom  Ernste  des  Lebens  beigebracht,  dem  rabulistischen  Stu- 
denten ein  wenig  der  Kopf  zurecht  gesetzt,  dem  störrigen  Bauern- 
burschen einiger  Respect  beigebracht  werden  — einige  Monate  später 
sind  sie  so  ziemlich  das,  was  sie  gewesen.  In  wenigen  Jahren  wandelt 
man  eben  nicht  die  Natur  und  die  Gesinnung  des  Menschen.  Es  ent- 
steht aber  dadurch  jene  Halbheit  in  der  Haltung  der  Bevölkerung,  die 
man  mit  .Militarismus*  bezeichnet:  soldatische  Bürger  und  leider  mit 
der  Zeit  wohl  auch  bürgerliche  Soldaten,  eine  Gefahr,  die  man  noch 
von  der  Armee  mit  Mühe  und  Noth  fernhält,  die  aber,  man  kann  sagen, 
täglich  eine  drohendere  wird. 

Was  aber  die  Discipiinierung  der  Massen  anbelangt,  so  zeigt  die 
Erfahrung,  dass  das  Volk  das,  was  ihm  an  Disciplin  und  Strammheit 
beigebracht  wurde,  in  seinem  Interesse  verwerthet.  Daher  die  Welt- 
disciplin  der  Arbeiter,  die  Weltdisciplin  der  Socialdemokratie,  die  bei 
den  Arbeiter-Strikes  zutage  tretende  strenge  Disciplin,  endlich  die  an 
Zahl  und  Schärfe  zunehmenden  Parteiuungen  und  Spaltungen  auf 
socialen,  politischen  und  religiösen  Gebieten. 

Noch  viel  ernster,  nachhaltiger  und  bedenklicher  ist  der  Einfluss 
der  allgemeinen  Kriegswehr  in  militärisch-politischer  Beziehung,  auf 
die  Kriegspolitik.  Indem  man  Sinn  für  Kampf  und  Streit  in  die  breitesten 
Schichten  der  Bevölkerung  trägt,  entsteht  in  dieser  allmälig  ein  Drang 
nach  Thaten,  ein  kriegerischer  Geist,  den  ein  Funke  leicht  in  Flammen 
setzt,  endlich  Regent  und  Regierung  gegen  ihren  Willen  zum  Kriege 
zwingt.  Ein  Beispiel  hiefiir  aus  der  Gegenwart  en  miniature,  ist  der 
Krieg  Griechenlands  gegen  die  Türkei,  den  eine  Partei  in  Griechenland 
dem  Könige  ablrotzte. 

Warnend,  von  prophetischem  Geiste  durchweht,  klingen  da  die 
Worte  Mollke’s  in  der  Einleitung  zu  seinem  Werke  über  den  deutsch  - 
französischen  Krieg  1870/71  : 
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»Es  sind  vergangene  Zeiten,  als  für  dynastische  Zwecke  kleine 
Heere  von  Berufssoldaten  ins  Feld  zogen,  um  eine  Stadt,  einen  Land- 
strich zu  erobern,  dann  in  die  Winterquartiere  rückten  oder  Frieden 
schlossen.  Die  Kriege  der  Gegenwart  rufen  die  ganzen  Volker  zu  den 
Waffen,  kaum  eine  Familie,  welche  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen 
würde.  Die  volle  Finanzkraft  des  Staates  wird  in  Anspruch  genommen, 
und  kein  Jahreswechsel  setzt  dem  rastlosen  Handeln  ein  Ziel.  So  lange 
die  Nationen  ein  gesondertes  Dasein  führen,  wird  es  Streitigkeiten 
geben,  welche  nur  mit  den  Waffen  geschlichtet  werden  können,  aber 
im  Interesse  der  Menschheit  ist  zu  hoffen,  dass  die  Kriege  seltener 
werden,  wie  sie  furchtbarer  geworden  sind.  Oberhaupt  ist  es 
nicht  mehr  der  Ehrgeiz  der  Fürsten,  es  sind  die  Stim- 
mungen der  Völker,  das  Unbehagen  über  innere  Zu- 
stände, das  Treiben  der  Parteien,  besonders  ihrer 
Wortführer,  welche  den  Frieden  gefährden.  Leichter  wird 
der  folgenschwere  Entschluss  zum  Kriege  von  einer  Versammlung  ge- 
fasst, in  welcher  Niemand  die  volle  Verantwortung  trägt,  als  von  einem 
Einzelnen,  wie  hoch  er  auch  gestellt  sein  möge,  und  öfter  wird  man 
ein  friedliebendes  Staatsoberhaupt  finden,  als  eine  Volksvertretung  von 
Weisen ! Die  großen  Kämpfe  der  neueren  Zeit  sind  gegen  den  Wunsch 
und  Willen  der  Regierenden  entbrannt.  Die  Börse  hat  in  unseren 
Tagen  einen  Einfluss  gewonnen,  welcher  die  bewaffnete  Macht  für  ihre 
Interessen  ins  Feld  zu  rufen  vermag.  Mexico  und  Egypten  sind  von 
europäischen  Heeren  heimgesucht  worden,  um  die  Forderungen  der 
hohen  Finanz  zu  liquidieren.  Weniger  kommt  es  heutzutage  darauf  an, 
ob  ein  Staat  die  Mittel  besitzt,  Krieg  zu  führen,  als  darauf,  ob  seine 
Leitung  stark  genug  ist,  ihn  zu  verhindern.* 

Eines  der  wichtigsten  Prärogative  des  Königthums,  das  Recht  der 
Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden,  steht  in  Gefahr.  Ist  es  doch  eine 
Republik,  die  ganz  Europa  in  Schach  hält  und  deren  Joch  Europa 
geduldig  trägt.  Und  wieder  und  immer  wieder  drängt  sich  die  Frage 
heran,  wozu  ? warum  ? wofür  dieser  außerordentliche  Kriegsapparat  ? 
Welche  hohen  Ziele  sind  zu  erreichen,  welche  großen  Fragen  zu  lösen  ? 
--  Legen  wir  einem  .zünftigen*  Politiker  eine  sonst  neutrale  Völker- 
karte von  Europa  vor,  geben  wir  ihm  den  Stift  mit  der  Aufgabe  in 
die  Hand,  die  politischen  Abgrenzungen  der  Staaten  in  zweckdien- 
lichster Weise  nach  Völkerschaften  und  deren  Interessen  zu  bezeichnen, 
so  könnte  dies  kaum  in  anderer  Weise  geschehen,  als  dies  faclisch 
der  Fall  ist.  Rufen  wir  dann  einen  Nationalökonomen  herbei,  er  möge 
die  Bedingungen  zur  freien,  gedeihlichen  Entwicklung  der  Völker,  zur 
Hebung  der  Cultur,  Bildung  von  Handel  und  Wandel  bezeichnen,  er 
könnte  — abgesehen  von  der  Überwucherung  des  Wehrwesens  — 
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kaum  günstigere  Bedingungen  angeben,  als  in  Europa  dermalen  vor- 
handen. Ja,  welche  Segnungen  muss  denn  ein  gnädiger  Gott  noch  über 
die  Menschen  ausschütten,  um  sie  zur  Verträglichkeit,  zur  Zufrieden- 
heit zu  vermögen,  oder  um  sie  doch  zu  verhindern,  das  größte  aller 
Übel,  den  Krieg,  unter  den  christlichen  Culturvölkern  nicht  auf  das 
höchste  Maß  zu  steigern? 

Entweder  — oder. 

Entweder.  Mehr  als  26  Jahre  des  Friedens  sind  ins  Land 
gegangen ; wie  die  Geschichte  zeigt,  eine  große  Seltenheit.  Schon  darin 
liegt  eine  Gefahr  und  eine  Mahnung,  den  Ernst  der  Situation  voll  und 
ganz  zu  würdigen  und  die  Möglichkeit  des  großen  Zukunftskrieges 
genauer  ins  Auge  zu  fassen.  Wir  haben  diesen  als  einen  Kampf  um 
die  Existenz  der  Staaten  erkannt.  Dies  allein  genügt,  um  als  obersten 
Grundsatz  festzustellen:  dass,  solange  die  jetzigen  militärisch-politischen 
Zustände  fortbestehen,  von  den  Volksvertretungen  jede  auf  die  Ver- 
stärkung und  Vervollkommnung  der  Wehrkräfte  abzielende  Forderung 
der  Heeresleitung  unbedingt  und  ohne  lange  darüber  zu  mäkeln,  zu- 
gestanden werden  müsse.  In  dieser  Beziehung  ist  — abgesehen  von 
den  zunehmenden  Rüstungen  — noch  Manches  nachzuholen  und  zu 
ergänzen,  sowohl  im  Heere  als  im  Volke  selbst.  Es  gilt  da  dem  er- 
schlaffenden Einflüsse  des  langen  Friedens  und  der  Entziehung  der 
einzigen,  unentbehrlichen  Schule  des  Soldaten,  des  Krieges,  entgegen- 
zuarbeiten, weltzumachen.  Immer  entfernter  rücken  die  Kriegs- 
erfahrungen, immer  älter  werden  die  auf  jene  basierten  Kriegslheorien 
und  immer  mehr  vermindert  sich  die  Zahl  derer,  die  den  Krieg  aus 
eigener  Anschauung  kennen  und  die  sich  nun  in  ein  Netz  veralteter, 
auf  ganz  andere  Verhältnisse  gegründeter  Anschauungen  einspinnen. 

Da  muss  die  Friedensschulung  noch  ein  Übriges  leisten.  Die 
Armee  kann  und  muss  fordern,  dass  das  ihr  zufließende  Materiale 
in  den  Grundlagen  durch  die  Volkserziehung  besser  vorbereitet  sei, 
moralisch,  indem  Vaterlandsliebe,  Achtung  vor  dem  Gesetze  und 
Autoritätsglaube  schon  in  vollem  Maße  vorhanden  seien,  dann  aber, 
dass  es  an  militärischer  Vorbildung  nicht  fehle.  Die  Armee  kann 
sonst  — wie  schon  erwähnt  — der  Aufgabe,  nebst  militärischer  Unter- 
weisung auch  noch  die  Erziehung  des  Wehrpflichtigen  zu  vollenden, 
platterdings  nicht  gerecht  werden.  Sie  hat  mit  dem  ersten  Theile  ihrer 
Mission  vollauf  zu  thun.  Man  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegen- 
heit darauf  hinzuweisen,  mit  welch’  unermüdlichem  Fleiße  und  auf- 
opfernder Anstrengung  die  Armee  arbeitet.  In  noch  vermehrtem  Maße 
ist  dies  beim  Generalstabe  der  Fall,  der  wenigstens  in  unserer  Armee 
das  Außerordentlichste  leistet  und  den  etwas  outrierten  Ausspruch 
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eines  hohen  Generals : .Die  Friedensthätigkeit  soll  eine  derartig  erhöhte 
sein,  dass  der  Krieg  als  Erholungszeit  gilt',  zur  Thatsaehe  macht. 

Das  einfachste  und  doch  ausgiebigste  Mittel  wäre,  die  Schulen 
militärisch  zu  organisieren.  Die  Jugend  brauchte  nicht  etwa  in 
Uniformen  gekleidet  zu  werden.  Das  System,  der  Geist  in  allen  Schulen 
wäre  aber  jenen  der  Militärschulen  nachzubilden.  Dabei  könnte  in  den 
Hochschulen  eine  gewisse  Freizügigkeit  und  Lernfreiheit  immerhin  ge- 
wahrt werden.  Wenn  aber  jene  Gebräuche,  Sitten  und  Duldungen, 
welche  längst  veraltet,  nur  den  Keim  und  den  Fruchtboden  für  natio- 
nale, sociale  und  politische  Parteiungen  bilden,  wie  die  Burschen- 
schaften, oder  an  die  barbarischen  Gebräuche  wilder  Völkerschaften 
mahnend,  wie  die  Mensur,  dabei  fallen,  braucht  man  denselben  nicht 
nachzuweinen.  Auch  die  Besorgnis,  dass  dann  ' bei  der  Jugend  Ver- 
weichlichung oder  Schlaffheit  eintreten  werde,  ist  gänzlich  ungerecht- 
fertigt, dies  beweist  die  bekannte  .Schneidigkeit*  der  Berufsofficiere, 
die  aus  Anstalten  hervorgegangen  sind,  welche  derlei  Gebräuche  nicht 
kennen  und  die  doch  schneidig  im  Dienste,  schneidig  am  Parquetboden 
des  Salons,  schneidig  auf  dem  Gebiete  Amors,  schneidig  auf  dem 
Schlachtfelde  sind. 

Will  man  von  einer  Organisation  der  Schulen  nach  militärischen 
Principien  durchaus  nichts  wissen,  so  wären  wenigstens  den  Volks- 
und Mittelschulen  Unterofficiere,  den  Hochschulen  Officiere  beizugeben 
und  diese  mit  der  soldatischen  Vorbildung  der  Jugend  zu  betrauen, 
sowohl  theoretisch  als  auch  praktisch,  letzteres  durch  Körperübungen 
und  Märsche  nach  militärischem  Muster. 

Würde  man  auch  dies  als  unannehmbar  erkennen,  so  wären  die 
Hochschulen  nach  englischem  Vorbilde  einzurichten,  wo  durch  allerlei 
Körperübungen  und  Sport  die  Gesundheit  gestählt,  Muth,  Unter- 
nehmungsgeist, rascher  Entschluss  gehoben,  alles  Eigenschaften,  welche 
dem  Militärdienste  zugute  kommen  würden. 

Aber  auch  bei  der  Armee  selbst  wäre  in  mancher  Beziehung 
eine  .schärfere  Tonart*  anzustimmen,  um  die  kriegsmäßige  Ausbildung 
derselben  noch  weiter  zu  fördern.  In  erster  Linie  wäre  ein  Mehr  be- 
züglich der  militärischen  Ausbildung  des  Reserve-Officiers  zu  veran- 
lassen. Nach  halbjähriger  theoretischer  Belehrung  und  ebenso  langem 
Drill  tritt  der  Einjährig-Freiwillige,  als  in  gleicher  Stellung  mit  dem 
Berufsofficier,  in  den  Stand  der  Armee  und  wird  dann  nur  jedes  zweite 
Jahr  zu  kurzen  Übungen  herangezogen,  ln  der  Zwischenzeit  widmet 
er  sich  ganz  seiner  Berufsthätigkeit,  wird  vollständig  durch  dieselbe  in 
Anspruch  genommen,  geistig  absorbiert.  Von  dem  militärischen  Wissen 
und  Können  bleibt  nur  ein  Minimum  zurück,  ja,  er  ist  mitunter  dem 
Wesen  desselben  gänzlich  entfremdet.  Wird  er  nun  im  Kriegsfälle  ein- 
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berufen,  so  muss  er  fleißig  in  den  militärischen  Vorschriften  und  Lehr- 
büchern nachblättern,  um  wenigstens  das  Formelle,  die  Commando- 
worte,  die  technischen  Ausdrücke  zu  beherrschen.  Und  doch  kann  er 
während  des  nächsten  Gefechtes  seines  Truppenkürpers  berufen  werden, 
ein  Compagnie-,  Escadrons-  oder  Batterie-Commando  zu  übernehmen.  Bei 
dem  folgenden  Zusammenstöße  mit  dem  Feinde  sucht  der  brave,  vom 
Ehrgefühle  durchdrungene  junge  Mann  vielleicht  den  Tod,  in  dem  Be- 
wusstsein, seiner  Aufgabe  in  dieser  ernsten  Lage  nicht  gerecht  werden 
zu  können ; damit  ist  weder  der  Armee,  noch  dem  Staate  gedient. 
Hält  man  schon  die  so  weitgehenden  Begünstigungen  der  Einjährig- 
Freiwilligen  aufrecht,  so  muss  doch  den  Beserve-Officieren  die  Möglich- 
keit geboten  werden,  sich  besser  militärisch  ausbilden  zu  können.  Sie 
wären  daher  alljährlich  den  größeren  Truppenübungen  auf  deren  ganze 
Dauer  unbedingt  beizuziehen  und  hätten  alljährlich  eine  Prüfung  ab- 
zulegen. 

Um  die  Armee  noch  weiters  zu  stählen,  den  Soldaten  abzuhärlen 
und  die  Friedensschulung  zu  vermehren,  wären  Winterübungen  in 
großem  Style,  sowie  Herbstübungen  auf  vollem  Kriegsstande  einzuführen. 
Im  südlicheren  Theile  von  Europa  — wie  der  Krieg  1870/71  bewiesen 
— ist  der  Winter  keineswegs  so  rauh,  um  den  Kriegsoperationen  voll- 
ständig Halt  zu  gebieten,  andererseits  ist  die  größere  Abhärtung  des 
russischen  Soldaten  wetlzumachen.  Die  gewöhnlich  im  Monate  Jänner 
eintretende  ruhige  Kälte  wäre  zu  größeren  Truppenübungen  zu  be- 
nützen. 

Das  Functionieren  des  gewaltigen,  modernen  Kriegsapparates 
konnte  bisher  im  Frieden  nur  auf  dem  Papier  und  bei  den  Kriegs- 
spielen geübt  werden,  ebenso  die  Commandofülirung  größerer  Truppen- 
körper auf  vollem  Kriegsstande.  Es  wäre  daher  in  jedem  Jahre  im 
Herbste  die  eine  Hälfte  der  Wehrkraft  des  Reiches  probeweise  voll- 
ständig zu  mobilisieren  und  eine  Kriegsaction  bis  zur  Beendigung  des 
Entscheidungskampfes  durchzuführen. 

Bezüglich  der  Fortschritte  auf  den  Gebieten  der  Organisation, 
Bewaffnung,  Ausrüstung  und  der  technischen  Mittel  wäre  mit  Argus- 
augen darüber  zu  wachen,  dass  kein  Nachbar  darin  einen  Vorsprung 
abgewinne.  Desgleichen  sind  keine  Mühen,  Arbeiten  und  Kosten  zu 
scheuen,  dass  die  Mobilisierung,  der  strategische  Aufmarsch,  dann  die 
ganze  Herrichtung  des  Landes  als  Kriegstheater  genau  nach  den 
militärischen  Anforderungen  geschehe.  Bei  der  Anlage  und  dem 
Bau  von  Eisenbahnen,  Land-  und  Wasserstraßen  müssen  daher  in 
erster  Linie  militärische  Erwägungen  maßgebend  sein.  Die  Rück- 
sichten auf  die  Finanzen  oder  andere  bürgerliche  Interessen  müssen 
in  den  Hintergrund  treten. 
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Neben  strengster,  rücksichtslosester  Anwendung  und  Durch-  ' 
führung  der  Wehrgesetze  konnte  man  ganz  ernstlich  daran  denken, 
die  allgemeine  Wehrpflicht  auf  die  Frauen  auszudehnen.  Nicht  zum 
Waffendienst,  aber  zur  Krankenpflege,  in  Militär  - Confections-, 
Häckerei-  und  Wäsche-Anstalten,  zum  Marketenderdienste  etc.  Hiezu 
wären  nach  Bedarf  alle  Frauen,  welche  nicht  für  unmündige  Kinder 
zu  sorgen  haben  oder  sonst  im  Haushalte  nicht  unentbehrlich  sind, 
heranzuziehen.  Eis  wäre  dies  zugleich  ein  weiterer  Schritt  nach  vor- 
wärts in  der  Frauenfrage  und  der  so  sehr  ersehnten  Gleichstellung 
der  Frauen  mit  den  Männern.  Der  Samaritanerdienst  in  den  Spi- 
tälern dürfte  übrigens  manchen  Herzenshund  stiften  und  dadurch  für 
die  Zukunft  theilweise  den  Übelstand  ausgleichen,  dass  während  des 
Krieges  nur  »Untaugliche*  im  Dienste  Hymens  stehen. 

Kurz  die  Völker  müssen  eben  auch  die  äußersten  C.onsecjuenzen 
des  Kriegssystemes  tragen,  das  sie  seihst  wünschen  und  ge- 
schaffen habe  n — des  Volkskrieges.  Die  Armeeverwaltung  kann  aber 
ihre  Forderungen  gar  nicht  hoch  genug  stellen,  denn  geht  die  Sache 
im  Kriege  schief,  so  wird  die  Schuld  und  die  Verantwortung  auf  die 
Armee  gewälzt  oder  die  Völker  verzichten  darauf,  den  Krieg  im 
großen  Ganzen  selbst  zu  führen  und  betrauen  mit  dieser  hehren 
Mission  die  Armeen,  wie  dies  bisher  seit  Bestand  von  Culturstaaten 
der  Kall  war.  Armeen,  die  durch  maßvolle  Ausnützung  der  allge- 
meinen Wehrpflicht  in  einer  Stärke  geschaffen  werden,  wie  sie  den 
Anforderungen  des  Krieges  und  der  Kriegführung  entsprechen,  deren 
Leitung  und  Erhaltung  nicht  menschliches  Wissen  und  Können  über- 
steigende Schwierigkeiten  schafft. 


Die  Veredlung  der  Wehrmacht. 

Wir  haben  vor  einiger  Zeit  eine  Arbeit*)  publiciert,  in  welcher 
wir  im  Wege  der  historischen  Betrachtungen  zu  demselben  Urtheil,  zu 
demselben  Hesullale  bezüglich  des  modernen  Wehrwesens  gelangt 
waren,  wie  jetzt  durch  das  Studium  über  den  Zukunftskrieg. 

Wir  erlauben  uns,  die  Schlussfolgerung  der  ersteren  Arbeit  hier 
wieder  aufzunehmen. 

Die  allgemeine  Lage  ist  vorwiegend  durch  die  feindselige  Haltung 
Frankreichs  geschaffen.  Als  zu  erfüllende  Vorbedingung  erscheint 
somit  die  Beruhigung,  die  Versöhnung  Frankreichs,  das  Ablassen  von 
der  Revanche-,  von  der  Kriegsidee.  Dahin  wären  alle  Bemühungen 
zu  richten. 

*|  .Zur  ffeschiclitc  des  Krieges.  Ein  Ausblick  in  die  Zukunft.*  (SlrefTleur.) 
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Wenn  im  fernen  Osten  oder  Süden  in  der  Türkei,  in  Afrika 
irgend  eine  Ausschreitung  stattfmdet,  einigen  sich  bald  die  europäischen 
Mächte  zum  gemeinsamen  Handeln;  der  Umstand,  dass  Frankreich 
nunmehr  seit  26  Jahren  halb  Europa  in  Schach  hält,  mit  Kriegsgefahr 
bedrängt,  lasst  vollständig  kühl.  L)em  Zusammenwirken  aller  anderen 
europäischen  Mächte  mit  dem  Ziele:  Frankreich  .zur  Ordnung  zu 
rufen*,  es  vor  sich  selbst,  vor  seinem  Chauvinismus  zu  retten;  dem 
Drängen,  Bitten,  Flehen  Aller  und  wenn  es  sein  muss,  der  vollständigen 
Isolierung,  gleichsam  dem  politischen  Boykott,  könnte  es  auf  die  Dauer 
nicht  widerstehen. 

Ist  dieses  Ziel  erreicht,  so  könnte  einen  Schritt  weiter  gegangen 
und  an  die  Mäßigung  der  Kriegsidee,  an  eine  Herabminderung  der 
numerischen  Starke  der  Heere  gedacht  werden.  Selbstverständlich 
müsste  eine  solche  Wandlung  unter  Mitwirkung  sämmtlicher  im  höheren 
Küstungszuslande  befindlichen  Staaten  proportional,  gleichmäßig  und 
gleichzeitig  geschehen. 

Es  handelt  sich  dann  nicht  etwa  um  eine  Abrüstung  im  land- 
läufigen Sinne,  um  organisatorische  Änderungen,  nicht  um  den  .Traum 
alter  Soldaten*,  der  Schaffung  von  Berufsheeren  u.  dgl. 

Die  Sache  liegt,  wie  alles  Große,  einfacher  und  doch  viel  höher. 
Es  handelt  sich  darum,  dem  Kriege  den  Charakter  des  Volkskrieges, 
wodurch  er  zur  vernichtenden,  zerstörenden  Kraft  wird,  zu  nehmen ; 
die  Armee  in  das  durch  die  Geschichte  wohl  verbriefte  Hecht,  allein 
den  Krieg  zu  führen,  wieder  einzusetzen  und  die  fünf  Staaten  Mittel- 
europas aus  dem  Dilemma  der  großartigsten  Kriegsvorbereitungen  und 
der  allgemeinen  Friedensliebe  zu  befreien.  Die  Heere  wären  in  ihrem 
jetzigen  Friedensbestande  unberührt  zu  lassen,  nicht  anzutasten,  desto 
mehr  aber  auf  eine  bedeutende  Erhöhung  des  Kriegsstandes  bei  der 
Mobilisierung  zu  verzichten.  Von  der  Idee,  dass  jeder  Staat  numerisch 
bis  an  die  Grenze  der  Möglichkeit  zu  rüsten  habe,  ist  abzulassen,  die 
Millionenheere  sind  in  solche  von  Hunderttausenden  zu  wandeln. 

Die  Mächte  hätten  sonach  das  Schwergewicht  der  Rüstungen  nicht 
auf  die  übergroße  Zahl,  sondern  auf  den  größeren  inneren  Wert,  auf 
die  Tüchtigkeit  der  Armee  zu  legen.  Die  Frage  würde  dann  lauten : 
welcher  Staat  hat  die  bessere,  nicht  aber  welcher  hat  die  zahlreichere 
Armee,  und  der  erstere  wäre  dann  im  Vortheile.  Die  Thalsache,  dass 
der  eine  oder  der  andere  Staat  in  der  Zahl  und  der  Güte  überlegen 
ist,  ist  unvermeidlich,  da  es  eben  größere  Staaten  gibt,  die  mehr  Ein- 
nahmen, mehr  Hilfskräfte  besitzen  als  andere.  Das  Ganze  bedingt  eine 
maßvollere  Ausnützung  und  Anwendung  des  Systems  der  allgemeinen 
Wehrpflicht.  Schon  jetzt  bestehen  darin  bei  allen  Mächten  gewisse  Kr- 
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leichterungen,  ohne  dass  darüber  Vereinbarungen  getroffen  worden 
wären,  wie  z.  B.  die  Beschränkung  der  Wehrpflicht  auf  ein  bestimmtes 
Alter,  verschiedene  Abstufungen  in  der  Einreihung,  Begünstigung  der 
Intelligenz.  Nun  ist  es  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  dass  in  Erkenntnis* 
dass  die  volle  Ausnützung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  zu  weit  führt, 
eine  Hypertrophie  der  Heere  schafft,  noch  weitere  bedeutende  Mäßigungen 
und  Erleichterungen  international  vereinbart  werden  können. 

Das  leider  stets  auftauchende  Misstrauen,  ob  derlei  Vereinbarungen 
auch  thatsächlich  befolgt  werden,  ist  dadurch  gebannt,  dass  solche  Be- 
stimmungen allgemein  bekannt  sind,  somit  unter  Controle  des  Volkes, 
der  Allgemeinheit  stehen.  Würde  beispielsweise  international  vereinbart 
werden,  dass  die  Maximaldauer  der  Wehrpflichtigkeit  sechs,  acht  oder 
zehn  Jahre  betrage,  so  wüsste  dies  Jedermann  und  eine  Überschreitung 
ist  in  Rechtsstaaten  nicht  denkbar. 

Dergleichen  Stipulationen  wären  wohl  von  außerordentlich  günstigen 
Folgen  begleitet.  Dem  Zukunftskriege  wäre  dann  der  Charakter  des 
Volkskrieges,  also  der  vernichtenden,  zerstörenden  Kraft  benommen  und 
er  würde  jenen  der  fördernden,  schaffenden  Kraft  erhalten,  welche  im 
Völker-  und  Staatenleben,  endlich  für  die  Armeen  not h wendig  ist. 
Etwaige  Besorgnisse  wegen  zu  bald  ein  tretender  Kriegsgefahr  erscheinen 
ganz  ungerechtfertigt,  da  alle  großen  Fragen  in  Europa  gelöst,  namentlich 
die  Einigung  der  so  lange  vielgetheilten  Staaten  erzielt  worden  ist,  die 
Regierungen  und  Völker  sich  in  Friedensliebe  überbieten. 

Die  Armeen  würden  von  allen  minderwertigen  Elementen,  von 
dem  milizartigen  Wesen  und  der  Überzahl  befreit,  zu  gefügigen  Werk- 
zeugen in  der  Hand  des  Feldherrn  werden.  Das  Verhältnis  der  Anzahl 
der  Officiere  und  Unteroffieiere  zu  jener  der  Mannschaft  wäre  ein  viel 
günstigeres  und  darin  bestünde  die  Veredlung  der  Wehrkräfte. 

Die  Armeen  würden  nach  wie  vor  im  Volke  wurzeln,  von  diesem 
getragen  werden,  ohne  dessen  Kräfte  bis  auFs  Äußerste  in  Anspruch 
zu  nehmen,  ohne  dass  der  Krieg  eine  wesentliche  Störung  oder  gar 
eine  Stockung  der  Arbeit  und  des  Schaffens  herbeiführen  würde.  Es 
ist  also  vor  allem  der  Militär,  welcher  einen  solchen  Umschwung 
der  Dinge  mit  Freude  willkommen  heißen  müsste. 

Europa  könnte  das  Staatengleichgewicht  wiedergegeben,  die  Knegs- 
idee,  die  Kriegsvorbereitungen  könnten  in  normale  Bahnen  gelenkt 
werden,  indem  man  die  Völker  der  erhaltenden  Kraft  des  pax  et  labur 
überweist,  der  Armee  allein  das  Recht  wieder  zuspricht,  dass  sie  sich 
auf  unzähligen  Schlachtfeldern  durch  das  Blut  ungeheuerer  Mengen 
von  Braven  erworben  hat,  das  Recht,  Schutz  und  Wehr  der  Staaten 
zu  bilden,  für  Kaiser  und  Vaterland  zu  leben  und  zu  sterben.  Den 
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Heeren  ist  aber  im  vollsten  Maße  alles  Nothwer.dige  zu  gewähren,  was 
sie  zur  Kräftigung,  zur  Vervollkommnung  und  materiellem  Wohlbefinden 
benöthigen,  es  müssten  wahre  Gardeheer  e sein. 


Die  Staatswehr. 

(Auch  ein  Weg  zum  Ziele.) 

Das  einfachste  Mittel,  die  numerische  Stärke  der  Heere  herab- 
zumindern, wäre,  die  Hälfte  oder  Zweidritttheile  der  Wehrpflichtigen  durch 
das  Los  auszuscheiden  und  vom  Wehrdienste  zu  befreien.  Dies  würde 
aber  vollständig  dem  Geiste  und  dem  Wesen  des  Systemes  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  widersprechen.  Um  nun  diesem  Principe  insoferne 
gerecht  zu  werden,  dass  jeder  Staatsbürger  zur  Wehrhaftigkeit  des 
Landes  beizutragen  habe,  empfiehlt  sich  die  Einführung  der  Staats- 
wehr. 

Die  Staatswehr  wäre  in  die  Kriegs  wehr  und  in  die  Hilfs- 
wehr zu  gliedern.  Alljährlich  sind  alle  in  das  Alter  der  Wehrpflich- 
tigkeit  gelangenden  Männer  einzuberufen,  die  Untauglichen  auszuscheiden, 
von  den  .tauglich*  befundenen  die  Hälfte  — wenn  thunlich  selbst 
nur  ein  Dritttheil  — als  zum  Kriegsdienst  bestimmt  auszulosen  und 
dann  in  das  Heer,  Landwehr  etc.  einzutheilen.  Die  übrigen  Wehr- 
pflichtigen, also  auch  die  .Untauglichen*,  haben  ihre  Wehrpflicht,  als 
Hilfswehr,  entweder  durch  die  Wehrarbeit  oder  durch  die  Wehr- 
steuer ubzuleisten.  Die  Wehrarbeit  umfasst  alle  direct  zu  Armee- 
zwecken, als  auch  überhaupt  zur  Erhöhung  der  Wehrhaftigkeit  des 
Landes  dienenden  Arbeiten  der  Industrie,  dann  der  Eisenbahn-,  Straßen- 
und  Wasserbauten  in  sich.  Die  Dauer  der  Dienstpflicht  und  der  Lohn- 
verhältnisse wäre  analog  mit  jener  der  Armee  zu  regeln.  Jene  end- 
lich, welche  nicht  arbeiten  können  oder  nicht  arbeiten  wollen,  sind 
einer  möglichst  hoch  zu  bemessenden  progressiven  Wehrsteuer 
zu  unterwerfen,  die  namentlich  Jene  zu  treffen  hätte,  welche  arbeiten 
könnten  und  es  nicht  thun  wollen.  Das  Erträgnis  der  Wehrsteuer  wäre 
vollständig  zur  Verbesserung  der  Subsistenz  des  Heeres  zu  verwerthen. 

Selbstverständlich  ist  dies  nur  eine  skizzenhafte  Anregung  einer 
Idee,  über  deren  Durchführbarkeit,  ihre  Vor-  und  Naehtheile  genaue 
Studien  vorzunehmen  wären.  Jedenfalls  entspricht  sie  der  Anforde- 
rung, die  Wehrhaftigkeit  und  zugleich  die  Cultur  der  Länder  und 
Völker  zu  heben. 

* 

Wir  wissen,  die  Menschen  sind  um  einen  Anlass  zutn  Kriege 
niemals  verlegen.  Zahllos  waren  die  gerechten  und  ungerechten  Mo- 
tive, welche  die  Menschen  zum  Kampfe  führten  und  gleichsam  .über 
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Nacht*  kann  die  Kriegsgefahr  hereinbrechen.  Die  Versicherungen  der 
Friedensliebe,  das  — man  verzeihe  — stete  Friedensgewinsel,  bieten 
dagegen  keinerlei  Garantie.  Sind  die  Leidenschaften  entfesselt,  so  ist 
die  Friedensliebe  mit  einem  Schlage  verschwunden,  vergessen  und  die 
christlichen  Culturvolker  Mitteleuropas  stehen  sich  im  Riesenkampfe 
gegenüber.  Die  im  erhöhten  Rüstungszustande  befindlichen  Völker 
stehen  noch  vollständig  in  der  Hypnose  dieser  Idee.  Ein  heller  Moment 
und  sie  müssten  erkennen,  auf  welchen  Abwegen,  auf  welchen  Irrwegen 
sie  sich  in  dieser  Beziehung  bewegen.  Die  Fürsten,  die  Völker,  die 
Armeen,  sie  alle  haben  das  gleiche  Interesse,  die  außerordentliche 
numerische  Stärke  der  Heere  herabgemindert  zu  sehen.  Die  führende 
Kraft,  welche  in  dieser  Richtung  einen  Erfolg  erzielen  würde,  würde 
sich  dadurch  ein  höheres  Verdienst  um  die  Menschheit  erwerben,  als 
je  ein  Großer  aller  Zeiten. 
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Bearbeitet  nach  Wen  liintcrlnssenen  Erinnerungen  des  (ienerals  Trochu.*) 

Von  Hau|>tinanu  u la  «uile  Wer  Infanterie  Zernin. 

Vor  einigen  Monaten  sind  die  hinterlassenen  Werke  des  Generals 
Trochu  in  zwei  Bünden  im  Drucke  erschienen.  Sie  enthalten  Vieles 
von  großem  Interesse  und  werden  auf  längere  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
im  In-  und  Auslande  rege  erhalten,  da  sie  die  Anschauungen  eines 
Mannes  enthalten,  welcher  viel  erlebt  und  erfahren  und  an  so  manchen 
bedeutsamen  Begebenheiten  seines  Vaterlandes,  besonders  während  des 
letzten  deutsch-französischen  Krieges  von  1870/71,  in  hervorragender 
Stellung  theilgenommen  hat.  Um  hierzu  einen  Beleg  zu  bringen,  wollen 
wir  zunächst  einen  kurzen  Lebensabriss  des  Generals  Trochu  vor- 
ausschicken. 

Louis  Jules  Trochu  wurde  am  12.  Mai  1815  zu  Le  St.  Haiais 
im  Arrondissement  Lorient  des  französischen  Departements  Morbiehan 
geboren.  Er  kam  auf  die  Kriegsschule  von  St.  Cvr,  später  auf  die 
Generalstabsschule,  trat  als  Souslieutenant  in  die  Armee  und  wurde  1841 
Lieutenant  und  Adjutant  im  6.  leichten  Infanterie- Begiment  in  der 
Provinz  Oran. 

Unter  den  Generalen  Lamoriciere  und  B u g e a u d focht  er 
mit  Auszeichnung  in  Algerien  und  kehrte  dann  nach  Frankreich  zurück. 
Als  der  Krimkrieg  ausbrach,  ging  er  als  Adjutant  des  Marschalls 
St.  Arnaud  nach  Varna  und  Sebastopol,  wurde  nach  dem  Tode 
dieses  Marschalls  Adjutant  von  Canroberl,  trat  aber,  als  letzterer 
freiwillig  das  Armee-Uommando  an  Marschall  P eiiss  ier  abgab,  von 
seiner  Stelle  zurück  und  erhielt  den  Befehl  einer  Brigade.  An  deren 
Spitze  that  er  sich  bei  dein  Sturme  auf  Sebastopol  am  8.  Sep- 
tember 1855  besonders  hervor,  so  dass  er  im  Jahre  185 J für  den 
Feldzug  in  Italien  mit  der  Führung  einer  Division  betraut  wurde.  Er 
kämpfte  in  den  zwei  großen  Schlachten  bei  Mangenla  und  Solferino 


*)  Mau  vergleiche:  „General  T ro  chu,  ce  u v res  posthumes,  toine  II: 
La  societo,  l'ital,  l'armee,  Ccrite  ile  1874  ä Suivie  il'un  appendice:  L‘hi«toire 

anecdolique*.  Tours  IStäl,  Attreil  Maine  et  fils,  editeurs.  Pag.  1178  etc. 
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wurde  jedoch  nach  wiederhergestelltem  Frieden  » kaltgestellt«,  da  er 
einmal  der  Sympathien  für  das  Haus  Orleans  verdächtig  erschien  und 
sodann  nach  dem  Feldzuge  von  1866  eine  Schrift  erscheinen  ließ 
(»L'armüe  frangaise  en  1867«),  in  welcher  er  die  Schäden  des  franzö- 
sischen Heeres  offen  bloßlegte  und  hiedurch  die  Gunst  des  Kaisers 
Napoleon  111.  so  sehr  einbüßte,  dass  der  Wunsch  des  Marschalls 
Niel,  Trochu  möge  nach  seinem  Tode  sein  Nachfolger  als  Kriegs- 
minister werden,  nicht  erfüllt  wurde,  sondern  L e b ce  u f an  dessen 
Stelle  trat. 

Als  der  Krieg  von  1870  ausbrach,  stand  Trochu  an  der  Spitze 
der  12.  Terrilorial-Division  in  Toulouse.  Nach  den  ersten  für  Frankreich 
unglücklichen  Kämpfen  wurde  er  jedoch  wieder  hervorgezogen,  zum 
Gouverneur  von  Paris  ernannt  und  in  das  Hager  von  Chillons  gesandt, 
wo  er  mit  dem  Marschall  Mac  Mahon  den  Kaiser  berathen  sollte. 
Nach  Paris  zurückgekehrt,  trat  er  am  4.  September  bei  dem  Zusammen- 
bruch des  zweiten  Kaiserreiches  an  die  Spitze  der  Regierung  der  Na- 
tional-Verlhcidigung  und  leitete  die  Unternehmungen,  welche  die  ein- 
geschlossene und  belagerte  Hauptstadt  ausführte,  um  den  eisernen  Ring 
ihrer  Einschließung  zu  sprengen.  Als  dieselbe  keinen  Erfolg  aufwiesen 
und  auch  der  letzte  supreme  effort  vom  19.  .länner  1871  von  den 
Deutschen  zurückgeschlagen  wurde,  nahm  Trochu  am  20.  Jänner  seine 
Entlassung  und  trat  seine  Stelle  an  den  General  Vinoy  ab. 

Seit  jener  Zeit  hat  der  General  keine  amtliche  Stelle  mehr  be- 
kleidet. Allein  er  ist  noch  mehrere  Male  in  der  Öffentlichkeit  aufgetreten, 
und  zwar  nicht  ohne  Erfolg.  So  schrieb  er  schon  1871  eine  Schrift 
mit  folgendem  Titel:  ,Un  page  d'histoire  conlemporaine  devant 
l'assemblöe  nationale*,  dann  im  folgenden  Jahre:  »L’empire  et  la  de- 
fense de  Paris  devant  le  jury  de  la  Seine«,  hierauf  1873:  ,Pour  la 

vöritö  et  pour  la  justice«  und  1874:  »La  politique  et  le  siöge  de 

Paris*.  Diese  Schriften  halten  sämmtlich  mehr  oder  weniger  einen 
polemischen  Charakter  und  sollten  zu  seiner  Vertheidigung  auf  zahl- 
reiche heftige  Angriffe  seiner  Gegner  dienen. 

Nachdem  sich  endlich  die  öffentliche  Meinung  in  Frankreich  etwas 
beruhigt  hatte,  trat  General  Trochu  mit  einer  neuen  Schrift  über  die 
französische  Armee  in  die  Öffentlichkeit:  , L’armöe  francaise  en  1879*, 
welche  das  Gleichlautende  des  Jahres  1867  ergänzte,  jedoch  denselben 
Zweck  wie  diese  verfolgte,  nämlich  die  Mängel  des  französischen 
Heeres  von  1879  bloßzulegen,  um  zu  deren  Abstellung  beizutragen. 
Während  der  ganzen  Zeit  der  Jahre  1874—90  schrieb  der  General  an 
seinem  Hauptwerke,  dem  jetzt  erst  nach  seinem  Tode  veröffentlichten 
Werke,  dessen  Titel  wir  oben  angegeben  haben.  Trochu  ist  hoch- 
betagt  im  Alter  von  81  Jahren  gestorben. 
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Wir  haben  hier  nicht  die  Absicht,  eine  eingehende  Charakter- 
zeichnung des  Generals  zu  geben.  Es  gilt  von  ihm  dasselbe,  was  von 
manchem  Helden  ausgesprochen  worden  ist,  nämlich  das  bekannte 
Dichterwort : 

,Vou  der  Parteien  Hass  und  Gunst  verwirrt, 

Schwankt  sein  Charakterbild  in  der  Geschichte“, 

denn  selten  sind  wohl  über  einen  bedeutenden  Mann  die  Ansichten 
seiner  Zeitgenossen  so  getheilt  gewesen  wie  über  ihn.  Besonders  hat 
man  ihm  wegen  seiner  Haltung  als  Gouverneur  von  Paris  im  Kriegs- 
jahre 1870/71  Schwäche,  Eitelkeit  und  Haschen  nach  Volksgunst  zum 
Vorwurf  gemacht,  zu  welchen  Eigenschaften  sich  noch  die  Herrschsucht 
gesellt  haben  soll.  Jedenfalls  war  er  ein  Mann  von  Bedeutung,  noch 
weniger  zweifelhaft  war  seine  persönliche  Tapferkeit,  Tüchtigkeit  und 
hohe  Bildung.  Somit  wird  er  stets  einen  wichtigen  Namen  in  der 
Geschichte  Frankreichs  behalten. 

* 

* * 

Ungemein  interessant  sind  besonders  die  Aufzeichnungen,  welche 
Trochu  in  dem  Anhang  seines  großen  hinlerlassenen  Werkes  ver- 
öffentlicht hat  und  von  denen  wir  hier  eine  Probe  geben  wollen.  Wir 
wählen  aus  denselben  das  letzte  (6.)  Capitel  mit  der  ihm  selbst  ge- 
gebenen Überschrift:  .Wie  man  unter  dem  zweiten  Kaiserreich  den 

Krieg  vorbereitete  — vor  und  während  des  Feldzuges  in  Italien*  (1859) 
und  werden  möglichst  wortgetreu  den  Text  in  Folgendem  wiedergeben. 

>.  . . Ich  sagte  vorhin,  dass  die  kaiserliche  Thorheit  der  .Impro- 
visierung des  Krieges*  — des  Krimkrieges  vor  dem  deutschen 
Kriege  — , wenn  man  mit  ihm  die  dazwischenliegenden  des  Krieges 
in  Italien  und  Mexico  vergleicht,  eine  Art  von  .Crescendo*  dargestellt 
habe,  die  sich  durch  die  Thatsache  erklärt,  dass  die  drei  ersteren 
Erfolg  hatten  oder  zu  haben  schienen.  Ich  bin  dabei  auf  einige  Einzeln- 
beiten  über  die  besondere  Improvisierung  des  Orientkrieges  eingegangen, 
bei  welchen  ich  selbst  in  der  Eigenschaft  als  Directions-Adjutant  der 
Militär-Dienstzweige  des  Ministers  als  einer  der  Improvisatoren  thätig 
gewesen  bin.  Ich  will  nun  einige  Tbatsachen  vorführen,  welche  eine 
noch  erstaunlichere  Improvisation  des  italienischen  Feldzuges  an  den 
Tag  legen  werden. 

Ein  befremdender  Zwischenfall  zwischen  dem  Kriegs- 
minister Marse  hall  Vaillant  und  mir. 

Fünf  Jahre  später  (nach  dem  Krimkriege),  im  Jahre  1859,  war 
ich  Brigade-General  und  hatte  das  ruhige  Amt  eines  Mitgliedes  des 
Generalstabs- Comilcs.  Niemand  von  uns  glaubte  an  einen  neuen  WalTen- 
gang,  und  init  dem  französischen  Publikum  waren  wir  der  Meinung, 
dass  der  Orientkrieg  nur  ein  zufälliger  Biss  in  der  berühmten  poli- 
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tischen  Erklärung  gewesen  sei:  »Das  Kaiserreich  ist  der  Friede!«, 
welcher  durch  das  aggressive  Vorgehen  der  Russen  gegen  die  Türkei 
in  den  Jahren  1853 — 54  herbeigeführt  worden  wäre. 

Allein  kaum  hatte  der  Kaiser  gesprochen  (bekanntlich  am  Neu- 
jahrsmorgen 1859  zum  österreichischen  Gesandten  Raron  Hübner), 
als  sich  durch  einen  plötzlichen  Umschwung  die  ganze  Welt  dem 
Glauben  an  einen  italienischen  Krieg  hingah.  Ohne  eine  Stunde  Zeit 
zu  verlieren,  bewerkstellige  ich  meine  Feldausrüstung  an  Pferden  und 
Material  und  begab  mich  zur  Cavallerie-Schule  nach  Sautnur.  wo  durch 
Mittheilung  eines  Kameraden  der  Verkauf  eines  ausgezeichneten  irischen 
Reitpferdes  mir  gemeldet  worden  war,  welches  ein  wahres  Schlacht- 
pferd ist.  General  v.  Roche  fort,  der  Commandeur  der  Schule, 
empfängt  mich  mit  überaus  großen  Reweisen  seiner  Freundlichkeit.  Er 
lässt  seine  OlTiciere  Zusammenkommen  und  stellt  sie  mir  vor : ich  reite 
bei  ihnen  und  kaufe  dann  das  irische  Pferd.  Man  plaudert  zusammen, 
und  auf  die  an  mich  gestellte  Frage  nach  den  Gründen,  die  mich  von 
Paris  nach  Saumur  geführt  hätten,  um  jenen  Ankauf  zu  machen,  ant- 
worte ich  ohne  Umschweife:  .Ich  halte  den  Krieg  für  gewiss,  für  sehr 
nahe  bevorstehend  und  ich  besorge  mir  meine  Feldausrüstung.' 

Am  zweitfolgenden  Tage  redete  mich  in  einer  Versammlung  von 
Generalen  im  Kriegsministerium  der  Marschall  Vai  II  ant,  wohlwollend 
lächelnd,  in  folgender  Art  an  : 

.Nun,  was  muss  ich  hören?  Sie  waren  in  Saumur  und  haben 
da  öffentlich  den  Krieg  erklärt!” 

.Herr  Marschall,'  erwiderte  ich,  .ich  habe  nur  gesagt,  was  ich 
glaube.' 

.Das  ist  schon  zu  viel,  mein  lieber  General.  Was  Teufel.  Sie 
dürfen  über  einen  solchen  Gegenstand  nicht  besser  unterrichtet  sein 
als  der  Minister!« 

Alle  Welt  lachte,  aber  weder  der  Marschall,  noch  irgend  Einer 
von  uns  schien  dazu  aufgelegt  zu  sein,  diese  anstößige  Unterhaltung 
zu  verlängern ; es  wurde  von  etwas  Anderem  gesprochen. 

Einige  Tage  später,  am  15.  oder  16.  April  war  es.  wie  ich 
glaube,  fuhr  ich  zwischen  12  Uhr  Mitternacht  und  1 Uhr  plötzlich  aus 
dem  Schlafe  auf  und  wurde  geweckt  von  einem  Sergeant  der  Jäger 
zu  Fuß,  welcher  mit  einer  Laterne  in  der  Hand  mit  meiner  Ordonnanz 
in  das  Zimmer  getreten  ist: 

.Herr  General!  Der  Kriegsminister  verlangt,  sofort  nach  Ihnen 
und  ich  habe  den  Refehl,  Sie  zu  ihm  zu  führen.* 

Ich  kleide  mich  an  und  mache  mich  auf  den  Weg:  ich  ersteige 
die  große  Treppe  im  Ministerium,  geleitet  von  dem  Sergeanten,  welcher 
auf  halbem  Wege  eine  geheime  Thüre  öffnet,  die  ich  nicht  kannte : 
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er  führt  mich  auf  einer  schmalen  verborgenen  Stiege  in  das  Zimmer 
des  Ministers.  Dieser  liegt  im  Bett,  einem  Feldbett  (von  Eisen)  ohne 
Vorhänge  und  sagt  launig  zu  mir  : 

.Ich  muss  Ihnen  wohl  Ihren  närrischen  Streich  in  Saumur  ver- 
zeihen; da,  lesen  Sie!* 

Hierauf  reicht  er  mir  ein  eigenhändiges  Billet  des  Prinzen  Na- 
poleon an  den  Kaiser  hin,  auf  welchem  steht:  »Aus  durchaus  zu- 
verlässiger Quelle  weiss  ich,  dass  die  österreichische  Armee  über  den 
Tessin  gegangen  ist,  auf  Alessandria  marschiert  und  sich  anschickt,  die 
Zugänge  zu  den  Alpen  uns  gegenüber  zu  besetzen.  Es  ist  kein  Augen- 
blick mehr  zu  verlieren.« 

.Haben  Sie  gelesen  und  verstanden  V* 

.Jawohl,  Herr  Marschall.* 

.Nun,  dann  wissen  Sie,  wie  wir  dran  sind.  Wir  müssen  auf  zwei 
Hauptstraßen  in  Italien  einmarschieren,  deren  eine,  die  über  Briancon 
und  den  Berg  Genövre  zieht,  sofort  von  der  Division  Bourbaki  von 
dem  Corps  des  Marschalls  Canrobert  eingeschlagen  werden  soll. 
Bourbaki  ist  augenblicklich  abwesend,  er  soll  benachrichtigt  werden. 
Aber  Sie  commandieren  seine  Avantgarden-Brigade  (2  Regimenter  und 
1 Jäger-Bataillon),  die  zu  Briancon  gebildet  ist.  Sind  Sie  bereit?* 

.Sie  wissen  es  wohl,  ja,  Herr  Marschall,«  antwortete  ich 
lächelnd. 

.Gut,  gut!  Sie  werden  mit  dem  ersten  Zuge  nach  Lyon  abgehen, 
wo  Sie  schon  bei  Ihrem  Eintreffen  den  Marschall  Ca stella ne  sehen 
werden,  der  dort  die  ganzen  Truppenbewegungen  leitet,  und  werden 
von  ihm  Ihre  Anweisungen  erhallen.  Nun  leben  Sie  wohl,  und  Glück 
auf  den  Weg!* 

Nachdem  mich  Marschall  Castellane  in  Lyon  angehört  hat, 
hebt  er  die  Arme  gegen  den  Himmel,  wie  mir  schien,  unter  dem  Ein- 
druck von  Ungeduld  und  Verwunderung  und  sagt:  »Man  glaubt  also  in 
Paris,  dass  ein  ertheilter  Befehl  auch  schon  ausgeführt  ist  ? Ihre  Truppen, 
die  in  aller  Eile  aus  drei  verschiedenen  Garnisonen  kommen,  werden 
in  Brian<;on  nicht  vor  sechs  Tagen  versammelt  sein  können.  Was  werden 
Sie  dort  thun,  wenn  Sie  auf  sie  warten?  Bleiben  Sie  hier.  Sie  werden 
von  der  Stunde  Ihrer  geeigneten  Abreise  benachrichtigt  werden.  Hier 
haben  Sie  meine  Anweisungen.« 

Ich  glaubte  nicht  länger  als  24-  Stunden  die  Freiheit  missbrauchen 
zu  sollen,  die  mir  der  Marschall  ließ,  und  begab  mich  nach  Hriangon. 
wo  ich  nach  und  nach  in  den  mir  angekündigten  Zwischenräumen 
meine  Bataillone  ankommen  sali.  Sie  hatten,  da  sie  in  aller  Eile  ohne 
irgend  welche  Vorbereitung  aufgebrochen  waren,  keine  Feldausrüstung 
(Packesel  für  Offieiere  und  die  Compagnien).  Allein  es  gab  dafür  in 
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Briangon  einen  sehr  gesuchten  Markt,  so  dass  es  mir  möglich  wurde, 
diesem  ersten  Mangel  Abhilfe  zu  verschaffen.  Die  Erklärungen  der 
Truppenführer  eröfTneten  mir  einen  zweiten.  Mehrere  Soldaten  in  jeder 
von  ihren  Compagnien  hatten  wegen  des  eiligen  Marschbeginnes  nicht 
im  Schießen  geübt  werden  können  1 

Ich  ließ  den  Platzcommandanten  kommen,  der  ein  früherer  Oberst- 
lieutenant  von  der  Gendarmerie  war.  Ich  befahl  ihm,  mir  einen  Schieß- 
stand einzurichten  und  von  seinen  Patronenvorräthen  die  zur  sofortigen 
Ausführung  meines  Planes  erforderliche  Masse  auszuscheiden.  Der  vor- 
treffliche Mann  antwortet  mir,  dass  es  in  Brianpon  (einer  Grenzfestung 
ersten  Hanges)  keinen  Vorrath  von  Patronen  gäbe,  dass  diejenigen, 
welche  die  kleine  Garnison  für  ihre  Schießübungen  nüthig  habe,  ihm 
zeitweise  übersendet  würden,  und  dass  sich  in  den  Stadtmagazinen 
nur  alte  Patronen  für  Gewehre  von  früheren  Modellen  befänden. 

* 

* * 

Ich  will  hier  in  der  Erzählung  der  anekdotenhaften  Ereignisse 

— so  erstaunlich  sie  auch  die  Wahrheit  hinter  sich  zu  lassen  scheinen 

— nicht  fortfahren,  welche  den  Beweis  dafür  liefern,  bis  zu  welchem 
Grade  von  mangelnder  Vorbereitung  und  Gehenlassen  das  Kaiserreich 
sich  nach  der  Improvisation  des  Orientkrieges  für  die  Improvisation 
des  italienischen  Feldzuges  verleiten  ließ. 

In  einem  anderen  Werke  (.Belagerung  von  Paris*)  habe  ich  bei 
dem  Pseudokriege  mit  Spanien  und  der  militärischen  und  Marine- 
Expedition  in  die  Ostsee  hervortreten  lassen,  wie  dasselbe  in  ganz 
gleichem  Sinne  von  Unbeständigkeit  und  Verblendung  sich  in  den  Krieg 
mit  Preußen  eingelassen  hat. 

Der  so  großen  Zahl  von  Franzosen,  welche  die  Ursachen  unserer 
Niederlagen  in  dem  traurigen  Kriege  in  dem  Unglück,  der  Unfähigkeit, 
der  Verrätherei  finden,  gebe  ich  diese  betrübende  Darlegung  jener  Thal- 
Sachen,  welche  den  militärischen  Niedergang  unseres  Vaterlandes  beeilt 
haben,  zu  ernster  Erwägung  anheim. 

Wenn  sich  das  Kaiserreich,  systematisch  könnte  ich  sagen,  der 
Sorge  um  die  Vorbereitungen  des  Krieges  entschlug,  wie  machte  es 
denn  das  ? Dies  geschah  durch  den  Mangel  an  Einheitlichkeit,  der  sich 
unfehlbar  bei  der  Ausführung  jedes  plötzlichen  Unternehmens  kundgab. 
Plötzliche  Fälle  in  dem  entschiedensten  Sinne  waren  das  unveränder 
liehe  Kennzeichen  der  Kriege  in  der  Krim,  in  Italien,  Mexiko  gegen 
Preußen  Diese  Plötzlichkeiten  zeigten  sich  vor  allen  Augen  schon  bei 
Beginn  der  Feindseligkeiten:  xNiemand  hat  völliges  Vertrauen  auf  die 
Sache,  man  überliefert  sich  dem  freien  Willen  der  Ereignisse  jedes 
Tages,  und  wenn  ein  Truppenführer  es  sich  einfallen  lässt,  sie  durch 
besondere  Anstrengung  beherrschen  zu  wollen,  so  macht  er  dabei  ein 
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schlechtes  Geschäft.  Ich  könnte  hiefür  hundert  Beispiele  anführen,  bei 
denen  ich  Augenzeuge  war,  doch  beschränke  ich  mich  auf  ein  einziges, 
bei  dem  ich  die  Bolle  eines  Mitspielers  und  in  gewissem  Grade  auch 
Schlachtopfers  hatte. 

Versetzen  wir  uns  in  den  italienischen  Krieg,  in  den  31.  Mai  (1859). 
Ich  befehlige  eine  schöne  und  starke  Infanterie-Division,  die  ihre  sämmt- 
lichen  Reserven  an  sich  gezogen  hat  und  von  Hingebung  erfüllt  ist. 
Wir  sind  Alle  bei  der  Hand  und  bereit,  etwas  Tüchtiges  zu  leisten. 
Bei  Tagesanbruch  haben  wir  auf  einer  wackeligen  SchilTbrücke,  jedoch 
ohne  Anstände,  die  stark  aus  ihren  Ufern  getretene  Sesia  überschritten. 
Von  meinem  Corps-Commandeur,  dem  Marschall  Canrobert,  habe 
ich  den  Befehl,  die  weite,  von  einem  Kreise  von  Anhöhen  begrenzte 
Ebene  zu  durchschreiten,  auf  welcher  in  starkem  Abhange  der  Markt- 
Hecken  Palestro  liegt,  zu  dem  eine  schöne,  breite  Landstraße  fuhrt. 
Es  war  eine  gewöhnliche  Etape.  Ich  sollte  den  Flecken  ersteigen  und 
meine  Division  auf  der  Höhe,  die  ihn  beherrscht,  ein  Bivouak  beziehen 
lassen.  Vom  Feinde  weiss  ich  gar  nichts.  Von  der  Armee  des  Königs 
Victor  Emanuel  weiss  ich,  dass  sie  auf  der  anderen  Seite  der 
Höhen  steht,  welche  die  Ebene  rechts  von  mir  abschließen.  Während 
ich  auf  Palestro  marschiere,  ertönen  von  jener  Gegend  einige  Kanonen- 
schüsse, die  ich  deutlich  höre,  die  sich  vermehren  und  in  Schlacht - 
gebrüll  ausarten. 

Es  war  kein  Zweifel  mehr:  der  König  ist  auf  den  Feind  ge- 
stoßen und  in  den  Kampf  verwickelt.  Ich  lasse  die  Spitze  meiner 
Colonne  die  Richtung  nach  rechts  nehmen  und  rücke  mitten  durch 
das  Feld,  dem  Ton  der  Kanonen  entgegen.  Einen  meiner  zuverlässigsten 
Offieiere,  Capitain  Duquesnay  (heute  Brigade-General),  schicke  ich 
zum  Marschall,  der  noch  an  der  Sesia  steht,  um  ihm  Meldung  von 
der  Lage  und  meiner  neuen  Bewegung  zu  bringen. 

Ich  habe  noch  keine  3/i  Meile  zurückgelegt,  als  der  Capilän 
zurückkommt  mit  dem  Bemerken,  dass  der  Marschall  unzufrieden  sei 
und  mir  befehle,  meinen  Marsch  auf  Palestro  fortzusetzen.  Ich  lasse 
die  Spitze  meiner  Colonne  links  um  machen  und  befinde  mich  wieder 
auf  der  großen  Straße,  die  einsam  bis  zum  Flecken  vor  mir  liegt. 
— Aber  das  Geschützfeuer  erschallt  fortwährend  und  während  der 
ersten  Wiederaufnahme  des  Marsches  erreichen  zwei  irregegangene 
Kugeln,  die  von  einem  unsichtbaren  Punkte  des  österreichisch-piemon- 
tesischen  Kampfes  kamen,  meine  Colonne  und  nehmen  den  Bataillons- 
Chef  Duhamel  vom  43.  Linien-Regiment  und  eine  Rotte  des  88.  Re- 
gimentes mit  sich.  Man  wird  mir  leicht  glauben,  dass  ich  mich  in 
einem  solchen  Geisteszustände  befand,  den  unsere  Väter  mit  .Bullen- 
beisser-Humor*  bezeichnen. 
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Ich  war  schon  nahe  gekommen,  als  ein  Oberst  vom  piemonte- 
sischen  Generalstabe  im  Galopp  auf  mich  lossprengte:  »Herr  General, 
der  König  verlangt  Ihre  Unterstützung!* 

»Der  König,  Herr  Oberst,  würde  sie  schon  längst  bekommen 
haben,  wenn  ich  auf  meinem  Marsch  zu  ihm  nicht  durch  Befehle  auf- 
gehalten worden  wäre,  welche  meiner  Ansicht  nach  sein  directes  Hilfs- 
gesuch bei  Seile  setzt.  Geben  Sie  mir  die  Richtung.' 

Er  gab  sie  mir  und  verschwand. 

«Spitze  derColonne,  rechtsum!«  Damit  nehme  ich 
meinen  Marsch  durch  die  Felder  nach  dem  Gefechtsplatz  wieder  auf. 
Capitän  Duquesnay  begibt  sich  eiligst  zum  Marschall,  um  ihm  den 
Hilfsruf  zu  melden,  der  von  mir  als  ein  höherer,  von  König  Victor 
E m a n u e I erhaltener  Befehl  betrachtet  worden  sei. 

Ich  näherte  mich  schon  meiner  Bestimmung,  meine  Bataillone 
waren  ganz  von  Eifer  erfüllt,  als  mein  Bote  wieder  zurückkommt. 
Er  sagte  mir  etwas  bestürzt  und,  wie  ich  vermuthe,  mit  einiger  Re- 
serve, dass  der  Marschall  ausgesprochen  hätte,  wir  seien  hier  «nicht 
im  Kriege  wie  in  Afrika*,  die  Initiative  des  Einzelnen  müsse  vor  den 
allgemeinen  Ansichten  des  Oberhefehls  zurücktreten,  und  schließlich 
brachte  er  mir  wiederum  den  Befehl,  mein  Bivouak  oben  bei  Palestro 
einzurichten. 

Aus  Rücksicht  auf  die  Gegenwart  meines  um  mich  versammelten 
Stabes  verschlucke  ich  schweigend  diesen  zweiten  Ärger  und  diese 
Kriegslehre.  «Spitze  der  Colon  ne,  links  um!*  So  gelange  ich 
unten  bei  l’alestro  an.  Allein  bevor  ich  die  lange  und  gerade  Straße 
betrete,  die  zur  Höhe  des  Marktfleckens  hinaufführt,  rufe  ich  meine 
Trnppenführer  zu  mir  und  sage  ihnen  Folgendes : 

«Das  Geschützfeuer  erschallt  immer  noch.  Sie  müssen  inehr  als 
erstaunt  sein  über  die  vier  unnöthigen  Bewegungen,  die  ich  Sie  habe 
heute  ausführen  lassen.  Treffen  Sie  jedoch  auch  für  die  fünfte  Ihre 
Vorbereitungen.  Da  ich  in  diesem  Kriege  an  das  Unvorhergesehene 
gewöhnt  bin,  so  halte  ich  für  wahrscheinlich,  dass  wir,  sobald  wir  das 
Defile  von  Palestro  erreicht  haben,  den  sehließlichen  Befehl  empfangen 
werden,  in  die  Schlacht  zu  eilen.  Es  versteht  sich,  dass  in  einem 
solchen  Falle  die  Compagnien,  ohne  viel  zu  manövrieren,  sofort  Kehrl 
machen  und  dass  wir  im  Eilschritt  hinuntereilen,  um  die  verlorene 
Zeit  wieder  einzubringen.* 

In  der  That  traf  ein  solcher  Befehl  ein,  und  meine  13  Bataillone, 
deren  Avantgarde  sich  bereits  auf  der  Höhe  im  Bivouak  befand,  stiegen 
— ich  sollte  eigentlich  sagen  purzelten  — in  die  Ebene  hinunter. 
«Spitze  der  Colonne,  links  um!'  Allein  der  Kanonendonner 
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schwieg  und  ein  letzter  Befehl  benachrichtigt  mich:  .Der  Kampf  ist 

aus.  Kehren  Sie  in  Ihr  Bivouak  zurück!* 


General  Trocliu,  dessen  Ausführungen,  wie  wir  sie  hier  mög- 
lichst ihrem  Sinne  nach  wiedergegeben  haben,  doch  einen  gewissen 
Grad  von  Selbstgefälligkeit  verrathen  und,  wie  uns  dünkt,  nachträglich 
den  Thatsaehen  angepasst  zu  sein  scheinen,  hat  denselben  noch  einige 
Erläuterungen  folgen  lassen.  Auch  diese  wollen  wir  unserem  Aufsatze 
hinzufügen,  da  sie  recht  bezeichnend  sowohl  für  die  Kriegführung  des 
zweiten  Kaiserreiches,  als  auch  für  deren  Auffassung  durch  den  General 
sind.  Er  schreibt : 

»Es  ist  bekannt,  dass  unser  3.  Zuaven-Kegiinent,  welches  dem 
König  Y'ictor  Kmanuel  zur  Hilfe  gesandt  wurde,  zur  richtigen 
Zeit  eintraf,  obwohl  es  ziemlich  entfernt  von  der  piemontesischen 
Armee  lagerte,  und  dass  es  so  kräftig  und  wirksam  eingriff,  dass  es 
die  Ehre  des  Tages  davontrug. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  dieser  schwachen  Unterstützung  sich 
diejenige  einer  Division  von  beinahe  10.000  Mann,  der  meinigen,  hinzu- 
gesellt hätte  — die  zweimal  aufgehalten  wurde,  als  sie  den  i’iemon- 
tesen  zu  Hilfe  eilte  — so  wäre  der  Tag  von  l’alestro,  der  ja  schon 
ein  erfolgreicher  Kampf  war,  ein  großer  Sieg  geworden,  welcher  den 
Feldzug  von  1859  in  glänzender  ArL  inauguriert  hätte. 

Mein  Corps-Commandeur  hatte,  als  er  zuerst  den  traditionellen 
militärischen  Trieb  zügelte,  der  mich  zum  Marsche  auf  den  Schall  der 
Kanonen  veranlasste  und  der  sodann  mich  hinderte,  dem  Hilferuf  des 
Königs  Folge  zu  leisten,  zu  meinem  Boten,  wie  ich  oben  mittheilte, 
gesagt,  dass  wir  hier  .nicht  im  Kriege  wie  in  Afrika*  seien.  Ich  dachte 
damals  — und  auch  heute  noch  — dass  er  es  sei,  der  aus  Macht 
der  Gewohnheit  noch  glaubte,  in  einem  solchen  Kriege  sich  zu  be- 
linden.  — — 

Bei  Solferino  gab  es  einen  ganz  ähnlichen  Fall.  Dort  war  es, 
wo  der  General  Niel  sich  laut  beklagte,  dass  er  nicht  zur  richtigen 
Zeit  durch  den  Marschall  Canroberl  unterstützt  worden  sei,  so  dass 
er  in  große  Erregung  gerieth.  bie  verrieth  sich  durch  eine  Heraus- 
forderung auf  der  Stelle,  und  die  Absendung  von  zwei  Bevollmächtigten 
an  den  General,  nämlich  dem  General  Bourbaki  und  mir,  zum 
Zwecke  eines  Zweikampfes,  den  wir  für  unmöglich  hielten,  obwohl  sie 
beiderseits  dazu  entschlossen  waren.  Er  hat  glücklicherweise  nicht 
stattgefunden,  so  dass  ich  das  Glück  hatte,  der  Mitschuld  an  einem 
Fall  zu  entgehen,  welcher  ein  lauter  militärischer  Seandal  gewesen 
wäre  und  ein  sehr  schlechtes  Beispiel  gegeben  hätte. 
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Es  haben  also  im  Kriege  von  Italien  ebenso  wie  im  Krimkriege 
dieselben  Ursachen  dieselben  Wirkungen  hervorgerufen.  Der  Mangel 
an  jeder  Vorbereitung  hat  die  Unsicherheit  und  Unzusammengehörig- 
keit der  Ausführung  nach  sich  gezogen.  Wenn  man  diese  Ursachen 
und  Wirkungen  in  jenen  beiden  Kriegen  zusammenzählt,  so  erlangt 
man  ein  Bild  von  dem  dritten  Kriege,  dem  gegen  Preußen.  Er  bildet 
das  unglückliche  .Crescendo*,  von  dein  ich  oben  gesprochen  habe.« 

* 

* * 

Diesen  Ausführungen  des  Generals  Trochu  über  die  Art  und 
Weise,  wie  das  französische  Kaiserreich  den  Krieg  von  1859  in  Scene 
setzte  oder  nur  zur  Hälfte  vorbereitete,  möchten  wir  unsererseits  ein 
paar  Bemerkungen  über  die  Plötzlichkeit  folgen  lassen,  mit  welcher 
dasselbe  Kaiserreich  den  Krieg  auch  beendigte,  wir  möchten  sagen, 
über  das  Knie  abbrach.  Wir  erinnern  uns  noch  heute  genau  des  Er- 
staunens, welches  im  Sommer  1859  in  Deutschland  sich  bei  der  Nach- 
richt vom  Abschluss  des  Waffenstillstandes  in  Villafranca  verbreitete, 
in  einem  Augenblicke,  in  welchem  die  Militür-Contingente  des  deutschen 
Bundes  mobil  gemacht  wurden,  um  gemeinschaftliche  Sache  mit  Öster- 
reich zu  machen.  Somit  glauben  wir  zu  dem  Ausspruche  berechtigt 
zu  sein,  dass  es  hauptsächlich  politische  und  nicht  militärische  Gründe 
waren,  die  den  Kaiser  Napoleon  III.  veranlassten,  den  ersten  Schritt 
zur  Einstellung  der  Feindseligkeiten  zu  thun  und  seinen  Vertrauten, 
den  General  Fleury  mit  Waffenstillstands- Vorschlägen  nach  Verona 
zu  schicken. 

In  dieser  Annahme  stützen  wir  uns  auf  das  Ortheil  des  Generals 
Freiherrn  v.  Moltke,  der  damals  schon  Chef  des  Generalstabes  der 
k.  preußischen  Armee  war  und  hierüber  Folgendes  selbst  gesagt  hat: 
Die  Gründe,  welche  den  Kaiser  bewogen,  im  vollsten  Sieges- 
läufe den  Krieg  abzubrechen,  . . . sind  wohl  hauptsächlich  politischer 
Natur  gewesen.  Er  hatte  immer  nur  einen  italienischen,  nicht  aber  einen 
europäischen  Krieg  führen  wollen  und  in  letzteren  musste 
er  unausbleiblich  verwickelt  werden,  wenn  er  den 
Kampf  weiter  fortsetzte.  Die  sardinischen  Vorposten  streiften 
bereits  bis  an  die  Grenzen  Deutschlands  und  der  Kaiser  wusste  nicht, 
ob  er  seine  Bundesgenossen  an  dem  Überschreiten  derselben  zu  hindern 
im  Stande  sein  werde.  Preußen  stand  völlig  gerüstet.  Die  Mobilmachung 
von  zwei  Dritteln  der  Armee  war  beendet,  der  Rest  befand  sich  auf 
der  Kriegsstärke.  Die  Truppen  setzten  sich  bereits  nach  ihren  ersten 
Versammlungsplätzen  in  Marsch.  Es  war  kein  Geheimnis,  dass  am 
15.  Juli  der  Eisenbalm-Transport  nach  dem  Rhein  beginnen  werde, 
welcher  in  sehr  kurzer  Zeit  ein  Heer  von  250.000  Mann  dort  ver- 
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sammelte,  denen  die  übrigen  deutschen  Contingente  sich  anzuschließen 
bereit  waren. 

Somit  war  ernste  Gefahr  im  Verzüge. 

Hiezu  kam  noch  eine  Missstimmung  über  das  Verhalten  Victor 
Emanuel’s,  dessen  Bestreben,  sich  möglichst  unabhängig  zu  stellen, 
je  länger  je  mehr  hervortrat.  Die  italienischen  Angelegenheiten  drohten 
Dimensionen  anzunehmen,  welche  nicht  mehr  zu  beherrschen,  waren. 
Für  den  Ruhm  Frankreichs  und  unter  der  Hand  auch  für  seinen  Vor- 
theil war  genug  geschehen,  und  ohne  Besorgnis,  den  Glanz  der  fran- 
zösischen Waffen  zu  verdunkeln,  durfte  nach  den  glänzenden  Erfolgen 
der  Campagne  das  ursprünglich  ausgesprochene  1‘rogramrn  etwas  modi- 
ficiert  werden. 

Aber  auch  militärische  Gründe  sprachen  für  die  Beendigung  des 
Krieges.  Mit  Überschreitung  des  Mincio  begannen  die  eigentlichen 
Schwierigkeiten  für  die  Offensive;  die  bisher  verwendeten  Kräfte  waren 
zur  Fortsetzung  des  Kampfes  nicht  ausreichend ; die  Armee  hatte  be- 
deutend gelitten;  die  klimatischen  Verhältnisse  wirkten  äußerst  ungünstig 
auf  die  Truppen ; und  die  allgemeine  Stimmung  im  Heere,  welche 
Sardinien  nie  hold  gewesen  war,  hatte  sich  im  Laufe  der  Campagne 
fast  bis  zur  Erbitterung  gegen  den  Bundesgenossen  gesteigert.*  *) 

Im  Weiteren  wird  dann  noch  ausgetührt,  dass  auch  auf  öster- 
reichischer Seite  — so  hauptsächlich  im  Cabinet  — der  Wunsch  be- 
stand, die  Feindseligkeiten  beendet  zu  sehen,  und  da  sich  die  Wünsche 
begegneten,  so  war  ein  Verständnis  bald  herbeigeführt:  am  8.  Juli 
wurde  zwischen  den  Bevollmächtigten  der  drei  kriegführenden  Staaten^ 
dem  Feldzeugmeister  v.  Hess,  dem  Marschall  Vaillant  und  dem 
General  La  Rocea  zu  Villafranca  der  Waffenstillstand  auf  fünf 
Monate  abgeschlossen.  Drei  Tage  später  folgte  — aul  besonderen  Wunsch 
des  Kaisers  Napoleon  III.  — in  demselben  Orte  eine  Zusammenkunft 
der  beiden  Kaiser,  und  schon  am  12.  Juli  wurde  der  Prüliminarfriede 
von  Villafranca  von  ihnen  unterzeichnet.  Der  Krieg  1859  war  beendet. 


*)  Mau  vergleiche  das  Werk:  „Der  italienische  Feldzug  des* 
Jahre»  1859.  Redigiert  von  der  historischen  Ahlheilung  des  Ueneralstabcs  der 
königlich  preußischen  Armee.  Mit  5 Planen  und  7 Beilagen.  Brille  Autlage.  Berlin 
1870.“  Seite  185  und  1870. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Moltke  persönlich  dieses 
Werk  geschrieben  und  nicht  bloß  redigiert  hat. 
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Kriege  zwischen  dem  französisch-russischen  Bünd- 
nisse und  dem  Dreihund. 


Im  Jahre  1896  erschien  in  Russland  eine  Studie  über  die  wahr- 
scheinlichen Operationen  auf  dem  deutsch-österreichisch-russischen 
Kriegsschauplätze  im  Falle  einer  Collision  zwischen  den  continentalen 
Großmächten  Europas. 

Verfasser  bespricht  die  Streitkräfte  der  verschiedenen  Mächte  und 
berechnet  das  Verhältnis  der  Friedens-  zur  Kriegsstärke  folgender- 
maßen : 

Russland  54  Pereent 

Frankreich 51  , 

Deutschland 48  , 

Österreich-Ungarn  ....  ca.  38  , 

Italien 33  , 

Aus  dem  Vergleiche  der  Kriegsstärke  ergibt  sich  eine  geringe 
numerische  Überlegenheit  zu  Gunsten  des  französisch-russischen  Uünd- 
nisses : 

Operationstruppen  Feldtruppen 

Russland  ....  2,100.000  gegen  1,250.000 
Frankreich  . . . 1.550.000  , 850.000 

Summa  . . 3,650.000  gegen  2,100.000 

Deutschland  . . . 1,600.000  gegen  1.000.000 
Österreich- Ungarn . 950.000  , 700  000 

Italien  . . . . . 750.000  , 530,000 

Summa  . . 3.300.000  gegen  2,230.000 
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Die  Feldtruppen  sind  in  Armeecorps  gruppiert  und  hat  jede  Armee 


folgende  Anzahl  dieser  Einheiten : 

Russland 22 

Frankreich 19 

Deutschland 20 

Österreich-Ungarn 15 

Italien 12 


Die  Armeecorps  sind  in  Russland  folgendermaßen  vertheilt: 

Militärbezirk  von  St.  Petersburg:  Cardecorps  (excl. 
drei  Infanterie-Divisionen  und  der  3.  Brigade  der  2.,  nach  Warschau 
detachierten  Cavallerie-Division)  1.  und  XVIII.  Corps. 

Militärbezirk  von  Wilna:  II.,  III.,  IV.  und  XVI.  Corps. 

Militärbezirk  von  Warschau:  V.,  VI.,  XIV.,  XV.  und 
XIX.  Corps  und  ein  Theil  des  flardecorps  (1.  Infanterie-Division  und 
1.  Cavallerie-Brigade). 

Militärbezirk  Kiew:  IX.,  X.,  XI.  und  XII.  Corps. 

Militärbezirk  Odessa:  flrenadier-Corps,  XIII.  und  XVII. 
Corps. 

Militärbezirk  des  Kaukasus:  Corps  des  Kaukasus. 

Außerdem  sind  in  jedem  Militärbezirk  Schützen-Brigaden,  Cavallerie- 
Divisionen  oder  -Brigaden  etc.  stationiert,  die  nicht  zur  Formation  der 
Armeecorps  gehören. 

Wir  besitzen,  sagt  der  Verfasser,  keine  genaue  Kenntnis  von  der 
Mobilmachung  der  fremden  Armeen;  wir  wissen  nur,  dass  die  Feld- 
truppen und  die  Artillerie  in  sechs  bis  sieben  Tagen  marschbereit  sind  (etwas 
später  die  österreichisch-ungarische  Armee) : die  Cavallerie  ist  in  ein  bis 
vier  Tagen,  ihr  größter  Theil  in  zwei  Tagen  kriegsbereit.  Die  Reserven 
ersten  Jahrganges  sind  sehr  schnell  formiert,  bedürfen  aber  noch  einiger 
/.eit,  um  die  ihnen  fehlende  Ordnung  und  Schlagfertigkeit  zu  erhalten. 
Russland  steht  in  Bezug  auT  Schnelligkeit  der  Mobilmachung  mit  der 
Hauptmasse  seiner  Armee  nicht  hinter  den  fremden  Armeen  zurück. 

Der  Transport  der  deutschen  Armee  an  die  französische  (Jrenze 
soll  nur  vier  Tage  dauern,  hiezu  kommen  drei  Tage  für  die  Train- 
colonnen  und  die  hinteren  Formationen.  Zehn  Tage  nach  der  Kriegs- 
erklärung können  fünf  deutsche  Armeecorps  bei  Lyk  oder  Insterburg 
versammelt  sein. 

Bei  der  französischen  Armee  setzt  man  voraus,  dass  die  19  Armee- 
corps ohne  ihre  Reserve-Divisionen  am  zehnten  oder  elften  Mobil- 
machungstage concentriert  sind. 
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Obwohl  die  österreichisch-ungarische  Armee  nur  einer  kurzen 
Zeit  zu  ihrer  Mobilmachung  bedarf,  hat  sie  einige  Zeit  zur  Erlangung 
ihrer  Schlagfertigkeit  nöthig;  es  wäre  daher  für  sie  gefährlich,  zu  früh 
in  Action  zu  treten.  Wir  wissen,  dass  Österreich-Ungarn,  auf  die 
Langsamkeit  unserer  Concentration  rechnend,  einen  Vorsprung  und 
die  Initiative  der  Operationen  zu  gewinnen  hofft  und  zu  diesem  Zwecke 
neue  Bahnen  baut,  um  die  Versammlung  seiner  Truppen  in  Ualizien 
zu  erleichtern.  Wir  glauben  aber,  dass  diese  Concentration  vor  dem 
18.  oder  20.  Mobilmachungslage  nicht  beendet  sein  kann.  (?) 

Infolge  ihrer  geographischen  Lage,  sagt  der  Verfasser,  haben  die 
Mächte  des  Dreibundes  nicht  die  Wahl  der  Actionsmitlel ; sie  können 
nicht  anders  handeln,  als  auf  der  einen  Seite  die  OlTensive  zu  ergreifen 
und  auf  der  anderen  sich  in  der  Defensive  zu  halten.  Zuerst  werden 
sie  den  schwächsten  Feind,  Frankreich,  angreifen,  um  seinen  Wider- 
stand zu  brechen,  seine  Streitkräfte  zu  vernichten,  und  darauf  mit  allen 
ihren  Hilfsmitteln  sich  gegen  Russland  wenden. 

Von  allen  europäischen  Staaten  ist  Russland  wegen  der  Aus- 
dehnung seines  Gebietes,  seines  Klimas,  seiner  BodenbeschafTenheit 
und  der  Vertheilung  seiner  Bevölkerung  am  verwundbarsten. 

Der  OlTensivplan  gegen  Frankreich  geht  klar  aus  allen  seit 
20  Jahren  von  Deutschland  an  seiner  Westgrenze  getroffenen  Maß- 
regeln hervor,  wo  es  die  Befestigungen  zum  Vortheil  des  Eisenbahn- 
netzes vernachlässigt.  (?) 

Durch  ihre  Nähe  und  Stärke  ist  die  deutsche  Armee  ganz  zum 
Hauptinstrurnent  des  Kampfes  gegen  Frankreich  geeignet:  Österreich 
kann  dort  nicht  eingreifen,  ohne  die  Neutralität  der  Schweiz  zu  ver- 
letzen, und  dieses  Land  besitzt  Widerstandsmittel,  mit  denen  man 
rechnen  muss.  Aus  demselben  Grunde  kann  Italien  die  Hauptmasse 
der  deutschen  Truppen  nicht  verstärken ; es  wird  sich  darauf  be- 
schränken, in  den  Alpen  und  an  der  Küste  zu  operieren.  (?) 

Unter  diesen  Verhältnissen  bedarf  Frankreich  keiner  zahlreichen 
Armee  an  seiner  Südostgrenze:  es  kann  ohne  Risiko  18  Armeecorps 
der  deutschen  Offensive  entgegenstellen.  (?j 

Seine  20  Armeecorps  beim  Beginn  des  Feldzuges  an  die  fran- 
zösische Grenze  zu  werfen,  hieße  von  Seiten  Deutschlands  ohne  Kampf 
Ostpreußen  aufgeben.  Es  ist  daher  gezwungen,  in  dieser  Provinz  min- 
destens 5 Armeeeorps  aufzustellen.  Man  wird  daher  an  der  französisch- 
deutschen  Grenze  15  deutsche  Armeecorps  *870  000  Mann)  und  18 
französische  Corps  (810.000  Mann)  linden,  und  die  russische  Armee 
werde  die  österreichische  Armee.  5 deutsche  und  einige  italienische 
Armeecorps  gegenüber  haben.  (?) 
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Um  die  nachfolgenden  Betrachtungen  verständlicher  zu  machen, 
ist  eine  Aufzählung  der  in  Friedenszeiten  an  der  österreichisch-deutschen 
Orenze  vertheilten  russischen  Truppen  nölhig: 

I.  Militärbezirk  von  Wilna  (Armee  von  Wilna). 

II.  Corps  (26.  und  27.  Infanterie-Division  und  2.  Cavallerie-Divi- 
sion),  Hauptquartier  Wilna. 

III.  Corps  (28.  und  29.  Infanterie-Division  und  3.  Cavallerie-Divi- 
sion),  Hauptquartier  Riga. 

IV.  Corps  (17.  und  18.  Infanterie-Division  und  4.  Cavallerie-Divi- 
sion),  Hauptquartier  Minsk. 

XVI.  Corps  (25.  und  4.  Infanterie-Divisionj,  Hauptquartier  Witebsk. 

5.  Schützenbrigade,  1.  und  2.  Cavallerie- Brigade. 

2.  Militärbezirk  Warschau  (Armee  von  Warschau). 

V.  Corps  (7.  und  10.  Infanterie-Division,  5.  Ca vallerie-Di vision), 
Hauptquartier  Warschau. 

VI.  Corps  (14.  und  16.  Infanterie-Division,  6.  Cavallerie-Division), 
Hauptquartier  Warschau. 

XIV.  Corps  (17.  und  18  Infanterie-Division,  14,  Cavallerie-Divi- 
sion), Hauptquartier  Lublin. 

XV.  Corps  (6.  und  8.  Infanterie-Division,  15.  Cavallerie-Division), 
Hauptquartier  Warschau. 

XIX.  Corps  (2.  und  38.  Infanterie-Division,  7.  Cavallerie-Division), 
Hauptquartier  Warschau. 

3.  Infanterie-Division  und  3.  Brigade  der  2.  Cavallerie-Division 
des  (iarde-Corps,  nach  Warschau  detachiert. 

1.  und  2.  Bchfttzenbrigade,  13.  Cavallerie-Division,  Division  der 
donischen  Kasaken. 

3.  Militärbezirk  Kiew  (Armee  von  Kiew). 

IX.  Corps  (5.  und  33  Infanterie-Division,  9.  Cavallerie-Division), 
Hauptquartier  Kiew. 

X.  Corps  (9.  und  31.  Infanterie-Division,  10.  Cavallerie-Division), 
Hauptquartier  Zitoinir. 

XI.  Corps  (11.  und  32.  Infanterie-Division,  11.  Cavallerie-Division), 
Hauptquartier  Zitoinir. 

XII.  Corps  (12.  und  19.  Infanterie-Division,  12.  Cavallerie-Divi- 
sion), Hauptquartier  Ournan. 

3.  Cavallerie-Brigade,  gemischte  Kasten-Division. 

Der  wahrscheinlichste  Operationsplan  gegen  die  russische  Armee 
ist  etwa  folgender: 

1.  Versammlung  der  österreichisch-ungarischen  Armee  (14  Armee- 
corps, das  15.  wird  in  Bosnien  und  Herzegowina  zurückbehalten)  auf  der 
Linie  Krakau— Tarnow—.Iaroslaw  und  Offensive  gegen  Brest-Litewsk. 
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2.  Versammlung  der  deutschen  Armee  bei  Lyk  oder  Gumbinnen  (?) 
zur  Offensive  nach  Osten  oder  Süden. 

3.  Defensive  an  der  deutschen  Grenze  von  Thorn  bis  Krakau 
durch  die  Landwehrtruppen  und  an  der  österreichischen  Grenze  süd- 
lich von  .laroslaw  durch  einen  Theil  der  österreichischen  Armee. 

Die  Offensive  der  Österreicher  gegen  Rrest-Litewsk  ist  dringend 
geboten,  sie  ist  das  einzige  Mittel,  die  russische  Armee  zurückzuhalten 
und  von  ihrem  Operationsziel  Berlin  abzuwenden.  Diese  Bewegung 
erfolgt  über  Radon  und  Lublin,  um  die  Verbindungen  Warschaus  mit 
Central-  und  Südrussland  abzuschneiden  und  die  Verlheidigungslinie 
der  Weichsel  zu  erobern.  Die  hiermit  beauftragte  Armee  muss  sehr 
stark  sein,  denn  sie  wird  außerdem  die  Ostgrenze  decken  müssen;  sie 
ist  daher  genöthigt,  von  Italien  4 Armeecorps  zu  entleihen,  welche  die 
Grenze  von  .laroslaw  festhalten  und  sich  den  Versuchen  der  von  Kiew 
vorgehenden  Truppen  entgegenstellen. 

An  der  deutschen  Grenze  können  4 Armeecorps  am  IO.  Mobil- 
maehungstage  bei  Lyk  oder  Gumbinnen  concentriert  sein  und  ein 
f>.  Corps  längs  der  Südgrenze  Ostpreußens  bis  zur  Weichsel  vertheilt 
werden.  Diese  Stellung  wird  lür  die  deutsche  Armee  im  Osten  sehr 
günstig  sein,  welche,  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Concentration  und 
die  Stütze  auf  die  Festung  Königsberg  im  Vortheil,  gegen  die  nächsten 
russischen  Truppen  operieren  und  ihre  Versammlung  stören  kann. 
Diese  Armee  kann  auf  zwei  Arten  operieren : 

1.  Von  Gumbinnen  auf  Kowno  oder  Mariampol  Vorgehen,  um  die 
Concentration  der  Armee  von  Wilna  vor  dem  Niemen  zu  verhindern : 
in  diesem  Falle  wird  sie  Truppen  vor  sieh  haben,  welche  numerisch 
um  die  Hälfte  schwächer  sind. 

2.  Souvalki  beobachten  und  von  Lyk  über  l’isowetz  nach  Bielo- 
slok  marschieren,  um  die  Armee  von  Wilna  von  der  von  Warschau 
zu  trennen  und  zugleich  einen  Vorstoß  auf  Lomza  zu  machen,  um  sich 
zwei  Rückzugslinien  zu  sichern.  Dieser  Offensivmarsch  darf  Bielostok 
nicht  überschreiten  ; ihn  auf  Brest-Litewsk  fortzuselzen,  wäre  unklug, 
wenn  die  österreichische  Armee  sich  nicht  dieser  Festung  von  Süden 
bereits  genähert  hat.  Letztere  Hypothese  ist  sehr  unwahrscheinlich : 
die  österreichische  Armee  kann  die  Grenze  kaum  vor  dem  20.  Mobil- 
machungstage  überschreiten  (?) ; sie  wird  l(i  Ftapen  in  einer  Gegend 
zu  durchschreiten  haben,  die  mit  natürlichen  Hindernissen  bedeckt 
und  durch  die  Festung  lvangorod  vertheidigt  ist.  Nach  diesem  Vor- 
stoß auf  BielosLok  wird  sich  die  deutsche  Armee  zweifellos  hinter  der 
Linie  der  Masurischen  Seen  sammeln  und  von  den  russischen  Truppen 
gedrängt,  gezwungen  sein,  sich  nach  Königsberg  oder  die  untere 
Weichsel  zurückzuziehen.  (?)  Der  erste  Fall  hat  den  Vortheil,  der 
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deutschen  Armee  eine  Flankenstellung  zur  feindlichen  Operationslinie 
zu  gewähren,  er  hat  aber  den  Nachtheil,  sie  zu  isolieren  und  Berlin 
zu  entblößen. 

Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor,  dass  die  deutsche  Armee 
fest  organisiert  sein  muss,  und  dass  es  für  Deutschland  gefährlich  ist, 
die  Vertheidigung  seiner  Ostgrenze  Reserve-  oder  Landwehrtruppen 
anzuvertrauen,  welche  nur  durch  ein  oder  zwei  Armeecorps  unter- 
stützt werden. 

Aus  dem  Vorgehenden  ersieht  man,  dass  der  Dreibund  den 
russischen  Armeen  nur  300.000  Deutsche,  7-  bis  800.000  Österreicher 
und  200.000  Italiener,  im  Ganzen  etwa  1,300.000  Mann  entgegen- 
stellen kann,  was  eine  bedeutend  geringere  Truppenzahl  als  die  Russ- 
lands ist,  welches  in  erster  Linie  1,670.000  Mann  aufstellen  kann, 
Außerdem  sind  diese  Streitkräfte  auf  einer  sehr  weiten  Front  vertheilt 
und  bilden  drei  Gruppen,  welche  man  getrennt  schlagen  kann.  (?) 
Die  Operationen  werden  daher  zunächst  gegen  die  schwächste  und 
dringendste  Masse,  die  deutsche  Armee,  gerichtet  sein. 

Die  Armee  von  Warschau,  durch  die  drei  Corps  des  Militär- 
bezirkes Moskau  verstärkt,  wird  sich  in  dem  polnischen  Viereck  ver- 
sammeln, vier  Corps  auf  der  Nordfiont  (Narew-Bobr-Linie),  drei  auf 
der  Südfront  (Wieprz-Linie  und  sumpfige  Gegend  zwischen  Kolsk, 
Vlodawa  und  Kholm)  und  ein  Corps  in  Reserve  zwischen  Nowo- 
georgiewsk  und  Iwangorod,  oder  auch  vier  Corps  auf  der  Nord-  und 
vier  auf  der  Südfront.  Die  Armee  von  Wilna  (vier  Corps)  wird  sich 
vor  dem  Niemen  concentrieren,  um  in  der  Richtung  auf  Graudenz 
quer  durch  Ostpreußen  zu  operieren. 

Die  Armee  von  Kiew  (vier  Corps),  durch  ein  Corps  des  Militär- 
bezirkes Warschau  verstärkt,  concentriert  sich  bei  Rowno,  um  gegen 
die  Flanke  der  österreichischen  Armee  zu  operieren.  Die  Vertheidigung 
der  baltischen  Küste  wird  durch  zwei  Corps  des  Militärbezirkes 
St.  Petersburg  gedeckt ; ein  Corps  vom  Bezirke  Odessa,  durch  zwei 
Schützenbrigaden  unterstützt,  hat  die  Aufgabe,  die  Balkan-Halbinsel 
zu  beobachten  und  die  Südgrenze  zu  sichern,  indem  es  die  Ankunft 
der  Reserven  des  zweiten  Jahrganges  abwartet. 

In  Reserve  bleibt  ein  Corps  des  Militärbezirkes  St.  Petersburg ; 
im  Nothfalle  kann  die  Kaukasus-Armee  eine  Verstärkung  von  zwei 
Infanterie-  und  einer  Cavallerie-Division  abgeben. 

Am  11.  Mobilmachungstage  (?)  stehen  fünf  deutsche  Armeecorps 
bereit,  die  Grenze  zu  überschreiten,  um  die  Nordfront  des  polnischen 
Vierecks  anzugreifen.  Die  einzigen  disponiblen  Truppen  sind  in  diesem 
Momente  die  fünf  Corps  der  Warschauer  Armee;  man  wird  sie  zwiseheu 
den  beiden  Fronten  des  Vierecks  vertheilen,  so  dass  drei  Corps  auf 

•l 


Digitized  by  Google 


50 


Operationslinien  Kegen  Kusslaml. 


der  Nordfront,  die  Hauptmasse  in  Bielostok  und  zwei  Corps  auf  der 
Südfront  stehen,  um  die  Österreicher  in  dem  wenig  wahrscheinlichen 
Kalle  aufzuhalten,  wo  sie  vor  Ankunft  der  russischen  Verstärkungscorps 
sich  zeigen  werden.  Die  Grenzvertheidigung  westlich  der  Weichsel  wird 
der  Cavallerie,  den  zwei  Schützenbrigaden  und  den  Brigaden  der  Grenz- 
wache dieser  Gegend  anvertraut ; eine  Infanterie-Division  bleibt  bei 
Warschau  in  Reserve.  Ein  großer  Theil  der  Cavallerie  wird  so  bald 
wie  möglich  etwa  100  km  nördlich  von  Mlava  vorgeschoben,  um  die 
Eisenbahnen  zu  zerstören  und  die  Versammlung  der  deutschen  Armee 
zu  hindern,  welche  dann  nur  über  die  zweigeleisige  Linie  Dirschau — 
Königsberg  verfügen  kann. 

- Setzt  man  die  Operationen  dieser  Armee  auf  Ossowetz  und 
Bielostok  voraus,  so  muss  die  Wilnaer  Armee  Verbindung  mit  der 
Warschauer  halten,  um  sie  zu  unterstützen  und  auf  der  Flanke  und 
im  Rücken  des  Feindes  zu  operieren.  Ist  derselbe  bei  Gumbinnen 
concentriert  und  wendet  sich  gegen  die  rechte  Flanke  der  Wilnaer 
Armee,  so  wird  er  zurückweichen  und  den  Kampf  versagen,  wenn  er 
nicht  versammelt  ist,  und  dann  greifen  alle  disponiblen  Truppen  der 
Warschauer  Armee  Lyk  und  Oletzko  energisch  an. 

Ist  die  Wilnaer  Armee  concentriert,  so  muss  sie  in  Masuren 
zwischen  Angersburg  und  Johannisberg  eindringen,  um  auf  Graudenz 
zu  marschieren.  Sie  wird  in  dieser  durchschnittenen  und  mit  Wäldern 
und  Seen  bedeckten  Gegend  großen  Schwierigkeiten  begegnen : indessen 
ist  es  besser,  diese  Frontlinie  mit  Hilfe  eines  Corps  der  Warschauer 
Armee  anzugreifen,  welches  auf  Lyk  über  Ossowetz  vorgeht,  anstatt 
dieselbe  zu  umgehen,  indem  sie  nördlich  von  Angersburg  vorstößt  und 
riskirt,  isoliert  geschlagen  zu  werden.  Sobald  sie  die  Linie  Bartenstein — 
Orteisburg  erreicht,  wird  der  Theil  der  Aimee  von  Warschau,  welcher 
die  Nordfront  des  Vierecks  besetzt  und  den  Marsch  nach  Westen  be- 
gonnen hat.  eine  Rechtsschwenkung  ausführen,  um  die  deutsche  Armee 
von  der  Weichsel  abzuschneiden  und  sie  gegen  die  Ostsee  zurück- 
zuwerfen. (?)  Zieht  sich  dieselbe  nach  Königsberg  zurück  oder  sammelt 
sich  hinter  der  Weichsel,  so  muss  sie  eine  Beobachtungsarrnee  von 
vier  bis  fünf  Corps  vor  derselben  zurücklassen,  und  der  Rest  der  dis- 
poniblen Truppen  marschiert  den  Österreichern  entgegen. 

Zum  Gelingen  der  Endoperationen,  d.  h.  der  Invasion  Deutsch- 
lands und  des  Marsches  nach  Berlin  muss  die  Niederlage  der  öster- 
reichischen Armee  eine  vollständige  sein.  Die  russischen  Armeen 
müssen  nicht  nur  dieselbe  zu  schlagen,  sondern  ihr  auch  den  Rückzug 
abzuschneiden  suchen,  indem  sie  gegen  dieselbe  in  der  Front  mit  den 
Truppen  des  Vierecks  (8 — 10  Armeecorps)  und  in  der  Flanke  mit  den 
bei  Rowno  concentrierten  operieren.  Letztere  laufen  keine  Gefahr ; wenn 


Digitized  by  Google 


Operationslinien  gegen  Russland. 


51 


die  Österreicher  die  Richtung  Dubno — Rowno  nehmen,  um  sich  sofort 
auf  Brest-Litewsk  zu  werfen,  entblößen  sie  ihre  Nordgrenze  und  ent- 
fernen sich  von  der  deutschen  Armee.  Die  defensiven  Eigenschaften 
dieser  Gegend  würden  den  Russen  gestatten,  sie  ziemlich  lange  auf- 
zuhalten, um  mit  dieser  letzteren  Armee  fertig  zu  werden  und  ihre 
Trümmer  durch  ein  Observations-Corps  zu  maskieren;  9 — 10  zwischen 
Iwangorod  und  Kholm  concentrierte  Corps  würden  dann  auf  Przemysl 
und  Lemberg  marschieren,  um  die  Verbindungen  der  österreichischen 
Armee  abzuschneiden.  Aber  die  wahrscheinlichste  Hypothese  ist  der 
Vormarsch  dieser  Armee  auf  Brest  und  Iwangorod;  in  diesem  Falle 
wird  eine  Vereinigung  einer  starken  Truppenmasse  bei  Dubno  und 
Rowno  in  der  Flanke  des  Feindes  denselben  zwingen,  sich  durch  starke 
Detachierung  zu  schwächen  und  so  die  Stärke  des  Hauptstoßes  ver- 
mindern. im.  Nothfalle  kann  die  Armee  von  Kiew  und  Rowno  nach 
Brest-Litewsk  direct  oder  über  Loukiwetz  per  Bahn  transportiert  werden. 

Beim  Beginn  ihrer  Bewegungen  haben  die  Österreicher  die  zwei  oder 
drei  Corps  vor  sich,  welche  die  Südfront  des  Vierecks  besetzen,  und  auf 
ihrer  linken  Flanke  die  Festung  Iwangorod,  auf  ihrer  rechten  die  Kiewer 
Armee;  diese  Truppen  genügen,  um  sie  bis  zur  Ankunft  der  von 
Norden  kommenden  Verstärkungscorps  aufzuhalten.  (?)  Sind  die  russi- 
schen Armeen  einmal  concentriert,  so  können  die  Österreicher  kaum 
hoffen,  über  9—10  Corps,  welche  sie  vor  sich  haben  und  über 
5 — 7 in  Rowno  vereinigte  Corps  den  Sieg  zu  erlangen.  (?)  Der  günstigste 
Ausweg  wäre  für  sie  ein  Rückzug  hinter  die  Karpathen,  wenn  sie  Zeit 
haben,  ihn  vor  vollständiger  Versammlung  der  Russen  auszuführen. 

Ist  die  österreichische  Armee  geschlagen  und  durch  ein  starkes 
Detachement  in  Schach  gehalten,  so  wird  sich  das  Gros  der  russischen 
Armee  (13  — 14  Armeecorps,  wenn  die  deutsche  Armee  sich  hinter  die 
Weichsel  zurückgezogen,  und  8 — 10,  wenn  sie  sich  auf  Königsberg  ge- 
worfen) gegen  Thorn  und  Graudenz  wenden,  indem  es  diese  Festungen 
erobert  oder  beobachtet  und  ihre  Operationslinie  auf  Berlin  über  Brom- 
berg, Landsberg  und  Küstrin  nimmt,  wobei  ihre  linke  Flanke  durch 
die  Netze  und  Warthe  gedeckt  wird. 

Der  Dreibund  muss,  sagt  der  russische  Stratege,  den  Kampf  auf  zwei 
weit  von  einander  entfernten  Kriegsschauplätzen  aufnehmen  und  seine 
Kräfte  trotz  Benützung  der  inneren  Linien  zerstreuen;  das  Russland 
gegenüber  zu  stellende  Heer  muss  sehr  stark  sein  und  wird  die  gegen 
eine  gleich  starke  französische  Armee  operierende  Hauptarmee  sehr 
schwächen.  Die  deutsche  Armee  bezweckt  die  vollständige  Vernichtung 
der  Franzosen;  um  aber  dieses  Resultat  zu  erlangen  und  dieselben  in 
die  absolute  Unmöglichkeit  zu  versetzen,  den  Kampf  fortzusetzen,  muss 
man  eine  große  Übermacht  besitzen. 
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Unter  den  jetzigen  Verhältnissen  wird  sich  die  französische  Armee 
im  Falle  einer  Niederlage  auf  Paris  zurückziehen  und  die  feindlichen 
Armeen  auf  sich  ziehen,  welche  sich  schwächen  und  ihre  Zeit  mit 
Kämpfen  um  die  Hauptstadt  verlieren  würden,  während  Berlin 
bloßgestellt  wird.  Sie  haben  daher  keinen  anderen  Ausweg,  als  sofort 
Frieden  zu  schließen,  um  sich  den  russischen  Armeen  entgegenzu- 
werfen. (?)  Eis  ist  vorauszusehen,  dass  die  französische  Armee  dann 
zur  Offensive  übergeht,  und  wird  sich  dann  die  numerische  Überlegen- 
heit auf  Seiten  des  französisch-russischen  Bündnisses  zeigen.  Ein  den 
russischen  Streitkräften  gegenüber  gestelltes  Heer,  so  bedeutend  auch 
seine  Effektivstärke  sein  mag,  wird  nicht  lange  deren  Marsch  nach 
Deutschland  aufhalten  ; sie  werden  dennoch  numerisch  überlegen  sein.  (?) 
Den  5 Ameecorps  Ostpreußens  setzen  sie  9 Corps  entgegen  und 
gegen  die  14  österreichischen  Corps  steilen  sie  14-  bis  16  Corps  von 
besserer  Beschaffenheit  (?)  gegenüber.  Sind  die  Österreicher  geschlagen 
und  im  günstigsten  Falle  für  die  Russen  gezwungen,  Frieden  zu 
schließen,  so  wird  man  13 — 14  Armeecorps  nach  Deutschland  werfen 
können,  welche  auf  dem  Wege  nach  Berlin  nur  4 — ft  deutsche 
Corps  und  Landwehrtruppen  begegnen  werden.  (?)  Wenn  Deutschland 
die  Verlheidigung  seiner  Ostgrenze  Landwehrtruppen  anvertraut  und 
Frankreich  mit  seinen  20  Armeecorps  angreift,  werden  die  Österreicher 
nicht  wagen,  allein  die  russische  Grenze  zu  überschreiten ; sie  werden 
sich  auf  die  Verteidigung  ihres  eigenen  Landes  beschränken.  Die 
Zeit  wird  dann  den  Feinden  Deutschlands  zu  Hilfe  kommen;  die 
Russen  beschäftigen  die  österreichische  Armee,  indem  sie  sich  in  der 
Defensive  halten,  und  können  dann  die  Hauptmasse  ihrer  Armee  nach 
Berlin  oder  jenseits  desselben  in  den  Rücken  der  deutschen  Armee 
dirigieren.*)  Ein  deutscher  Officier. 


*1  Dieser  Operationsplan  ist  zwar  ganz  husch  ausgedaeht,  nur  bezweifeln 
wir  sein'  stark  seine  Ausführung  und  seinen  Erfolg. 
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Von  Oberstlieutenant-Auditor  Dr.  E.  Dangelmaler. 

Schon  Sophokles,  der  größte  griechische  Tragiker,  pries  in  seiner 
Antigone  den  Erlindungsgeist  des  Menschen,  »welcher,  mit  klugen  Er- 
findungen über  Verhoffen  reich  begabt«,  den  wilden  Ocean  durch- 
schifft, die  Thiere  und  selbst  die  Naturkräfte  sich  dienstbar  macht, 
und  nur  vor  dem  Tode  kein  Entfliehen  finden  wird.  Der  menschliche 
Geist  arbeitet  immer  fort,  neue  Erfindungen  hervorbringend.  Seit 
Sophokles  seine  unsterblichen  Tragödien  schrieb,  sind  zweiundeinhalb 
Jahrtausende  verstrichen  und  wurden  in  dieser  Zeit  so  zahlreiche  und 
wichtige  Erfindungen  gemacht,  dass  die  Physiognomie  des  Lebens  der 
Völker  eine  ganz  andere  geworden  ist.  Auch  die  Kriegführung  ist  in- 
folge der  Erfindungen  eine  andere  geworden. 

Der  Erfolg  im  Kriege  ist  von  vielen  lledingungen  abhängig.  Zu- 
nächst kommt  die  Politik  in  Betracht.  Bereits  Glausewitz,  der  größte 
Kriegstheoretiker,  hat  den  Salz  ausgesprochen,  dass  der  Krieg  eine 
Fortsetzung  der  Politik  mit  den  Waffen  in  der  Hand  ist,  und  führt 
auch  ganz  richtig  die  Erfolge  der  Heere  der  ersten  französischen 
Republik  auf  die  Fehler  der  Politik  der  anderen  Staaten  zurück.  Eine 
große  Bedeutung  für  den  Erfolg  im  Kriege  hat  das  Feldherrnthum. 
Alexander  der  Große,  Hannibal,  Caesar,  Prinz  Eugen,  Friedrich  der 
Große  und  Napoleon  I.  verstanden  es,  auch  unter  den  ungünstigsten 
Bedingungen  den  Sieg  an  ihre  Fahnen  zu  fesseln.  Nicht  minder  von 
Bedeutung  ist  der  Geist  des  Heeres,  die  Vaterlandsliebe,  der  Wille  zu 
siegen,  die  Begeisterung,  die  Disciplin.  Nur  zu  oft  hatte  man  die  Macht  der 
militärischen  Imponderabilien  unterschätzt.  Zu  den  idealen  Kräften  aber 
treten  die  materiellen  Factoren,  welche  man  die  Kriegsmittel 
nennt,  hinzu.  Die  tapfersten  Soldaten  würden  mit  Lanzen  und  kurzen 
Schwertern  wenig  gegen  Hinterlader  und  gezogene  Kanonen  ausrichten. 
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Eine  gute  Bewaffnung  wirkt  auch  auf  die  Zuversicht  der  Soldaten 
zurück.  (Vergl.  Goltz,  »Das  Volk  in  Waffen«,  S.  133.)  Eine  gleiche  Be- 
achtung von  Geist  und  Stoff  in  der  Kriegführung  sichert  am  meisten 
den  Erfolg.  Allerdings  spielt  Etwas,  sowohl  im  Leben  der  Individuen 
als  der  Völker,  nämlich  das  Glück,  eine  große  Bolle.  Das  Glück  ist 
aber  von  unserem  Thun  und  Lassen  unabhängig.  Unsere  Aufgabe  ist 
zu  thun,  was  in  unseren  Kräften  steht.  Mit  Hecht  sind  daher  die 
Staaten  bemüht,  für  die  Kriegsmittel  zu  sorgen  und  die  Ausrüstung 
der  Heere  auf  einen  möglichst  vollkommenen  Zustand  zu  bringen. 
Die  Erfindungen,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  und 
der  Technik  gemacht  werden,  werden  lür  militärische  Zwecke  ver- 
wertet. Erfindungen  haben  auf  die  Kriegführung  stets  großen  Einfluss 
gehabt:  man  denke  nur  an  die  Erfindung  des  Schießpulvers,  der 
eisernen  l^adstöcke,  der  gezogenen  Kanonen,  u.  s.  w.  Es  ist  daher 
begreiflich,  dass  die  Pa  t ent  ge  se  t ze,  welche  zum  Schutze  der  ge- 
werblichen Erfindungen  bestehen,  viele  und  wichtige  militärische 
Bestimmungen  enthalten,  welche  selbstverständlich  der  Officier 
kennen  muss.  Als  Commandant  muss  er  wissen,  welche  Rechte  der 
Kriegsverwaltung  zukommen,  um  dieselben  nöthigenfalis  geltend  zu 
machen.  Aber  auch  für  den  Officier  als  Erfinder  ist  die  Kenntnis  der 
Patentgesetze  eine  nothwendige.  Es  hat  bereits  ein  hochbegabter  und 
als  Fachschriftsleller  bestens  bekannter  Officier  unseres  Heeres,  nämlich 
Oberst  Philipp  Hess,  in  einer  ausgezeichneten  Monographie  (.Der  Er- 
findungsschutz und  die  militärischen  Interessen*  Wien  1895,  Verlag  des 
technischen  Militär-Comites)  das  Verhältnis  des  Erfindungsschutzes  zu 
den  militärischen  Inseressen  beleuchtet.  Abgesehen  von  dieser  Broschüre 
hat  sich  jedoch  die  Militär-Litteratur  Über  diesen  hochwichtigen  Gegen- 
stand ziemlich  schweigsam  verhalten,  was  ihr  gewiss  nicht  zum  Vor- 
theil gereicht.  Oberst  Hess  hat  seine  Broschüre  vor  dem  Erscheinen 
der  neuen  Patentgesetze  geschrieben  und  gezeigt,  welche  Anforderungen 
vom  militärischen  Standpunkte  de  lege  ferenda  an  ein  Patentgesetz 
zu  stellen  sind.  Inzwischen  ist  die  vaterländische  Gesetzgebung  reformiert 
worden  und  ist  daher  eine  Besprechung  der  militärischen  Be- 
stimmungen der  Patentgesetze  (de  lege  lata)  ein  gewiss  actuelles  und 
in  hohem  Grade  wichtiges  Thema. 

Der  XXXVII.  ungarische  Gesetzartikel  enthält  das  Patentgesetz, 
welches  gegenwärtig  seit  1 . März  1896  für  die  Länder  der  ungarischen 
Krone  Gesetzeskraft  hat.  Das  österreichische  Patentgesetz  wurde  im 
8.  Stücke  des  Reichsgesetzblattes  vom  Jahre  1897  verlautbarl.  Den 
Tag  der  Wirksamkeit  wird  der  k.  k.  Handelsminister  im  Verordnungs- 
wege kundmachen.  (Beck  v.  Mannagetta,  .Das  neue  österreichische 
Patentrecht*,  1897.) 
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Den  Gegenstand  unserer  Abhandlung  bilden  die  militärischen  Be- 
stimmungen dieser  Gesetze.  Um  aber  diese  Bestimmungen  richtig  zu 
verstehen,  ist  es  nöthig,  zuerst  die  Frage  zu  beantworten,  worin  eigent- 
lich das  Patentrecht  besteht,  und  auf  welche  rechtlichen  Normen  sich 
dasselbe  gründet. 

Das  Patentrecht  ist  das  Recht  der  ausschließlichen  betriebsmäßigen 
Verwertung  einer  Erfindung,  welche  gewerblich  verwertbar  ist,  durch 
eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren  (15  nach  österreichischem  und 
ungarischem  Rechte).  Das  Patentrecht  ist  ein  absolutes  Recht,  welches 
den  Patentinhaber  ermächtigt,  die  Anerkennung  seines  Rechtes  und  die 
Unterlassung  jeder  Störung  zu  fordern.  Der  Patentinhaber  ist  allein 
berechtigt,  Gegenstände  seiner  F.riindung  betriebsmäßig  zu  erzeugen 
und  zu  veräußern,  beziehungsweise  die  Verfertigung  und  den  Gebrauch 
solcher  Gegenstände  Anderen  zu  gestatten.  Er  kann  auch  sein  Patent, 
wie  andere  Vermögensobjecte,  unter  Lebenden  veräußern  und  durch 
letztwillige  Verfügungen  übertragen ; hat  er  keine  solche  Verfügung 
getroffen,  so  geht  das  Patent  auf  die  gesetzlichen  Erben  über. 

Das  Patentrecht  ist  dem  Eigenthumsrechte  an  körperlichen  Dingen 
der  Außenwelt  vergleichbar.  Der  rechtliche  Grund  des  Eigenthums  ist 
die  Arbeit.  Derjenige,  welcher  Gegenstände  der  Außenwelt  für  sich  ver- 
arbeitet, legt  ein  Stück  seines  Willens  in  dieselben  und  ist  es  daher 
auch  gerecht,  dass  diese  Gegenstände  ihm  gehören.  Wenn  auch  oft 
der  Besitzer  von  Reichthümern  Arbeit  nicht  kennt,  so  steckt  in  den 
Reichthümern  doch  die  Arbeit  seiner  Vorfahren.  Der  Satz:  .Eigenthum 
ist  Diebstahl*  ist  daher  u.  E.  Unsinn.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 
geistigen  Eigenthum.  Eine  Erfindung  oder  ein  litterarisches  Werk  hat 
oft  mehr  und  schwierigere  Arbeit  gekostet,  als  die  Bearbeitung  aus- 
gedehnter Äcker,  denn  die  geistige  Arbeit  ist  schwerer  als  die  körper- 
liche. Mit  Recht  sagt  daher  Schopenhauer : , Das  Gedankenwerk  des 
Autors  ist,  wenn  irgend  etwas  auf  der  Welt,  sein  Eigenthum*.  Eis  ist 
daher  gewiss  gerechtfertigt,  dass  der  Staat  das  geistige  Eigenthum 
ebenso  schützt  als  das  Eigenthum  an  körperlichen  Dingen.  Eis  gibt 
auch  Gegner  des  Patentrechtes,  welche  jede  Erfindung  sofort  der  All- 
gemeinheit übergeben  wollen.  Dieser  Standpunkt  ist  aber  ein  sociali- 
stischer,  den  wir  keineswegs  theilen.  Es  ist  allerdings  richtig,  dass 
Erfindungen  nur  unter  Benützung  der  Fortschritte,  welche  die  Vor- 
fahren gemacht  haben,  zu  Stande  kommen,  dass  somit  Erfindungen 
der  Allgemeinheit  zu  danken  sind.  Allein  in  jeder  Erfindung  ist  doch 
ein  neuer  Gedanke,  welcher  eben  das  Verdienst  des  Eirfinders  ist, 
wobei  es  allerdings  oft  vorkommt,  dass  der  Zufall  oder  das  Glück  ihn 
begünstigte.  Der  Erfindungsschutz  kommt  sowohl  den  großen  Erfindungen 
als  auch  Neuerungen  zustatten,  welche  olt  den  Namen  Erfindungen 
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nicht  verdienen,  wie  ja  der  Schutz  des  Autorrechtes  sowohl  den  großen 
Werken  der  Litteratur,  als  auch  Broschüren  und  Flugschriften  ephe- 
meren Daseins  zugute  kommt.  Dies  kann  nicht  anders  sein,  denn 
es  kann  nicht  untersucht  werden,  ob  die  Erfindung  viel  oder  wenig 
Arbeit  kostete.  Dadurch,  dass  der  Staat  das  Erfinderrecht  schützt,  sorgt 
er  auch  für  die  Allgemeinheit,  indem  er,  da  nicht  alle  Erfinder  ideale 
Wesen  sind,  welche  sich  mit  der  Ehre  der  Erfindung  begnügen,  sondern 
bei  ihren  Forschungen  durch  die  Hoffnung  auf  Gewinn  geleitet  werden, 
den  Erfindungsgeist  anspornt,  was  dem  Gewerbe  zum  Vortheil  gereicht. 
(Vgl.  Köhler,  .Deutsches  Patentrecht*,  1878.) 

Wir  haben  also  das  Patentrecht  als  ein  !n  der  Natur  der  Sache 
begründetes  Recht  erkannt. 

Wenn  daher  in  einzelnen  Fällen  dem  Erfinder  kein  Patentschutz 
gewährt  wird,  so  geschieht  dies,  weil  ein  stärkeres  Recht  entgegen- 
steht, oder  weil  es  die  Interessen  des  Staates,  zu  welchen  selbst- 
verständlich auch  die  militärischen  Interessen  gehören,  erfordern. 

Nach  österreichischem  Rechte  werden  Patente  für  Erfindungen, 
welche  einem  staatlichen  Monopole  Vorbehalten  sind,  also  z.  B.  dem 
Pulvermonopole,  was  uns  hier  besonders  interessiert,  nicht  ertheilt 
(§  2,  P.  3).  Das  Monopol  gibt  dem  Staate  das  ausschließliche  Recht 
zur  Erzeugung  und  zum  Verkaufe  der  dem  Monopol  vorbehaltenen 
Gegenstände.  Der  Erfinder  auf  diesem  Gebiete  kann  daher  einen  ge- 
werbsmäßigen Gebrauch  nicht  machen  und  dieser  ist  eine  Voraus- 
setzung der  Patentierbarkeit.  Das  Monopol  ist  das  stärkere  Recht, 
welches  den  Anspruch  auf  Patentierung  ausschließt.  Wurde  irrthümlich 
ein  Patent  dennoch  ertheilt,  so  kann  die  Nichtigkeits-Erklärung  des- 
selben erfolgen.  Die  Nichtigkeits-Erklärung  ist  von  der  Monopolsbehörde 
vor  den  Patentbehörden  anzustreben.  Wurde  ein  Patent  für  ein  Spreng- 
mittel ertheilt,  und  stellt  sich  heraus,  dass  dasselbe  auch  als  Sehieß- 
inittel  verwendet  werden  kann,  so  ist  die  Kriegsverwaltung  in  Be- 
nützung des  Sprengmittels  für  Schießzwecke  nicht  behindert. 

Im  ungarischen  Gesetze  ist  nicht  ausdrücklich  ausgesprochen, 
dass  auf  Erfindungen,  welche  Monopols-Gegenstände  betreffen,  kein 
Patent  gegeben  werden  darf.  Immerhin  könnte  sich  Tür  die  Nicht- 
patentierbarkeit auf  § 2,  P.  3 berufen  werden,  obwohl  auch  der  von 
der  Expropria  tion  handelnde  Paragraph  das  Staatsmonopol  er- 
wähnt. 

Auch  für  Erfindungen,  deren  Gegenstände  zwar  nicht  dem  Mono- 
pols-Gebiete angehören,  sich  jedoch  auf  zur  Hebung  der  Wehrkraft 
nothwendige  Kriegswaffen,  Spreng-  oder  Munitions-Ar- 
tikel, Befestigungen  oder  Kriegsschiffe  beziehen,  bestehen 
besondere  Bestimmungen.  Nach  österreichischem  Patentrecht  wird  zwar 
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auf  derlei  Erfindungen  ein  Patent  (gegenüber  der  Privat-Induslrie)  er- 
theilt,  jedoch  ist  die  Kriegsverwaltung  berechtigt,  von  der  Erfindung 
Gebrauch  zu  machen  oder  durch  ihre  geschäftlich  Beauftragten  ((Kon- 
trahenten) Gebrauch  machen  zu  lassen,  ohne  dass  irgend  welche 
Rechte  gegen  die  Kriegsverwaltung  aus  dem  Patente  geltend  gemacht 
werden  können  (§  10).  Immerhin  aber  ist  es  billig,  dass  dem  Patent- 
berechtigten  für  die  Inanspruchnahme  der  Erfindung  eine  Prämie  ent- 
richtet wird.  Eine  solche  billige  Vergütung  hängt  von  einem  gütlichen 
Übereinkommen  des  Erfinders  mit  der  Kriegsverwaltung  ab.  Kommt 
ein  solches  nicht  zustande,  so  entscheidet  hierüber  die  Staatsver- 
waltung selbst,  nämlich  das  Finanz-Ministerium  im  Einvernehmen  mit 
dem  Handels-Ministerium  und  der  Kriegsverwaltung.  Die  Entscheidung 
steht  also  nicht  den  Gerichten  zu,  da  es  sich  hier  nicht  um  ein  Recht 
auf  Entschädigung,  sondern  nur  um  eine  billige  Vergütung  handelt. 

Wenn  die  Erfindung  noch  nicht  patentiert  ist,  kann  die  Kriegs- 
verwaltung behufs  Gebrauchsnahme  der  Erfindung  nur  die  Expropriation 
zur  Anwendung  bringen. 

Nach  ungarischem  Patentrecht  (§2)  wird  auf  kriegstechnische 
Erfindungen  ein  Patent  überhaupt  nicht  ertheilt,  wenn  der  Handels- 
minister (selbstverständlich  über  Antrag  der  Kriegsverwaltung)  inner- 
halb zweier  Monate  seit  der  Auslegung  dagegen  Protest  erhebt. 
Wurde  diese  Frist  versäumt,  so  kann  nur  im  Wege  der  Klage  vor  den 
Patentbehörden  die  Nichtigkeits-Erklärung  des  Patentes  angestrebt 
werden.  Die  Klage  ist  von  der  Kriegsverwaltung  zu  führen.  Es  besteht 
somit  in  Bezug  auf  die  kriegstechnischen  Erfindungen  ein  Unterschied 
zwischen  den  Gesetzgebungen  Österreichs  und  Ungarns.  Nach  öster- 
reichischem Recht  wird  auf  kriegstechnische  Erfindungen  ein  Patent 
ertheilt  und  steht  nur  der  Kriegsverwaltung  gegen  eine  billige  Ver- 
gütung der  Gebrauch  der  Erfindung  zu.  Nach  ungarischem  Rechte 
hingegen  wird  über  erhobenen  Protest  des  Handelsministers  auf  derlei 
Erfindungen  ein  Patent  überhaupt  nicht  ertheilt.  Wenn  jedoch  der  Er- 
finder mit  der  Kriegsverwaliung  einen  Vertrag  über  die  freie  Be- 
nützung der  Erfindung  schließt  und  der  Handelsminister  die  Protest- 
erhebung in  Anbetracht  dieses  Vertrages  unterlässt,  kann  auch  nach 
ungarischem  Rechte  dasselbe  Resultat,  wie  nach  österreichischem 
Rechte  erreicht  werden. 

Fragen  wir  nach  dem  rechtlichen  Grund  der  Beschränkung  der 
Patentierbarkeit  kriegstechnischer  Erfindungen.  Vergebens  würde  man 
die  angeführte  Beschränkung  auf  allgemein  rechtliche  Grundsätze 
zurückzufUhren  suchen.  Es  handelt  sich  hier  uin  positive  Bestimmungen 
der  Gesetze,  welche  aus  fiscalischen  Gründen  erlassen  sind,  nicht  um 
Bestimmungen,  welche  sich  aus  der  Natur  der  Sache  ergeben.  Der 
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Staat  gibt  jährlich  Millionen  und  Millionen  für  die  Ausrüstung  seiner 
Wehrkraft  aus.  Diese  Ausgaben  sind  allerdings  nicht  unproductiv,  wie 
von  socialistischer  Seite  behauptet  wird,  da  durch  die  Wehrkraft  die 
Existenz  des  Staates  gesichert  wird.  Um  jedoch  die  Kosten  für  die 
Wehrkraft  nicht  zu  sehr  zu  steigern  und  nicht  zu  große  Anforde- 
rungen an  die  Steuerkraft  des  Staates  stellen  zu  müssen,  hat  sich  der 
Staat  in  den  Patentgesetzen  in  Bezug  auf  kriegstechnische  Erfindungen 
mit  Fug  und  Hecht  freie  Hand  gemacht.  Die  Staatsnothwendigkeit 
geht  vor  dem  Privatrecht. 

Eine  weitere  positive,  nicht  in  der  Natur  der  Sache  begründete 
Bestimmung  der  Patentgesetze  ist,  dass  ein  Patent  auf  Heil-,  Nahrungs- 
und Genussmittel,  insoferne  es  sich  nicht  um  ein  technisches  Ver- 
fahren der  Herstellung  handelt,  nicht  ertheilt  wird.  Der  Grund  dieser 
Bestimmungen  ist  zwar  nicht  das  militärische  Interesse,  sondern  eine 
nationalökonomische  Erwägung.  Man  will  durch  die  erwähnte  Bestim- 
mung verhüten,  dass  derlei  Erfindungen  die  Heil-  und  Nahrungs- 
mittel vertheuern  oder  auf  marktschreiende  Weise  zur  Irreführung  des 
Publikums  benützt  werden. 

Jedenfalls  ist  aber  diese  Bestimmung  auch  für  die  Kriegsver- 
waltung von  Bedeutung,  da  Heil-  und  Nahrungsmittel  für  das  lebende 
Kriegsmaterial  von  einer  gewiss  nicht  zu  unterschätzenden  Wichtig- 
keit sind. 

Die  Patentgesetze  enthalten  noch  weitere  Bestimmungen  über 
die  Voraussetzung  der  Patenterteilung,  so  z.  B..  dass  die  Erfindung 
neu  sein  muss,  dass  der  Erfindungsschutz  nur  dem  Erfinder  und  dessen 
Rechtsnachfolger  gebürt.  Wir  können  diese  Bestimmungen  nur 
streifen.  Wollten  wir  dieselben  ausführlich  besprechen,  so  würde 
unsere  Arbeit  zu  einem  C.ommentar  der  Patentgesetze  anschwellen. 

Wir  kommen  nun  zur  Expropriation  von  Patent- 
rechten aus  Gründen  des  militärischen  Interesses.  Der 
Einzelne  ist  Glied  des  Ganzen,  von  welchem  er  viel  empfängt.  Er  ist 
daher  auch  verpflichtet,  wenn  es  das  Wohl  des  Ganzen  erfordert, 
sein  Eigenthum  für  die  Allgemeinheit  hinzugeben.  Dies  gilt  von  dem 
Eigenthum  an  materiellen  und  immateriellen  Dingen.  Der  Act  der 
Staatsverwaltung,  durch  welchen  die  Hingabe  des  Eigenthums  des 
Einzelnen  angeordnet  und  vollzogen  wird,  heisst  Enteignung  oder 
Expropriation. 

Das  österreichische  Patentgesetz  (§  15)  enthält  die  ausdrückliche 
Bestimmung,  dass,  wenn  es  das  Interesse  der  bewaffneten  Macht  er- 
fordert, eine  Erfindung,  auf  welche  ein  Patent  ertheilt  wurde,  expro- 
priirt  werden  kann,  um  die  Erfindung  für  die  Kriegsverwaltung  zu 
benützen,  oder  dieselbe  der  Allgemeinheit  zu  übergeben.  Die  Expropria- 
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tion  ist  ein  Act  der  Staatsverwaltung.  C.ompetent  zur  Fällung 
des  Enteignungs-Erkenntnisses  ist  die  politische  Landesstelle  in  Wien, 
also  eine  Stelle  am  Sitze  des  Heichs-Kriegsministeriums.  Die  Expropriation 
findet  selbstverständlich  nur  gegen  Entschädigung  statt.  Wenn  über  die 
Entschädigung  eine  Vereinbarung  nicht  zu  Stande  kommt,  so  wird  die- 
selbe von  dem  Gerichte  bestimmt  Von  der  Expropriation  wird  nur 
dann  Gebrauch  gemacht  werden,  wenn  nicht  die  früher  erwähnten 
Wege,  bei  welchen  es  auf  eine  gerichtliche  Ermittlung  des  Schadens 
nicht  ankommt,  zum  Ziele  führen. 

Ähnliche  Bestimmungen  über  die  Expropriation  enthält  das  unga- 
rische Patentgesetz  (8  14),  wobei,  wie  bereits  erwähnt,  auch  von  Mo- 
nopols-Gegenständen gesprochen  wird.  Die  Expropriation  spricht  der 
Handelsminister  aus. 

Nicht  unbedeutende  Erfindungen  hat  die  Kriegswissenschaft  ihren 
eigenen  Jüngern  zu  danken.  Unsere  Armee  weist  Namen  auf,  welche 
in  der  Geschichte  der  Erfindungen  für  ewige  Zeiten  verzeichnet  sind. 
Es  entsteht  daher  die  Frage,  wie  der  Officier  als  Erlinder  rechtlich  zu 
behandeln  ist.  Wir  sehen  zunächst  von  den  positiven  Bestimmungen 
der  Gesetze  ab  und  gehen  auf  allgemeine  Bechtsgrundsätze  und  die 
Natur  der  Sache  zurück.  Wenn  Jemand  ein  Werk  bestellt,  so  ist  seine 
Absicht  eben  nur  auf  Erwerb  dieses  Werkes  gerichtet.  Die  Arbeit  ist 
eine  freie.  Wenn  der  Verfertiger  des  Werkes  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  Erfindung  macht,  so  gehört  sie  ihm.  Anders  verhält  es  sich,  wenn 
nicht  e i n Werk  bestellt,  sondern  die  ganze  Arbeitskraft  gemiethet 
worden  ist,  was  dann  der  Fall  ist,  wenn  ein  Geschäftsherr  Bedienstete 
und  Arbeiter  hat,  welche  nach  seinen  Anordnungen  in  seinem  Ge- 
schäfte und  mit  seinen  Mitteln  arbeiten  In  diesem  Falle  ist  der  Wille 
des  Geschäftsherrn  darauf  gerichtet,  dass  jeder  Erwerb  im  Geschäfte 
ihm  gehört,  und  hiermit  ist  auch  der  Angestellte  (Bedienstete)  bei 
Antritt  seines  Dienstes  einverstanden,  woran  auch  eine  entgegengesetzte 
reservatio  mentalis  nichts  ändert.  Erfindungen,  welche  gemacht  werden, 
gehören  dem  Geschäftsherrn.  So  verhält  es  sich  auch  mit  Erfindungen, 
welche  von  Officieren  und  Militärbeamten  in  ihren  Dienstzweigen  ge- 
macht werden,  denn  in  dieser  Dichtung  gehört  ihre  ganze  Thätigkeit 
dem  Staate  an.  Soviel  vom  allgemein  rechtlichen  Standpunkt.  Wir 
gehen  nunmehr  zum  positiven  Hecht  über.  Das  österreichische  Patent- 
gesetz, § 5 enthält  die  Bestimmung,  dass  Staatsangestellte  (daher  auch 
Officiere  und  Militärbeamte)  als  Urheber  der  von  ihnen  im  Dienste 
gemachten  Erfindungen  gelten,  daher  ein  Patentrecht  erwerben  können, 
wenn  nicht  durch  Dienstvorschrift  etwas  Anderes  bestimmt  wurde.  Es 
wird  also  bezüglich  der  Erfindungen,  welche  Officiere  und  Militär- 
beamte  ,im  Dienste*  machen,  auf  die  Dienstvorschriften  hingewiesen. 
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Nur  dann,  wenn  in  diesen  die  Erfindung  für  den  Staat  in  Anspruch 
genommen  wird,  ist  die  Patentwerbung  ausgeschlossen.  Dies  ist  aber 
thatsächlich  der  Fall.  D.  H.  I.  Pkt.  8.  — Bei  ,im  Dienste*  muss 
hervorgehoben  werden,  dass  es  wohl  nicht  darauf  ankommt,  ob  die 
Erfindung  während  der  Zeit  der  Verrichtung  des  Dienstes  oder  außer- 
halb dieser  Zeit  gemacht  wurde,  da  sich  dies  in  den  seltensten  Fällen 
erweisen  lässt.  Passender  hätte  vom  Dienstverhältnis  gesprochen  werden 
sollen,  da  die  von  dem  Officier  oder  Militärbeamten  in  dem  Dienst- 
verhältnis, in  welchem  er  beschäftigt  ist,  gemachten  Erfindungen  dem 
Staate  gehören.  Wenn  aber  ein  Officier  oder  Militärbeamter  außerhalb 
seines  eigentlichen  Dienstverhältnisses  oder  im  Ruhestände  eine  Erfin- 
dung macht,  so  sollte  er  unserer  Ansicht  nach  wie  jeder  andere  Er- 
finder behandelt  werden.  Durch  Dienstvorschrift  kann  allerdings  auch 
etwas  Anderes  bestimmt  werden.  Wenn  der  Staat  die  Erfindungen 
seiner  Diener  in  Anspruch  nimmt,  so  schließt  dies  die  ethische  Pflicht 
nicht  aus,  den  Erfinder  in  irgend  einer  Weise  zu  belohnen.  — Über- 
einstimmend mit  dem  österreichischen  Recht  ist  das  ungarische  Gesetz 
(S  6),  jedoch  ist  die  Stilisirung  eine  deutlichere. 

Bei  vertragsmäßig  in  ärarischen  Etablissements  angestellten 
Privatpersonen  ist  die  Inanspruchnahme  einer  etwaigen  Erfindung  im 
Vertrage  vorzusehen. 

Die  Verwaltung  des  Patentwesens  ist  einer  eigenen  Behörde, 
nämlich  dem  Patentamte  übertragen.  Da  die  Kenntnis  der  wichtigsten 
Bestimmungen  über  das  Patentamt  auch  für  das  Verständnis  der  mili- 
tärischen Bestimmungen  der  Patentgesetze  wichtig  ist,  so  wollen  wir 
die  Einrichtung  und  den  Wirkungskreis  des  Patentamtes  in  großen 
Zügen  angeben.  Das  Patentamt  besteht  aus  einem  Präsidenten  und 
ständigen  und  nicht  ständigen  Mitgliedern.  Dasselbe  umfasst  die  An- 
melde-Abtheilung,  die  Beschwerde-Abtheilung  und  die  Niehtigkeits- Ab- 
theilung, welch'  letztere  richterliche  Functionen  ausübt.  Ein  Patent- 
Gerichtshof  ist  Berufungs-Instanz  gegen  die  Entscheidungen  der  letzt- 
genannten Abtheilung.  Dieser  Gerichtshof  besteht  aus  einem  Präsidenten 
und  juridischen  und  fachtechnischen  Mitgliedern  (§§  33—36).  Ähnliche 
Bestimmungen  enthält  das  ungarische  Gesetz  (SS  23  u IT.).  Die 
Kriegsverwaltung  wird  vor  den  erwähnten  Behörden  in  den  im  Reichs- 
rathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  durch  die  Finanz-Procu- 
raturen,  in  Ungarn  durch  die  Rechtsvertreter  des  Militär-Ärars  vertreten. 

Behufs  Erlangung  eines  Patentes  hat  der  Erfinder  seine  Erfin- 
dung beim  Patentamt  anzumelden.  Über  die  Anmeldung  der  Erfin- 
dungen bestehen  ausführliche  Bestimmungen.  Die  wichtigste  Bestim- 
mung ist,  dass  die  Anmeldung  den  Namen  und  die  Beschäftigung  des 
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Erfinders  und  ferner  eine  genaue  Beschreibung  der  Erfindung  ent- 
halten muss. 

Die  Anmeldung  unterliegt  einer  Vorprüfung.  Ergibt  sich  ein 
Anstand,  z.  B.  dass  die  Erfindung  einen  Gegenstand  des  Monopols 
bildet,  so  wird  dieselbe  zurückgewiesen.  Indem  das  österreichische 
Hecht  eine  Vorprüfung  einführte,  ist  dasselbe  der  Gesetzgebung  Nord- 
amerikas und  Deutschlands  gefolgt,  während  die  Gesetzgebung  Frank- 
reichs eine  Vorprüfung  nicht  kennt. 

Ergibt  die  Vorprüfung  keinen  Ansland,  so  erfolgt  die  Verlaut- 
barung im  Patentblatt  (g  57  des  österreichischen,  § 34  des  ungarischen 
Patentgesetzes).  Die  Kenntnisnahme  von  Verlautbarungen  im  Patent- 
blatt ist  für  die  Kriegsverwaltung  von  größter  Wichtigkeit.  Hierdurch 
ist  die  Kriegsverwaltung  in  den  Stand  gesetzt,  die  Erfindungen  zu  ver- 
folgen und  diejenigen,  welche  militärische  Brauchbarkeit  haben,  zu 
verwerten.  Ferner  muss  die  Kriegsverwaltung  (das  Technische  MiliUlr- 
Gomitö)  deshalb  von  dem  Patentblatte  Kenntnis  nehmen,  um  gegen  Er- 
findungen, welche  mit  militärischen  Interessen  collidieren  (z.  B.  dem 
Monopole,  in  Ungarn  auch  wegen  kriegstechnischer  Erfindungen)  Ein- 
sprache erheben  zu  können. 

Wenn  innerhalb  zweier  Monate  nach  Verlautbarung  der  Er- 
findung im  Patentblatt  ein  Einspruch  nicht  erhobeti  oder  ein  etwa  er- 
hobener Einspruch  zurückgewiesen  wurde,  wird  das  Patent  ertheilt, 
dem  Patentwerber  eine  Urkunde  ausgestellt  und  das  Patent  in  das 
Patentregister,  welches  beim  Patentamt  geführt  wird,  eingetragen,  ln 
dasselbe  sind  auch  alle  wichtigen  Veränderungen  mit  dem  Patente,  als 
Nichtigkeits-Erklärung,  Rücknahme  etc.  einzutragen.  Die  Einsichtnahme 
in  das  Patentregister  (die  Zeichnungen,  Modelle,  Gesuche)  steht  Jeder- 
mann frei. 

Eine  wichtige  Ausnahme  in  Bezug  aufV  erö  ffentlichung 
und  Eintragung  in  das  Patentregister  besteht  für  die  Patente, 
welche  der  Staat  selbst  im  Interesse  der  bewaffneten  Macht  er- 
wirbt. Über  Wunsch  der  Kriegsverwaltung  unterbleibt  in  solchen  Fällen 
die  Veröffentlichung.  Es  kann  dann  auch  nicht  in  die  Beschreibungen 
und  Zeichnungen  der  Erfindungen  Einsicht  genommen  werden  (§  65 
des  österreichischen,  § 34  des  ungarischen  Patent-Gesetzes). 

Das  Patentamt  ist  eine  Art  von  Verwaltungsgericht,  die  Keeht- 
sprechung  ist  eine  öffentlich  rechtliche.  Das  Patentamt  entscheidet  über 
die  Rücknahme,  Nichtigkeit  und  Aberkennung  des  Patentes. 

Das  ertheilte  Patent  kann  rück  genommen  werden,  wenn  in 
angemessener  Zeit  (nicht  vor  3 Jahren)  von  dem  Patente  nicht  Ge- 
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brauch  gemacht  wird.  Der  Grund  dieser  Bestimmung  ist,  dass  durch 
unverwertete  Patente  die  Industrie  nur  gehemmt,  nicht  gefördert  wird. 
Auf  die  von  der  Krie  gs  verw  al  t u ng  erworbenen  Patente  hat  jedoch 
diese  Bestimmung  keine  Anwendung. 

Eine  Aberkennung  des  Patentes  erfolgt,  wenn  sich  ergibt, 
dass  der  Patentinhaber  nicht  der  Urheber  oder  Rechtsnachfolger  des 
Erfinders  war,  oder  dass  die  Anmeldungen  den  Zeichnungen  eines 
anderen  entnommen  waren. 

Eine  Nichti  gkei  ts- Erklärung  hat  einzutreten,  wenn  die 
angemeldete  Erfindung  nicht  patentfähig  ist  (z.  B.  ob  Mangels  der  Neu- 
heit oder  weil  dieselbe  Monopols-Gegenstände  betrifft).  Gegen  die  Ent- 
scheidung über  Nichtigkeits-Erklärung  findet  die  Berufung  an  den 
Patent-Gerichtshof  (in  Ungarn  an  den  Patent-Senat)  statt. 

Das  Verfahren  vor  den  Patentbehörden  entspricht  im  allgemeinen 
dem  reformierten  civilgerichtlichen  Verfahren.  Nach  durchgeführtera 
Vorverfahren  findet  eine  öffentliche  Verhandlung  statt.  Was  die 
Öffentlichkeit  betrifft,  enthält  das  Patentgesetz  eine  militärisch 
hochwichtige  Bestimmung.  Nicht  nur  aus  Gründen  der  öffentlichen 
Ordnung  und  der  Sittlichkeit,  sondern  auch  wenn  es  sonst  ein  staat- 
liches  Interesse  (also  auch  ein  militärisches)  erfordert,  kann 
die  Ö f fentlichke  it  ausgeschlossen  werden.  Wenn  die  Öffent- 
lichkeit ausgeschlossen  wurde,  kann  auch  die  Veröffentlichung  des  In- 
haltes der  Verhandlung  untersagt  werden  (§  172,  C.  P.  0.).  Es  ist  dies 
das  erste  Mal,  dass  von  unserer  Gesetzgebung  der  Ausschluss  der 
Öffentlichkeit  einer  Gerichtsverhandlung  aus  staatlichen  (militärischen) 
Interessen  anerkannt  wird.  Die  Militär-Strafprocess-Ordnungen  der 
Staaten  (z.  B.  Frankreichs,  Italiens,  Bayerns),  welche  die  Öffentlichkeit 
der  militär-gerichtlichen  Hauptverhandlungen  angenommen  haben,  er- 
kennen ebenfalls  den  erwähnten  Ausschließungsgrund  an. 

Die  wichtigsten  Rechtsgüter  schützt  der  Staat  durch  Strafen.  Das 
Patentrecht  ist  ein  wichtiges  Rechtsgut,  denn  es  besteht,  um  den  Er- 
findungsgeist anzuregen  und  so  die  Gewerbe  zu  heben,  was  für  uns 
heutzutage  gewiss  von  größter  Bedeutung  ist.  Eis  besteht  daher  ein 
Patent-Strafreeht  gegen  Patent-Eingriffe  und  Anmaßungen. 
Einen  Patent-Eingriff  begeht  namentlich,  wer  ohne  Zustimmung  des 
Patent-Inhabers  betriebsmäßig  den  Gegenstand  einer  geschützten  Er- 
findung herstellt,  in  Verkehr  bringt,  feilhält  oder  gebraucht.  Gegen 
solche  Eingriffe  hat  der  Verletzte  eine  Klage  auf  Anerkennung  seines 
Patentes,  Unterlassung  von  Eingriffs-Handlungen,  Beseitigung  der  uner- 
laubt verfertigten  Gegenstände  und  Entschädigung  einzureichen.  Com- 
petent  sind  die  mit  der  Handelsgerichtsbarkeit  betrauten  Gerichtshöfe. 
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Während  also  über  den  Bestand  des  Patentes  die  Patentbehörden  ent- 
scheiden. urtheilen  über  Ansprüche  aus  dem  Patente  die  gewöhnlichen 
Gerichte,  da  das  von  der  Staatsverwaltung  bereits  ertheille  Patent  ein  Gut 
des  Privatrechtes  bildet.  Ist  der  Eingriff  wissentlich  geschehen,  so 
liegt  ein  Vergehen  vor,  welches  mit  Geld  von  f>00  bis  2000  Gulden 
oder  mit  Arrest  von  drei  Monaten  bis  zu  einem  Jahre,  womit  Geld- 
strafe bis  zu  2000  Gulden  verbunden  werden  kann,  zu  ahnden  ist. 
Auch  ist  auf  Verfall  der  Eingriffs-Gegenstände  zu  erkennen.  Das  straf- 
gerichtliche Verfahren  findet  aber  nur  auf  Antrag  des  Verletzten  statt. 
Das  hier  in  Bede  stehende  Delict  gehört  somit'  zu  den  Antrags- 
Delicten  (§§  56  und  ff.  des  österr.  und  §§  49  und  (T.  des  Ungar. 
Patentgesetzes}.  Auch  in  dieser  Beziehung  besteht  in  Bezug  auf  die 
Kriegsverwaltung  eine  Sonderbestimmung.  Wenn  nämlich  ein  Contra- 
hent  derselben  sich  eines  Patent-Eingriffes  schuldig  macht,  so  sind  die 
Eingriffs- Gegenstände  und  Herstellungsmittel  nicht  als  verfallen  zu  er- 
klären, wenn  die  Kriegsverwaltung  innerhalb  einer  gerichtlich  zu  be- 
stimmenden Zeit  die  Erfindung  expropriiert.  Diese  Bestimmung  ist  ge- 
troffen, um  die  Erfüllung  militärischer  Contracte  nicht  ins  Stocken  zu 
bringen. 

Was  die  Gerichts-Competenz  betrifft,  enthält  das  österreichische 
Patentgesetz  die  ausdrückliche  Bestimmung,  dass  die  activ  dienenden 
Personen  der  bewaffneten  Macht  und  der  k.  k.  Gendarmerie  wegen 
der  nach  diesem  Gesetze  zu  beurtheilenden  Vergehen  der  Militär- 
gerichtsbarkeit unterstehen.  Hieraus  folgt,  dass  der  Thatbestand  der 
Vergehen  (Übertretungen)  nach  dem  Patentgesetze  zu  beurtheilen  ist. 
Ebenso  sind  die  Strafen  des  Patentgesetzes  mit  der  Beschränkung  anzu- 
wenden, dass  rücksichtlich  der  Zulässigkeit  der  Verhängung  der  Geld- 
strafen die  Bestimmungen  des  Militär-Strafgesetzes  anzuwenden  sind. 
Für  die  bei  solchen  Untersuchungen  zu  beantwortenden  Fragen  all- 
gemeiner Natur  (Zurechnungsfähigkeit,  Ausschließung  derselben)  ist 
das  Militär-Strafgesetz  maßgebend.  Das  Verfahren  regelt  auch  in  solchen 
Fällen  die  Militär-Strafprocessordnung.  Wie  das  militärgerichtliche 
Verfahren  ist  auch  das  Disciplinar-Strafrecht  der  militärischen  Vor- 
gesetzten begründet.  Anwendbar  sind  nur  die  im  Dienstreglement, 
beziehungsweise  in  der  Disciplinar-Strafvorschrift  vorgesehenen  Strafen. 
Gleiches  ist  auch  vom  Standpunkte  des  ungarischen  Rechtes  zu  be- 
haupten. 

Eine  Patent-Anmaßung  begeht,  wer  fälschlich  Gegenständen  den 
Anschein  gibt,  als  seien  sie  durch  ein  Patent  geschützt.  Eine  solche 
Handlung  ist  eine  Übertretung,  welche  von  den  politischen  Behörden 
geahndet  wird.  In  Bezug  auf  active  Personen  der  bewaffneten  Macht 


Digitized  by  Google 


04  Die  militärischen  Bestimmungen  der  neuen  Paten tgesetze. 

und  der  Gendarmerie  steht  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Strafgewalt 
den  militärischen  Commanden  zu.  Den  Militärgerichten  steht  nur  eine 
Strafgerichtsbarkeit  zu.  Hechtsstreitigkeilen  über  Patent-Eingriffe,  welche 
vor  den  Civilrichter  gehören,  sind  auch  gegen  active  Militärpersonen 
vor  den  Civilgerichten  zu  verhandeln. 

Wir  können  die  Anerkennung  der  Militärgerichtsbarkeit  in  Straf- 
sachen des  Patentrechtes  gewiss  nur  mit  Genugthuung  verzeichnen. 
Der  Umstand,  dass  die  Militärgerichte  in  den  im  Heichsrathe  vertre- 
tenen Königreichen  und  Ländern  nach  österreichischem,  in  Ungarn 
nach  ungarischem  Patent-Strafrecht  zu  erkennen  haben,  ist  allerdings 
eine  Folge  der  dualistischen  Gestaltung  unserer  Monarchie  und  der 
Verschiedenheit  der  .Gesetzgebung  in  den  beiden  Staatsgebieten.  Vom 
militärischen  Standpunkte  ist  ein  einheitliches  Hecht  für  das  Heer 
erwünscht. 

Die  Wissenschaft  des  Patentrechtes  gehört  erst  der  neueren  /eit 
an.  Der  Grund  der  bisherigen  stiefmütterlichen  Hehandlung  des  Patent- 
wesens ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass  früher  einfachere  Lebens- 
verhältnisse bestanden,  und  die  großartige  Entwicklung  von  Handel 
und  Industrie  erst  der  neueren  Zeit  angehört.  Neue  Lebensverhältnisse 
erzeugen  neues  Recht,  .le  mehr  die  Lebensverhältnisse  sich  entwickeln, 
desto  ausgedehnter  wird  das  Hecht.  Moses  fasste  das  ganze  Recht  der 
Juden  in  zehn  Gebote  zusammen.  Damals  gab  es  auch  keine  Actien- 
gesellschaften,  keine  Börse  und  auch  kein  Patentrecht.  Auch  das  Kriegs- 
wesen und  mit  demselben  das  Militärrecht  hat  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  zu  einer  groben  Mannigfaltigkeit  entwickelt.  Als  der  Krieger 
nur  mit  Schwert  oder  Lanze  und  Schild  bewaffnet  in  das  Feld  zog, 
schlug  der  Heerführer  den  ungehorsamen  Krieger  ohne  Process  vor  der 
Front  nieder. 

Auch  in  späterer  Zeit  war  das  ganze  Militärrecht  der  Söldner- 
heere in  den  Kriegsartikeln  enthalten.  Gegenwärtig  aber  bestehen 
Kriegswissenschaften  und  die  Kriegführung  selbst  ist  eine  Kunst.  Als 
Kriegsmittel  werden  fast  alle  Errungenschaften  des  menschlichen  Geistes 
auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  und  der  Technik  benützt. 
Den  Kriegswissenschaften  ebenbürtig  zur  Seite  steht  die  Lehre  vom 
Heerwesen,  welche  die  Wehrordnung,  das  Hecht  und  die  Verwaltung 
des  Heeres  umfasst.  Was  namentlich  das  Militärrecht  betrifft,  welchem 
die  militärischen  Bestimmungen  der  Patentgesetze  angehören,  so  hat 
sich  eine  Militärrechtswissenschaft  entwickelt.  Es  besieht  ein  System 
des  Militärrechtes.  Wenn  man  vom  Militärrecht  spricht,  versteht  man 
hierunter  meist  nur  das  Militär-Strafrecht  (materielles  und  formelles), 
weil  hier  die  meisten  Sonderbestimmungen  bestehen.  Allein  das  Militär- 
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Strafrecht  macht  heutzutage  nicht  mehr  das  ganze  MiliUirrecht  aus. 
Das  Heerwesen  greift  in  alle  Lebensverhältnisse  hinein  und  daher 
kommt  es,  dass  militärische  Bestimmungen  auf  fast  allen  Hechtsgebieten 
bestehen.  Es  kommen  Sonderbestimmungen  für  Militärpersonen  und 
das  Heerwesen  vor  in  Bezug  auf  die  staatsbürgerlichen  Rechte,  im 
Privatrecht,  in  der  Givilprocessordnung  (namentlich  der  Exeeutions- 
Ordnung),  und  wie  die  vorstehende  Abhandlung  beweist,  auch  in  Bezug 
auf  das  Patentwesen.  Die  Gesammtheit  aller  Sonderbestimmungen 
macht  das  System  des  Militärrechtes  aus,  welches  leider  bisher  keinen 
Bearbeiter  gefunden  hat. 
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Von  Z. 

In  unseren  Zeitkäufen  ist  es  vielfach  zur  Mode  geworden,  in 
der  Kriegführung  von  Einst  und  .Jetzt  tiefgreifende  Unterschiede 
wahrzunehmen,  die  aber,  bei  vollem  Lichte  betrachtet,  sich  meist, 
als  recht  fadenscheinig  erweisen  und  oft  nur  unter  einer  neuen 
Hülle  eine  altbekannte  Gepflogenheit  verbergen. 

Der  Beweis  für  diese  Behauptung  sei  an  der  Kriegslist  er- 
bracht. 

Ehedem  wurden  voluminöse  Bücher  über  dieses  Thema  ge- 
schrieben. die  Kenntnis  der  bezüglichen  Werke  machte  in  den 
Schulen  einen  eigenen  Gegenstand  aus,  denn  die  Kriegslist  wurde 
als  eitle  so  wichtige  Hilfswissenschaft  angesehen,  dass  olme  gründ- 
liche Kenntnis  derselben  keine  Bürgschaft  für  den  Erfolg  denk- 
bar schien.  In  den  heutigen  Schulen  hingegen  wird  dieser  Begriff 
nicht  gehört,  und  in  den  zeitgenössischen  Reglements  und  Taktik- 
Lehrbüchern  kommt  das  "Wort  »Kriegslist«  nicht  vor;  und  dennoch 
wird  über  die  Kriegslist  ebenso  in  der  Mannschaftsschule  der  Com- 
pagnie, wie  in  der  Kriegsschule  eingehend  vorgetragen. 

Das  Geheimnis  der  Kriegslist  ist  aber  nichts  weiter  als 
die  Geschicklichkeit,  erlaubte  Zwecke  durch  Täu- 
schung des  Feindes  mit  erlaubten  Mitteln  zu  er- 
reichen; dieselbe  ist  daher  auch  nicht  mit  der  Hinterlist  zu 
vermengen,  welche  einen  erlaubten  Zweck  durch  unerlaubte  Mittel 
herbeizufüliren  sucht,  daher  mit  der  Kriegslist  nichts  gemein  hat. 

Der  Begriff  List  hat  unter  allen  Umständen  etwas  An- 
rüchiges an  sich  : die  versteckte  Absicht,  etwas  en-eichen  zu  wollen, 

*>  Benützte  <>uellen:  v.  Harccs,  .Militärische  Klassiker  des  In-  und  Aus- 
landes*. — Po li  en  us,  .Cher  Kriegslisten*.  — Dr.  Bluntschli,  .Das 
moderne  Kriegsrecht*.  — Fürst  Galitziu,  .Allgemeine  Kriegsgeschichte*,  dann 
einige  sonstige  kricgsgeschiehlliche  Werke. 
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steht  der  offenen,  geraden  und  einfachen  Handlungsweise  ebenso 
entgegen,  wie  der  Witz  der  schlichten  Wahrheit.  Die  List  ist 
insoweit  auch  ein  Betrug,  als  sie  mit  demselben  die  versteckte 
Absicht  theilt , und  ist  doch  weit  davon  entfernt , weil  sie 
den  zu  Überlistenden  die  Irrthümer  des  Verstandes  an  der  in 
Scene  gesetzten  Täuschung  selbst  begehen  lässt,  und  weil  sich 
die  Unzulänglichkeit  und  Unvollkommenheit  des  menschlichen 
Geistes  durch  Vorsichtsmaßregeln  paralysieren  lässt. 

Vorsicht  und  Täuschung  stehen  hier  zur  Ursache  und  AVir- 
kung  in  ausgesprochener  Wechselbeziehung,  denn  die  ATorsiclit 
soll  die  Ursache  sein,  damit  die  Täuschung  nicht  wirkt. 

Die  Anwendung  der  List  ist  im  Kriege  erlaubt,  daher  eine  da- 
durch hervorgerufene  Täuschung  des  Feindes,  ja  selbst  durch  Uni- 
formen, Fahnen  und  Flaggen  nicht  völkerrechtswidrig  ist;  vor 
dem  wirklichen  Zusammenstöße  muss  aber  jeder  Heereskörper 
unter  seiner  wahren  Fahne  erscheinen,  dem  Feinde  offen  entgegeu- 
treten  und  nicht  hinterrücks  in  der  Maske  des  Freundes  und 
Waffenbruders  über  den  Feind  herfallen ; — dies  gebietet  das 
A’ölkerrecht. 

Das  ATölkerrecht  verabscheut  jedes  A'erbrechen,  nicht  aber 
die  Ausbeutung  desselben.  So  ist  z.  B.  im  Feldzuge  der  Zehn- 
tausend unter  Xenophon  die  Gefangennahme  und  Ermordung 
sämmtlicher  Feldherren  durch  das  Verlocken  in  das  Hauptquartier 
des  Tissaphernes  ein  Wortbruch  und  gemeiner  Meuchelmord,  aber 
die  Ausnützung  der  dadurch  hervorgerufenen  Verwirrung  im  Heere 
der  führerlosen  Griechen  ist.  nicht  völkerrechtswidrig.  Unsere 
Gefühle  für  Ritterlichkeit.,  Ehre  und  Großmuth  lassen  uns  aber 
die  schonungslose  Ausbeutung  solcher  A’ortheile  als  unedel  und 
unanständig  erscheinen,  das  eigentliche  Recht  ist,  aber  dabei 
weniger  empfindlich  und  lässt  auch  solche  Vortheile  gewähren, 
welche  durch  Verbrechen  dritter  Personen  in  der  Kriegführung 
dargeboten  werden. 

Hingegen  ist  der  Wort-,  Treu-  oder  Eidbruch  seit  jeher 
völkerrechtswidrig,  und  auch  das  antike  Völkerrecht  enthält  bereits 
den  uralten  Rechtsspruch:  „Etiam  hosti  fides  servanda“,  d.  h. 
„Auch  dem  Feinde  muss  man  Treue  halten“. 

Ohne  Treue  und  ohne  Vertrauen  auf  ein  Eideswort  oder 
eine  gegebene  Zusage  ist  unter  den  Völkern  überhaupt  kein  ge- 
sicherter Rechtszustand  denkbar  und  hat  schon  der  natürliche 
Rechtssinn  des  Menschen  z.  B.  den  Bruch  des  ertheilten  freien 
Geleites,  der  Schonung  oder  des  versprochenen  freien  Abzuges 
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bei  Übergabe  eines  festen  Platzes  als  ein  schweres  Verbrechen 
an  der  menschlichen  Rechtsordnung  gebrandmarkt. 

Die  Perfidie  bleibt  daher  unter  allen  Verhältnissen,  wenn 
derselben  auch  in  den  ältesten  wie  neueren  Zeiten  gewisse,  den 
Culturvölkera  angehörende  Männer  nicht  entrathen  konnten,  ein 
ewiges  Schandmal  der  Cnltur. 

Wenn  Fleming  in  seinem  berühmten  Werke  „Der  voll- 
kommene deutsche  Soldat“  im  Jahre  17:26  diesbezüglich  schreibt : 
„Einige  wollen  der  erlaubten  Kriegslist  mit  beizählen,  wenn  mau 
sich  anstellet  Freund  zu  sein  durch  Veranlassung  einer  Unter- 
redung und  inzwischen  die  vornehmsten  Offic.iere  heratisloeket 
und  nachgehends  unter  solcher  Unterredung  des  Feindes  Lager 
oder  Quartier,  so  sich  dessen  nicht  besorget  und  da  die  Sachen 
der  Gebühr  nach  nicht  bestellt,  sie  unversehens  attaquirt  und 
überfällt ; ich  halte  aber  davor,  dass  dergleichen  wider  Treu  und 
Glauben  laufen,  die  man  auch  im  Kriege  seinem  Feinde  zu  er- 
zeigen schuldig  ist“,  so  haben  wir  insgesammt  wohl  heutzutage 
in  dieser  Hinsicht  etwas  weniger  zweifelhafte  Rechtsbegrifte. 

Eigentümlich  ist  es,  dass  die  Strategie  ihren  Namen  von  der 
Kriegslist  selbst  erhalten  hat;  der  griechische  Ausdruck  s-sxTfiyr.ax 
(strategema)  bedeutet  nämlich  in  der  Ursprache  eine  mit  List  und 
Klugheit  ausgeführte  Feldherruthat,  und  es  kann  wohl  Niemand 
behaupten,  dass  dies  heutigen  Tages  irgendwie  oder  wesentlich 
anders  wäre. 

Die  Mithilfe  der  Kriegslist  in  der  Strategie  ist  dermalen  ebenso 
willkommen  und  mit  dem  Erfolge  verknüpft,  wie  in  der  Taktik 
des  kleinen  Krieges;  denn  welcher  Feldherr  wird  nicht  anstreben, 
durch  alle  erdenklichen  Mittel  den  Feind  über  seine  eigene  Situation 
zu  täuschen,  welcher  Detaehements-Commandant  wird  es  unterlassen, 
dem  Feinde  nicht  unangenehme  Überraschungen  jeglicher  Art  zu 
bereiten ! 

Wie  aber  die  Dinge  heute  stehen,  geradeso  standen  sie  auch 
im  Beginne  der  historischen  Zeitrechnung. 

Die  Kriege  der  alten  Völker  hatten  fast  immer  den  Charakter 
des  ('berfalies  — also  der  Überraschung — , die  Absicht  ist  die 
Eroberung  irgend  eines  Gebietes  oder  die  Unschädlichmachung  des 
Besiegten  überhaupt,  und  das  Mittel  hiezu  war  entweder,  durch 
Übermacht  den  Gegner  zur  Anerkennung  seines  Willens  zu  zwingen, 
oder  aber,  wenn  dies  leichterdings  nicht  gieng,  ihn  durch  List  oder 
Verrath  zu  bezwingen.  Diese  Kriege  wurden  meist  mit  großen 
Heeren  schnell  und  entscheidend  geführt  und  bieten  fortlaufende 
Beispiele  von  Kriegslisten,  die  allerdings  je  nach  dein  Charakter 
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und  der  Culturstufe  des  Kriegführenden  im  modernen  Sinne  mehr 
oder  weniger  völkerrechtswidrig  waren.  Die  Kirnst  im  Schlagen 
bestand  darin,  auf  den  Gegner  ungesehen  hervorzubrechen,  ihn  zu 
umfassen,  indem  man  beständig  anstrebte,  die  eigenen  Flügel  über 
jene  des  Feindes  hinaus  auszudehnen,  oder  ihn  von  allen  Seiten 
zu  umringen  und  ihn  mit  einem  Schlage  niederzuwerfen. 

Diese  Kriege  wurden  in  frischem  Tempo  geführt  und  waren 
nur  von  kurzer  Dauer,  weil  rUe  mangelhaften  Communications-, 
Verpflegst-  tun!  Transports- Vorsorgen  dies  gebieterisch  forderten. 

Aber  die  rohen  physischen  Kräfte  waren  mit  all’  ihrer  Über- 
legenheit nicht  mehr  ausschlaggebend,  sobald  der  schwächere  Theil 
die  Compensation  für  das  Übergewicht  in  seiner  moralischen  und 
geistigen  Kraft  zu  finden  hoffte.  — Der  angegriffene,  also  unvor- 
bereitete, daher  schwächere  Theil  ist  nicht  imstande,  der  Gewalt, 
mit  Gewalt  entgegenzutreten,  er  greift  daher  zur  List,  er  weicht 
dem  offenen  Kampfe  aus,  schädigt  imd  zersplittert  durch  kleinere 
Angriffe,  Überfälle,  Hinterhalte,  dann  Neckereien  fast  unbemerkt 
und  doch  zielbewusst  die  feindliche  Schlagkraft,  bringt  sie  durch 
Hinhalten  in  Nahriuigssorgeu,  rechnet  mit  der  Unbill  der  Jahres- 
zeit, macht  sich  durch  seine  größere  Beweglichkeit  das  Terrain  und 
die  vorhandenen  Hindernisse  zunutze,  oder  zieht  sich  in  künst- 
liche Befestigungen  zurück,  — Umstände  genug,  die  auch  die  mora- 
lische Kraft  des  Feindes  decimieren,  weil  die  Aussichtslosigkeit, 
endlich  einmal  den  Hauptschlag  zu  führen,  den  Marasmus  des 
Kriegergeistes,  die  Gleichgiltigkeit  und  Entmuthiguug  in  die  Reihen 
der  Kämpfer  verpflanzt. 

Sah  nun  der  Stärkere,  dass  der  schwache,  verschlagene  und 
umsichtige  Gegner  durch  Gewalt  allein  nicht  mehr  zu  bewältigen 
ist,  so  griff  er  auch  seinerseits  zur  List,  um  ihn  hervorzulocken 
lind  endlich  zu  schlagen.  Beide  Parteien  arbeiten  nur  mit  List  imd 
in  diesem  Wettkampfe  beider  Parteien  ist  der  Ursprung  der  Kunst 
der  Kriegführung  zu  suchen;  den  ersten  Schritt  dazu  machte  der 
numerisch  oder  moralisch  Schwächere,  somit  der  Angegriffene,  der 
Vertheidiger. 

Hiemit  erscheint  die  behauptete,  so  nahe  sprachliche  Ver- 
wandtschaft zivischeu  der  Strategie  und  Kriegslist  genügend  er- 
wiesen und  auch  ihr  äußerer  Zusammenhang  historisch  begründet. 

Ergibt  nun  die  Vergleichung  mit  den  heutigen  Verhältnissen 
nicht  genau  dasselbe  Bild? 

Die  Absicht,  den  Feind  zu  täuschen  oder  durch  kluge  Maß- 
nahmen imzähliger  Art  Schaden  zuzuführen,  beginnt  ebenso  beim 
Aussenden  der  ersten  Nachrichten-Patrouille  wie  beim  Inmarsch- 
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setzen  einer  Armee  und  endet  erst  mit  der  letzten  Phase  des  ganzen 
Waffenganges. 

Nach  Cicero  ist  der  Krieg  ein  Streit,  der  nicht  durch  die 
Gewalt  allein,  sondern  auch  durch  Schlauheit  und  List  entschieden 
wird,  und  an  der  Behauptung  des  Cleandridas,  des  Feldherrn  der 
Thurier  gegen  die  Lucaner:  „Wo  die  Löwenhaut  nicht  ausreicht, 
muss  man  von  dem  Fuchsbalge  darannähen,“  lässt  sich  auch  heute 
keine  Silbe  ändern.  Oft  erleidet  die  Gewalt  Schiti'bruch,  wo  die  List 
mit  Erfolg  Anker  wirft;  und  findet,  die  Gewalt  die  gleiche  Gegen- 
gewalt, so  kamt  nur  die  List,  d.  i.  die  größere  geistige  Über- 
legenheit das  Übrige  thun. 

Dieses  Mittel,  so  gerne  es  eben  im  Frieden  schon  der  Be- 
zeichnung „List“  wegen  mit  einem  Seitenblicke  abgethan  wird, 
ist  aber  nicht  so  leichter  Dinge  hinzunehmen,  die  Anwendung 
derselben  ist  im  Kriege  nicht  aus  dem  Auge  zu  lassen,  und  der 
Krieg  selbst,  so  ideal  dessen  Zweck  sein  mag,  wenn  es  sich  um 
Freiheit  und  Schutz  des  Vaterlandes  handelt,  ist  in  seinem  Ver- 
laufe rauh  und  rücksichtslos  und  steuert  seinem  Ziele  ohne  pedan- 
tische Wahl  der  Mittel  zu  bis  zur  ausgesprochenen  Anerkennung 
der  Überlegenheit  hüben  oder  drüben. 

Schon  das  allgemeine  Bedürfnis,  der  subtile  Drang,  zu  über- 
raschen, erfordert  unbedingt  einen,  wenn  auch  noch  so  geringen 
Grad  von  List,  und  hat  man  es  durch  diese  dahin  gebracht,  den- 
jenigen Fehler  vom  Feinde  gemacht  zu  wissen,  den  man  von  ihm 
gethau  wissen  wollte,  so  ist  eben  auch  der  Erfolg  — ganz  be- 
sondere Umstände  ausgenommen  — zweifellos  gesichert. 

Und  was  soll  schließlich  der  Angegriffene  thun,  der  klein 
und  schwach,  von  Glück  und  Gunst  verlassen,  dem  keine  Vor- 
sicht und  keine  Beharrlichkeit  mehr  zu  nützen  scheint,  der  aber 
dabei  Kühnheit  besitzt  — als  in  der  Inst  die  letzte  Hoffnung  zu 
suchen!  Je  hilfloser  die  Lage  ist,  wo  fast  nichts  mehr  zu  ver- 
lieren und  vielleicht  noch  Alles  zu  gewinnen  ist,  umso  eher  gesellt 
sich  zur  Verwegenheit  die  List;  da  zuckt  der  letzte  Geistesblitz 
auf,  da  werden  die  Trümmer  der  moralischen  und  physischen 
Kraft  noch  zusammengerafft  und  ztim  einzigen  und  letzten  ver- 
zweiflungsvolleu  Schlage  geführt;  denn  dieser  uninerkliche  Hoff- 
nungsschimmer kann  noch  zünden,  wenn  sich  der  eisenie  Wille 
und  der  glühende  Ehrgeiz  mit  der  Kraft  verbinden,  unbekümmert 
um  alle  Vernunftsgründe  und  alle  sonstige  menschliche  Berech- 
nung, verwegen  Gedachtes  und  Geplantes  in  Wirklichkeit  um- 
zusetzen. 
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Und  gönnen  wir  dein  Kühnen  neidlos  den  Erfolg  — vielleicht 
wird  auch  der  Feind  dasselbe  t.hun  — sobald  die  Satzungen  des 
Völkerrechtes  dabei  nicht  angetastet,  sind! 

Haujitniann  Joseph  Lazarich  hatte  im  Jahre  1813  mit 
1 Ofticier,  47  Mann  Kroaten  und  1 Corpora  1 mit  ti  Husaren 
unter  Anwendung  aller  erdenklichen  Täuschungsmaßregeln  die 
ganz  unglaubliche  Verwegenheit,  einem  zwanzigtach  überlegenen 
Feinde  entgegenzutreten;  er  schlug  ihn  auch  thatsächlich,  machte 
29  Officiere  und  900  Mann  zu  Gefangenen,  nahm  drei  Geschütze 
weg  und  eroberte  so  ganz  Istrien  für  < isterreich  zurück. 

Dieser  in  der  Kriegsgeschichte  wahrscheinlich  einzig  da- 
stehende Held,  der  uns  Epigonen  wie  eine  Erscheinung  aus  dem 
Fabellande  dünkt,  hätte  ohne  die  Zauberkraft  seines  Wesens,  die 
ihn  unter  allen  Menschen  nur  Freunde,  aber  keinen  Verräther 
finden  ließ,  olme  ungewöhnliche  Gemüths-  und  Charakter-Eigen- 
schaften, ohne  ganz  besondere  Verwegenheit  und  Tollkühnheit 
und  schließlich  ohne  Glück  und  günstige  Zufälle  diese  Unter- 
nehmung, die  mau  wohl  den  „Feldzug  der  56  Österreicher“  nennen 
muss,  doch  niemals  einen  Erfolg  verzeichnen  können. 

Betrachtet  man  mm  die  verschiedenen  Arten  der  Kriegslist, 
so  gelangt  inan  zum  Schlüsse,  dass  es  da  keine  absehbare  Grenze 
gibt;  soweit  der  Flug  des  Menschengeistes  reicht,  soweit  geht  der 
Bereich  der  Kriegslist,  und  im  unendlichen  Reiche  der  Phantasie 
bleibt  Alles  ewig  jmig  und  ewig  unbegrenzt.  Aber  aus  eben  diesem 
Grunde  gibt  es,  da  die  Anwendung  der  Kriegslist  eine  unendliche 
ist,  auch  keine  bindenden  Regeln  dafür;  alle  diesbezüglichen  An- 
haltspunkte sind  gut,  aber  sie  sind  nur  zusammengeworfene  Mosaik- 
steine, daher  in  jedem  concreteu  Falle  stets  an  den  menschlichen 
Geist  erst  die  schwierige  Wahl  tritt,  das  richtige  Sternchen  auf- 
zuheben,  damit  das  Bild  ein  harmonisches  werde. 

Ln  übrigen  geht  es  einem  dabei  wie  dem  dichtenden  Kater 
Hiddigeigei;  so  wie  sich  dieser  seinen  linusbedarf  an  Liedern 
selbst  beschafft,  so  muss  man  den  Kriegsbedarf  an  Klugheit  und 
Findigkeit  selbst  ersimien,  denn  für  das  Wie,  Wann  und  Wo  des 
Gebrauches  gibt  es  keine  bindenden  Gesetze  oder  Vorschriften  : 
hiefür  gibt  es  keine  Faeultät,  keine  Strategie  und  keine  Taktik 
und  haben  die  Übungen  im  Frieden  sammt  allen  ihren  snpponierten 
Kriegsähnlichkeiten  in  dieser  Beziehung  zu  wenig  Überzeugendes 
und  au  den  Kriegsfall  Mahnendes,  weil  — es  eben  Frieden  ist. 
imd  keine  Geschosse  einschlagen.  Allerdings  kann  die  Kenntnis 
der  Kriegsgeschichte  sehr  schätzenswerte  Anregungen  liefern,  es 
kann  im  geistigen  Kaleidoskop  der  rasche  Überblick  historischer 
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Begebenheiten,  denen  eine  Kriegslist  zugrunde  liegt,  im  ersten 
Momente  der  Nothwendigkeit  auch  das  richtige  Bild  fixieren,  aber 
die  Kriegslist  bedarf  unbedingt,  wie  jede  eigeuthiimliche  Thätig- 
keit,  um  virtuos  durhgeftthrt  zu  werden,  ganz  besonderer  tmd 
eigenthümlicher  Anlagen  <les  Verstandes  tuid  GemUthes,  d.  i.  einer 
erheblich  über  das  Normale  potenzierten  Geisteskraft. 

Der  bedeutendste  Kriegshistoriker  des  18.  Jahrhunderts,  der 
französische  Infanterie-Oberst  Chevalier  de  Folard  sagt  trefflich: 
„Die  ganze  Kunst  der  Kriegführung  ist  darauf  gegründet:  es  gibt 
keinen  Zweig  derselben,  welcher  nicht  List  anwendete  und  darauf 
hinausliefe ; deshalb  setzt  ihre  Anwendung  auch  noch  meltr  Ge- 
schick und  zugleich  mehr  K ü h n h e i t und  M u t h voraus,  denn 
ein  Feldherr  von  nur  mittelmäßiger  Kühnheit  und  Muth  bewahrt 
weniger  Geistesgegenwart  in  der  Gefahr.“ 

Ist  auch  der  Krieg  das  Gebiet,  wo  die  Ungewissheit  und  der 
Zufall  stets  das  Machtwort  sprechen,  wo  der  hervorragende  Geist 
immerhin  an  diesen  Klippen  scheitern  kann,  aber  der  Durchsclmitts- 
Erfolg  wird  den  vorhandenen  Verstand  für  die  Sache  gewiss  an 
den  Tag  bringen. 

Tm  Contacte  mit  der  Ungewissheit,  in  der  beständigen  Ein- 
mischung des  Zufalls,  im  raschen  Wechsel  der  Situationen  werden 
die  gefassten  Vorsätze  gar  leicht  und  sehr  oft  aufgehoben,  doch 
da  muss  eine  neue  Entschließung  sofort  die  aufgehobene  ersetzen, 
weil  die  Umstände  meist  drängen  und  keine  Zeit  zulassen,  dem 
Handeln  reifliche  Erwägungen  vorangehen  zu  lassen:  der  Geist  des 
Führers  muss  hier,  wie  Claus ewitz  sagt,  beständig  unter  den 
Waffen  sein. 

Die  Anlage  einer  Kriegslist  erfordert  aber  in  allen  ihren 
Theileu  ein  mathematisch  genaues  Zusammenwirken  und  das  ge- 
ringste Versehen  hat  bereits  den  Misserfolg  in  Begleitung ; das  Ge- 
lingen der  Kriegslist  ist  ähnlich  einem  Gewebe  von  Marienfäden, 
welches  die  Natur  mit  unnachahmlicher  Kunst  gesponnen,  das  aber 
mittelbar  dieselbe  Natur  wieder  zerstört,  falls  sie  .cs  nicht  vor  der 
Zerstörung  geschützt  anbringt. 

Wie  eine  gut  angelegte  Unternehmung  durch  ein  kleines  Ver- 
sagen leicht  in  Brüche  gehen  kann,  zeigt  uns  der  Hinterhalt,  den 
der  preußische  Parteigänger  LU  tzow  mit  100  Mann  der  schwarzen 
Jäger  und  100  Kasaken  am  26.  August  1813  bei  Rosenhagen  gegen 
einen  mit  starker  Infanterie-Bedeckung  versehenen  feindlichen 
Wagenzug  gelegt  hat  und  der  noch  dadurch  denkwürdig  wurde,  dass 
unser  größter  Kriegsbarde  Theodor  Körner  dabei  den  Tod  fand. 
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Lützow  bestimmte  die  Kasaken  und  20  Jäger,  welche  in  den 
Transport,  sobald  er  nahe  genug  gekommen  wäre,  direct  einzu- 
hauen hätten,  40  Jäger  sollten  sich  aber  am  Rande  der  Wald- 
parzelle  zu  beiden  Seiten  der  Straße  Gadebusch  — Schwerin  auf- 
steilen,  tun  tlen  Franzosen  die  Flucht  dahin  zu  verwehren,  die 
übrigen  40  Mann  waren  in  ein  anderes  Versteck  gelegt.  Alles  trat 
nun  so  zu,  wie  es  berechnet  war,  nur  kamen  die  40  Jäger  nicht 
rechtzeitig  an  den  Wald,  daher  sie  das  Eindringen  der  Franzosen 
nicht  mehr  verhindern  konnten.  Der  Hinterhalt  war  somit  miss- 
lungen. Aber  Lützow  hatte  das-  Auge  offen,  er  sah  die  heillose 
Verwirrung  beim  Transporte,  wo  Alles  durcheinander  fuhr,  ritt, 
lief  und  schoss,  er  benützte  diesen  Schwächemoment  des  Feindes, 
sammelte  rasch  seine  zerstreuten  Abtheilungen,  griff  jetzt  offen  an 
imd  erbeutete  den  Transport. 

Die  Annahme,  der  Feind  werde  nicht  vermuthen,  dass  so 
knapp  au  der  Marsehlinie  jemand  einen  Hinterhalt  legen  könnte, 
war  daher  nur  auf  guten  Glauben  basiert,  aber  richtig,  während 
sich  die  bestimmte  Voraussetzung,  dass  die  40  Jäger  rechtzeitig 
das  Gehölz  besetzen  werden,  nicht  bestätigte. 

Ein  solches  genaues  Zusammenwirken  bedingt  aber,  dass  die 
Redaction  der  Unternehmung  ein  Mann  übernimmt,  dessen  kriege- 
rische Eigenschaften  hervorragend  und  dessen  Kräfte  des  Ver- 
standes und  Gemüthes  mit  ersteren  harmonisch  sind,  sie  erfordert 
einen  Manu  von  Energie,  Entschlossenheit,  Standhaftigkeit,  Geistes- 
gegenwart, Tapferkeit  und  Muth  gegen  die  Verantwortlichkeit. 

In  diesem  Falle  soll  nur  über  die  letztere  Eigenschaft  im 
besonderen  gesprochen  werden,  da  das  Vorhandensein  derselben 
zur  entschlossenen  Durchführung  irgend  eines  die  Kriegslist  tan- 
gierenden Vorhabens  hervorragend  nothwendig  ist.  Der  Plan  eine-, 
Commandanten,  z.  B.  einen  Überfall,  Hinterhalt,  einen  Schein- 
angriff etc.  durchzuiUhren,  kann  nicht  zuvor  breitspurig  in  Bezug 
auf  das  Pro  und  Contra  erwogen  werden,  da  heißt  es  die  momen- 
tane Idee,  die  plötzliche  divinatorische  Eingebung  sofort  zu  ver- 
wirklichen, ehe  die  nie  ruhende  Zeit  die  hiezu  günstige  Scene 
wechselt. 

Es  gibt  Menschen,  die  den  besten  und  schönsten  Blick  desGeist.es 
für  die  schwierigste  Aufgabe  besitzen,  die  in  schwierigster  Lage 
zum  richtigen  Entschlusse  kommen  und  doch  bei  der  Ausführung 
au  dem  mangelnden  Mutlie,  die  Verantwortung  für  den  Ausgang 
aut  sich  zu  nehmen,  gründlich  versagen.  Zwischen  dem  Mutlie 
und  dem  Wagen  eines  und  desselben  Menschen  können  Berge 
und  Tliäler  liegen,  denn  der  muthige  Entschluss  kann  gar  leicht 
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bei  der  Niederkämpf  ung  der  Scheu  vor  der  Verantwortung  den 
Kürzeren  ziehen. 

FZM.  London  hat  die  Erstürmung  von  Schweidnitz  am 
1.  October  1761  ganz  auf  eigene  Faust,  d.  h.  ohne  Zustimmung 
des  Hofkriegsrathes  unternommen.  Die  Folge  war,  dass  dies  die 
Kaiserin  Maria  Theresia,  allerdings  infolge  Einflüsterungen  von 
L o u d o n’s  Neidern  und  Widersachern,  einen  Augenblick  unan- 
genehm berührte;  ein  Glück  für  ihn  war  es,  dass  das  erhabene 
Gemüth  und  die  Billigkeitsliebe  der  großen  Monarchin  gar  bald 
einsah,  dass  London  nicht  anders  handeln  konnte,  wenn  er 
nicht  die  günstige  Gelegenheit,  für  Österreich  Vortheilhaftes  zu 
vollbringen,  von  sich  weisen  wollte.  Was  wäre  aber  geschehen, 
wenn  die  Affaire  negativ  geendet  hätte  ? 

Es  gehört  daher  ein  seltener  Muth  dazu,  die  Verantwortung 
für  eine  Tliat  zu  übernehmen,  die  im  günstigen  Falle,  wie  hier, 
fast  mit  der  Unzufriedenheit  des  Monarchen,  beim  Misslingen  aber 
mit  dem  Kriegsgerichte  endet! 

Mau  muss  aber  auch  zugeben,  dass  verwegen  unternommene 
Handlungen  stets  Umstände  im  Gefolge  haben,  welche  die  spätere 
Verantwortung  schwer  coutrolierbar  machen.  Eine  solche  Hand- 
lung kann  in  erster  Linie  nur  geheimnisvoll  betrieben  werden, 
hat  daher  keine  oder  nur  sehr  wenig  Mitwissende  über  die  Gründe 
und  Genesis  des  Entschlusses ; sie  kaun  zu  einer  Unternehmung 
führen,  die  den  Absichten  des  höheren  Commandanten  zuwider- 
läuft, weil  man  sich  bei  der  raschen  und  unauffälligen  Vorberei- 
tung oder  Entschließung  nicht  immer  erst,  die  höhere  Billigung 
einholen  kaun,  und  schließlich  können  aus  solchen  Special-Unter- 
nehmungen, wenn  sie  auch  glücken,  folgenschwere  Zersplitterungen 
hervorgehen,  wenn  sie  aber  mit  einem  Misserfolge  enden,  können 
sie  immerhin  den  Gang  der  Hauptaction,  besonders  aber  das 
moralische  Element  empfindlich  beeinflussen.  Die  Kraft  eines 
titanenhaften  Geistes  kann  daher  in  wenigen  Minuten  in  der  Auf- 
wallung aller  Seelenkräfte  dem  mut.higen  Entschlüsse  den  kühnen 
Stoß,  ein  kräftiges  Hurrah  folgen  lassen  und  dadurch  ein  unsterb- 
liches Werk  vollbringen,  aber  ebenderselbe  starke  Mann  kann  in 
der  nämlichen  Zeit  bei  dem  Dämmerlichte  der  obwaltenden  Sach- 
lage gänzlich  unterliegen.  Immerhin  ist  nach  unseren  Vorschriften 
für  das  Gefecht  „in  zweifelhaften  Fällen  der  kühnere  Entschluss 
der  bessere“  und  diese  bedeutungsvolle  Bestimmung  möge  dem 
verwegenen  Manne  im  Momente  des  Wagnisses,  falls  er  noch  im 
Kampfe  mit  der  Verantwortung  steht,  stets  vor  den  Augen 
schweben!  Wie  der  Mensch,  so  sind  auch  seine  Götter! 


Digitized  by  Google 


Die  Kriegslist. 


75 


Dass  die  Kriegslist  ein  entschieden  mitsprechender  Factor  in 
der  Kriegführung  ist,  ist  nicht  schwierig,  historisch  nachzuweisen 
und  wurde  dies  schon  zum  Theile  bei  der  Feststellung  des  Be- 
griffes „Strategie“  erörtert : im  übrigen  ist  hier  „die  Weltgeschichte 
das  Weltgericht“. 

Mit  dem  hölzernen  Pferde  in  der  noch  mythischen  Zeit  der 
Kämpfe  der  Griechen  und  Trojaner  ward  durch  den  Meister 
Odysseus,  von  dem  Homer  sagt: 

.Also  der  Täuschungen  viel  erdichtet  er,  ähnlich  der  Wahrheit' 
die  Kriegslist  eingeführt,  sie  hat  bis  heute  in  jedem  Waffen- 
gauge mitgespielt  und  wird  — sei  es  ohne  Usurpation  der  Seher- 
gabe behauptet  — auch  am  letzten  Kampfe,  der  noch  auf  unserem 
Erdbälle  austönen  wird,  mitspielen. 

Es  wäre  wohl  eine  sehr  große  Verwirrung,  wenn  jemand  in 
der  Anwandlung  einer  frauenzimmerlichen  Hysterie  glauben  wollte, 
ein  Sieg  unter  Anwendung  der  Kriegslist  sei  unmoralisch,  denn 
der  müsste  auch  zugeben,  dass  die  Niederlage  nur  der  Ausfluss 
der  Geistesschwäche  sei,  und  der  möge  mit  der  Kriegsgeschichte 
weiter  rechten! 

Was  im  Zweikampfe  die  Finte  ist,  das  ist  im  Kampfe  Mehrerer 
gegen  einander  die  List.  Wie  dort  der  physisch  Schwächere  dem 
Stärkeren  nur  durch  einen  imerwarteten  Hieb  beikommen  kann,  so 
ergänzt  hier  der  Schwächere  die  fehlende  lebendige  Kraft  durch 
eine  den  Stärkeren  überraschende  Handlung,  wodurch  momentan 
die  beiden  Kräfte  nivelliert  oder  gar  das  Übergewicht  ge- 
wechselt wird. 

Im  Kampfe,  in  der  offenen  Gegnerschaft  gibt  es  aber  außer 
der  völkerrechtlichen  keine  Rücksicht  und  da  möge  noch  der 
Dichter  das  entscheidende  Wort  sprechen,  der  sagt: 

„Der  Stolze  fällt  mit  lächerlichem  Falle, 

Der  Klu^e  Überholt  sie  Alle.' 

Allerdings  hätte  die  Kriegslist  etwas  Unmoralisches  an  sich, 
wenn  die  Wirkungsfähigkeit  derselben  nicht  paralysierbar  wäre ; 
so  aber  braucht  die  inscenierte  Täuschung  durchaus  nicht  zu  ge- 
lingen, und  wenn  man  sich  täuschen  lässt,  so  ist  der  Erfolg  der 
Kriegslist  meist  die  verdiente  Buße  für  eine  Unterlassungssünde. 

Im  siebenjährigen  Kriege  bildete  auf  dem  Marsche  nach 
Dresden  der  Oberst  Freili.  v.  Wolfferstorll  mit  ;M)  Mann  die 
Vorhut  und  stieß  auf  eine  feindliche,  ihm  weit  überlegene  Truppe. 
Aber  er  hatte  Geistesgegenwart,  den  Feind  durch  eine  List  zu 
täuschen  zu  versuchen,  indem  er  sogleich  zurückrief:  „Grenadiere, 
marsch ! Dragoner,  rechts  schwenkt  euch ! Husaren,  marsch !“  Er 
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hatte  auf  eine  Viertelmeile  nicht  einen  Mann  zur  Unterstützung, 
aber  der  Feind  Holt  schon  im  ersten  Schrecken  auf  die  schneidige 
Disposition  hin,  überzeugte  sich  gar  nicht  von  der  Tliatsache, 
sondern  ließ  sogar  mehrere  Gefangene  zurück. 

Die  Gegenwart  des  Geistes  bleibt  in  den  kritischsten  Mo- 
menten stets  die  letzte,  aber  auch  entscheidendste  Keserve. 

In  der  Kriegsgeschichte  gibt  es  unzählige,  unglaublich  plump 
angelegte  Täuschungsmaßregeln,  deren  Gelingen  ganz  unerklärlich 
ist,  hingegen  waren  mit  aller  Vollkommenheit  des  menschlichen 
Geistes  angelegte  Maßnahmen,  um  den  Gegner  irrezuführen,  oft 
von  großem  Misserfolge  begleitet,  weil  der  Zufall  sein  Machtwort 
sprach.  Immerhin  bleiben  das  beständige  Misstratten  und  die  An- 
wendung aller  vernünftigen  Vorsichtsmaßregeln  das  beste  Mittel 
gegen  die  gegnerische  Überlistung. 

Die  Kriegsgeschichte  zeigt  uns  aber  auch  auf  jeder  Blatt- 
seite, dass  im  Kriege  meist  die  mit  Geschick  geleitete  und  mit 
List  gepaarte  Kraft  siegt.  Julius  Cäsar  selbst  hielt,  wie  Suetonius 
und  sonstige  römische  Schriftsteller  berichten,  es  für  nicht  minder 
rühmlich,  durch  Klugheit  als  durch  das  Schwert  zu  siegen 
Friedrich  der  Große  sagt  in  seinen  „Generalprincipien  vom  Kriege“: 
„Man  bedienet  sich  im  Kriege  der  Löwen-  und  der  Fuchshaut, 
eines  um  das  andere.“*)  Und  der  „erste  Kriegsphilosoph“,  wie  die 
ganze  gebildete  Welt  Clausewitz  nennt  und  als  solchen  immer 
bewundern  wird,  meint:  „Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  nicht 
mit  Unrecht  geschehen  zu  sein,  dass  die  Strategie  ihren  Namen 
von  der  List  bekommen  und  dass  bei  alleu  wahren  und  schein- 
baren Veränderungen,  welche  der  große  Zusammenhang  des  Krieges 
seit  den  Griechen  erlitten  hat,  dieser  Name  doch  noch  aut  ihr 
eigentliches  Wesen  deutet.  Wenn  man  die  Ausführung  der  Gewalt- 
streiche, die  Gefechte  selbst  der  Taktik  überlässt  und  die  Strategie 
als  die  Kunst  betrachtet,  sich  des  Vermögens  dazu  mit  Geschick 
zu  bedienen,  so  scheint  außer  den  Kräften  des  Gemüthes,  als  da 
sind:  ein  glühender  Elirgeiz,  der  wie  eine  Feder  immer  drückt, 
ein  starker  Wille,  der  schwer  weicht  u.  s.  w.,  keine  snbjective 
Naturanlage  so  geeignet,  die  strategische  Thätigkeit  zu  leiten  und 
zu  beleben,  als  die  List.  Schon  das  allgemeine  Bedürfnis,  zu  über- 

*)  Diese  Ansicht  deckt  sich  mit  der  bereits  citierten  des  (ileandridas. 
Friedrich  der  Große  dürfte  den  Ausspruch  aus  dem  Werke:  „('her  die  Kriegs- 
listen* des  griechischen  Prosaikers  Polienus,  wo  derselbe  das  erste  Mal  vorkommt, 
gekannt  haben  oder  aber  aus  Fleming's  ,Der  vollkommene  deutsche  Soldat“,  wo 
er  gleichfalls  (ohne  Quellenangabe)  erwähnt  erscheint. 
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raschen,  weist  darauf  hin;  denn  jedem  Überraschen  liegt  ein  wenn 
auch , noch  so  geringer  Grad  von  List  zu  Grunde.“ 

Die  Anwendung  der  Kriegslist  beginnt  aber,  wie  bereits  er- 
wähnt., schon  bei  der  kleinsten  Nachrichten-Patrouille.  Diese  kann 
nur  in  dem  Falle  mit  Erfolg  ihre  Aufgabe  lösen,  wenn  sie  ge- 
schickt und  zugleich  findig  vorgeht,  denn  die  Lösung  der  über- 
nommenen Aufgabe  lässt  einen  der  Gegner  sozusagen  nicht  aul 
der  Straße  finden.  In  dieser  Hinsicht  wird  ja  schon  bei  der  Com- 
pagnie in  den  Winterschulen  der  Patrouilleur  angeleitet  und  solches 
verlangt  man  von  demselben  bei  der  Übung  im  Terrain. 

Die  Nachrichten-Patrouille,  die  im  feindlichen  Lande  in  einen 
Ort  geht  und  constatieren  soll,  ob  bereits  jemand  vom  Feinde 
dort  war,  daselbst  rlie  directe  Frage  stellt,  wird  kaum  ihren  Zweck 
erreichen,  weil  die  Landesbewohner  unwahre  oder  ausweichende 
Antworten  geben  werden.  Stellt  aber  der  Commandant  eine  Sug- 
gestivfrage, die  das  etwa  beabsichtigte  Leugnen  dadurch  vergessen 
macht,  dass  sie  das  empfindliche  Thema  der  Religion  oder  des 
Besitzes  streift,  so  kann  er  des  Erfolges  beim  raffiniertesten  Orts- 
bewohner ziemlich  sicher  sein.  Fragt  er  beispielsweise:  „Sie,  die 
Soldaten  haben  Ihnen  ja  gestern  alle  Hühner  gestohlen,  oder  haben 
Sie  etwas  dafür  bekommen?“  oder:  „Haben  Sie  schon  gesehen, 
dass  Dinen  die  Soldaten  heute  Nachts  den  Friedhof  greulich  zu- 
gerichtet haben?“,  so  kann  er  überzeugt  sein,  dass  der  Befragte  in 
gerechter  Entrüstung  aus  seiner  Rolle  fallen  wird,  weil  der  Ein- 
fluss der  Vernunftsgründe  durch  die  Gewohnheit  des  Antwortgebens 
allzuleicht  verloren  geht. 

Wie  mau  aber  im  Kleinen  durch  kluge  Fragestellung,  so  kann 
man  im  Großen  eine  Täuschung  und  Irreführung  durch  kluge 
Handlungen  bewerkstelligen.  Hiezu  gehören  alle  Scheinbewegungen, 
Scheinangriffe,  Demonstrationen,  Überfälle,  Hinterhalte,  Alarmie- 
rungen, Ausstreuen  falscher  Nachrichten,  Verkleidungen,  Herstellung 
von  Wegen,  die  man  nicht  benützen  will,  u.  dgl.  mehr. 

Im  Folgenden  seien  einige  der  lehrreichsten  und  bedeutend- 
sten Beispiele  aus  der  Kriegsgeschichte  angeführt,  welche  die 
Richtigkeit  der  eiugaugs  aufgestellten  Behauptung  bekräftigen  sollen. 

Eine  kriegerische  Action,  welche  ohne  Anwendung  von 
Täuschung  und  List  niemals  gelingen  kann,  ist  die  Übersetzung 
eines  größeren  Flusses , wenn  das  jenseitige  Ufer  bereits  vom 
Gegner  beobachtet  wird.  Um  dergleichen  zu  ermöglichen,  müssen 
meist  alle  Arten  von  Kriegslisten  combiniert  werden,  um  diejenige 
Stelle  dem  Feinde  zu  verbergen,  an  welcher  man  thatsäclilich  den 
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Fluss  zu  überschreiten  beabsichtigt,  damit  man  weniger  Widerstand 
findet.  Hiezu  ist  gewöhnlich  alle  Kraft  vergebens,  man  muss  zur 
List  die  Zuflucht  nehmen. 

Der  Übergang  der  Russen  über  die  Donau  bei  Zimnica  im 
Juni  1877  ist  diesbezüglich  ein  Meisterstück.  Um  den  Gegner  über 
Ort  und  Zeit  des  beabsichtigten  Überganges  zu  täuschen,  wurde 
vom  Armee-Commando  angeordnet,  dass  je  ein  Armee-Corps  bei 
Giurgevo  und  Turnu  Übergangs-Demonstrationen  veranstalte.  Die 
Ufer-Batterien  bei  Giurgevo  mussten  schon  vom  24.  Juni  morgens 
gegen  Rnstschuk,  jene  von  Turnu  vom  Abende  des  25.  Juni  auf 
Nikopoli  ein  lebhaftes,  ununterbrochenes  Bombardement  unter- 
halten ; alle  sonstigen  Batterien  längs  der  Donau  hatten  überdies 
72  Stunden  hindurch  eine  lebhafte  Kanonade  zu  führen.  Jenseits 
des  Oltu  mussten  die  rumänischen  Divisionen  gleichfalls  verschieden- 
artig demonstrieren ; es  wurden  Concentrierungs-Bewegungen  der 
Truppen  unternommen,  an  Punkten,  deren  örtliche  Verhältnisse 
für  einen  Übergang  geeignet  «•scheinen,  wurde  Brückenmaterial 
angehäuft  und  am  26.  Juni  musste  ein  drei  Tage  andauerndes 
allgemeines  Bombardement  auf  der  ganzen  Linie  Isias  bis  Kalafat 
begonnen  werden. 

Großfürst  Nikolaus  setzte  zum  Schein  seine  Recognoscie- 
rungen  des  Donau-Ufers  bis  Turnu  fort  und  erließ  auffallende  Be- 
fehle, ordnete  auch  an,  Wege  in  Arbeit  zu  nehmen  und  die  vor- 
handenen auszubessem,  so  dass  es  augenscheinlich  war,  dass  im 
letztgenannten  Orte  der  gewählte  Punkt  für  den  Uferwechsel  zu 
suchen  sei.  Um  die  Täuschung  noch  zu  vervollständigen,  wurde 
dem  Kaiser  Alexander  samint,  der  Suite  am  26.  Juni,  um  4 Ulir 
nachmittags,  also  wenige  Stunden  vor  dem  Beginne  der  Über- 
sehiffüng  bei  Zimnica,  auf  einem  Hügel  bei  Turnu  mit  lauter 
Stimme  der  Plan  für  den  Übergang,  welcher  — angeblich  — hier 
stattfindeu  sollte,  erklärt.  Außerdem  gab  man  sich  den  Anschein, 
als  ob  man  die  türkischen  Spione  gar  nicht  bemerkt,  oder  infolge 
Aufregung  ob  der  Anwesenheit  der  Majestät  diesen  Umstand  zu 
beachten  vergessen  hätte. 

Bei  diesem  Ereignisse  sind  daher,  da  auch  bei  der  Über- 
schiff rtug  das  erste  Echelon  den  türkischen  Wachposten,  den  es 
zuerst  traf,  überfiel  und  uiedermachte,  die  Türken  jenseits  auch 
durch  die  Beobachtung  des  größten  Stillschweigens  und  der  pein- 
lichsten Ruhe  bei  der  Fahrt  vollkommen  überrascht  wurden,  fast 
alle  bekannten  Arten  der  Kriegslist  vereint  angewendet. 

Wohl  nicht  so  großartig,  aber  in  ihrer  Durchführung  ebenso 
genial  war  der  Übergang  der  Zehntausend  unter  Xenophon  über 
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den  Centrites  im  Lande  der  Karduchen  im  Jahre  400  v.  dir.,  so 
derjenige  Julius  Ca  es  ar's  im  gallischen  Kriege  über  den  Rhein, 
des  Prinz  Eugen  Uber  den  Po  im  Jahre  1702  und  Napoleon’» 
über  die  Beresina  im  Jahre  1812. 

Eine  mit  Erfolg  unternommene  Demonstration  ist  auch  die 
der  Japaner  am  12.  September  1894  bei  Pjöng-Jang.  Um  die 
Lage  der  chinesischen  Befestigungen  aus  dem  Feuer  derselben 
feststellen  zu  können,  machten  die  Japaner  einen  Scheinangriff; 
die  beabsichtigte  Wirkung  ist  ebenso  geglückt,  wie  die  Ablen- 
kung der  Aufmerksamkeit  auf  die  Flanken,  denn  die  Chinesen 
glaubten  von  nun  an  nur  eine  Colonne  (statt  3)  vor  sich  zu  haben. 

Ein  lehrreiches  Beispiel  eines  Überfalles  wurde  bereits  an- 
geführt; ebenso  merkwürdig  wie  die  Überrumpelung  der  Festung 
Schweidnitz  durch  Loudon,  ist  auch  der  Überfall  von  Cremona 
durch  Prinz  Eugen  in  der  Nacht  vom  31.  Jänner  auf  den  1.  Feber 
1702,  wo  die  Besatzung  anlässlich  einer  bevorstehenden  Inspi- 
cierung  überfallen  wurde  ; von  Glogau  im  Jahre  1741,  Cosel  im 
Jahre  1745,  Hochkirch  unter  Daun  am  14.  October  1758,  Servigny 
am  31.  August  1870,  und  aus  der  jüngsten  Kriegsgeschichte: 

Pjöng-Jang  auf  Korea  am  16.  September  1894  durch  Feldmarschall 
Y a m a g a t a. 

Was  Überraschungsgefechte  betrifft,  sind  besonders  der 
siebenjährige  Krieg,  aus  unserer  Zeit  aber  auch  der  Parteigänger- 
krieg in  Mexico,  der  nordamerikanische  Secessionskrieg,  sowie  der 
Occupations-Feldzng  1878  hervorragend  lehrreich.  Hier  folgen 
Überfülle  und  Hinterhalte  in  rascher  Folge  und  haben  in  ersterem 
Falle  die  vielen  Befestigungen  hiezu  günstige  Gelegenheit  geboten, 
in  den  übrigen  aber  die  Eigenthümlichkeit  der  Plastik  und  Be- 
deckung des  Bodens,  welche  für  Unternehmungen  des  kleinen 
Krieges  wie  geschaffen  sind. 

Der  Hinterhalt,  London’»  am  30.  Juni  1758  bei  Domstadtl 
auf  den  großen  Convoi,  welcher  die  wichtigsten  Bedürfnisse  zur 
Belagerung  von  Olmütz  für  die  Preußen  bringen  sollte,  hatte  zur 
Folge,  dass  Friedrich  11.  diese  Absicht  aufgeben  musste. 

Das  ungestüme  Drängen  der  Franzosen  nach  den  gewonnenen 
zwei  bedeutenden  Treffen  bei  Bautzen  und  Wurschen  am  20.  und  21. 

Mai  1813  konnte  nur  durch  den  Hinterhalt  Blücher’s  bei  Hayna u 
am  26.  Mai  gedämpft  werden.  Während  er  25  Escadronen  und 
16  Geschütze  in  den  Hinterhalt  legte,  mussten  3 Bataillone  Infanterie 
den  Feind  durch  ihren  Rückzug  dahin  verlocken.  Die  Unternehmung 
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gelang,  denn  es  wurde  die  Avantgarde  in  die  Flucht  gejagt, 
3 Bataillone  Infanterie  wurden  zusammen  geritten,  gegen  400  Mann 
gelangen  und  11  Geschütze  erbeutet.  Der  gewaltige  Rückschlag, 
den  dieser  Hinterhalt  in  moralischer  Beziehung  auf  den  bisherigen 
Sieger  ausübte,  war  nicht  zu  verkennen. 

In  eigenartiger  Weise  fiel  der  Hinterhalt  aus,  den  die  repu- 
blikanische Truppen  den  österreichischen  im  Jahre  18(55  in  Mexico 
bei  Papantla  gelegt  haben  und  welcher  erweist,  wie  folgenschwer 
und  sträflich  es  ist,  wenn  der  Commandant  einer  Colonno  die 
nöthigen  Vorsichtsmaßregeln,  besonders  im  Gebirgskriege,  zu  treffen 
versäumt. 

Dem  Hauptmann  Schauer  wurde  mit  300  Mann  und  2 Berg- 
haubitzen über  eigene  Bitte  gestattet,  den  irn  steten  Rückzuge 
befindlichen  Gegner  am  nächtsfolgenden  Tage  energisch  anzugrafen. 
Obschon  ihm  der  Colonnen-Commandant  auftrug,  mit  dem  Angriffe 
zu  warten,  bis  die  restliche  Colonne  entsprechend  nachgerückt  sei, 
damit  er  einen  Rückhalt  finde,  erfuhr  die  rückwärtige  Colonne, 
als  sie  nun  10  Uhr  vormittags  den  Bivouakplatz  der  vorderen  er- 
reichte, dass  Hauptmann  Schauer  schon  um  8 Uhr  früh  aufge- 
brochen sei.  In  einer  Art  Vorgefühl,  dass  die  Sache  etwas  gewagt 
sei,  wurde  eine  Escadron  in  Trab  und  Galopp  nachgesendet.  Diese 
traf  das  Detachement  bereits  in  vollster  Auflösung,  während  der 
Gegner  in  musterhafter  Ordnung  anrückte.  Als  aber  die  Escadron 
sofort  atta<|nierte,  wurde  das  Bataillon  niedergeritten  und  zer- 
sprengt. 

Was  war  also  geschehen  '< 

Der  vordere  Staffel  gerieth  in  einen  Hinterhalt.  Das  Aufklären 
des  Terrains,  welches  daselbst  ganz  eben,  aber  mit  reichlichem 
Buschwerk  bedeckt  war,  wurde  längs  der  Marschliuie  arg  ver- 
nachlässigt ; die  Vorhut,  ließ  sich  mit,  einigen  Gegnern  in  ein  Ge- 
plänkel ein,  während  die  uachrückende  Colonne  von  einem  ganzen 
Bataillon  des  regulären  Gegners  eine  Decharge  auf  30  Schritte 
erhielt:  die  Bedienungs-Mannschaft  der  2 Geschütze  wurde  nieder- 
gemacht,  die  Vorhut  auf  die  Haupttruppe  geworfen  und  hätte 
nicht  jetzt  die  nachgesendete  Escadron  eingegriffeu,  so  wäre  eine 
größere  Katastrophe  unvermeidlich  gewesen. 

Auch  falsche  Alarmierungen  und  Signale  können  einen  be- 
deutenden Erfolg  haben,  wenu  sie  systematisch  und  täuschend  an- 
gelegt., beziehungsweise  nngewendet  werden. 

Um  die  Türken  bei  Grozka  am  22.  Juli  173!)  über  die  Vor- 
rückung der  Österreicher  zu  täuschen  und  deren  Abmarsch  aus 
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dem  Lager  zu  maskieren,  ließ  FM.  Wallis  von  jedem  Regiment« 
einen  Tambour  und  die  Marschunfähigen  zurück,  um  die  Schaur- 
und  Tagwaehe  zu  schlagen  und  die  Lagerteuer  zu  unterhalten. 
Die  Täuschung  wäre  wohl  gelungen,  aber  sie  hatte  keinen  Erfolg, 
weil  sich  die  Colonnen  in  der  Nacht  verirrten  und  ganz  vereinzelt 
an  den  Feind  stießen. 

Räthselhaft.  erscheint  es  aber  für  jeden  denkenden  Soldaten, 
weshalb  sich  die  Besatzung  von  Paris  und  Metz  im  Jahre  1871 
lieber  aushungem  ließ,  dann  au  der  pomphaften  Idee  eines  großen 
Durchbruches  fest  hielt.,  statt  die  ( 'erniernngslinie  Nacht  für  Nacht 
auf  mehreren  Punkten  beständig  zu  alarmieren  und  kleine  nächt- 
liche Beunruhigungen  und  Ausfälle  mit  einer  unregelmäßigen 
Wiederkehr  zu  betreiben;  die  Wirkung  hätte  eine  außerordentliche 
sein  müssen  und  hätte  nicht  nur  die  deutsche  Armee,  sondern 
keine  Armee  der  Welt  diesen  unausgesetzten  Beunruhigungen 
durch  längere  Zeit  widerstehen  können. 

Mit.  der  Täuschung  durch  Verkleidung  wird  sich  in  unseren 
Zeiten  wohl  kaum  jemand,  außer  dem  Spion  oder  Kundschafter, 
befassen.  In  früheren  Unternehmungen  kam  dies  viel  häufiger  vor, 
wozu  wohl  die  Toleranz  in  der  Adjustierung  hilfreiche  Hand  bot. 

Prinz  Moritz  von  Nassau  ließ  im  Jahre  1591  neun  Soldaten 
in  Bauer-  und  Bäuerinnenkleidung,  mit.  Butter  und  Käse  in  den 
Körben,  vor  die  starke  Schanze  von  Züt.pheu  gehen  und  versteckte 
in  der  Nacht  in  der  Nähe  der  Schanze  auch  eine  große  Anzahl 
von  Soldaten.  Als  die  Schanze  des  Morgens  geöffnet  wurde,  bückten 
sich  die  Verkleideten  nach  ihren  Körben,  als  ob  sie  die  Waare 
anbieten  wollten,  zogen  aber  dabei  Gewehre  unter  den  Kleidungen 
hervor,  schossen  die  Wache  nieder  und  besetzten  das  Thor;  mittler- 
weile kamen  die  im  Verstecke  liegenden  Abtheilungen  gleichfalls 
hinzu  und  die  Schanze,  sowie  die  gleichnamige  Stadt  waren  ge- 
nommen. 

Man  wird  allerdings  einwenden,  dies  sei  wohl  schon  lange 
her,  und  dennoch  soll,  obwohl  nicht  zweifellos  aufgeklärt,  das  dal- 
matinische Fort  Stanjevic  in  der  Nacht  vom  21.  auf  den  22.  Oc- 
tober  1869  auf  eine  ähnliche  Weise  überrumpelt  worden  sein 
ein  weiterer  Beweis,  dass  eine  vor  mehr  als  800  Jahren  prakticierte 
List  noch  immer  modern  geblieben  ist. 

Die  ganze  Natur  der  Kriegslist  ist  allerdings  nicht  von  der 
Art,  dass  sie  im  Frieden  praktische  Übungen  von  vollem  Werte 
gestatten  würde. 
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Die  Übungen  in  der  Garnison  kranken  alle  daran,  dass  mau 
mehr  weniger  jedesmal  weiß,  wo  der  Gegner  hinmarschierte,  wie 
stark  er  war,  man  sieht  den  Übungsleiter  in  der  Richtung  reiten, 
wo  vermuthlicli  die  Schlacht  geschlagen  wird,  u.  s.  w. ; wird  ein 
Hinterhalt  gelegt,  so  erfährt  man  dies  durch  den  Bäckerjungen, 
der  daselbst  bereits  sein  Brot  abgesetzt  hat;  soll  die  Garnison 
einmal  alarmiert  werden,  so  erzählt  der  Pferdewärter  des  Militär- 
Statlons  - Commaudanten  den  übrigen  Pferdewärtem,  dass  der 
General  für  10  Uhr  nachts  die  Pferde  in  die  Marschadjustierung 
satteln  ließ ; die  Schlussfolgerung  liegt  nun  auf  der  flachen  Hand. 

So  tuischeinbar  und  nebensächlich  diese  Umstände  für  den 
ersten  Augenblick  sind,  so  unleugbar  ist  es,  dass  die  Nothwendig- 
keit,  im  Denken  imd  Handeln  möglichst  selbständig  zu  werden, 
damit  man  sich  in  fremdartigen  Verhältnissen  nicht  unsicher  fühle 
und  in  schwierigen  Lagen  hinauszuhelten  wisse,  dadurch  sehr 
nachtheilig  beeinflusst  wird,  und  eine  jede  solche  Übung  muss, 
wenigstens,  was  die  Erreichung  der  Selbständigkeit  betrifft,  nur 
als  ein  sehr  schlechtes  Surrogat  der  Wirklichkeit  angesehen  werden. 

Jedermann  wird  beipflichten,  dass  eine  Alarmierung  bei  den 
großen  Manövern,  wo  die  Verhältnisse  doch  nicht  so  aufgeklärt 
sind,  mehr  wert  ist,  als  hundert  solcher  in  der  Garnison  unter 
den  angeführten  Prämissen,  wo  der  ureigentliche  Zweck  der  Übung, 
dem  Manne  anzugewöhnen,  bei  Überraschungen  das  Auge  offen 
zu  behalten,  ganz  illusorisch  wird. 

Der  ungewohnte  Alarm  hat  immer  eine  Desorganisation  der 
Truppe  zur  Folge;  ohne  dass  Jemand  imstande  wäre,  zu  sagen, 
woher  die  Gefahr  droht,  oder  ob  überhaupt  eine  vorhanden  sei, 
entsteht  leicht,  namentlich  aber  zur  Nachtzeit,  eine  Panik,  die 
Alles  zur  wilden  Flucht  treiben  kann ; die  an  den  Alarm  gewöhnte 
Truppe  wird  sich  aber  rasch  und  ruhig  ralliieren  und  gefechts- 
bereit die  weiteren  Verfügungen  abwarten.  Nur  auf  diese  Weise 
kann  man,  wenigstens  indirect,  die  Truppe  im  Frieden  annähernd 
dahin  bringen,  dass  sie  Überraschungen,  wie  z.  B.  Überfallen  und 
Hinterhalten  im  Kriege,  die  sich  im  Frieden  nun  einmal  nicht 
mit  dem  wahren  Effecte  darstellen  lassen,  nicht  fremd  und  un- 
geübt entgegentritt. 

In  analoger  Weise  aber,  wie  sich  die  Truppe  im  Frieden 
nur  unzureichend  gegen  Überraschung  und  Überlistung  stählen 
kann  und  das  Fehlende  erst  die  im  Kriege  wachwerdenden  mora- 
lischen Kräfte  ergänzen  müssen,  so  ergeht  es  auch  im  besonderen 
dem  Oflicier,  dem  Führer.  Der  Kriegsbedarf  an  Klugheit  lässt 
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sich  im  Frieden  wohl  an  der  Hand  einer  rationellen  Theorie,  im 
Studium  vieler  kriegsgeschichtlicher  Begebenheiten  in  erheblichem 
Maße  erwerben,  man  wird  erstarken  in  dem  Glauben  an  der  bereits 
bewährten  Wahrheit,  aber  für  den  blutigen  Ernst  des  Krieges 
muss  die  geistige  Sehkraft  des  Auges  vorhanden  sein,  die 
blitzschnell  Kämpfer  und  Kampffeld,  Ursache  und  Wirkung,  Hin- 
dernis und  Günstiges  zugleich  beurtheilt,  den  Plan  und  die  Ab- 
sicht des  Gegners  noch  vor  der  Ausführung  errathet,  Stärke  und 
Schwäche  abwägt,  Gefahr  und  Erfolg  überblickt,  die  Verantwor- 
tung gering  achtet  und  — handelt;  aber  hiezu  gehört  immer  — 
ein  ganzer  Mann! 
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Erprobung  tragbarer  Kochgeschirre  int  Feldznge 

1813-  1814. 

Von  Hauplmann  Kar!  Kandelsdorfer. 

Vom  Soldaten  im  Felde  getragene  Kochgeschirre  sind  eine  Er- 
rungenschaft der  Neuzeit.  Früher  wurden  die  Kochgeschirre  — 20  per 
Compagnie  — in  sogenannten  Kesselkreuzen  auf  Paekpferden  fort- 
gebracht. 

Die  Kesselpferde  sollten  zwar  der  Truppe  immer  unmittelbar 
folgen,  wenn  möglich  sogar  parallel  zu  ihr  geführt  werden,  trotzdem 
kam  es  öfters  vor,  dass  sie  abgedrängt  wurden,  4 — 5 Stunden  später 
ins  Lager  kamen,  was  bei  der  Truppe  große  Unannehmlichkeiten  hervor- 
rief, da  diese  dann  nicht  imstande  war,  abzukochen. 

Major  Y o u n g des  Infanterie-Regimentes  Kaiser  machte  im  Jahre 
181t  den  Vorschlag,  Kochgeschirre  einzuführen,  welche  von  Soldaten 
zu  tragen  wären.  Nach  vielseitiger  Prüfung  entschloss  sich  der  Hof- 
kriegsrath, im  Frühjahre  1813  dieses  System  zu  erproben.  Das  Infan- 
terie-Regiment Kaiser  erhielt  den  Befehl,  alle  nüthigen  Anschaffungen 
zur  Ausrüstung  zu  besorgen  und  bei  ausbrechendem  Kriege  mit  den 
neuen  Kochgeschirren  ins  Feld  zu  rücken.*) 

Nicht  allein,  dass  der  Stabsofficier,  von  dem  das  Project  ausge- 
gangen war,  sich  beim  Regimente  befand,  sonach  die  Ausführung  selbst 
überwachen  konnte,  so  war  auch  der  Regiments-Coinmandant,  wie 
nicht  minder  fast  alle  Individuen  desselben  mit  besonderer  Vorliebe 
für  diese  neue  Methode  der  Fortbringung  eingenommen,  welche  auf 
den  ersten  Blick  viele  Vortheile  zu  vereinigen  scheint.  Überdies  war  das 
Regiment  damals  eben  erst  aus  dem  an  Erfahrungen  aller  Art  so 
überaus  reichen  Winterfeldzug  aus  Russland  zurückgelangt, 
wo,  oft  wochen-  und  monatelang  ohne  Brot,  die  einzige 

*)  Nach  einem  Memoire  des  FML  Hohenlohe  vom  Jahre  1811. 
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Ernährungsmöglichkeit  für  den  Soldaten  auf  dem  mit- 
gehend e'n  Schlachtvieh  und  der  alleinigenFleisch Ver- 
pflegung beruhte,  sonach  die  große  Wichtigkeit  der  Kochgeschirr- 
Erhaltung,  ihrer  gesicherten  Fortbringung  und  dem  richtigen  Eintreffen 
bei  der  Truppe  noch  allgemein  in  frischem  Andenken  stand,  auch  ihr 
theilweise  eingetretener  Verlust  bei  der  damaligen  Fortbringung  auf 
Packpferden  durch  das  stete  Schwärmen  der  Kasaken  im  Hucken  der 
Colonnen  öfters  bitter  empfunden  worden  war. 

Es  wurden  nun,  der  neuen  Einrichtung  zufolge,  vier  Träger 
per  Compagnie,  sonach  einer  per  Zug,  hiefür  bestimmt,  welche 
theils  aus  freiwilligen,  zu  dieser  Verwendung  tauglich  befundenen 
Soldaten,  theils  aus  freiwilligen,  vom  Werbbezirk  für  diesen  Zweck 
gestellten  und  das  Traggeschüft  bereits  gewohnten  Leuten  fürgewählt 
wurden. 

Jeder  Träger  erhielt  eine  bequeme  Kleidung:  graue  Hocke  und 
Pantalons,  Mantel  und  Lagerkappe,  nebst  einem  starken  Stock  mit 
Knopf  und  eiserner  Spitze,  um  ihn  beim  Ausruhen  der  Bürde  unter- 
stellen zu  können ; zum  Tragen  ein  Gerüst  von  leichtem  Holz,  eine 
sogenannte  Kraxe,  auf  welcher  jeder  Mann  6 leichte  conische  Kessel 
von  starkem  Eisenblech  in  ovaler  Form,  zur  Hälfte  in  einander  zu 
schieben,  fortzubringen  hatte.  Der  sehr  kleine  Tornister  mit  Wäsche 
und  einem  Paar  Reserveschulien  erhielt  seinen  Platz  auf  einem  Brettchen 
der  Kraxe  oberhalb  der  Kessel;  das  Brot  trug  der  Träger  im 
Brotsacke. 

Das  ganze  Gewicht  betrug  etwas  weniger  als  jenes,  das  der  Mann 
normal  zu  tragen  hatte,  nur  ist  letzteres  vertheilt,  während  der  Kraxen- 
träger das  Gewicht  in  einem  Volumen  vereinigt,  stets  auf  dem  Rücken 
hatte  und  sich  nie  eine  Abwechslung  der  Tragart  gönnen  konnte.  Zur 
besseren  Aufmunterung  und  Subsistenz  erhielten  die  Träger  täglich 
3 kr.  C.  M.  Zulage  zur  ordinären  Gebür. 

So  ausgerüstet,  machte  nun  das  Regiment  die  beiden  Feldzüge 
1813  und  1814  in  Sachsen,  am  Rhein,  in  der  Schweiz  und  in  Frank- 
reich mit,  hatte  somit  volle  Gelegenheit,  alle  Umstände  gründlich  zu 
erproben,  die  nur  immer  Einfluss  auf  die  bessere  oder  schwierigere 
Forlbringung  der  Kessel,  auf  ihren  Verlust  und  auf  ihre  Erhaltung 
nehmen  können. 

Als  Resultat  ergaben  sich  folgende  V o r t h e i 1 e : 

1.  Ersparung  eines  Packpferdes  per  Compagnie,  gegen  Vermeh- 
rung des  Standes  um  4 Mann,  welche  aber  nebst  ihrer  eigentlichen 
Bestimmung  auch  noch  im  Lager  zu  allerhand  kleinen  Diensten  (Holz- 
und  Wasserholen  etc.)  verwendet  werden  konnten. 
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2.  Verminderung  des  Colonnentrains  und  der  Marschhindernisse, 
indem  die  Träger  zu  Fuß  überall  ausweiehen  und  der  Truppe  Platz 
machen  können,  in  jedem  Terrain  fortkommen  und  Mittel  finden,  sich 
durchzuhelfen,  jeden  Fußteig  benützen,  alle  Stege,  Hecken  und  Zäune 
passieren  können,  man  sie  auch  seitwärts  der  Colonnen  marschieren 
lassen  und  oftmals  voraus  ins  Lager  absenden  kann. 

3.  Viel  früheres  Abkochen  der  Truppe  bei  gewöhnlichen  und 
geregelten  Märschen,  weil  dann  immer  die  Kesselträger  mit  der  Truppe 
zugleich,  oft  auch  früher  im  Lager  eintrafen  und  selbst  schon  die 
Voranstalten  zum  Abkochen  besorgen  halfen. 

4.  Die  Möglichkeit,  jedem  kleinen  Detachement  in  der  Stärke 
eines  Zuges  seine  Kessel  mitgeben  zu  können. 

5.  Die  schnellere  Packung  bei  plötzlichem  Aufbruch. 

6.  Der  Umstand,  dass  durch  den  Verlust  eines  Trägers  nur  der 
vierte  Theil  der  Compagniekessel  verloren  gieng. 

Als  Nachtheile  wurden  bezeichnet: 

1.  Man  konnte  keinen  angestrengten,  durch  den  Feind  bedrängten 
oder  beschleunigten  Rückzug  von  längerer  Dauer  durchführen,  ohne  nach 
und  nach  einen  Theil  der  Kesselträger  zurückzulassen  und  zu  verlieren, 
denn  der  Laufschritt  war  beim  Kesselträger  so  ziemlich  ausgeschlossen. 

Der  Soldat  mit  seiner  besser  vertheilten  Last  ist  im  Stande,  nach 
eingetretenen  Stockungen  und  Trennungen  der  Colonne,  die  bei  Mär- 
schen so  häufig  Vorkommen,  sich  mittels  verstärktem  Schritte  oder 
durch  Laufen  mit  dem  Gewehr  in  der  Balance  wieder  anzuschließen; 
der  Kesselträger  konnte  dies  nicht,  er  blieb  daher  zurück,  gerieth  unter 
die  nachmarschierende  Truppe,  die  ihn  nicht  auf  dem  Wege  duldete 
und  ihn  seitwärts  schaffte;  da  man  nicht  zu  jedem  der  72  Kessel- 
träger des  Regimentes  einen  Aufseher  geben  konnte,  so  war  der  zurück- 
gebliebene Träger  bald  sich  selbst  überlassen;  war  er  erschöpft  oder 
heuchelte  er  F,rschöpfung,  so  schlich  er  beiseite,  um  sich  zu  erholen, 
kam  in  der  Finsternis  auch  leichter  aus  den  Augen  als  ein  Packpferd ; 
konnte  er  nicht  nachkommen,  so  warf  er  bei  Feindesgefahr  seine  Bürde 
ab  und  rückte  einige  Tage  später  .als  ein  in  Gefangenschaft  gerathener, 
selbst  rancionierter,  oder  als  marode  zurückgebliebener,  plötzlich  Er- 
krankter, dem  einheimische  oder  feindliche  Bauern  die  Kesseln  mit 
Gewalt  Wegnahmen,  ohne  dieselben  wieder  beim  Regimente  ein*.  Alle 
Mittel,  diesem  Übel  abzuhelfen,  wurden  fruchtlos  angewendet,  ,da  die 
Träger  doch  nicht,  wie  die  Tragthiere  behandelt  und  im  Nothfalle 
schonungslos  auf  Tod  und  Leben  fortgeprügelt  werden  konnten,  wie 
solches  im  dringendsten  Fall  bei  Packpferden  doch  thunlich  ist*. 

Man  versuchte  alle  Arten  der  Marschordnung  für  diese  Träger: 
gesammelt  hinter  dem  Regimente,  hinter  den  Bataillonen,  eingetheilt 
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bei  ihren  Compagnien,  seitwärts  der  Marschcolonne,  vereinigt  bei  den 
Pack-  und  Kesselpferden  des  Armeecorps  oder  der  Division,  immer 
unter  specieller  Führung  und  Aufsicht  eines  Oflieiers,  mehrerer  Unter- 
olficiere,  Bedeckungsleuten  und  einem  Arzte;  man  befahl  dass,  so  wie 
beim  Erkranken  eines  Tambours  ein  anderer  Mann  dessen  Trommel 
gegen  Abgabe  des  Gewehres  und  der  Büstung  übernimmt,  ebenso  in 
solchem  Falle  ein  Mann  die  Kessel  zu  übernehmen  hatte. 

Bei  den  besonders  schwierigen  Märschen  im  Schnee  und  Glatteis 
bei  Obersteigung  des  Juragebirges  wurde  den  Trägern  gestattet,  je 
zwei  und  zwei  zusammen  die  Kessel  und  Kraxen  auf  kleinen  Schlitten- 
kufen fortzubringen ; ein  andermal  half  man  sich  mit  Schubkarren, 
kurz,  es  wurden  alle  erdenklichen  Mittel  versucht,  Hilfe  zu  geben  und 
zugleich  mit  rücksichtsloser  Strenge  in  dringenden  Gelegenheiten  ver- 
fahren. um  die  Erhaltung  und  das  Eintreffen  der  Kesseln  zu  erzwingen. 

Auch  das  Voraussenden  der  Träger  im  Kückzuge  führte  nicht 
zum  Zwecke,  da  der  künftige  Aufslellungspunkt  gewöhnlich  nicht  an- 
gegeben werden  konnte  oder  sich  plötzlich  änderte,  dagegen  jeder  Fehl- 
gang oder  jede  Verirrung  bei  ohnehin  angestrengten  Märschen  die 
Kesselträger  außer  Stand  setzten,  das  Kegiment  sogleich  wieder  aufzu- 
suchen und  zu  rechter  Zeit  eintrelfen  zu  können. 

Nachtraärsche,  eilige  Rückzüge,  grundlose  Wege,  tiefer  Schnee, 
Glatteis,  steile  Gebirge,  große  Iiitze  zeigten  sich  als  die  bedeutendsten 
Hindernisse  für  das  Nachlreiben,  Zusammenhalten  und  Fortkommen 
dieser  bepackten  Menschen,  während  andere  Regimenter  in  solchen 
Lagen  ihre  Tragthiere  mit  Gewalt  doch  noch  fortbrachten  und  sie  ein- 
treffen  machten. 

Die  strengsten  Strafen  zu  nO,  80  und  10'J  Stockstreichen 
wurden  verhängt,  wenn  ein  Träger,  der  in  schwieriger  Lage  vermisst 
worden  war,  nachher  ganz  gesund,  aber  ohne  Kesseln  einrückle. 

Dennoch  verlor  das  Regiment  davon  fortwährend 
eine  große  Zahl  und  hatte  keine  Mittel,  solchen 
Verlust  alsbald  zu  ersetzen.  Bei  dem  Rückzuge  von  Dresden 
unter  den  ungünstigten  Witterungsverhältnissen  und  bei  unausgesetzter 
heftiger  Verfolgung  durch  den  Feind  giengen  mehr  als  ein  Dritt- 
theil  der  Kesselträger  auf  einmal  verloren.  Dasselbe 
geschah  bei  dem  mehrtägigen  Rückzuge  von  der  Seine  an  die  Aube 
im  Feldzug  1814.  sowie  im  einzelnen  bei  mehreren  anderen  Gele- 
genheiten. 

Dagegen  war  das  Regiment  bei  gewöhnlichen  Märschen,  guten 
Wegen  und  guter  Witterung  mit  diesen  Trägern  stets  im  Vortheil  und 
kochte  stets  früher  als  alle  anderen  Truppen  ab,  indem  man  leicht 
Mittel  fand,  die  Kesselträger  seitwärts  der  Colonne  fortzubringen  und 
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sie  ins  Lager  vorauszuschicken,  wo  man  sie  gewöhnlich  schon  mit 
Holz  und  Wasser  versehen  fand ; sie  umgiengen  jedes  Defilö,  was  für 
Packpferde  hinter  der  Armee-Division  unthuniieh  war. 

2.  Ein  zweiter  Nachtheil  ergab  sich  aus  dem  überaus  häufig 
nothwendigen  Wechsel  der  Kesselträger.  Wie  bereits  gesagt,  wurden 
zu  dieser  Verwendung  nur  freiwillige,  in  körperlichen  Eigenschaften 
hiezu  taugliche  Leute  gewühlt,  da  mit  gezwungenen  Trägern  noch 
weniger  auszurichten  gewesen  wäre,  .te  nach  dem  Verhältnisse  der 
Kriegslage  und  der  Ereignisse  fanden  sich  solche  Freiwillige  stets, 
manche  wohl  auch,  um  sich  den  feindlichen  Kugeln  zu  entziehen, 
doch  änderte  sich  ihr  Sinn  und  ihre  Lust  mit  den  Ereignissen,  wozu 
übrigens  nicht  wenig  auch  der  nicht  ausbleibende  Spott  der  Kameraden 
über  diese,  den  Betreffenden  in  der  öffentlichen  Meinung  (besonders 
des  Civils,  das  sie  für  Sträflinge  und  Leibeigene  hielt)  herabsetzende 
Dienstesverwendung  beitrug.  Sie  meldeten  sich  successive  bald  wieder 
zum  Feuergewehr,  schützten  Brustschwäche  vor  und  mussten  ersetzt 
werden,  indem  sonst  .das  Nachtreiben  noch  unmöglicher  gemacht 
würde*. 

3.  Ein  dritter  Nachtheil  entstand  durch  die  schwächere  Gattung 
dieser  Kessel,  welche  bei  aller  Schonung  doch  früher  schadhaft  wurden 
und  kaum  einen  Feldzug  auszudauern  vermochten.  Man  versuchte 
auch,  jedem  Träger  nur  5 Kessel  aufzuladen,  erreichte  hiedurch  einen 
Reservevorralh,  welcher  auf  den  Begimentswagen  für  den  Fall 
dringendsten  Bedarfes  nachgeführt  wurde.  Doch  abgesehen  davon,  dass 
hiedurch  in  mancher  Epoche  die  nothwendige  Anzahl  von  Kesseln  bei 
der  Mannschaft  fehlte,  so  gab  es  auch  keinen  Ersatz  zu  rechter  Zeit, 
indem  man  im  Laufe  des  Feldzuges  selten  erfuhr,  wo 
die  Wagen  mit  der  A r mee- H a u p t b aga  ge  sich  befanden, 
die  Gommunicationen  häutig  ganz  unterbrochen  waren  und  in  der 
letzten  Epoche  gar  keine  Wagen  mehr  der  Armee 
folgten. 

Von  den  gewöhnlichen  eisernen  Kesseln,  wie  sie  in  der  Armee 
eingeführt  waren,  von  welchen  nach  Verlust  der  kleinen,  leichten, 
ovalen,  in  der  Noth  einige  gefasst  wurden,  konnte  ein  Träger  nur  3 — 4 
auf  die  Dauer  fortbringen ; auch  war  ihre  Form  nicht  für  die  Kraxe 
geeignet. 

4.  Diese  Tragart  machte  auch  einen  sehr  üblen  Eindruck  auf 
.ledermann,  der  sie  zu  Gesichte  bekam,  wovon  man  sich  in  Deutsch- 
land sowohl,  als  namentlich  in  Frankreich  überzeugte,  wo  die  er- 
schöpften Träger  von  .mitleidigen4  Bauern  für  Sclaven  und  I Jbel- 
thäter  gehalten  wurden. 
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FML.  Hohenlohe  gibt  als  Resumö  an,  dass  die  Nachlheile 
schwerwiegender  waren  als  die  Vortheile,  und  dass  das  Urtheil  aller 
Vorgesetzten,  die  damit  zu  thun  gehabt,  dahin  ausgefallen  sei,  dass 
ihnen  die  Kesselträger  mehr  Sorge,  Noth  und  Ver- 
druss verursacht  hätten,  als  alles  Andere  zu- 
sammen, so  wie  noch  überdies  das  Regiment  in  keinem  Feldzuge 
einen  größeren  Verlust  an  Kesseln  erlitten  hätte,  als  in  diesen  beiden 

Der  Young’sche  Vorschlag  wurde  daher  nicht  acceptiert,  die 
l’ackpferde  blieben. 
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Kriegshisloräche  Studie  von  Major  Anton  Dolloczek. 

Die  /.eit  zwischen  dem  Ende  der  österreichischen  Erbfolgekriege 
und  dem  Beginne  der  französischen  Kevolutionskriege  kann  nicht  nur 
rücksichtlich  der  socialen  und  politischen,  sondern  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  militärischen  Verhältnisse  eine  Epoche  desGährens,  eine  Zeit  des 
Drängens  und  Keimens  genannt  werden.  Das  Bestehende  war  nicht 
mehr  entsprechend,  ein  Ersatz  hiefür  noch  nicht  gefunden ; die 
starren  Formen  der  Lineartaktik  mit  der  durch  sie  bedingten 
Organisation  der  Armee  in  Flügel  und  Treflen  war  unhaltbar  geworden, 
eine  neue  Taktik  mit  beweglicheren  Dispositions-Einheiten  noch  nicht  ge- 
schaffen; — die  Ahnung  von  der  Nothwendigkeit  solcher,  von  der 
Bildung  zum  selbständigen  Kampfe  geeigneter,  auf  die  wechelseitige 
Unterstützung  der  drei  VValTen  basierter  Heeresabtheilungen  drückte 
sich  aber,  vorläulig  allerdings  nur  in  den  Schriften  denkender  Militärs*) 
in  dem  Verlangen  nach  .Legionen*  aus.  So  wollte  man  die  nach 
heutigen  Principien  organisierten  Armee-Untertheilungen  nennen  und 
hat  sie  auch  da  oder  dort,  als  sie  zu  Beginn  der  französischen  Feld- 
züge formiert  wurden,  so  genannt.  So  z.  B.  in  Österreich  die  Legion 
Bourbon  und  jene  des  Erzherzogs  Car  I, -während  andere  ähnlich  or- 
ganisierte Körper  sich  — wie  das  Wurmser’sche  — einfach  Freicorps 
nannten.  Das  Auftreten  von  zahlreichen  Freicorps  mit  der  Tendenz 
des  kleinen  Krieges,  oder  mindestens  mit  jener  der  Abstreifung  starrer 
Cefechtsforinen  kennzeichnet  auch  diese  Periode,  zumal  in  Österreich 
mit  seinen  vielelementigen  heterogenen  Völkerschaften  und  den  auf 
östlichen  und  westlichen  Kriegsschauplätzen  verschieden  zu  führenden 
Kriegen.  Überdies  regierte  damals  der  seinerzeit  voraneilende  Josef  II., 
welchem  die  Reform  Lebensbedürfnis  gewesen  und  die  Lacsi’sche  neue 
Armee-Reorganisation  nicht  genügte.  Auf  seinen  Reisen  in  Ungarn  und 

’)  Sielte  KML.  C.  .1.  Je  l.igue  17SJ.  Frankfurt. 
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Galizien,  hauptsächlich  wohl  auf  seiner  ersten  Reise  in  Russland  hatte 
er  eine  ihm  neue,  ganz  besonders  geartete  militärisch  zu  verwendende 
Völkerschaft  kennen  gelernt,  welche  in  ihm  die  Idee  weckte,  eine 
solche  in  Österreich  zu  verpflanzen.  Es  sind  dies  die  Zaporoger 
Kasaken. 

Die  Geschichte  dieses  Volkes,  ihre  Lebensweise,  ihre  Gliederung 
und  Verwendung  ist  eine  der  interessantesten  Studien  für  den  Cultur- 
historiker.  Hier  kann  nur  in  Kürze  erwähnt  werden,  dass  die  Uran- 
fänge desselben  in  Flüchtlingen  und  Ansiedlern  polnischer  und  klein- 
russischer Nation  zu  suchen  sind,  welche  jenseits  der  .Stromschnellen 
des  Dniepr  und  Don  (za  porogami'i  nach  und  nach  eine  Art  kriege- 
rischen Orden  bildeten,  welche  vorerst  die  Türken  und  Tataren  durch 
kühne  Rauhzüge  belehdeten,  bald  aber  dem  Mutterlande  Polen  selbst 
zum  furchtbar  gefährlichen  Feinde  wurden.  Der  entsetzliche  Krieg  der 
königlichen  Republik  mit  den  Kasaken  unter  ihrem  ausgezeichneten 
Hetmann  Bogdan  Chmelnicki  riss  derselben  unheilbare  Wunden  und 
war  trotz  der  Siege  des  Hieronymus  Wisniowiecki  der  erste  Grund, 
dass  das  ungeheuere  Gebiet  dieser  Kasaken  an  Russland  fiel. 

Mit  kluger  Nachgiebigkeit  einerseits  und  successiver  Einschränkung 
der  Besonderheiten  der  Kasaken  andererseits  hat  das  Czarenthum  bis 
zum  heutigen  Tage  unaufhörlich  daran  gearbeitet  diese  kriegerische 
Völkerschaft  in  das  allgemeine  Russenthum  aufgehen  zu  lassen;  in 
der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  jedoch  waren  die  Zaporoger 
noch  mehr  minder  selbständig,  kämpften  unter  selbstgewählten  Het- 
manen,  hausten  in  ihren  unzugänglichen  Wasserschlössern,  Körbe 
und  Netze  genannt  — waren  aber  ein  vorzüglicher  Grenzwall  gegen 
das  noch  mächtige  Osmanenthum. 

Der  Knsak  diente  umsonst,  die  Reute  sein  Sold,  Waffen  und 
Kriegsbedarf  schaffte  er  sich  selbst,  er  war  ein  ausdauernder  Fuß- 
gänger, ein  wilder,  verwegener  Reiter  und  auf  seinem  kleinen  pfeil- 
schnellen Boote  ein  gefürchteter  Seeräuber,  der  es  nicht  scheute,  in 
dem  gebrechlichen  Fahrzeuge  den  Strom  hinunter  in  den  Pontus  zu 
steuern,  das  Meer  zu  durchqueren  und  in  Constantinopel  zu  plündern. 

So  lernte  die  Kasaken  der  österreichische  Regent  kennen,  solche 
Grenzbewohner  brauchte  er  für  seine  entvölkerten,  von  den  Türken 
übernommenen  Districte,  und  er  begann  lebhaft  die  Unterhandlungen 
mit  dem  Hetmann  der  Zaporoger,  einen  Theil  derselben  im  Banate  zu 
colonisieren. 

Dr.  Franz  Krön  es  erwähnt  in  seiner  umfassenden  Geschichte 
Österreichs  (XX.  Buch,  pag.  490),  dass  deren  40.000  Mann  als  Ersatz 
für  die  in  der  theresianischen  Epoche  zu  Tausenden  nach  Russland 
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ausgewanderten  serbischen  Grenzer  im  Hanate  angesiedelt  wurden ; 
die  Zahl  ist  aber  viel,  viel  zu  hoch  gegriffen  und  bezieht  sich  nur 
auf  die  Summe,  welche  laut  den  Abmachungen  einzuwandern  hätten. 
Die  Acten  des  k.  u.  k.  Kriegs-Archivs  erwähnen  nämlich  nur  500 
Z.aporoger,  welche  Ihatsächlich  auf  Betrieb  des  Hofrallies  Kiese- 
wetter als  Mililärgrenzer  einwanderlen.  (Heg.  d.  k.  u.  k.  Kriegs- 
Archivs  lit.  E.,  dito.  6.  April  1786,  Nr.  650.) 

Die  politischen  Verhandlungen  und  die  verfolgten  (’.olonisations- 
zwecke  mit  dieser  neuen  Acquisition  fallen  außerhalb  des  Zweckes 
dieser  Zeilen ; denn  schließlich  halten  sich  die  Verhandlungen  mit 
Russland  zerschlagen  und  die  in  Österreich  aufgenommenen  500 
Zaporoger  stammten  von  Gebieten,  die  noch  unter  der  Herrschaft  des 
Halbmondes  sich  befanden,  waren  also  eigentlich  türkische  Deserteure, 
ln  militärischer  Beziehung  sollten  sie  den  Dienst  zu  Wasser,  mit- 
hin auf  der  Donau  und  Save  versehen,  und  so  eine  Ergänzung  der 
bereits  bestehenden  Tschaikisten  bilden.  Es  ist  dies  aus  dem  Wort- 
laute des  Actes  38 — 752  vom  9.  Juli  1785  der  Registratur  des  k.  u.  k. 
Reichs-Kriegsministeriums  zu  ersehen,  wo  auch  erwähnt  wird,  dass 
die  Montursbestimmung  für  diese  Leute  sich  nach  deren  Landestracht 
richten  wird. 

Es  ist  bezeichnend  für  diese  Zeit,  dass  man  über  etwas  so 
Unwesentliches  wie  die  Uniform  sich  so  detailliert  verbreitete,  wie  es 
damals  geschah.  Die  Kasaken  waren  noch  nicht  auf  österreichischem 
Boden  und  schon  war  die  ursprünglich  für  sie  bestimmte  und  theil- 
weise  bereitgestellte  Uniform  geändert. 

Zuerst  war  diese  ein  dunkelgrüner  Kontusch,  ein  kurzärmeliger 
karminrother  Zupan  und  weichselbraune  Pluderhosen  (szalwary), 
später  war  für  sie  ein  eigener  kotzenartiger  Roquelor  — oponeza 
genannt  — bestimmt,  welcher  mit  einer  Kaputze  versehen  war. 

Es  ergiengen  Mitte  Juli  1785  an  das  General-Commando  in 
Ungarn,  an  die  Monturs  - Hauptcommission  in  Stockerau,  an  das 
Montursdepöt  in  Altofen,  an  das  slavonisch-banatische  Grenz-General- 
Gommando,  an  das  Hauptfeldartillerie- Zeugamt,  wie  endlich  an  die 
Generale  Enzenberg  und  Genoyn  die  entsprechenden  Weisungen 
wegen  Unterbringung  und  sofortiger  Montierung  der  Zaporoger. 

Es  wurden  2000  Hemden  und  1000  Husaren-Gattien,  dann  je 
500  Stück  der  erwähnten  Leibesmonturen,  vorläufig  aber  — da  die 
Roquelors  nicht  fertig  geworden  — 500  Infanterie-  und  ebensoviele 
Husarenmäntel,  dann  1000  Paar  Czismen  bereitgestellt  und  an  das 
Kestungs-Commando  in  Temesvär  abgesendet.  Als  Waffen  stellte  das 
Hauptzeugamt  500  Husaren-  und  500  Uhlanensäbe!  bei.  Wenn  diese 
Doppelzahl  nicht  erklärlich  ist,  so  macht  der  weitere  Zusatz  des 
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Documentes  die  Sache  noch  schwieriger  verständlich,  denn  er  erwähnt 
noch  je  500  Paar  Pistolen  und  500  Uhlanenlanzen,  sagt  aber  aus- 
drücklich, dass  die  Ankömmlinge  zum  Infanterie-  und  Wasserdienst 
bestimmt  sind. 

Die  Zaporoger  kamen  nun  in  einzelnen  Trupps  theils  über  Sieben- 
bürgen, theils  aus  der  Bukowina.  Ihr  Verhalten  während  des  Marsches 
war  aber  ein  derartiges,  dass  man  auf  eine  weitere  Erwerbung  so 
ungezügelter  Botten  sofort  verzichtete  und  die  an  den  Cordonsposten 
später  einlangenden  Zaporoger  mit  Flintenschüssen  abweisen  musste. 

Auch  für  den  Dienst  zu  Wasser  waren  sie  nicht  geeignet  und 
es  bestimmte  der  Erlass  vom  10.  Jänner  1786  die  Incorporation  der 
bereits  eingekleideten  und  mehr  wie  Festungsgefangene  als  freie  Soldaten 
in  Temesvär  gehaltenen  Zaporoger  in  das  seit  1784  in  stockender 
Bildung  begriffene  Uhlanencorps. 

Es  scheint,  dass  der  Gedanke,  die  Zaporoger  als  Lanzenreiter  zu 
gebrauchen,  bei  einem  Theile  der  Organisatoren  schon  anfänglich 
geplant  war,  denn  der  Befehl  an  die  Monturs-Hauptcommission  in 
Stockerau,  500  Uhlanenmützen  in  Schnitt,  Form  und  Farbe  wie  für 
die  Uhlanen  zu  erzeugen,  spricht  hiefür,  ebenso  die  Bewaffnung  mit 
Pistolen  und  Lanzen,  diese  ohne  Fähnchen. 

Die  Pferderüstung  hatte  leicht  zu  sein,  nach  Husarenart  ein  Bock- 
sattel ohne  Echabraque.  Auf  der  Zeichnung  hingegen  (Ex  Archiv  B.  1.  21 
und  Bildersammlung  des  k.  u.  k.  Kriegs-Archivs  1786,  5 — 20)  ist  so- 
wohl Echabraque  als  Schutzblatt  der  Pistolenhalfter,  beide  aus  rothem 
Stoff  mit  den  gelb  aufgestickten  Initialen  J.  II  ersichtlich.  Die  gelbe 
Czapka  hatte  einen  Lammfellrand,  einen  »chwarzgelben  Federbusch, 
der  bei  umgelegter  Kaputze  durch  diese  durchgesteckt  wird,  und  zwei 
Schnuranhängsel.  Eigenthümlich  nimmt  sich  der  aus  der  Czapka  her- 
vorschauende Haarzopf  der  Kasaken  aus:  nicht  der  damals  bei  dem 
gesammten  Militär  übliche  Haarzopf,  der  im  Bücken  hing,  sondern  der 
ä la  cbinois  gepflegte,  indem  der  Zaporoger  sich  den  Kopf  mit  Aus- 
nahme des  sehr  langen  Scheitelzopfes  kahl  zu  rasieren  pflegte. 

Die  Zaporoger  traten  den  Marsch  von  Temesvär  nach  Brünn,  in 
welch’  letzterer  Stadt  sich  das  erwähnte  Uhlanencorps  formieren  sollte, 
nicht  zu  Pferde  an,  wie  es  geplant  war;  schon  aus  dem  Grunde  nicht , 
weil  die  in  Jaroslau  und  Kaschau  zu  erzeugenden  Pferderüstungen 
noch  nicht  eingeliefert  waren,  wohl  war  aber  die  Erwägung  bestim- 
mender, dass  man  den  wilden  Gesellen  nicht  traute  und  Desertionen 
fürchtete.  Der  Marsch  ward  großtentheils  zu  Schiff  auf  der  Donau 
ausgeführt,  trotzdem  mögen  Viele  desertiert  sein,  und  nur  297  Zapo- 
roger rückten  anfangs  Juli  1786  in  Brünn  ein,  wo  sie  das  unter 
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Oberstlieutenanl  Chevalier  v.  Hotze  stehende  Uhlanencorps  auf  den  vor- 
geschriebenen Stand  von  821  Mann  nahezu  brachten. 

Auf  drei  bis  vier  Uhlanen  — zumeist  Galizier  — entfiel  dem- 
nach ein  Zaporoger,  und  dieser  eine  mochte  soviel  zu  schaffen  gegeben 
haben,  dass  man  sich  gezwungen  gesehen  hatte,  das  Uhlanen-Corps, 
nachdem  es  durch  Einbeziehung  aller  in  anderen  Cavallerie-Regimentem 
dienenden  Galizier  in  seinen  lenkbareren  Elementen  vermehrt  wurde, 
schon  im  folgenden  Jahre  als  Corps  aufzulosen  und  divisionsweise  in 
die  Chevaulegers-Regimenter  als  eigene  Uhlanen-Divisionen  einzutheilen. 
Als  im  Jahre  179t  diese  Divisionen  zu  dem  1.  regulären  Uhlanen- 
Regiment  FML.  Johann  v.  Meszäros  zusammengezogen  wurden,  be- 
fanden sich  nur  noch  wenige  Zaporoger  dabei. 

Übrigens  muss  gesagt  werden,  dass  sich  die  Uhlanen-Divisionen 
in  den  Türkenkriegen  1788  und  1789  durch  wilde,  ungestüme  Tapfer- 
keit hervorgethan  haben. 

War  dieser  erste  Versuch,  Kasaken  im  österreichischen  Heere 
einzuführen,  gescheitert,  so  ist  das  Auftauchen  der  sogenannten  gali- 
zischen  Frei-Kasaken  1809 — 1813  kaum  redewert.  Es  war  dieses  ein 
auf  Kriegsdauer  durch  österreichisch  gesinnte  Edelleute  des  Boch- 
niaer  Kreises  aufgestelltes  Corps,  welches  eine  Escadron  werden  sollte, 
aber  außer  für  die  Chargierten  keine  Pferde  aultreiben  konnte.  Die  Inva- 
sion Galiziens  durch  Josef  Poniatowski  störte  die  im  Beginne  be- 
griffene Aufstellung  und  die  bereits  angeworbenen  Kasaken  — karpa- 
thische  Gorallen  und  Weichsellachen  — nahmen  Handgeld  von  den 
französisch-polnischen  Legionen.  Die  im  Jahre  1812  wieder  begonnene 
Aufstellung  lieferte  kein  nennenswertes  Resultat. 

Nach  einem  Aquarell  aus  dieser  Zeit  waren  die  galizischen  Frei-Ka- 
saken mit  einem  dunkelblauen  Spenser  mit  rothen  Aufschlägen  und 
weißen  Knöpfen,  dann  mit  einer  roth  belampassten  bis  an  die  Knöchel 
herabreichenden  Pluderhose  und  einer  hohen  Filzmütze  bekleidet,  welche 
ganz  ähnlich  jener  der  Kappe  griechisch-unierter  Geistlichen  aussehen 
könnte,  wenn  nicht  der  rothe  Zipfellappen  etwas  Kasakisches  verrälh. 
Als  Waffen  führte  der  Kasak  die  Lanze  (ohne  Fähnchen)  und  den  Hu- 
sarensäbel, in  dem  rothwollenen  Gürtel  steckte  eine  Pistole. 
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Nachdem  sich  Österreich,  Deutschland  und  Frankreich  entschlossen 
haben,  ihre  gegenwärtigen  Feldgeschütze  durch  Schnellfeuerkanonen  zu 
ersetzen,  will  man  nun  auch  in  Italien  ein  Schnellfeuergeschütz  ein- 
führen. 

Verschiedene  italienische  Firmen,  die  Helvetia  ln  Mailand,  Arm- 
strong in  Pozzuoli  und  andere,  haben  dem  Kriegsministerium  Modelle 
eingeschickt  und  andere  werden  in  den  Regierungs-Gußhäusern  ange- 
fertigt. Der  italienische  Admiral  Albini  schickte  dem  Ministerium  eine 
von  ihm  erfundenen  Kanone  ein,  welche  so  ziemlich  nichts  mehr  zu 
wünschen  lässt,  da  sie  auf  einer  selbstbeweglichen  LafTette  ruht,  welche 
auch  die  Munitionskästen  trägt ; es  ist  daher  nicht  mehr,  wie  bisher, 
nöthig,  die  Protze  von  der  LafTette,  quer  über  welche  sie  liegt,  ab- 
zuheben, um  Feuer  zu  geben,  und  wird  es  möglich  sein,  auch  auf 
dem  Rückzuge  zu  schießen. 

Das  Rohr  ruht  auf  der  LafTette  und  diese  ist  fest  und  unbeweg- 
lich mit  den  Protze  verbunden.  Daraus  lässt  sich  der  ungeheuere 
Vortheil  ermessen,  den  eine  solche  Kanone  bietet,  da  die  Operationen 
des  Ladens,  Zielens,  Schießens  und  Wiederaushebens  der  Ladungen  in 
kürzester  Zeit  verrichtet  werden  können. 

Um  jeden  Rückstoß  zu  vermeiden,  der  aus  der  Kraft  der  Explosion 
oder  durch  Terrain-Zufälligkeiten  entstehen  könnte,  hat  Albini  eine 
kleine,  unter  der  Kanone  angebrachte  Cylinderbremse  ersonnen,  welche 
auch  durch  das  Gewicht  der  unbeweglich  vereinigten  Protze  unter- 
stützt wird,  das  übrigens  das  rasche  Schießen  durchaus  nicht  hindert. 

Die  Richtung  kann  verändert  werden,  ohne  die  LafTette  zu  ver- 
schieben ; ein  Centralbolzen  vereinigt  das  Rohr  mit  der  LafTette,  wo- 
durch eine  Bewegung  auf  einer  Horizontnlebene  möglich  wird. 

Überdies  folgt  ein  an  der  LafTette  angebrachter  Schild  der  Kanone 
in  ihren  Bewegungen ; indem  er  die  Artilleristen  gegen  das  Gewehr- 
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feuer  schützt,  erleichtert  er  die  Operation  des  Ladens,  für  welche  zwei 
Kanoniere  genügen. 

Die  Pferde  können  während  der  Action  in  Sicherheit  gebracht 
werden,  weil  die  Kanonen  auf  kleine  Strecken  mittelst  eines  kleinen 
Motors  bewegt  werden  können,  der  einen  Theil  der  Laffette  bildet;  auch 
gestattet  der  feste  Bau  des  Albini’schen  Schnellfeuergeschützes  (trüben 
und  Terrain-Unebenheiten  mit  Leichtigkeit  zu  übersetzen. 

Die  von  Admiral  Albini  erfundene  Kanone  scheint  alle  anderen 
bisher  ersonnenen  zu  übertreffen,  weil  sie  das  schnelle  Feuern  ermög- 
licht, die  Bewegungen  vereinfacht  und  das  Personal  auf  ein  Minimum 
reduciert. 

So  sagt  ein  Bericht ! Veder  . . . 
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Die  Verpflegung  des  russischen  Heeres  im  russisch- 
polnisclien  Kriege  1831. 

Unter  besonderer  Hervorhebung  des  Einflusses  der  Ver- 
pflegung während  der  Operationen.*) 

(Hiezu  eine  Skizze.) 

Vortrag,  gehalten  iin  militarwissenschafUichen  Vereine  in  Temesvar  vom  Militür- 
Tnterintendunlen  Josef  Bucar 


Erster  Theil  des  Feldzuges. 

1.  Ausbruch  des  Aufstandes.  — Dislocation.  — Aufmarsch  der  russischen  Truppen. 
— Operationsplan.  — Operationshasis.  — Die  polnischen  Streilkräfle.  — Kriegs- 
schauplatz. — Materielle  Vorbereitung  der  Operationen.  — Verwaltung  des  russi- 
schen Heeres. 

Als  der  polnische  Aufstand  in  Warscltau  am  29.  November  1830 
ausgebroehen  war  und  in  alle  Wojwodschaften  des  damaligen  Russisch- 
Folen  getragen  wurde,  hatte  Warschau  eine  russische  Besatzung  von 
7000  Mann  Garden  ; die  übrigen  Besatzungen  der  größeren  Orte  in 
Polen  waren  theils  polnisch,  theils  russisch;  die  polnischen  Truppen 
haben  sich  der  Revolution  meist  angesehlossen.  Die  Festung  Modlin 
hatte  eine  gemischte  Besatzung;  der  russische  Commandant  willigte 
unter  dem  Drucke  der  Verhältnisse  in  die  Räumung  der  Festung  seitens 

*)  Benützte  Quellen:  Friedrich  v.  S m i 1 1,  .Beschichte  des  polnischen 
Aufstandes  und  Krieges  1S30  — lHäl*.  — Derselbe,  .Feldhermstimmen  aus  und 
über  den  polnischen  Krieg  1831*.  — Alexander  Puzyrewsky,  .Der  polnisch- 
russische Krieg  18dl*  (aus  dem  Itussischen  von  Hauptmanu  Valerian  Mikulicz). 
- Otto  Meitner,  .Historischer  Hückhlirk  auf  die  Verpflegung  der  Armeen  im 
Felde*.  — Eduard  0 b e r t,  .Die  Itessourcen  des  Weichsellaudos* . — Stefan 
Sarkotid,  .Das  russische  Kriegstheater*.  — Sattler,  .Memoiren  über  die 
Verpflegung  der  Truppen  im  Kriege*. 
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der  russischen  Truppen  und  zog  am  4.  December  1830  mit  allen  mili- 
tärischen Ehren  ab. 

Die  Festung  ZamoSe  hatte  polnische  Besatzung. 

Obercommandant  der  polnischen  Armee  war  Großfürst  Constantia 
Pawlowitsch  in  Warschau.  Die  Revolutionäre  planten  dessen 
Gefangennahme  und  die  Aufhebung  der  Warschauer  russischen  Be- 
satzung; es  ist  ihnen  dies  jedoch  bei  der  allgemeinen  Verwirrung  in 
der  Nacht  des  Aufstandes  nicht  gelungen  und  der  Großfürst  bezog  mit 
den  Gardelruppen,  denen  sich  später  noch  einzelne  kleine  russische 
Besatzungen  anschlossen,  sein  Hauptquartier  in  Wirzba,  3 km  westlich 
von  Warschau.  Dort  wurden  noch  Unterhandlungen  zwischen  den  pol- 
nischen Führern  und  dem  Großfürsten  geptlogen,  und  nachdem  diese 
resultatlos  verlaufen  waren,  trat  der  Großfürst  am  4.  December  den 
Marsch  an  die  russische  Grenze  an.  Am  7.  December  setzte  er  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  bei  Pu  awy  über  die  Weichsel,  marschierte  über 
Lubartöw  nach  Wlodawa,  setzte  über  den  Bug,  welcher  die  Grenze 
bildete,  und  gelangte  sonach  am  14.  December  auf  russischen  Boden. 
Über  Befehl  des  polnischen  Dictators  C h 1 o p i c k i mussten  ihm  auf 
dem  ganzen  Wege  Verpllegsartikel  und  Transportmittel  von  den  Be- 
wohnern geliefert  werden. 

Durch  die  Räumung  Modlins  gelangten  die  Polen  in  den  Besitz 
großer  Vorräthe  aller  Art,  besonders  Waffen  und  Munition,  welche 
nicht  wenig  dazu  beitrugen,  dass  der  Krieg  durch  längere  Zeit  mit 
großer  Hartnäckigkeit  geführt  werden  konnte. 

Zu  jener  Zeit  stand  von  russischen  Truppen  das  lithauische  Corps, 
welches  später  als  6.  bezeichnet  wurde,  längs  der  polnisch-russischen 
Grenze  von  Grodno  bis  Dubno,  daher  in  einer  Längenausdehnung  Süd- 
nord von  über  300  km  in  Friedens-Dislocationen. 

Nachdem  die  Nachricht  von  den  Ereignissen  in  Warschau  beim 
Kaiser  Nicolaus  in  Petersburg  am  6.  December  1830  eingetroffen 
war,  ergieng  bereits  am  7.  December  an  General  Rosen  der  Befehl, 
seine  Kräfte  bei  Brest  und  Bielostok  zu  concentrieren  und  direct  aut 
Warschau  zu  marschieren.  Wie  jedoch  die  späteren  Berichte  das  weitere 
Umsichgreifen  der  revolutionären  Bewegung  klarstellten,  wurde  dieser 
Befehl  widerrufen  und  Genei al  Rosen  angewiesen,  vorläufig  keine 
OlTensivbewegung  zu  machen  und  nöthigenfalls  nur  dem  mit  den  7000 
Mann  Garden  von  Warschau  gegen  die  russische  Grenze  sich  zurück- 
ziehenden Großfürsten  Constantin  zu  Hilfe  zu  eilen.  Für  den 
Fall  eines  überlegenen  Angriffes  sollte  sich  Rosen  gegen  Grodno 
zurüokziehen. 

Zur  Niederwerfung  des  Aufstandes  wurde  sodann  die  Aufstellung 
einer  Armee  von  drei  Infanterie-  und  zwei  Cavallerie-Corps  beschlossen, 
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welche  im  Innern  Russlands  lagen  und  daher  längere  Zeit  zum  Auf- 
märsche benöthigten. 

Das  6.  Corps  (Rosen)  war  gegen  Ende  December  zwischen 
Brest-Litewsk  und  Bielostok  eoncentriert  Einen  Monat  später,  Ende 
Jänner  1831,  waren  eoncentriert  und  aufmarschiert: 

1.  Infanterie-Corps  Graf  Pah  len  I,  Goniadz— Knyszyn. 

6.  Infanterie-Corps  Rosen,  Bielostok — Bjelsk — Brjansk. 

3.  Cavallerie-Corps  Graf  Witt,  Wisoko  Litewsk — Brest. 

5.  Cavallerie-Corps  Baron  Kreutz,  Wladimir- Wolynski. 

Das  Grenadier- Corps  Fürst  Schachonskoi  war  noch  am 
Marsche  von  Nordosten  nach  Grodno. 

Die  Gesammtstärke  dieser  aus  fünf  Corps  bestehenden  Armee 
betrug  circa  120.000  Mann.  Armee  - Commandant  war  FM.  Graf 
Diebitsch-Zabalkanski,  Generalslabs  - Chef  der  Armee  Graf 
Toll;  zum  General-Intendanten  wurde  der  Senator  Abakumoff, 
welcher  schon  im  türkischen  Feldzuge  1828/29  diese  Stelle  mit  Erfolg 
bekleidet  hatte,  ernannt. 

Das  Gardecorps  unter  Großfürst  Michael  war  von  Haus  aus 
nur  zur  Unterstützung  der  Armee  bestimmt  und  sollte  nur  im  äußersten 
Nothfalle  activ  eingreifen.  Es  befand  sich  am  Anmarsche  von  Peters- 
burg und  rückte  erst  anfangs  März  über  die  Grenze. 

Endlich  hatte  das  2.  Infanterie-Corps  Graf  Pah  len  II,  welches 
erst  kürzlich  aus  dem  türkischen  Feldzuge  zurückgekehrt  war,  nach 
Ergänzung  seiner  Mannschaften  circa  Mitte  Jänner  aufzubrechen,  so 
dass  es  erst  Milte  Februar  am  Kriegsschauplätze  eintrelTen  konnte. 

Der  Operationsplan  der  Russen  war,  mit  der  gesammten  Macht 
im  Raume  zwischen  Bug  und  Narew  auf  Sierock  vorzugeheu,  dann, 
den  Gegner  täuschend,  bei  Wyszköw  den  Bug  zu  übersetzen  und  auf 
Warschau  loszugehen,  der  polnischen  Armee,  welche  man  nordöstlich 
von  Warschau  vermulhete,  den  Rückzug  dorthin  abschneidend. 

Man  hoffte,  den  Feldzug  sehr  rasch  zu  beenden,  indem  man 
die  Widerstandsfähigkeit  der  Polen  und  vielleicht  auch  die  Kriegs- 
tüchtigkeit der  polnischen  Truppen  unterschätzte.  Nicht  nur  die  Vor- 
bereitungen für  die  Verpflegung,  auch  alle  sonstigen  Vorbereitungen 
waren  darnach  getroffen. 

Das  Wald-  und  Sumpfgebiet  des  Poljesje,  welches  noch  heute, 
trotz  der  seit  Jahren  systematisch  betriebenen  Trockenlegungsarbeiten 
und  trotz  der  in  der  neueren  Zeit  dort  angelegten  Eisenbahnen  und 
Straßen  als  jede  Operation  in  größerem  Maße  aussehließend  angesehen 
wird,  theilte  auch  damals  die  Verpflegsbasis  in  eine  nördliche  und  eine 
südliche.  Bei  der  nördlichen  sollten  die  aus  dem  Innern  des  Reiches 
und  den  Gouvernements  Wilna  und  Minsk  einlangenden  Nachschübe 
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über  (irodno,  Bielostok,  Siedlee  einerseits  und  (irodno,  Bielostok,  Loinza 
andererseits  bewirkt  werden.  Diese  nördlichen  Nachsehubslinien  waren 
die  wichtigeren,  weil  das  Gros  der  Armee  im  Baume  Bielostok — 
Brest  concentriert  war  und,  wie  erwähnt,  zwischen  Narew  und  Bug 
vorriicken  sollte.  Hingegen  wäre  der  Nachschub  auf  der  südlichen  Nach- 
schubslinie ungleich  günstiger  gewesen,  weil  die  reichen  Provinzen 
Wolhynien  und  Podolien  denselben  sehr  erleichtert  und  verkürzt  hätten. 
FM.  Diebitsch  konnte  aber  die  bereits  angeordnete  Coneentrierung 
der  Armee  im  Baume  Bielostok — Brest  nicht  ändern  und  mit  der  Ver- 
schiebung der  Armee  nach  dem  Süden  in  den  Baum  Brest — Wladimir 
wären  mehrere  Wochen  verstrichen,  welche  der  revolutionären  Partei 
betreffs  der  Organisation  und  der  Büs'ungen  sehr  zustatten  ge- 
kommen wären. 

So  blieb  es  also  bei  der  nördlichen  Operationsbasis,  obwohl  die 
Wahl  der  südlichen  noch  lange  vor  Beginn  der  Operationen  discutiert 
wurde,  und  so  hatte  man  irn  Vertrauen  auf  das  herrschende  Frostwetter, 
welches  den  Nachschub  auf  nicht  gebahnten  Wegen  und  das  Passieren 
der  größeren  Flusshindernisse,  insbesondere  Bug  und  Narew,  ermög- 
lichte, den  Vortheil  der  Kürze  der  Nachschubslinie  und  die  einzige 
hier  in  Betracht  kommende,  auch  bei  schlechtem  Wetter  practicable 
Straße  Warschau — Siedlce — Brest  aufgegeben,  um  Zeit  zu  gewinnen. 

Die  Polen  hatten  den  ihnen  durch  die  langsame  Coneentrierung 
der  Armee  gewährten  Zeitraum  von  zwei  Monaten  nicht  unbenutzt 
verstreichen  lassen.  Einerseits  wurde  der  Aufstand  in  allen  Wojwod- 
schaften  verbreitet  und  andererseits  eine  Armee  von  80.00D  Mann, 
darunter  5000  Sensenträger,  organisiert.  Die  Armee  theilte  sich  in  vier 
Infanterie-Divisionen:  Krukowiecki,  Zymirski,  Skrynecki,  Szembck,  und 
in  fünf  Cavallerie-Divisionen.  Oberbefehlshaber  war  anfangs  der  zum 
Dictator  gewählte  General  Ciilopicki,  später  Fürst  Badziwil. 

ln  Bezug  auf  Verpflegung  waren  die  Polen  selbstredend  im  ent- 
schiedenen Vortheile,  weil  die  meisten  Operationen  in  der  Nähe  von 
Warschau,  von  wo  die  Armee  mit  allen  Bedürfnissen  versehen  wurde, 
sich  abspielten  und  weil  ihnen  die  Landesbewohner  aus  eigenem  An- 
triebe Lebensmittel  zuführten.  Es  schien  zwar,  dass  sie  anfangs  den 
Krieg  in  Feindesland  führen  und  offensiv  Vorgehen  wollten,  da  sie 
größere  Magazine  an  der  Peripherie,  in  Lomza,  Siedlce,  Lublin  und 
Plock  angelegt  hatten,  welche  Magazine  allerdings  gleich  zu  Anfang  des 
Krieges  den  Bussen  in  die  Hände  fielen;  allein  beim  Beginne  des  Vor- 
marsches der  russischen  Armee  war  die  ganze  polnische  Armee  am 
linken  Bug-Ufer  im  Baume  Kaluszyn,  Warschau,  Sierock,  mit  der  Haupt- 
macht in  und  vor  Warschau  concentriert. 
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Eis  sei  hier  erwähnt,  dass  die  Polen  die  Wiederherstellung  des 
Königreiches  hauptsächlich  durch  diplomatische  Intervention  fremder 
Mächte,  insbesondere  Frankreichs  und  Englands,  zu  erreichen  hofften, 
daher  es  ihnen  nebst  Erlangung  von  moralischen  Erfolgen  über  die 
russische  Armee  in  erster  Linie  um  Zeitgewinn  zu  thun  war,  was 
sie  denn  auch  erreichten,  ohne  dass  jedoch  die  erwünschte  Intervention 
erfolgt  wäre. 

* 

Die  materielle  Vorbereitung  der  russischen  Operation  war  mangel- 
haft durchgeführt  worden.  Man  hatte  nur  einen  21  tägigen  Brotmehl- 
und  Graupen-  und  einen  12-,  beziehungsweise  lßtägigen  Futtervorralh 
angesammelt,  welcher  wie  folgt  fortgebracht  wurde : 

Mannesverpflegung:  Zwieback  und  Graupen: 

beim  Manne  auf  4-,  auf  Regiments-Proviantwagen  auf  6 Tage. 

H afe r : 

Cavallerie : beim  Pferd  (im  Futtertornister)  auf  3 Tage,  beim 
Train  auf  4 Tage,  Artillerie  auf  den  Compagniewagen  auf  8 Tage. 

Außerdem  wurde  Verpflegung  auf  requirierten  Vorspannswagen 
und  Schlitten  einen  Tagmarsch  hinter  der  Armee  nachgeführt: 

Proviant  auf  5 Tage. 

Futter  für  die  Cavallerie  auf  5,  für  die  Artillerie  und  Trains  auf 
8 Tage. 

Es  war  demnach  in  Summe  vorhanden : 

Mannesverpflegung  auf  15  Tage,  Hafer  für  Cavallerie  auf  12,  für 
Artillerie  auf  lö  Tage. 

Die  lötägige  Mannesverpflegung  brachte  man  durch  Verkürzung 
der  Brot-  (Zwieback-)  und  der  Graupen-Gebür  auf  21  Portionen, 
wogegen  die  Fleischportion  erhöht  wurde. 

Allerdings  war  die  Verpflegung  durch  Requisition  in  Aussicht 
genommen;  in  einer  Proclaination  des  FM.  Diebitseh  an  die  Be- 
wohner hieß  es,  dass  alle  Bedürfnisse  gekauft  und  bar  bezahlt  werden 
sollten:  im  FaLle  man  sich  zu  Requisitionen  genöthigt  sehen  würde, 
sollten  die  Einwohner  Bons  erhalten,  welche  bei  den  künftigen  Steuer- 
zahlungen als  bares  Geld  angenommen  würden. 

Noch  vor  dem  Beginne  des  Vormarsches  der  Armee  aus  dem 
Aufmarschraume  hatte  der  Feldmarschall  eine  Instruction  für  das  Ver- 
halten am  Marsche,  im  Lager,  während  des  Gefechtes,  — kurz  ein 
kleines  Reglement  für  die  Armee  ausgearbeitet,  in  welchem  es  u.  A. 
bezüglich  der  Requisitionen  heisst : 

.Ist  man  auf  den  Bivouaks  angekommen,  so  werden  sogleich 
Commanden  in  die  nächsten  Dörfer  nach  Heu,  Stroh,  Holz,  und  wenn 
es  nölhig  ist,  nach  Hafer  und  Lebensmitteln  geschickt.  Doch  diese  Re- 
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quisitionen  müssen  mit  der  größten  Ordnung  gemacht  werden,  unter 
Anführung  zuverlässiger  OlTieiere  und  mit  Beobachtung  der  Vorschriften. 
Sollen  von  den  Regimentern  einer  ganzen  Division  Kourageurs  aus- 
geschickt werden,  so  müssen  sie,  außer  den  einzelnen  Officieren,  alle 
einem  Stabsofficier  untergeordnet  werden,  der  für  die  Ordnung  der 
Fouragierung  verantwortlich  ist.* 

Trotz  dieser  Vorschrift  sind  die  Requisitionen  sehr  bald  zu  Plün- 
derungen ausgeartet,  welche  zur  Folge  hatten,  dass  Alles,  was  zu  ver- 
stecken möglich  war,  von  den  Einwohnern  versteckt  und  geborgen  wurde. 

Hingegen  scheint  man  die  einheitliche  Leitung  der  Requisitionen, 
welche  allein  die  rationelle  Ausnützung  der  Hilfsquellen  des  Landes 
verbürgt,  vollkommen  außeracht  gelassen  zu  haben,  obwohl  man  sich 
an  Napoleon  im  Feldzuge  1812  ein  Beispiel  hätte  nehmen  können. 
Der  Obelstand  der  Disciplinlockerung  bei  den  Requisitionen  und  des 
Versteckens  der  Vorräthe  ist  1812  auch  schon  hervorgetreten  und 
führte  eben  zur  einheitlichen  Leitung.  Diese  Lehren  wurden  nicht  be- 
herzigt und  man  musste  die  traurigen  Erfahrungen  selbst  machen. 

Es  ist  auffallend,  dass  gleich  beim  Beginn  des  Vormarsches  die 
Reducierung  der  Portionen  vorgenommen  werden  musste,  um  einen 
Vorrath  für  21  Tage  zusammenzubringen.  Zeit  für  Ansammlung  von 
Verpflegsvorritthen  und  Aufstellung  von  Magazinen  wäre  genügend 
vorhanden  gewesen. 

Warschau,  das  geographische  Operations-Object,  lag  ca.  200  km 
vom  Aufmarschraume  entfernt;  diese  Strecke  konnte  in  10  Marschen 
zu  20  km  zurückgelegt  werden ; rechnet  man  mit  Rücksicht  auf  den 
Widerstand  des  Feindes  und  sonstige  Stillstände  noch  10  Tage,  so  ergibt 
sich  für  die  erste  Operation  ein  Zeitraum  von  20  Tagen,  für  welchen 
mit  der  erwähnten  Dotierung  allerdings  vorgesorgt  war.  Für  die  weiteren 
Operationen  musste  sodann  ein  geregelter  Nachschub  eingerichtet  werden: 
in  dieser  Hinsicht  befahl  FM.  Dieb it sch  noch  aus  Petersburg,  bevor 
er  zur  Armee  kam,  die  Anlage  von  Magazinen  in  Kowno,  Wilna 
und  (irodno.  Aus  diesen  Magazinen  sollten  die  Verpllegsvorräthe  nach 
Bielostok,  Bjelsk,  Drohiczin,  Brest  und  Miedrzyrzece,  dann  aus  Wolhynien 
über  Wladimir,  Cholm  nach  Kock  geschafft  werden.  Für  diesen  Transport 
sollten  Landesfuhren  aufgenommen  werden.  Dies  verursachte  aber  große 
Schwierigkeiten,  indem  die  mit  vieler  Mühe  aufgenommenen  Fuhrleute, 
weil  ihnen  der  Lohn  nicht  ausbezahlt  wurde  und  sie  sich  seihst  ver- 
pflegen mussten,  davonliefen. 

Außerdem  rechnete  man  auf  Verpflegung  von  Preußen,  ins- 
besondere für  das  Gardecorps  Großfürst  Michael  und  das  Grenadiercorps 
Schachovskoi,  welche  verhältnismäßig  nahe  zur  preußischen  Grenze  zu 
marschieren  hatten.  Aber  auch  für  die  ganze  Armee  sollte  später  die 
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Verpflegung  in  Preußen  beschafft  und  von  Thorn  Weichsel  - aufwärts 
befördert  werden,  wozu  allerdings  der  Landstrisch  längs  der  Weichsel 
erst  zu  erobern  und  zu  occupieren  war. 

* 

Zur  Zeit  des  Krieges  1831*)  bestand  in  der  russischen  Armee 
das  Reglement  über  die  Verwaltung  einer  größeren  operierenden  Armee 
vom  Jahre  1812.  welches  bis  zum  Jahre  184(5,  dem  Zeitpunkte  des 
Erscheinens  eines  neuen  derartigen  Reglements,  in  Kraft  blieb.  Hier- 
nach war  die  Verpflegsleitung  in  der  Hand  des  General-Intendanten 
centralisiert,  welchem  der  Wirkungskreis  wie  folgt  präcisiert  war: 

1.  .Nach  Publicierung  des  Kriegszustandes  eines  Gouvernements 
tritt  der  General-Intendant  als  Chef  desselben  in  allen  jenen  Zweigen 
auf,  welche  auf  die  Verpflegung  der  Armee  Bezug  nehmen. 

2.  Nach  dem  Ausmarsche  der  Armee  über  die  Grenze  richtet 
der  General-Intendant  daselbst  die  Regierung  ein  und  wird  Gouverneur 
der  occupierten  feindlichen  Gebietstheile. 

3.  Zu  den  Obliegenheiten  des  General-Intendanten  gehört  die 
genaue  und  genügende  Versorgung  der  Armee  mit  Verpllegsmitteln, 
Geld,  Monturen  etc.  in  allen  Lagen  derselben. 

4.  Der  General-Intendant  hat  mittelst  Requisitionen,  Kauf-  und 
Lieferungs- Verträgen  die  Mittel  des  besetzten  Landes  zur  Verpflegung 
der  Armee  auszunützen,  die  eigenen  Vorräthe  aber  nur  in  den  vom 
Hüehstcommandierenden  besonders  festgesetzten  Fällen  zu  verwenden.* 

Sattler  charakterisiert  dieses  Reglement  in  seinen  Memoiren 
durch  folgende  Stelle : 

.Von  der  einen  Seite  das  scharfe,  entschiedene  und  prompte 
Verwandeln  der  Verpflegung  der  Armee,  und  zwar  der  pünktlichsten 
und  hinreichenden  Verpflegung,  — zu  einer  Obliegenheit  des  General- 
intendanten, — von  der  anderen  Seite  das  gänzliche  Verschweigen 
der  Verpflichtung  der  Corps-Gommandanten,  der  Chefs  selbständiger 
Truppenkörper  und  der  Civil-Obrigkeiten,  mit  allen  verfügbaren  Mitteln 
zur  Förderung  der  Verpflegung  mitzuwirken,  haben  unserer  Armee 
die  irrige  Ansicht  beigebracht,  dass  die  Commandanten  der  Corps  und 
die  selbständigen  Truppenchefs  nicht  nur  nicht  verpflichtet  sind,  zur 
Auffindung  von  Mitteln  zur  Verpflegung  Sorge  zu  tragen,  sondern  dass 
sie  gar  kein  Recht  haben,  sich  bezüglich  der  Verpflegung  in  die  An- 
ordnungen der  Intendanz  einzumischen,  dass  es  vielmehr  nur  ihre 
Sache  ist,  dem  Höchstcommandierenden  von  Unregelmäßigkeiten  und 

*)  Die  nachstehenden  Daten  sind  dem  Werke  : „Historischer  Kückblick  auf 
die  Verpflegung  der  Armeen“,  11.  Th.  vom  Generalstahs-Obersllieutenant  «Otto 
Meixner  entnommen. 
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Mängeln  in  dieser  Hinsicht  zu  berichten  oder  sich  hierüber  mit  dem 
General-Intendanten  zu  vergleichen. 

Wegen  dieser  irrigen  Ansicht  haben  unsere  Armeen  in  den 
Kriegen  1828  und  1829  mit  der  Türkei  und  in  der  ersten  Hälfte  des 
Feldzuges  in  Holen  1831  sehr  viel  zu  leiden  gehabt.* 

Die  Vorsorgen  der  Intendanz  für  die  Verpflegung  der  Armee 
concentrierten  sich  demnach  beim  Armee-Commando  und  bestanden 
o)  in  der  Ausnützung  der  Hilfsmittel  des  Landes  im  Rücken  der  Armee, 
hauptsächlich  durch  Käufe,  und  b)  in  der  Leitung  des  mobilen  Zu- 
fuhrmagazins durch  den  General-Intendanten  der  Armee.  Das  Schwer- 
gewicht für  die  Handhabung  der  Verpflegung  lag  in  der  Truppe  selbst, 
indem  sich  diese  aus  dem  von  der  Intendanz  zugeschobenen  Mehle 
das  Brot  und  den  Zwieback  zu  erzeugen,  dann  die  übrigen  Verpflegs- 
Artikel,  insbesondere  das  Fleisch,  Getränke,  Heu  und  Zubereitungs- 
Erfordernisse  selbst  zu  beschaffen  hatte.  Graupen,  neben  dem  Brote 
und  Fleische  das  Hauptnahrungsmitlel,  sowie  Hafer  sollten  von  der 
Intendanz  mittelst  der  mobilen  Magazine  nachgeführt  werden.  Die 
ganze  Verpflegs-Vorsorge  der  Intendanz  beschränkte  sich  demnach  in 
diesem  Feldzuge  auf  die  drei  Artikel:  Mehl,  Graupen,  Hafer. 

• 

Zur  Beurtheilung  der  damaligen  Verhältnisse  in  der  Verwaltung 
dient  in  besonders  charakteristischer  Weise  die  Vorschrift  und  die 
Gepflogenheit  bei  Durchführung  der  Käufe  von  Verpflegsartikeln  so- 
wohl bei  der  Armee,  als  auch  im  Rücken  derselben. 

Die  Käufe  erfolgten  durch  die  Truppen  selbst,  im  Rücken  der 
Armee  durch  Commissionäre  und  durch  die  Commandanten  einzelner 
Compagnien  und  Abtheilungen  der  ambulanten  Magazine. 

Hiebei  kamen  hauptsächlich  zwei  Kaufarten  zur  Anwendung, 
und  zwar : 

1.  bei  vorheriger  und  wohl  auch  fallweise  nachträglicher  Bestä- 
tigung der  vereinbarten  Preise  seitens  der  Truppen-Commandanten,  des 
Corps-  oder  Aimee-Commandanten,  dann  im  Innern  des  Reiches  seitens 
der  Gouverneure ; 

2.  bei  Festsetzung  einer  oberen  Preisgrenze. 

Von  den  Käufen  ad  2 sollte  nur  in  nachstehenden  Fällen  Ge- 
brauch gemacht  werden: 

n)  Wenn  der  Termin  der  Lieferung  nicht  von  langer  Dauer  ist, 

b)  bei  größeren  Lieferungen  von  Heu  und  Stroh,  indem  hiebei 
für  den  erfahrungsgemäß  großen  Verlust  beim  Transporte  (ealo)  der 
Beamte  aufzukommen  hatte; 

c)  bei  Übertragung  der  Einkäufe  von  Futter,  Fleisch,  Getränken 
etc.  an  die  Truppen  selbst. 
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Es  ist  besonders  bemerkenswert,  dass  bei  dieser  Kuufart  in  dem 
Falle,  wenn  ein  Artikel  uin  den  fixierten  Preis  nicht  zu  haben  war, 
der  höhere  Preis  vom  Ärar  zugestanden  werden  musste,  im  anderen 
Falle  aber,  wenn  der  factische  Preis  niedriger  war  als  der  fixierte, 
die  einkaufende  Truppe,  der  Officier,  Beamte  etc.  den  Gewinn  halte. 
Hiemit  war  der  Corruption  Thür  und  Thor  geöffnet  und  da  die  Fälle, 
in  welchen  diese  Kaufart  zur  Anwendung  zu  gelangen  hatte,  bei  der 
operierenden  Armee  so  ziemlich  immer  ein  traten  oder  als  solche  auf* 
gefasst  werden  konnten,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  man  hievon 
ausgedehntesten  Gebrauch  machte. 

Sattler  selbst  sagt  in  seinen  Memoiren  betreff  des  Krim- 
Krieges  : 

.Vielleicht  dürfte  der  Leser  denken,  dass  ich  das  Alles  geschrieben 
habe,  um  zu  beweisen,  dass  die  Ablheilungs-Commandanlen  der  mo- 
bilen Magazine  gar  keine  sogenannte  Neben-Einkommen  gehabt  haben. 

Ich  beeile  mich  zu  erwidern,  dass  ich  weit  entfernt  bin,  dies  zu 
behaupten,  hingegen  dies  bestätige.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass 
sie  nicht  bis  auf  eine  Kopeke  all'  das  ihnen  zum  Ankäufe  der  l'ou- 
rage  gegebene  Geld  verausgabt  haben,  wie  man  auch  nicht  behaupten 
kann,  dass  die  Regiments-Commandanten  stets  für  Hafer  und  Heu 
unbedingt  solche  Preise  zahlen  mussten,  welche  ihnen  bestätigt 
wurden.* 


Überblicken  wir  die  Vorbereitung  der  Operationen  bis  zum  5.  Fe- 
bruar (Beginn  des  Vormarsches),  so  sehen  wir  die  russische  Armee 
in  der  Stärke  von  2 Infanterie-  und  2 Cavallerie-Corps  (circa  70.000 
Mann)  im  Raume  Goniadz — Wladimir  Wolinsk  coneentriert  und  mit 
einer  Mannesverptlegung  auf  21  Tage,  mit  Hafer  bei  der  Cavallerie 
auf  12,  bei  der  Artillerie  auf  16  Tage  versehen. 

Die  weitere  Verpflegung  sollte  theils  durch  Requisition,  theils 
durch  Nachschub  bewirkt  werden. 

Wir  werden  im  weiteren  Verlaufe  des  Feldzuges  sehen,  dass 
beide  Arten  versagten,  daher  theils  großer  Mangel  herrschte,  theils  die 
Operationen  dadurch  beeinflusst  waren. 

Was  die  Beschaffung  durch  Requisition  anbelangt,  so  er- 
scheint es  dem  Unbefangenen  gänzlich  unbegreiflich,  wie  man  unter 
den  bestandenen  Verhältnissen  darauf  rechnen  konnte;  gegen  Ende 
des  Winters  sind  die  wenigen  Vorräthe  des  Landbewohners  fast  gänz- 
lich aufgebraucht,  die  hartgefrorenen,  schneebedeckten  Communicationen 
haben  die  Ausfuhr  des  Productions-Überschusses  ermöglicht,  daher 
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nur  der  eigene  Bedarf  des  Landbewohners  für  die  Zeit  bis  zur 
nächsten  Ernte  vorhanden  sein  konnte. 

Noch  zwei  Umstände  waren  für  die  Requisition  im  höchsten 
Grade  erschwerend,  die  Missernte  im  Vorjahre  (1830)  und  die  Natur 
des  Krieges  selbst,  denn  es  war  vorauszusehen,  dass  die  für  die 
nationale  Sache  begeisterte  Bevölkerung  nicht  nur  passiv,  sonden  auch 
activ  der  Verpflegung  die  größten  Schwierigkeiten  bereiten  werde 

Tn  der  That  hatte  die  revolutionäre  Regierung  bei  Todesstrafe  ver- 
boten. die  russischen  Truppen  in  irgend  einer  Beziehung  zu  unter- 
stützen ; sie  zwang  die  Gutsbesitzer  und  Bauern,  ihre  Vorrüthe  zu 
verbergen,  um  sie  dann  den  Polen  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Außerdem  war  auf  Grünfütterung  und  Ersatz  des  Hartfutters 
durch  Feldfrüchte  nicht  zu  rechnen. 

Was  die  Verpflegung  durch  Nachschub  anbelangt,  so  sind  die 
Anordnungen  zwar  getroffen,  aber  nicht  durchgeführt  worden ; aber 
auch  bei  der  Anordnung  wurden  — nach  Puzyrewskv  — 2 Gardinal- 
fehler  begangen : 1 . indem  man  die  Requisition  in  den  Calcül  stellte, 
2.  indem  man  es  unterließ,  Trains  für  die  Zufuhr  des  Proviants  von 
der  Basis  zur  Armee  zu  organisieren. 

Nach  der  obigen  Specifieation  der  von  den  4 Corps  beim  Beginn 
der  Operationen  mitgeführten  21tägigen  Mannes-,  und  12-  beziehungs- 
weise Ißtägigen  Futterverpflegung  war  zur  F'ortbringung  dessen,  was 
nicht  bei  Mann  und  Pferd  und  auf  den  Regiments-Proviantwagen  sich 
befand,  ein  Armeetrain  von  1500  bis  1800  Fuhrwerken  (Schlitten) 
vorhanden.  Es  ist  besonders  charakteristisch  für  die  damaligen  Ver- 
hältnisse bei  der  Feldarmee,  dass  dieser  Armeetrain  im  weiteren  Ver- 
laufe des  Feldzuges  nicht  mehr  vorkommt,  daher  sich  ganz  aufgelöst 
haben  dürfte.  Diese  Annahme  wird  durch  folgende  Stelle  aus  Satt- 
I er’s  Memoiren  bestätigt : 

»Eis  musste  vermieden  werden,  Bauern  wagen  (zu  den  Truppen) 
vorzusenden,  weil  die  Truppen  in  Kriegszeiten  für  ihre  Bedürfnisse 
alle  Wagen,  die  ihnen  Unterkommen,  trotz  aller  strengen  Maßregeln 
abzufangen  pflegen.* 

Die  Schlitten  allerdings  konnte  man  nach  dem,  kurz  nach  Be- 
ginn der  Operationen  eingetretenen  Thauwetler  nicht  mehr  verwenden. 

Die  Auflösung  dieses  Armee-Trains  dürfte  überdies  auch  die 
Vorschrift  beschleunigt  haben,  wonach  die  Fuhrleute  sich  und  ihre 
Pferde  selbst  zu  verpflegen  hatten,  was  einfach  unmöglich  war,  daher 
sie,  da  ihnen  der  bedungene  Lohn  unregelmäßig  und  gar  nicht  aus- 
bezahlt wurde  und  sie  außerdem  als  polnisch  gesinnt  nur  gezwungen 
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die  Dienste  verrichteten,  die  erste  Gelegenheit  benützt  haben  dürften, 
um  davonzugehen.*) 

Die  Vorbereitung  der  Verpflegung  bestand,  wie  erwähnt,  in  der 
Anlage  von  bedeutenden  Magazinen  an  der  Grenze  — in  Kowno, 
Wilna  und  Grodno;  dortselbst  war  für  das  Auslangen  bis  zur  nächsten 
Ernte  Mehl  in  Überfluss,  Graupen  und  Hafer  aber  beiweitem  nicht  aus- 
reichend eingelagert.  Graupen  konnten  durch  Erbsen,  Kartoffel  un'd 
anderes  Gemüse  surrogiert  werden,  allein  der  Hafermangei  bereitete 
der  Verpflegsleitung  ernste  Verlegenheiten.  Ein  Ausfuhrverbot  wurde 
zu  spät  erlassen,  ein  ansehnlicher  Theil  der  Vorriithe  war  bereits  nach 
Preußen  abgegangen. 

Immerhin  war  jedoch  zu  Beginn  der  Operationen  in  diesen  drei 
Orten  ein  derartiges  Haferquantum  angcsammelt,  dass  die  Futterver- 
pflegung  auf  mehrere  Wochen  gesichert  gewesen  wäre,  wenn  man 
imstande  gewesen  wäre,  die  nöthigen  Transportmittel  aufzubringen. 
Dies  war  aber  nicht  der  Fall,  denn  die  Anordnungen  für  die  Aufbringung 
der  Landesfuhren  aus  diesen  und  den  angrenzenden  Gouvernements 
hatten  nur  sehr  wenig  Erfolg. 

Dass  trotzdem  der  Vormarsch  mit  nur  21tägiger  Mannes-,  12-,  bezw. 
ICtägiger  Futterverpflegung  bei  gänzlichem  Mangel  irgendwelcher  Nach- 
schubsmittel angetreten  wurde,  beweist,  dass  man  sowohl  bezüglich 
der  laufenden  Verpflegung,  als  auch  betreffs  Ansammlung  von  Vorrüthen 
im  Rücken  der  Armee  in  Feindesland  auf  Requisitions-Ergebnisse 
rechnete,  wobei  man  infolge  der  erwähnten  Verhältnisse  so  bitter  ent- 
täuscht wurde. 

• 

* * 

II.  Beginn  der  Operationen.  — 1.  Operations-Stillstand  bei  Wegröw.  — Vor- 
marsch auf  Warschau.  — Krankenverpflcgung.  — Schluchten  von  Wawer  und 
(irochow.  — Weitere  Operalionspläne.  — Cantonierung  südöstlich  Warschau 
(2.  Operations-Stillstand). 

Am  5.  und  6.  Februar  1831  begann  der  Vormarsch  der  Armee, 
indem  das  3.  Cavallcrie-Corps  Graf  Witt  von  Wysoko-Litowsk, 
Brest  in  nordwestlicher  Richtung  gegen  Nur  sich  dem  Gros  näherte. 
Das  5.  Cavallerie-Corps  B.  Kreutz  ward  über  Krasnistaw  nach 
Lublin  dirigiert. 

Schon  am  6 und  7.  Februar  ließ  die  bisherige  Kälte  nach,  am 
8.  trat  vollständiges  Thauwetter  ein,  der  größte  Theil  des  Schnees 

*)  Betreffs  Verpflegung  der  Fuhrleute  und  deren  Pferde  hebt  Sattler  in 
seinen  Memoiren  hervor,  es  sei  nuthwendig,  mindestens  wöchentlich  einmal  einige 
Leute  freizulassen,  damit  sie  Verpflegung  und  Futter  für  ihre  Partie  in  Ortschaften 
beschaffen  können,  wodurch  «ich  der  Bedarf  an  Fuhrwerken  im  allgemeinen  erhobt. 
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war  schon  weggeschmolzen,  die  Bäche  ausgetreten,  Felder  und  Straßen 
unter  Wasser.  Die  Eisdecke  der  größeren  Flüsse  hielt  noch,  drohte 
aber  demnächst  aufzugehen.  Ein  Moment  der  Rathlosigkeit  trat  im 
Hauptquartiere  ein;  am  9.  war  Basttag;  Kriegsrath  wurde  gehalten 
und  beschlossen,  sofort  den  Bug  zu  übersetzen,  um  das  weniger 
sumpfige  und  waldige,  jedoch  ressourcenreichere  Terrain  südlich  des 
Bug  und  die  Straße  Warschau — Brest  zu  gewinnen,  denn  bei  Fest- 
haltung  der  ersten  Operationsrichtung  war  zu  befürchten,  dass  die 
Armee  in  dem  Winkel  zwischen  Narew  und  Bug,  welche  Flüsse  bal- 
digst vom  Eise  frei  werden  und  austreten  konnten,  stecken  bleiben 
würde  und  in  diesem  armen,  sumpfigen  und  waldigen  Landstriche  war 
keine  Möglichkeit,  irgendwelche  Verpflegsmiltel  uufzubringen.  Dazu 
kam  noch,  dass  viele  Fuhrleute  bei  dem  ohnehin  zurückgebliebenen 
Train  die  Schlitten  umwarfen,  die  Vorrälhe  auf  dem  Wege  verstreuten 
und  sich  sammt  ihren  Pferden  versteckten. 

Am  11.  Februar  gieng  die  Armee  über  den  noch  zugefrorenen 
Bug ; für  die  Artillerie  mussten  auf  dem  schwachen  Eise  Unterlagen 
von  Brettern  mit  Stroh  gelegt,  für  den  Train,  welcher  drei  Tage  später 
übergieng,  eine  Überfuhr  im  ausgehauenen  Eise  hergestellt  werden. 
Am  13.  Februar  war  die  Armee  bei  Wegröw  eoncentriert,  von  wo 
die  polnischen  Vortruppen  vertrieben  wurden. 

Die  grundlosen  Wege  haben  nicht  nur  die  Mannschaften  außer- 
ordentlich ermüdet,  sondern  auch  das  Zurückbleiben  der  Trains  auf 
mehrere  Tagemärsche  verursacht,  und  da  die  bei  den  Truppen  befind- 
lichen Vorrälhe  bereits  verbraucht  waren,  die  Bequisition  bei  der 
Concentrierung  auf  engem  Baume  kein  nennenswertes  Ergebnis  haben 
konnte,  indem  auch  die  hier  gestandenen  polnischen  Truppen  für  Weg- 
führung und  Vernichtung  etwaiger  Vorrälhe  sorgten,  so  blieb  dem 
russischen  Heerführer  nichts  übrig,  als  in  dieser  Stellung  das  Ein- 
langen der  Trains  mit  der  Verpflegung  abzuwarlen.  Diese  Wartezeit 
kam  auch  der  ermüdeten  Truppe  sehr  zu  statten  und  wurde  zur  mög- 
lichsten Organisierung  des  Nachschubes  von  Brest  ausgenützt. 

Am  17.  trafen  die  Trains  bei  Wegröw  ein  und  es  konnte  nun 
die  Vorwärtsbewegung  auf  Warschau  (circa  60—80  km)  angetreten 
werden. 

Wir  haben  demnach  hier  den  ersten  Operations-Still- 
stand im  Verlaufe  des  Feldzuges,  hervorgerufen  durch  das  Zurück- 
bleiben der  Trains  und  durch  die  außerordentliche  Ermüdung  der  Truppe 
zu  verzeichnen. 

Besonders  hervorzuheben  sind  die  Marschleistungen  der  Truppen 
bei  der  Verschiebung  auf  das  linke  Bug-Ufer,  so  z.  B.  jene  des  1.  In- 
fanterie-Corps, welches  in  zwei  Tagen  über  60  km  (von  LomZa — 
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/.ambro w über  Nur)  zurücklegte,  wobei  infolge  des  Thau weiters  die 
Wege  grundlos  waren.  Derartigen  Marschen  konnten  die  Trains  nicht 
folgen  und  blieben  daher  zurück. 

Die  Weiterbewegung  gegen  Warschau  wurde  laut  übereinstim- 
mender Berichte  mit  zehntägiger  Verpllegung  angetreten,  und  zwar 
fünf  Tage  heim  Mann,  fünf  Tage  auf  Fuhrwerken.  Da  bei  Beginn  der 
Operationen  (5.  Februar)  eine  21tügige  Verpllegung  vorhanden  war, 
hievon  bis  zum  17.  Februar  13  Portionen  eonsumiert  wurden,  so 
resultiert  als  Best  eine  achttägige  Verpllegung.  Dass  demnach  mit 
zehntägiger  Verpflegung,  und  zwar  Brot,  beziehungsweise  Mehl  und 
Graupen  der  Weitermarsch  begonnen  werden  konnte,  dürfte  auf 
Standesabgänge  und  geringe  Requisitions-Ergebnisse  zurück/.uführen 
sein;  nähere  Daten  darüber  sind  nicht  vorhanden. 

Bemerkenswert  ist  die  Erhöhung  des  beim  Manne  befindlichen 
Vorrathes  von  vier  auf  fünf  Portionen ; zu  dieser  Maßregel  dürfte  das 
Zurückbleiben  der  Trains  während  der  letzten  (Jewaltmärsche  die 
direcle  Veranlassung  gewesen  sein. 

Indem  die  Armee  sich  bei  Wegrow  concentrierte,  um  gegen 
Warschau  vorzugehen,  erscheint  die  ursprüngliche  Operationslinie  und 
-Basis  als  solche  aufgegeben  uml  die  gute  Straße  Brest — Warschau 
zur  Operationslinie,  zugleich  Wolhynien  zur  Operalionsbasis  mit  Brest 
als  Haupt-Etapenort  gemacht.  Da  jedoch,  wie  erwähnt,  die  gesammten 
bisher  aufgestapelten  Vorrälhe  in  Kowno,  Wilna  und  Orodno  sich  be- 
fanden, so  hätten  entweder  diese  Vorrälhe  nach  Süden  verschoben 
oder  neue  Vorräthe  aus  Wolhynien  angesammelt  werden  müssen,  und 
zu  beiden  Auskuuftsmitteln  wäre  eine  längere  Zeit  nothwendig  ge- 
wesen. Man  ordnete  zwar  die  Organisierung  des  Nachschubes  von 
Brest  an,  allein  ohne  sich  weiter  um  das  Zustandekommen  des  Nach- 
schubes zu  kümmern,  wurde  der  Vormarsch  angetreten,  und  die  Folge 
davon  war  der  gänzliche  Mangel  an  Verpllegung  in  den  nächsten 
Tagen,  wie  er  weiter  unten  zur  Darstellung  gelangen  soll. 

Hier  sei  noch  auf  die  unzureichenden  Maßnahmen  für  die  Kranken- 
verpflegung hingewiesen.  Es  bestand  die  Anordnung,  dass  alle  Spitäler 
auf  Landeskosten  mittelst  Requisition  zu  errichten  und  zu  erhalten 
seien ; alleih  diese  Maßregel  blieb  ohne  jeden  Erfolg,  denn  in  Wirk- 
lichkeit war  es  schwer,  irgend  Etwas  in  den  armseligen  Ortschaften 
aufzutreiben,  deren  Einwohner,  zumeist  mittellose  Juden,  selbst  nur 
von  der  Hand  in  den  Mund  lebten  ...  So  waren  die  Kranken  und 
Verwundeten  in  Bezug  auf  Verpflegung  vielen  Entbehrungen  aus- 
gesetzt ; sie  selbst  konnten  den  Bedarf  in  ihrem  Umkreise  nicht  auf- 
treiben, und  eigene  Detachements  für  diesen  Zweck  gab  es  nicht. 
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Einige  Spitals-Commandanten  wurden  angesichts  der  hilflosen 
Lage  der  Kranken  und  Verwundeten  veranlasst,  aus  eigener  Initiative 
Lieferanten  für  Verpflegs-  und  sonstige  Bedürfnisse  der  Spitäler 
zu  suchen. 

Die  gänzlich  verfehlte  Maßregel,  Spitäler  im  insurgierten  (iebiete 
auf  Kosten  des  Landes  zu  erhalten,  war  die  Ursache,  dass  die  Kranken 
statt  der  Spitalskost  die  gewöhnliche  und  oft  nicht  einmal  diese  er- 
hielten. 

Inzwischen  war  das  Grenadier-Corps  Schachovskoi  üb  r 
Angusto  wo  am  17.  Februar  bis  nach  Lomf.a  gelangt.  Es  erhielt  die 
Weisung,  längs  des  rechten  Narew-Ufers  über  Ostrolenka  und  Sierock 
vorzurücken.  Auch  dieses  Corps  litt  infolge  des  eingetretenen  Thau- 
wetters  Mangel  an  Verpflegung;  in  Lomza  fand  Schachovskoi 
zwar  größere  Getreidevorräthe,  welche  er  aber  aus  Mangel  an  Mühlen 
nicht  schnell  genug  vermahlen  konnte.  Auch  die  polnischen  Magazine 
in  Ostrolenka,  Rozan  und  Pultusk,  die  man  wegnehmen  zu  können 
hoffte  und  wozu  auch  schon  der  Befehl  ergangen  war,  fand  man 
bereits  geleert.  Indessen  traf  das  Corps  rechtzeitig  in  Sierock  ein. 

Am  17.  und  18.  Februar  setzte  die  russische  Armee  unter  un- 
günstigen Verhältnissen  in  einem  sehr  schwierigen  Walddefile  in  zwei 
getrennten  Colonnen,  unter  fortwährenden  Vorhutgefechten  mit  den 
sich  zurückziehenden  Polen  ihren  Vormarsch  auf  Warschau  fort,  am 
19.  bezogen  die  Polen  eine  Stellung  bei  Wawer;  es  kam  zu  einer 
Schlacht,  welche  mit  dem  Rückzuge  des  polnischen  Heeres  auf  Grochöw 
endete.  Während  der  Schlacht  wurden  der  polnischen  Armee  von  der 
opferwilligen,  begeisterten  Warschauer  Bevölkerung  in  riesigen  Wagen- 
colonnen  nicht  nur  Lebensmittel,  sondern  auch  Getränke  etc.  in  großer 
Menge,  selbst  Brennholz,  welches  in  der  sandigen  Ebene  von  Wawer 
nicht  erhältlich  war  und  woran  die  Russen  infolgedessen  Mangel  litten, 
zugeführt. 

Vor  dem  unmittelbar  bevorstehenden  Hauptschlage,  mit  welchem 
man  die  polnische  Armee  zu  vernichten  hoffte,  wollte  Diebitsch  das 
Eintreffen  des  Grenadier-Corps  Schachovskoi  abwarten  und  setzte 
auf  Grund  der  über  dieses  Corps  eingelaufenen  Berichte  und  Mel- 
dungen den  26.  Februar  als  Angriffstag  fest.  Es  kam  jedoch  um  einen 
Tag  früher,  am  25.  Februar  zur  Schlacht  von  Grochöw,  weil  die 
Dispositionen  des  Feldmarschalls  nicht  stricte  befolgt  wurden  und  die 
Polen  zur  Sicherung  ihrer  linken  Flanken  offensiv  gegen  Schachov- 
skoi vorgegangen  waren,  worauf,  um  Letzteren  zu  unterstützen,  der 
Angriff  angeordnet  wurde.  Die  Schlacht  von  Grochöw.  circa  4 — 5 km 
vor  dem  Brückenköpfe  Praga,  in  welcher,  wie  bei  Wawer,  von  beiden 
Seiten  mit  großer  Bravour  und  Erbitterung  gekämpft  wurde,  endete 
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am  selben  Tage  mit  dem  Rückzuge  der  polnischen  Armee  auf  Praga 
und  Warschau,  ln  Warschau  herrschte  infolge  dieser  Ereignisse 
großer  Schrecken  und  Verwirrung;  man  befürchtete  den  Sturm  auf 
Praga  und  die  Beschießung  Warschaus  für  den  nächsten  Tag.  Es  wird 
großer  Kriegsralh  gehalten,  Fürst  Radziwil  vom  Oberbefehl  ent- 
hoben und  an  dessen  Stelle  General  Skrvnecki  gewählt.  Die  Fort- 
führung des  Kampfes  wird  beschlossen  und  Skryn  ecki  lässt  die 
Vorstadt  Praga  anzünden,  um  freies  Feld  beim  Brückenköpfe  zu 
gewinnen. 

Dem  russischen  Feldherrn  standen  nun  drei  Wege  zur  Fort- 
setzung des  Kampfes  offen : entweder  Erstürmung  des  Brückenkopfes 
und  Einnahme  Warschaus  durch  Beschießung,  oder  Übergang  an  der 
Oberweichsel  auf  das  linke  Ufer  und  Angriff  auf  Warschau  von  dieser 
weniger  befestigten  Seite,  oder  endlich  die  bessere  Jahreszeit  abzu- 
warten und  den  Krieg  sodann  mit  neuer  Kraft  zu  beginnen.  Der 
erste  Weg  wurde  verworfen,  weil  eine  Recognoscierung  des  Brücken- 
kopfes eine  Erstürmung  nicht  rathsam  erscheinen  ließ  und  Diebitsch 
Warschau  nicht  beschießen  wollte,  indem  er  noch  immer  auf  Unter- 
werfung der  Revolutionäre  rechnete  und  auch  kein  Belagerungs- 
geschütz hatte. 

Bei  der  Beurtheilung  des  zweiten  Planes,  Übergang  über  die 
Weichsel  und  Angriff  Warschaus  von  Westen,  welcher  gewiss  große 
Vortheile  aufwies  und  zur  raschen  Beendigung  des  Krieges  vorteilhaft 
schien,  sehen  wir  zum  zweiten  Male  in  diesem  Feldzuge,  wie  die 
Rücksicht  auf  die  momentane  Verpflegs-Situation  und  das  Calcül 
betreffs  der  künftigen  Verpflegung  ganz  entscheidenden  und  bestim- 
menden Einfluss  auf  die  Entschlüsse  des  Feldherrn  ausübt  und  die 
vollständige  Ausnützung  des  mit  so  schweren  Opfern  erkauften  Sieges 
von  Grochüw  verhindert.  Die  mittlerweile  aufgebrachten  und  zusam- 
mengestellten Trains  mit  Verpflegsvorräthen,  welche  schon  während 
der  Schlacht  von  Wawer  am  19.  Februar  zurückgeblieben  waren, 
kamen  auch  bis  zur  Schlacht  von  Grochöw,  25.  Februar,  nicht  nach 
und  es  mangelte  infolgedessen  vollständig  an  Brot,  Salz  und  Brannt- 
wein, nur  Fleisch  war  im  Überflüsse  vorhanden,  weil  es  noch  requi- 
riert werden  konnte,  erregte  jedoch  schon  infolge  des  fortwährenden 
Genusses  ohne  Abwechslung  Ekel.  Nach  Puzyrewsky  reichten  die 
Verpflegsvorräthe  allerdings  bis  zum  4.  März;  allein  dies  dürfte  auf 
die  in  den  bisherigen  Gefechten  und  Schlachten  erlittenen  Verluste 
zurückzuführen  sein. 

Mit  dem  Eintreffen  der  Trains  war  aber  noch  nichts  oder  sehr 
wenig  gewonnen,  denn  diese  konnten  doch  nur  für  einige  Tage  Brot- 
mehl und  Salz  bringen.  Die  weiteren  Lebensmittel-Transporte  kamen 
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sehr  unregelmäßig  an  und  genügten  nicht  im  entferntesten  zur  voll- 
ständigen Verpllegung.  Das  Land  selbst  bot  fast  nichts  mehr,  nur 
Kartoffeln  fand  man  noch  ziemlich  häufig,  was  mit  Rücksicht  auf  die 
Jahreszeit  besonders  bemerkenswert  ist. 

Es  blieb  dem  Feldherrn  sonach  nichts  übrig,  als  den  Plan  des 
sogleichen  Überganges  über  die  Weichsel,  welche  noch  eine  schwache 
Eisdecke  hatte,  fallen  zu  lassen  und  den  dritten  Weg  zu  wählen, 
Abwarten  der  guten  Jahreszeit,  sodann  Übergang  und  Angriff  auf 
Warschau,  zugleich  aber  den  Verpflegstransport  neu  zu  organisieren 
und  die  neue  Verpflegsbasis  Wolhynien  mit  den  zwei  Haupt-Etapen- 
linien  Brest — Siedlce  und  Wladimir—  Kock  einzurichten,  wozu  ein 
längerer  Zeitraum  erforderlich  war. 

Überdies  wurde  gegen  den  sofortigen  Weichsel-Übergang  die  Ein- 
wendung erhoben,  dass  es  leicht  möglich,  ja  wahrscheinlich  sei,  dass 
die  Weichsel  demnächst  aufthaue,  wodurch  die  schon  übergegangene 
Armee  von  allen  Verbindungen  abgeschnitlen  und  in  Hinsicht  auf  die 
Verpllegung,  Munition  etc.  in  eine  prekäre  Lage  geralheti  würde,  aus 
welcher  sie  nur  durch  eine  rasche  Einnahme  Warschaus  mit  den  vielen 
Vorrüthen  aller  Art  befreit  werden  könnte,  welcher  Falt  aber  bei  dem 
jüngst  erfahrenen  heldemnüthigen  Betragen  des  polnischen  Kriegers 
nicht  als  gesichert  angesehen  werden  konnte. 

Die  Armee  bezog  daher  Cantonierungen  südlich  der  Straße 
Warschau — Brest  um  Wawer,  Osieck,  Garwolin,  Zelechow  und  blieb 
dortselbst  bis  zum  29.  März,  daher  länger  als  einen  Monat.  Die  Ver- 
pflegung während  dieses  Zeitraumes  erfolgte  ausschließlich  durch  Re- 
quisition und  Fouragierung,  indem  keine  Nachschübe  anlanglen,  jedoch 
bot  das  Land  so  wenig,  dass  die  Truppen  großen  Mangel  litten,  indem 
sie  sich  nur  vorzüglich  mit  Kartoffeln  ernährten,  aber  auch  diese  fand 
man  nicht  immer  in  der  nöthigen  Menge. 

Diesen  Zeitraum  benützten  die  Bolen,  um  ihre  in  den  Schlachten 
von  Wawer  und  Grochöw  stark  gelichteten  Reihen  zu  ergänzen  und 
die  Armee  zu  reorganisieren.  Auch  mehrere  Offensivstöße  wurden 
unternommen,  welche  aber  von  keiner  größeren  Bedeutung  waren. 

Die  Russen  benützten  diese  Zeit  zur  Einrichtung  der  beiden  vor- 
genannten Etapenlinien  und  Anlage  der  Magazine  an  der  Grenze. 
Außerdem  wurde  für  den  Eintritt  der  besseren  Jahreszeit  vornehmlich 
auf  die  Zufuhren  zu  Wasser,  welche  man  zu  organisieren  bestrebt 
war,  gerechnet.  Die  Lebensmittel-Transporte  sollten  den  Bug  und 
Narew  abwärts  bis  Sierock,  dann  von  der  preußischen  Grenze  bei 
Thorn  Weichsel-aufwärts  bis  Block  gehen.  Die  Transporte  am  Narew 
sollten  in  den  nördlichen  lithauischen  Provinzen,  jene  am  Bug  in 
Wolhynien  zusammengestellt  werden,  während  für  die  Transporte 
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Weichsel  aufwärts  der  russische  General-Consul  in  Danzig  Auftrag 
hatte,  im  Einvernehmen  mit  der  preußischen  Regierung  größere  Mengen 
von  Verpflegs-  und  Futterartikeln  anzukaufen  und  die  Transporte  an 
einem  später  zu  bestimmenden  Punkte  der  Unter-Weichsel  eintreffen 
zu  machen.  Zur  Deckung  dieser  Transporte  sollte  die  Wojwodschaft 
Plock  besetzt  werden  und  gleichzeitig  der  russische  Vormarsch  auf 
Warschau  vom  Süden  her  dienen. 

Gegen  Ende  Februar  war  der  vollständige  Verpflegs-  und  Futter- 
bedarf der  russischen  Armee  an  Mehl  (Zwieback),  Graupen,  Hafer, 
theilweise  an  Heu  und  Stroh  für  das  Auslangen  bis  zur  nächsten  Ernte 
ohne  Einrechnung  der  Requisitions-Ergebnisse  an  der  Grenze  sicher- 
gestellt.  Für  einen  Stand  von  61.000  Mann  gerechnet,  ergab  sich  ein 
tägliches  Erfordernis  an  Verpflegung  für  den  Mann  von  550  q Mehl 
und  Graupen,  für  deren  einmaligen  Transport  circa  140—180  Fuhr- 
werke nothwendig  waren  ; dies  gibt  pro  Wagen  eine  Belastung  von 
3—4  q.  Die  Strecke  von  der  Grenze  bis  zum  Cantonierungsrautn  wäre 
jedoch  für  einen  regelmäßigen  Turnusverkehr  viel  zu  lang  gewesen, 
indem  hiezu  circa  3000 — 4000  Fuhrwerke  erforderlich  gewesen  wären. 
Daher  wurde  angeordnet,  dass  in  Siedlce  und  Kock  Magazine  anzulegen 
seien,  was  der  Schaffung  einer  Zwischenbasis  gleichkommt.  Das  Ma- 
gazin in  Siedlce  sollte  aus  den  Vorräthen  in  Brest,  Bielostok  und 
Drohiczin,  jenes  in  Kock  aus  den  Vorräthen  in  Podolien  und  Wolhynien 
gefüllt  werden.  Zur  Überführung  der  Vorräthe  in  diese  Zwischenbasis 
wurde  die  Beistellung  von  Landesfuhren  aus  dem  Bezirke  Bielostok, 
aus  Drohiczyn,  Grodno  und  Wolhynien  angeordnet.  Wir  werden  später 
sehen,  dass  nur  die  Errichtung  des  Magazins  in  Siedlce  rechtzeitig 
gelang,  das  Magazin  in  Kock  aber,  gerade  als  es  am  nothwendigsten 
gewesen  wäre,  noch  keine  Vorräthe  hatte.  Die  Ursache  daran  war 
die  bereits  hervorgehobene  Schwierigkeit  der  Aulbringung  der  Landes- 
fuhren. 

Für  den  Wassertransport  wurden  am  Bug  250  Fahrzeuge  zu- 
sammengebracht. 

* 

* * 

III.  Marsch  an  die  Ober-Weichsel.  — Offensive  der  Polen  gegen  H osen.  — Schlimme 
Lage  der  russischen  Armee.  — Flankenmarsch  auf  Siedlce.  — Cantonierung 
daselbst  (3.  Operalions  Stillstand).  — Vorkehrungen  für  Verpflegung. 

Während  des  Operations-Stillstandes  wurden  die  umfassendsten 
Vorbereitungen  für  den  Übergang  getroffen,  Recognoscierungen  vor- 
genommen, Brückenmateriale  gesammelt  etc.  Gegen  Ende  März  ist  die 
Weichsel  vom  Eise  frei  geworden,  die  Wege  aber,  auch  zur  guten 
Jahreszeit  nicht  vorzüglich,  waren  grundlos.  Trotzdem  wurde  der 
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Marsch  an  die  Ober- Weichsel  zum  Obergangspunkte  Tyrczyn  am  29.  März 
angetrelen,  vorlier  jedoch  der  Befehl  zur  Zerstörung  der  Brücke  zwischen 
Warschau  und  Praga  gegeben,  um  einen  Ausfall  der  polnischen  Armee 
zu  verhindern.  Die  Zerstörung,  welche  durch  einige  freiwillige  OfTiciere 
und  Mannschalten  mittelst  Anhäufung  von  Brennmaterial  auf  Flössen 
und  Anzünden  knapp  vor  der  Brücke  ausgeführt  werden  sollte,  ist 
jedoch  nicht  gelungen. 

Zur  Deckung  von  Flanke  und  Bücken  der  Armee,  der  Etapen- 
linie  und  der  Magazine  ließ  FM.  Diebitsch  das  6.  Corps  Kosen 
anf  der  Straße  Warschau — Siedlce  mit  sehr  gemessenen  Instructionen, 
bei  einem  überlegenen  Angriffe  rechtzeitig  den  Rückzug  anzutreten, 
den  wichtigen  Punkt  Siedlce  jedoch  unbedingt  zu  halten,  zurück. 

An  dem  Tage,  als  das  russische  Hauptquartier  in  Kyky  anlangte 
und  der  Übergang  beginnen  sollte,  unternahmen  die  Polen  mit  ihrer 
gesammten  verfügbaren  Streitmacht  einen  Offensivstoß  gegen  das 
6.  Corps,  General  Kosen  wurde  anfangs  unter  großen  Verlusten 
zurückgedrängt,  später  löste  sich  der  Kückzug  in  eine  förmliche  Flucht 
auf;  viele  Regimenter  wurden  aufgerieben,  zersprengt,  Kanonen,  Fahnen, 
Verpflegs-  und  Munitions-Transporte  erobert.  Vom  ganzen  18.000  Mann 
starken  Corps  blieben  nur  5000  Mann  übrig,  welche  sich  knapp  vor 
Siedlce  zu  sammeln  trachteten.  Als  Hauplursache  dieses  so  schweren 
Schlages  wird  angeführt,  dass  (ieneral  Rosen  seine  Kräfte  nicht  con- 
centriert  hielt,  sondern  sie  auf  einem  sehr  weiten  Raume  cantonieren 
ließ ; der  Mangel  an  Verpflegung  und  daher  die  Nothwendigkeit,  die 
wenigen  Hilfsquellen  des  Landes  aufs  äußerste  auszunützen,  dürfte 
nicht  in  letzter  Linie  zu  dieser  Maßregel  beigetragen  haben. 

Bei  den  ersten  Nachrichten  über  das  Zurückweichen  Rosen’s, 
welche  die  Größe  der  Niederlage  noch  nicht  erkennen  ließen,  wollte 
FM.  Diebitsch  den  Entschluss  zum  Obergange  noch  nicht  ändern; 
als  aber  die  weiteren  Meldungen  einlangten,  welche  die  Katastrophe 
in  ihrer  vollen  Bedeutung  erscheinen  ließen,  und  als  auch  von  Lillhauen 
und  Wolhynien  Nachrichten  über  das  Umsichgreifen  der  aufständischen 
Bewegung  einlangten,  wodurch  die  Operationsbasis  sowohl  nördlich 
als  südlich  des  Poljesje  bedroht  erschien,  da  musste  der  Plan  zu  dem 
so  sorgfältig  vorbereiteten  Übergange  aufgegeben  werden. 

Die  Polen  discutierlen  nach  der  Vernichtung  des  Rosen’schen 
Corps,  von  dessen  Resten  sie  nicht  mehr  viel  zu  fürchten  hatten,  ver- 
schiedene Offensivpläne,  von  denen  der  des  General  -Quartiermeisters 
P rondzynski  besondere  Beachtung  verdient.  Dieser  beantragte, 
mit  der  gesammten  Macht  nunmehr  auf  die  ermüdete,  entkräftete  und 
in  einem  Moraste  steckende  russische  Armee  zu  marschieren  und  sie 
anzugreifen.  Der  polnische  Feldherr  hatte  jedoch  nicht  die  nöthige 
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Energie  und  ergriff  nur  eine  halbe  Maßregel,  indem  er  ein  kleines 
Streifcorps  gegen  die  Armee  sandte,  um  deren  Stellung  zu  recognos- 
cieren;  er  selbst  blieb  mit  der  Hauptmacht  um  Kaluszin.  (1.  April.) 

Die  russische  Armee  war  inzwischen,  nachdem  der  Weichsel- 
Übergang  aufgegeben  war,  in  einer  schlimmen  Lage.  Nicht  nur,  dass 
durch  die  Offensive  der  Polen  D i e b i t s c h gezwungen  war,  den  Krieg 
dort  zu  führen,  wo  es  die  Polen  haben  wollten,  waren  auch  wieder 
die  Trains  und  Verpflegs-Transporte  au!  den  grundlosen  Wegen  zurück- 
geblieben und  konnten  nicht  naehkommen.  Die  ganze  Armee  steckte 
in  einem  Morasle  und  konnte  sich  nur  sehr  schwer  bewegen ; selbst 
die  Infanterie  kam  bei  der  Entkräftung  infolge  des  Mangels  an  Lebens- 
mitteln nur  langsam  vorwärts.  FM.  Diebitsch  fasste  den  Entschluss, 
gegen  Norden  vorzustoßen  und  so  Flanke  und  Rücken  der  polnischen 
Armee,  sowie  deren  Rückzugslinie  auf  Warschau  zu  bedrohen.  Die 
Anordnungen  zur  Versammlung  der  Armee  bei  Rvky  für  diesen  Vor- 
stoß waren  schon  getroffen,  als  der  Oeneral-lntendant  der  Armee, 
Senator  Abakumoff,  mit  der  Eröffnung  vor  den  Feldmarschall  trat, 
dass  nur  noch  für  zwei  Tage  Rrot  vorhanden  sei  und  man  sich  solches 
auf  keinerlei  Weise  verschaffen  könne. 

Hier  haben  wir  einen  weiteren  eclatanten  Fall,  wie  die  Verpflegs- 
Situation  nicht  nur  bestimmend  auf  die  Entschlüsse  des  Feldherrn 
wirkt,  sondern  diesmal  sogar  ihn  zwingt,  einen  dem  ersten  Plane  ganz 
entgegengesetzten  Entschluss  zu  fassen.  Die  Armee  war  von  den  Can- 
tonnements  südöstlich  Warschau  am  29.  März  mit  einein  zwölftägigen 
Verpfleg»  vorrathe  ausmarschiert;  am  9 April  sollten  die  Lebensmittel - 
Transporte  aus  Wolhynien  in  Kock  eintreffen.  Sie  kamen  aber  nicht 
an  und  man  hatte  keine  Nachrichten  über  das  Verbleiben  derselben. 
Couriere  auf  Couriere  wurden  den  sehnlich  erwarteten  Transporten 
entgegengeschickt,  endlich  eifuhr  man,  dass  bis  jetzt  nur  eine  Com- 
pagnie des  mobilen  Magazins  mit  200  Proviant-  und  250  Hartfutter- 
fuhren in  Kock  eingetroffen  sei,  und  dass  die  übrigen  Trains  zum 
Theile  Wlodawa  kaum  passiert  hätten,  zum  größten  Theile  sich  aber 
noch  jenseits  des  Rüg  befänden. 

Anstatt  den  Feind  südlich  Kaluszin  in  Flanke  und  Rücken  an- 
zufallen, musste  sich  nun  die  russische  Armee,  um  nicht  zu  ver- 
hungern, indem  das  Land  total  ausgenützt  war  und  nichts  mehr  liefern 
konnte,  ihren  Magazinen  in  Siedlce  nähern  und  hiebei  einen  Flanken- 
marsch durchführen,  welcher  in  Anbetracht  der  besonderen  Umstände, 
der  Siegeszuversicht  und  Kampfeslust  der  gegnerischen  Streitkräfte, 
der  Ermattung  der  eigenen  Truppen  infolge  der  grundlosen  Wege  und 
des  Hungers,  einen  fast  fluchtartigen  Charakter  annahm  und  in  der 
Kriegsgeschichte  seinesgleichen  wohl  schwer  linden  wird. 
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Doch  das  Schwierigste  wird  manchmal  durch  die  Fehler  des 
Gegners  möglich  gemacht.  Der  gefährliche  Flankenmarsch  wurde  nicht 
gestört,  die  Polen  unternahmen  nur  einen  neuerlichen  Anfall  auf  das 
Rosen’sche  Corps  bei  Siedlce,  noch  bevor  Diebitsch  zu  Hilfe  eilen 
konnte;  Rosen  wurde  zwar  auf  Siedlce  zurüokgedrängt.  als  aber  am 
11.  April  die  russische  Armee  in  die  Nähe  von  Siedlce  kam,  zog  sich 
die  polnische  Heeresmacht  gegen  Kaluszin  und  Minsk  wieder  zurück. 
Am  12.  April  traf  FM.  Diebitsch  in  Siedlec  ein,  die  Armee  wurde 
um  diesen  Ort  concentriert,  befand  sich  demnach  in  der  Nähe  ihrer 
mittlerweile  gefüllten  Magazine.  Die  Vorräthe  in  Siedlce  sammt  denen 
in  Miedzvrzece  reichten  jedoch  nur  für  sieben  Tage. 

Es  ist  hochinteressant  und  lehrreich,  aus  einem  vertraulichen 
Berichte  des  Feldmarschalls  an  den  Kaiser,  datiert  vom  5.  April,  zu 
ersehen,  dass  während  der  ganzen  bisherigen  Operationen  der  Bedarf 
an  Pferdefutter  nicht  mittelst  Nachschubes,  sondern  lediglich  durch 
Requisition  an  Ort  und  Stelle  beschafft  wurde,  insbesondere  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  große  Cavalleriemassen  bei  der  Armee  ein- 
getheilt  waren,  dass  die  Gegend  schon  früher  von  der  polnischen 
Armee  durchzogen  wurde  und  dass  im  Vorjahre  sowohl  in  diesen 
Gegenden,  als  auch  in  Galizien  und  Wolhynien  eine  Missernte  war, 
daher  man  im  darauffolgenden  Winter  gewiss  nicht  auf  große  Requi- 
sitions-Ergebnisse rechnen  konnte.  In  demselben  Berichte  bezeichnet 
Diebitsch  die  Gegend  von  Siedlce  bis  zur  Weichsel,  in  welcher  die 
Armee  während  des  ersten  Operations-Stillstandes  cantonierte  und 
welche  sie  dann  beim  Vormarsche  zum  Übergangspunkte  Tyrczyn 
durchzogen  hatte,  als  so  erschöpft,  dass  bei  einem  nochmaligen  Durch- 
zuge (der  dann  de  facto  stattgefunden)  die  Cavailerie  wird  kaum  für 
den  bloßen  Durchmarsch  das  nöthige  Futter  auftreiben  können.  Man 
sieht,  das  arme  Land  hat  große  Cavalleriemassen  über  einen  ganzen 
Monat,  dann  die  ganze  Armee  bei  dem  zweimaligen  Durchzuge  und 
auch  früher  schon  theilweise  die  polnische  Armee  — allerdings  nur 
sehr  nothdürflig  — mit  Futter  versehen.  Erst  jetzt  war  auch  nicht 
einmal  Futter  zu  bekommen.  Die  Futter-Requisilionen  mussten  mit 
Gewalt  durchgeführt  werden,  sonst  hätten  sie  kein  Resultat  gehabt; 
dieser  Vorgang  hatte  aber  den  Nachtheil,  dass  die  Einwohner  noch 
feindlichere  Gesinnung  an  den  Tag  legten  und  wo  nur  möglich,  die 
Armee  schädigten. 

Es  folgt  nunmehr  ein  abermaliger  Operations-Stillstand  von  einem 
Monate  (dritter  Stillstand),  während  dessen  sich  die  Armeen  am  Kostrzyn, 
einem  Zuflüsse  des  Liwiec-Flusses  zwischen  Kaluszin  und  Siedlce, 
gegenüberstehen.  Das  Gardecorps  unter  Großfürst  Michael  war,  wie 
erwähnt,  bei  Zambröw,  südlich  des  Narew,  schon  Milte  März  ein- 
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getroffen  und  sland  noch  immer  dort.  Zur  Verbreitung  des  Aufstandes 
in  Wolhynien  hatten  die  Polen  den  kühnen  Reitergeneral  Dwernick; 
mit  einem  Streifcorps  über  ZamoSö  in  diese  Provinz  entsendet.  Seine 
hochinteressante  Expedition*  in  welcher  er  den  russischen  General 
Rüdiger  zum  Gegner  hatte,  endete  mit  der  Abdrängung  des  Streif- 
corps über  die  österreichische  Grenze  bei  Wvszgorodok  am  27.  April 
1831.  Auf  den  südlichen  Flügeln  der  beiden  Armeen  dauerte  der  Kampf 
der  Flügelcorps  noch  eine  Weile  fort  und  endete  mit  dem  allseitigen 
Rückzuge  der  Polen.  In  den  Gouvernements  Augustowo  und  Plock, 
dann  in  Lithauen  wurde  das  Feuer  der  aufständischen  Bewegung  un- 
unterbrochen geschürt  und  dadurch  die  Operationslinie  der  russischen 
Armee  fortwährend  bedroht.  Zu  größeren  Unternehmungen  kam  es 
jedoch  nicht.  Hingegen  mussten  mehrfache  Truppen-Entsendungen  dort- 
hin stattfinden,  wodurch  die  Armee  geschwächt  wurde. 

Bald  nach  dem  Eintreffen  der  russischen  Armee  in  ihren  gegen- 
wärtigen Cantonnements  brach  in  ihren  Reihen  die  Cholera  aus  und 
forderte  viele  Opfer;  die  Spitäler  in  Siedlce  und  Brest  waren  über- 
füllt. Auch  die  polnische  Armee,  wie  auch  das  ganze  Land  blieben 
davon  nicht  verschont.  Die  sehr  schlechte  Verpflegung  der  Truppen  im 
Vereine  mit  den  großen  Strapazen  und  der  ungünstigen  Witterung  hat 
gewiss  nicht  wenig  zur  Verbreitung  der  Epidemie  beigetragen. 

Am  24.  April  unternahm  Diebitsch  eine  Angriffsbewegung  in 
der  Absicht,  den  polnischen  rechten  Flügel  zurückzudrängen,  die  feind- 
liche Armee  gegen  den  Bug  zu  werfen,  sie  von  Warschau  abzuschneiden 
und  zu  einer  Hauptschlacht  zu  zwingen.  Obwohl  die  Bewegung  über- 
raschend eingeleitet  worden  war,  so  hatten  doch  die  Polen,  begünstigt 
durch  ein  plötzlich  ausgebrochenes  Unwetter,  welches  die  Angriffs- 
bewegung verzögerte,  Gelegenheit,  der  Schlacht  auszuweichen  und  sich 
über  Minsk  zurückzuziehen.  Nachdem  so  der  Zweck  des  Offensivstoßes 
verfehlt  und  überdies  das  Land  um  Minsk  vollkommen  ausgesogen  war, 
so  dass  man  nicht  einmal  Stroh  erhalten  konnte,  wurde  die  russische 
Armee  wieder  in  ihre  früheren  Cantonnements  geführt,  wo  sie  ihre 
Magazine  in  unmittelbarer  Nähe  hatte.  Die  polnische  Armee  rückte 
nach  und  kam  ebenfalls  in  ihre  früheren  Cantonnements.  Außer  diesem 
Angriffe  ereigneten  sich  nur  kleine  Gefechte  und  Recognoscierungen. 

Dieser  einmonatliche  Stillstand  war  hauptsächlich  durch  die  Vor- 
sorgen für  die  Verpflegung  während  der  künftigen  Operationen  bedingt, 
wobei  man  gleichzeitig  auch  die  laufende  Verpflegung  sich  beschaffen 
musste.  Wenn  auch  der  Aufstand  in  Lithauen  und  Wolhynien  infolge 
der  diesbezüglich  getroffenen  Maßnahmen  nicht  auflodern  konnte,  so 
waren  doch  die  Verbindungen  mit  dem  Hinterlande  fortwährend  be- 
droht und  die  Vorrälhe  in  den  nächstgelegenen  Magazinen  reichten  nur 
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für  kurze  Zeit  aus.  Die  erste  Sorge  galt  der  Sicherung  der  Vorräthe 
in  Brest;  zu  diesem  Behufe  wurde  dieser  Ort  flüchtig  befestigt  und 
General  Rosen  erhielt  den  Auftrag,  mit  den  Resten  seines  Corps  die 
Deckung  dieses  Punktes  zu  besorgen,  indem  ihm  dabei  auch  die  Ge- 
legenheit geboten  wurde,  sein  Corps  möglichst  zu  ergänzen  und  in 
Ordnung  zu  bringen. 

Die  weitere  Sorge  galt  der  Änderung  der  Verpflegsbasis  in  Über- 
einstimmung mit  den  künftigen  Operationen.  Diebitsch  gedachte 
noch  immer,  die  Weichsel  am  Oberlaufe  zu  übersetzen  und  Warschau 
von  Süd  und  West  anzugreifen,  in  welchem  Falle  man  die  Verpllegung 
von  Galizien  bezogen  hätte.  Allein  der  Umstand,  dass  im  Vorjahre  in 
Galizien  eine  Missernte  war,  im  Vereine  mit  der  Stimmung  der  Be- 
völkerung Galiziens,  welche  naturgemäß  mit  der  polnischen  Armee  sym- 
pathisierte, war  entscheidend,  dass  dieser  Plan  endgiltig  fallen  gelassen 
wurde.  Es  blieb  nur  mehr  der  zweite  Plan,  auf  colossalem  Umwege 
nördlich  Warschau  über  Ostrolenka  an  die  Unter- Weichsel  zu  rücken, 
sie  an  einem  Punkte  nahe  der  preußischen  Grenze  zu  übersetzen  und 
dann  längs  dieses  Stromes  auf  Warschau  vorzurücken.  Die  Verpllegung 
wäre  dann  in  Preußen  beschafft  und  stromaufwärts  zugeführt  worden, 
wie  ja  diese  Eventualität  bereits  früher  ins  Auge  gefasst  und  sogar  die 
entsprechenden  Befehle  ertheilt  waren.  Nachdem  nun  auch  in  einen 
Befehlschreiben  aus  Petersburg  vom  19.  April  dem  Feldmarschall  er- 
öffnet wurde,  dass  zur  Deckung  der  westlichen  Reichsgrenze  eine  eigene 
Reserve- Armee  aufgestellt  wird  und  dass  der  Kaiser  der  Meinung  sei, 
man  solle  die  Operationslinie  an  die  untere  Weichsel  verlegen  und  die 
ganze  künftige  Verpllegung  auf  die  Ankäufe  gründen,  die  man  in  Peters- 
burg machen  würde,  indem  die  Zufuhr  über  Danzig  und  Thorn  gienge, 
da  wurde  dieser  Operationsplan  beim  Kriegsralhe  einstimmig  an- 
genommen. Zur  Durchführung  dessen  bedurfte  es  aber  einer  längeren 
Zeit,  und  daher  der  Operations-Stillstand  von  einem  Monate,  welcher 
aber  gewiss  noch  länger  gedauert  hätte,  wenn  nicht  die  Polen  eine 
ganz  überraschende  Offensive  ergriffen  hätten. 

Das  Umsichgreifen  der  aufständischen  Bewegung  in  Lithauen,  im 
Auguslow’schen  und  in  Wolhynien  übte  einen  höchst  nachtheiligen 
Einlluss  auf  die  Bestrebungen  des  Feldmarschalls,  die  Verpflegung  zu 
ordnen;  in  allen  diesen  Provinzen  waren  große  Einkäufe  eingeleitet 
worden,  die  Artikel  theilweise  schon  am  Wege  nach  Brest  und  Siedlce; 
allein  die  Transporte  wurden  von  den  aufständischen  Banden  theils 
weggenummen,  theils  aufgehalten,  so  dass  die  Füllung  der  Magazine 
ins  Stocken  gerieth.  Dwernicki’s  Niederlage  und  Obertritt  nach 
Österreich  verschaffte  die  erste  Erleichterung.  Die  Pferde  waren  infolge 
des  vielen  Futtermangels  und  der  großen  Strapazen  sehr  herunter- 
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gekommen,  und  auch  jetzt  noch,  wahrend  des  Operations-Stillstandes, 
mussten  die  Hafer-Rationen  verkürzt  und  dort,  wo  man  Stroh  erlangen 
konnte,  durch  dieses  ergänzt  werden.  Nach  dem  Einlangen  der  Armee 
in  den  Cantonnements  um  Siedlce  waren  die  wenigen  Heu-  und  Stroh- 
vorriithe,  welche  man  an  Ort  und  Stelle  noch  fand,  in  der  kürzesten 
Zeit  aufgebraucht,  selbst  auf  größere  Entfernungen  war  kein  Stroh  auf- 
hringbar  und  die  Pferde  wurden  durch  die  fortwährenden  Fouragierungen 
immer  mehr  entkräftet.  Bei  der  Vorhut  war  das  einzige  Futter  das  von 
den  Dächern  abgetragene  Stroh. 

Eine  der  Hauptursachen  der  Schwierigkeit  in  der  Verpflegung 
überhaupt  war  nach  den  eigenen  Worten  des  Feldmarschalls  in  seinem 
vertraulichen  Berichte  vom  9.  April,  dass  man  bei  der  Armee  kein 
bewegliches  Magazin  hatte.  Bei  der  Niederlage  des  6.  Corps  am  31.  Marz 
und  1.  April  war  überdies  eine  größere  Menge  Regiments-Proviant-Fuhr- 
werke  dem  Feinde  in  die  Hände  gefallen  und  beim  regellosen  Rückzuge 
war  eine  große  Anzahl  mit  Proviant  beladener  Landesfuhren  zwischen 
Siedlce  und  Brest  entflohen.  Der  Feldmarschall  verwendete  daher  eine 
große  Sorgfalt  auf  die  Errichtung  eines  beweglichen  Magazins,  »welches 
die  Armee  in  diesem  Lande  durchaus  nicht  missen  kann,  wenn  sie 
nicht  in  allen  ihren  Operationen  über  die  Maßen  bedrängt  sein  will*. 

Bis  zum  24.  April  ist  es  gelungen,  einen  Verpflegsvorrath  auf 
14  Tage  und  einen  Hafervorrath  hei  restringierten  Portionen  auf  acht 
Tage  sicherzustellen.  Dies  nützte  der  Feldmarschall  auch  sofort  aus, 
indem  er  an  diesem  Tage  den  früher  besprochenen  OiTensivstoß 
unternahm. 

An  Vorrüthen  für  das  bewegliche  Magazin  war  jedoch  noch  sehr 
wenig  vorhanden,  indem  die  Bestellungen  auf  Brotmehl,  Schlacht- 
vieh etc.  in  Wolhynien  und  Podoiien  wegen  der  aufständischen  Be- 
wegung nicht  durchgeführt  werden  konnten.  Unter  anderem  sollten 
dortselbst  20.000  Stück  Schlachtvieh  für  das  bewegliche  Magazin  von 
den  Gouverneuren  aufgebracht  werden ; ein  Theil  dieser  Schlachtthiere 
sollte  zur  Bespannung  von  2080  Fuhrwerken,  welche  erst  aufzutreiben 
waren,  verwendet  und  nach  dem  Eintreffen  geschlachtet  werden. 

Au  Transportmitteln  für  dieses  bewegliche  Magazin  konnte  man 
mit  vielen  Anstrengungen  bis  zum  9.  Mai,  also  in  circa  einem  Monate, 
etwa  1500  Landesfuhren  aufbringen.  Zur  Zeit,  als  die  Polen  die  An- 
griffsbewegung  gegen  die  Garden  antraten,  war  jedoch  das  beweg- 
liche Magazin  noch  nicht  organisiert. 

Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  bei  dem  bereits  accep- 
tierten  Operationsplane  an  die  Unter- Weichsel  eine  Schwierigkeit  im 
Verpflegs-Caleul  dadurch  sich  ergab,  dass  Preußen  strenge  Schutz- 
maßregeln gegen  die  Cholera  ergriff,  was  dem  Feldmarschall  nicht 
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wenig  Sorge  bereitete  und  ihn  bewog,  sogar  die  Idee  des  Überganges 
an  der  Ober-Weichsel  erneuert  zur  Discussion  zu  bringen.  Außerdem 
waren  gegen  die  Verbreitung  der  Cholera  auch  im  Inlande,  insbeson- 
dere bei  Brest,  Vorsichts-  und  Absperrungs-Maßregeln  nothwendig, 
welche  auch  hemmend  auf  die  Verpflegsmaßnahmen  wirkten.  Die  ent- 
schiedene Unmöglichkeit,  um  Brest  eine  genügende  Anzahl  Vorspanns- 
wagen für  die  Zufuhr  des  Proviants  und  des  Futters  nach  Siedlce  in 
einem  solchen  Maße  aufzubringen,  dass  nicht  nur  der  laufende  Bedarf 
gedeckt,  sondern  auch  der  ausgegangene  zehntägige  Normalvorrath  an 
Proviant  ersetzt  und  noch  ein  weiterer  Vorrath  gebildet  werde,  zwangen 
den  Obercommandanten,  die  eigenen  Armee-Transportmittel  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Zur  Überführung  des  Proviants  und  des  Futters  aas  Brest 
wurden  470  geleerte  Regiments- Pro viantfuhrwerke  und  sieben  Artil- 
lerie-Trainparks,  welche  die  Munitionsvorräthe  in  Brest  deponiert 
hatten,  bestimmt.  Diese  Fuhrwerke  machten  in  16  Tagen  zwei  Trans- 
porte und  deckten  auf  diese  Art  nicht  nur  den  laufenden  Bedarf, 
sondern  bildeten  auch  einen  14tügigen  Proviant-  und  einen  achttägigen 
Futtervorrath  bei  reducierten  Portionen. 

Das  3.  Cavallerie-Corps  bei  Luköw  und  die  Garde-Abtheilung 
bei  Radyn  besorgten  die  Zufuhr  der  Lebensmittel  aus  Brest  durch 
selbstgemiethete  Fuhren.  Ein  Theil  der  Lebensmittel  wurde  von  diesen 
Abtheilungen  durch  Kauf  aufgebracht. 

Behufs  Erzielung  eines  weiteren  Futtervorrathes  wurde  bei  allen 
ärarischen  Pferden  vom  13.  Mai  an  die  Grünfütterung  als  Surrogat 
des  Hafers  vorgeschrieben ; vom  28.  Mai  an  sollten  alle  ärarischen 
Pferde,  mit  Ausnahme  jener  der  Kürassiere,  mit  Gras  unter  thunlichster 
Beigabe  von  Hafer  ernährt  werden;  für  die  OlTicierspferde,  mit  Aus- 
nahme jener  von  Stäben,  wurde  das  Futter  reluiert.  Diese  Anord- 
nungen erstreckten  sich  auf  die  Garde  nicht. 

Bezeichnend  ist  es,  dass  der  General-Intendant  der  Armee, 
Senator  Abakumoff,  zu  jener  Zeit  wiederholt  um  Enthebung  von 
seinem  Dienste,  dessen  Schwierigkeiten  er  nicht  gewachsen  sei.  ansuchte. 


IV.  Offensive  der  Polen  gegen  die  Garden.  — Schlacht  von  Ostrolenka.  — Vor- 
marsch auf  Pultusk.  — Cantonierung  dortselbst  (4-.  Stillstand).  — Verpflegsvor- 

kehrungen. 

In  der  polnischen  Armee  verbreitete  sich  nach  und  nach  eine  arge 
Unzufriedenheit  wegen  der  Unthätigkeit  Skrynecki’s;  die  Stimmung 
blieb  nicht  verborgen  und  trug  wesentlich  dazu  bei,  dass  Skrynecki 
sich  entschloss,  endlich  irgend  Etwas  zu  unternehmen.  Da  er  einen 
directen  Angriff  auf  die  russische  Hauptarmee  nicht  wagte,  entschied 


Digitized  by  Google 


Die  Verpflegung  des  russischen  Heeres  im  russ.-poln.  Kriege  1831.  lil 

er  sich  für  den  Angriff  auf  das  Gardecorps  des  Großfürsten  M i c h a e 1. 
Dieses  Corps  stand,  wie  erwähnt,  seit  Mitte  März  zwischen  Bug  und 
Narew  bei  Zambröw  und  sollte  nicht  activ  verwendet  werden,  son- 
dern nur  durch  das  Erscheinen  wirken.  Erst  später,  gegen  Mitte  Mai, 
erhielt  Diebitsch  auf  seine  wiederholten  Vorstellungen  die  Erlaub- 
nis zur  Beiziehung  der  Garden  zu  seiner  Armee.  Mit  der  Besiegung 
der  Garden  hätten  die  Holen  allerdings  außerordentlich  viel  gewonnen, 
und  dass  ein  AngrilT  auf  sie  überhaupt  gemacht  werden  konnte,  ist 
ein  Fehler,  den  der  russische  General  Neidhardt  selbst  hervorhebt, 
insoferne  dieses  Corps  näher  zur  Armee,  gegen  Nur,  hätte  gezogen 
werden  sollen,  um  die  Verbindung  aufrecht  zu  erhalten. 

Am  12.  Mai  trat  die  polnische  Armee  ihre  AngrifTsbewegung  gegen 
die  Garden  an;  man  wusste  sie  derart  sorgfältig  zu  verheimlichen  und 
führte  den  Abmarsch  so  geschickt  durch,  dass  FM.  Diebitsch  erst 
volle  acht  Tage  später  sichere  Kunde  davon  erhielt,  indem  er  bis  dort- 
hin von  dem  in  der  alten  Stellung  zurückgelassenen  General  Uminski 
getäuscht  wurde. 

Am  16.  und  17.  Mai  kam  es  zu  kleineren  Gefechten  zwischen 
den  Vortruppen  der  Holen  und  den  Sicherungstruppen  der  Garden; 
am  18.  Mai  trat  Großfürst  Michael  seine  Hückzugsbewegung  an  und 
führte  sie  bis  zum  22.  Mai,  von  der  polnischen  Armee  hart  gedrängt, 
nach  Tykoczin  glücklich  durch ; der  wichtige  Hunkt  Bielostok  mit 
den  Magazinen  war  hiedurch  gedeckt.  Am  nördlichen  Flügel  haben 
die  Holen  Lomza,  welches  nach  Entfernung  der  Vorräthe  von  den 
Russen  geräumt  worden  war,  besetzt ; am  südlichen  Flügel  wurde  die 
Verbindung  des  Gardecorps  mit  der  Armee  durch  die  Besetzung  von 
Nur  aufgehoben.  Die  russische  Hauptmacht  gelangte  bei  langsamer, 
vorsichtiger  Vorrückung  am  21.  nach  Granne,  vertrieb  die  Holen  von 
Nur  und  setzte  den  Marsch  gegen  die  rechte  Flanke  der  Holen  fort. 
Diese  zogen  sich  auf  die  erste  Nachricht  vom  Anmarsche  der  russischen 
Hauptarmee  von  Tykoczin,  bis  wohin  sie  etwas  zu  weit  nachgefolgt 
waren,  längs  des  linken  Narew-Ufers  auf  Ostrolenka  zurück,  ohne  von 
den  russischen  Truppen,  welche  in  Gewaltmärschen  ihnen  folgten,  ein- 
geholt oder  abgeschnitten  werden  zu  können. 

Bei  Ostrolenka  war  bereits  die  ganze  polnische  Armee  über  den 
Narew  gegangen,  nur  eine  Nachhut  blieb  am  diesseitigen  Ufer;  am 
26.  Mai,  als  die  russischen  Vortruppen  anlangten,  kam  es  gegen  die 
ursprüngliche  Absicht  der  beiderseitigen  Feldherren  durch  fortwährendes 
Einsetzen  frischer  Truppen  zur  Unterstützung  der  Vor-  und  Nach- 
truppen zur  Schlacht  von  Ostrolenka,  in  welcher  die  polnische  Armee 
total  geschlagen  und  zum  größten  Theile  vernichtet  wurde.  Sie  zählte 
beim  Vorstoße  gegen  die  Garden  45.000  Mann,  und  kaum  10.000  Mann 
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gelangten  nach  der  mehrtägigen  Flucht  auf  der  Straße  Ostrolenka— 
Warschau  in  die  Hauptstadt.  Der  Rest  war  gefallen,  verwundet,  zer- 
sprengt, 2000  Mann  gefangen.  Auch  die  Russen  hatten  bedeutende 
Verluste  in  dieser  Schlacht,  wo  auf  beiden  Seiten  heldenmüthig  ge- 
kämpft wurde.  Die  Russen  kannten  noch  nicht  die  Größe  ihres  Sieges 
und  der  feindlichen  Niederlage,  man  dachte,  die  Polen  hätten  noch 
Reservetruppen  zur  Verfügung. 

Als  um  2 Uhr  morgens  nach  der  Schlacht  an  den  Generalstabs- 
Clief  der  Armee,  Grafen  Toll,  die  Meldung  gelangte,  beim  Feinde  sei 
viel  Gerassel  zu  hören,  welches  auf  einen  Rückzug  schließen  lasse, 
und  Graf  Toll  sodann  dem  Feldmarschall  die  sofortige  Einleitung  der 
Verfolgung  vorschlug,  antwortete  ihm  Diehitsch:  wovon  sollen  die 
Truppen  leben  ? Man  müsse  nothwendig  die  Verpflegung  wieder  or- 
ganisieren. Dass  sich  nach  Warschau  noch  10.000  Mann  retten  konnten, 
ist  demnach  dem  Umstande  zuzuschreiben,  dass  Diehitsch  den  ge- 
schlagenen Gegner  nicht  verfolgte,  weil  die  Verpllegung  zu  Ende  war 
und  nicht  so  bald  ersetzt  werden  konnte.  Dies  wird  von  FM.  Diehitsch 
selbst  in  seinem  am  Tage  nach  der  Schlacht  geschriebenen  vertrau- 
lichen Berichte  an  seinen  Monarchen  betont.  Die  achttägige  Verpllegung, 
welche  die  Truppen  beim  Abmarsche  von  den  Canlonierungen  mit- 
genommen hatten,  war  consumiert  und  die  Regiments-Trains  konnten 
bei  den  Gewaltmärschen  nach  Ostrolenka  nicht  folgen,  sondern  trafen 
erst  drei  Tage  später  dort  ein.  Um  eine  energische  Verfolgung  einzu- 
leiten, hätte  man  mindestens  auf  Requisitions-Ergebnisse  rechnen  müssen, 
was  aber  nicht  der  Fall  war;  man  glaubte,  das  Land,  an  und  für  sich 
nicht  reich,  könne  zu  dieser  Jahreszeit  nicht  genügend  Lebensmittel 
liefern,  und  zu  weit  ausgreifenden  Requisitionen  hatte  man  nicht 
Zeit  gehabt.  Der  nächste  Transport,  bestehend  aus  675  Fuhrwerken 
und  zwei  Parks  mit  Hafer,  verließ  am  22. — 24.  Mai  Brest,  wurde 
durch  das  Streifcorps  Chlapowski  aufgehalten  und  war  noch 
70—80  km  von  Ostrolenka  entfernt.  Die  übrigen  Staffeln  waren 
erst  in  Verladung  begriffen.  Die  Lomzaer  Magazine  existierten  nicht 
mehr , weil  sie  bei  der  polnischen  Offensive  nach  rückwärts  in 
Sicherheit  gebracht  worden  waren.  Die  nächsten  Vorräthe  waren  in 
Grodno,  und  diese  konnten  nicht  vor  dem  31.  Mai  in  Bewegung  ge- 
setzt werden. 

Große  Sorge  bereitete  dem  russischen  Feldherrn  die  noch  vor 
der  Schlacht  von  Ostrolenka  stattgehabte  Entsendung  von  polnischen 
Slreifcorps  unter  den  Generalen  Gielgud,  Dembinski  und  Chla- 
powski in  das  Augustow’sche.  nach  Lithauen  und  gegen  Grodno, 
indem  man  nebst  der  Insurgierung  dieser  Gegend  auch  den  Verlust 
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der  bedeutenden  Vorräthe  in  Grodno,  sowie  dieses  Punktes  selbst 
befürchtete 

Es  gelang  den  Streifcorps,  den  Aufstand  anzufachen  und  zu 
unterstützen,  allein  sie  wurden  später  von  den  ihnen  entgegengesandten 
Truppen  überall  zurückgetrieben;  die  Corps  Gielgud  und  Chla- 
powski  wurden  aur  preußisches  Gebiet  gedrängt,  während  es  Dem- 
binski  gelang,  auf  colossalem  Umwege  durch  geschicktes  Manövrieren 
nach  Warschau  zu  entkommen. 

Die  Sorge  Tür  die  weitere  Verpflegung  bestimmte  den  russischen 
Feldherrn,  fünf  Tage  nach  gewonnener  Schlacht  erst  dem  Feinde  zu 
folgen.  Während  dieser  Zeit  suchte  man  die  neue  Etapenlinie  Grodno  — 
Bielostok— Ostrolenka  einzurichten  und  die  Zuschübe  zu  ordnen.  In- 
zwischen waren  auch  an  der  preußischen  Grenze  bei  Thorn  größere 
Verpfleg« vorrüthe  niedergelegl  worden,  welche  aber  wegen  der  zu  großen 
Entfernung  und  des  Mangels  einer  Etapenlinie  noch  nicht  zur  Ver- 
wendung gelangen  konnten. 

Am  1.  Juni  ist  das  russische  Heer  von  Ostrolenka  aufgebrochen 
und  traf  am  4.  Juni  bei  Pultusk  ein,  wo  wieder  ein  Operations-Stillstand 
von  einem  Monat  eintrat  (4.  Stillstand),  verursacht  ebenfalls  durch 
die  nöthigen  Verpflegsvorsorgen  für  den  beabsichtigten  Übergang  an  der 
Unter- Weichsel,  und  um  Verstärkungen  abzuwarten.  Während  des 
Operations-Stillstandes,  welcher  wieder  den  Polen  außerordentlich  zugute 
kam,  indem  sie  Zeit  gewannen,  die  Armee  zu  reorganisieren  und  theil- 
weise  neu  aufzustellen,  hat  die  russische  Armee  fast  gänzlich  von  den 
Hilfsquellen  des  Landes  gelebt,  was  umso  bemerkenswerter  ist,  als  es 
die  Zeit  knapp  vor  der  Ernte  war,  hier  auch  schon  die  Garden  bei- 
gezogen waren  und  eine  Heeresmacht  von  50.000  Mann  im  Baume 
Makow,  Golymin,  Pultusk  concentrierl  war.  Dies  wurde  hauptsächlich 
durch  folgende  Maßnahmen  ermöglicht,  zu  denen  FM.  D i e b i t s c h die 
Bewilligung  erbat  und  erhielt: 

1.  Die  Requisition  gegen  einfache  Quittungen  wurde  abgeschafft 
und  die  Truppen  von  der  Requisition  enthoben. 

2.  Wurden  Märkte  ausgeschrieben,  auf  welchen  mit  Bargeld 
ein  beiderseits  entsprechender  Preis  bezahlt  wurde. 

3.  Wegen  des  empfindlichen  Hartfuttermangels  wurden  Express- 
Commissäre  entsendet,  welche  Vorräthe  im  Lande  anzukaufen  hatten. 

4.  Sobald  die  noch  grünen  Saaten  reiften,  sollten  dieselben  ge- 
mäht und  gegen  Quittungen  auf  Grund  landesüblicher  Preise  aufge- 
kauft werden.  Alle  diese  Vorkehrungen  versprachen  umsomehr  Erfolg, 
als  sich  das  WafTenglüek  merklich  auf  Beite  der  Russen  neigte  und 
die  von  den  polnischen  Befehlshabern  vorgeschriebenen  zwangsweisen 
Landesleistungen  sich  für  die  Bevölkerung  immer  drückender  erwiesen. 


Digitized  by  Google 


12+  Die  Verptletrung  iles  russischen  Heeres  im  russ.-poln.  Kriege  1831. 

Auch  muss  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  dieser  relativ  reiche 
Landstrich  bisher  noch  von  keiner  Seite  durchzogen  wurde  und  die 
Hilfsquellen  desselben  noch  nicht  in  Anspruch  genommen  waren. 

Zur  Aufmunterung  der  Einwohner  wurde  für  jedes  Czetwert, 
welches  zur  Ablieferung  gelangte,  eine  (ieldbelohnung  ausgezahlt. 

So  gingen  alle  Vorbereitungen  für  den  Weichsel-Übergang  ihrer 
Vollendung  entgegen  und  man  konnte  nunmehr  auf  die  baldige  Be- 
endigung des  Feldzuges  hoffen,  als  die  Cholera,  welche  noch  immer 
in  den  Reihen  der  russischen  Armee  herrschte,  am  9.  Juni  auch  den 
Armee-Commandanten  ergriff  und  nach  kaum  zwülfstündigem  Kranken- 
lager dahin  raffte. 


Zweiter  Theil  des  Feldzuges. 

V.  Überblick.  — Situation.  — Eintreffen  der  Trains.  — Flankenmarsch  nach 
Osiek.  — Übergang  an  der  Unter-Weichsel.  — Vorräthe  bei  Osiek.  — Brot-  und 
Zwieback-Erzeugung  dorlselbsl. 

Wenn  wir  die  besonders  hervortretenden  Fälle  im  ersten  Theile 
des")  Feldzuges  resümieren,  so  finden  wir,  dass  kurz  nach  dem 
durch  das  Thauwetter  bedingten  Bug-Ubergange  die  Vorrückung  auf 
Warschau  wegen  Abwarten  der  zurückgebliebenen  Verpflegstrains  um 
drei  Tage  verzögert  wurde,  dass  sodann  der  Sieg  bei  üroehöw  wegen 
Mangel  an  Verpflegung  nicht  ausgenützt  werden  konnte,  dass  dieselbe 
Ursache  den  Feldmarschall  am  sofortigen  Weichsel-Übergänge  hinderte 
und  ihn  zwang,  weite  Cantonierungen  südöstlich  von  Warschau  einzu- 
nehmen ; dass  die  beim  Übergangspunkte  Tyrczyn  concentrierte  Armee 
der  vorgestoßenen  feindlichen  Armee  nicht  in  Flanke  und  Rücken 
fallen  konnte,  sondern  mittelst  eines  gefährlichen  Flankenmarsches, 
dem  Verhungern  nahe,  zu  ihren  Magazinen  in  Siedlce  geführt  werden 
musste,  dass  der  Mangel  an  Verpflegung  die  Niederlage  des  6.  Corps 
mitveruisachte,  indem  mit  Rücksicht  auf  die  Verpflegung  weite  Can- 
tonnements  bezogen  wurden,  und  schließlich,  dass  der  theuer  erkaufte 
Sieg  von  Ostrolenka  nicht  ausgenützt  werden  konnte. 

Hier  also,  in  der  ersten  Hälfte  des  Feldzuges,  tritt  eine  Reihe 
von  Verpflegs- Verlegenheiten  ein,  weil  die  einzelnen  Operationen 
materiell  nicht  vorbereitet  waren  und  man  trotz  der  zweimaligen 
Stillstände  von  je  einem  Monate,  welche  vornehmlich  der  Sorge  um 
die  Verpflegung  gewidmet  waren,  die  Operationen  mit  zu  geringen 
Verpllegsmitteln  unternahm. 

Wenn  also  im  ersten  Theile  des  Feldzuges  durch  die  Außer- 
achtlassung der  nöthigen  materiellen  Vorbereitung  der  Operationen 
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zahlreiche  Verpdegsschwierigkeifen  entstanden  und  die  Operationen 
behinderten,  werden  wir  im  weiteren  Verlaufe  des  Feldzuges  sehen, 
wie  der  neue  russische  Feldherr,  Feldmarschall  Graf  Paskie witsch, 
aus  dem  Bisherigen  Nutzen  ziehend,  mit  großer  Sorgfalt  die  materielle 
Vorbereitung  jeder  Operation  betreibt,  ohne  reichliche  Verpllegsvor- 
riithe  nichts  unternimmt  und  wie  daher  alle  Operationen  im  zweiten 
Theile  infolge  der  übergroßen  Sorge  des  Feldmarschalls  für  die  Ver- 
pllegung  einen  recht  langsamen,  bedächtigen  Gang  nehmen.  Hiebei 
dürfen  wir  aber  nicht  außeracht  lassen,  dass  auch  der  verstorbene 
FM.  Diebitsch  während  des  letzten  Stillstandes  vor  der  Schlacht 
von  Ostrolenka  die  größte  Sorge  der  materiellen  Vorbereitung  der 
bevorstehenden  längeren  Operation  an  die  Unter-Weichsel  angedeihen 
ließ,  und  dass  er  dureh  die  Offensive  der  Polen  gegen  die  Garden 
zum  Aufbruche  aus  den  Cantonnements  von  Siedlce  gezwungen  wurde, 
noch  bevor  die  Verpllegs-Vorbereitungen  beendet  waren. 

* 

Während  des  Operations-Stillstandes  vom  4.  Juni  bis  4.  Juli 
stand  die  russische  Hauptarmee  mit  circa  50.000  Mann  im  Kaume 
Pultusk,  Maköw,  Ciechanöw;  ihr  gegenüber  die  neu  organisierte  pol- 
nische Armee  unter  S k r yn ec  k i bei  Warschau,  circa  40.000  Mann  stark. 

Ostrolenka,  Lomza,  Bielostok  und  Grodnö  waren  von  den  Russen 
besetzt,  Baron  Rosen  schützte  mit  18  000  Mann  Brest  und  die 
Reichsgrenze,  General  Rüdiger  mit  11.000  Mann  die  Wojwod- 
schafi  Lublin  und  die  Reichsgrenze  längs  Wolhynien. 

Von  den  Polen  standen  8000  Mann  bei  Minsk,  8000  Mann  bei 
Praga,  6000  Mann  bei  Potycz,  6000  Mann  bei  Gniewosz.  Die  Be- 
satzung von  Modlin  bestand  aus  6000,  jene  von  Zamo&c  aus  3000,  von 
Warschau  und  Praga  aus  2000  Mann  polnischer  Truppen.  Außerdem  be- 
fanden sich,  wie  schon  erwähnt,  die  Streifcorps  G i e lgu  d,  Dem- 
binski  und  Chlapowski,  zusammen  11.000  Mann,  in  Lithauen. 

Die  Polen  versuchten  wiederholt  Unternehmungen  mit  über- 
legenen Kräften  gegen  Rosen  und  Rüdiger,  erzielten  jedoch 
keine  Erfolge. 

In  der  polnischen  Armee  machte  sich  nach  der  Schlacht  von 
Ostrolenka  eine  arge  Disciplinlosigkeit  geltend;  weder  die  älteren,  noch 
die  jüngeren  OfTiciere  gehorchten  und  die  Mannschaft  konnte  unge- 
hindert und  ungestraft  die  Reihen  verlassen  und  nach  Hause  gehen. 
Dazu  kamen  noch  die  Zwistigkeiten  in  der  Regierung  in  Warschau, 
die  Zaghaftigkeit  des  Obereommandanten  Skrynecki,  welcher  um 
seine  Stellung  besorgt  war  und  sich  um  die  Politik  mehr  kümmerte, 
als  um  die  Armee.  Eine  solche  disciplinlose,  neu  recrutierte  Armee 
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stand  der  russischen,  aus  Kerntruppen  bestellenden,  wohldiseiplinierten 
Heeresmacht  gegenüber. 

* 

KM.  I’askiewicz  ist  am  25.  Juni  bei  Pultusk  eingetroffen.  Zu 
dieser  Zeit  wurde  auch  der  Beamte  Pogodin  an  Stelle  des  Senators 
Abakumöff  zum  (ieneral-Intendanten  der  Armee  ernannt. 

Inzwischen  waren  auch  schon  die  Anordnungen  zur  Aufstellung 
eines  beweglichen  Magazins,  welche  vom  verstorbenen  FM.  Diebitsch 
noch  während  des  Operations-Stillstandes  vom  12.  April  bis  12.  Mai 
hei  Siedlce  getroffen  werden  waren,  wenigstens  theilweise  von  Erfolg 
gekrönt.  Man  hatte  in  Wolhynien,  hei  Brest,  Bielsk,  Bieloslok,  (irodnö 
so  viele  Landesfuhren  auflreiben  können,  um  einen  regelmäßigen  Ver- 
pflegsnaehschub  einleiten  zu  können.  Diese  Trains  wurden  aber  bei 
dem  Vormarsche  der  Armee  gegen  den  Narew  am  12.  Mai  in  Brest 
zurückgelassen,  nur  die  Kegiments-Proviantwagen  nebst  den  Muni- 
tionswagen und  einer  Pontonier-Abtheilung  folgten  den  Truppen- 
Colonnen.  Nun  sollten  die  in  Brest  zurückgelassenen  Trains  folgen. 

General  Rosen  hatte  sie  in  drei  Staffeln  formiert;  der  erste 
Staffel,  enthaltend  die  Armee- Kriegscasse,  Brüekenhestandtheile,  das 
Feldpostamt,  die  Druckerei,  einen  Theil  des  Feldmagazins  und  400 
Stück  Schlachtvieh,  verließ  am  5.  Juni  Brest  und  erreichte  in  vier 
Tagen  Brjansk;  der  zweite  Staffel,  bestehend  aus  vier  Batterien,  einer 
Ponton-Abtheilung,  den  mobilen  Parks,  dem  mobilen  Laboratorium  und 
Arsenal,  hatte  über  Drohiczin  zu  marschieren  und  sodann  dem  ersten 
Staffel  zu  folgen;  der  dritte  Staffel  bestand  aus  dem  mobilen  Spitale 
mit  Reservemaleriale  und  Feldapotheke  und  konnte  nicht  vor  dem 
11.  Juni  Brest  verlassen. 

Von  den  Magazinen  an  der  Grenze  und  im  Innern  des  Reiches 
tvar  das  wichtigste  und  größte,  zugleich  auch  nächste  jenes  in  Grodno ; 
für  den  Nachschub  von  dort  wurde  der  Wassertransport  aul  dem 
Bobr  bis  zur  Mündung  iu  den  Narew,  dann  auf  dem  Narew  bis  Lomza, 
Ostrolenka  und  Pultusk  eingerichtet,  zu  diesem  Rehufe  von  Grodno  bis 
zum  Bobr  im  Pachtwege  ein  Transport-Turnus  aufgestellt  und  die  Be- 
schaffung der  Wasserfahrzeuge  angeordnet.  Auf  dem  Bug  sollte  der 
W assertransport  von  Brest  bis  Wyszköw  reichen.  Sierock  war  zwar  in 
den  Händen  der  Russen,  allein  es  war  nicht  beabsichtigt,  diesen  Ort 
zu  einer  Haupt-Etapenstation  zu  machen. 

* 

FM.  Paskie witsch  halle  den  von  Diebitsch  und  Toll 
entworfenen  Plan  zum  Weichsel-Übergänge  im  großen  zwar  beibehalten, 
im  Detail  jedoch  geändert.  Hiernach  sollte  die  Armee  in  drei  Colonnen 
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den  Flankenmarseh  nach  Flock  machen,  dann  längs  der  Weichsel  auf 
üsiek,  den  gewählten  Übergangspunkt,  marschieren.  Der  bei  Ostro- 
lenka  eingetroffene  Armeetrain  wurde  unter  Beibehaltung  der  Gliederung 
in  drei  Staffeln  nach  Ciechanöw  dirigiert  und  sollte  am  Flankenmarsche 
die  nördlichste  Colonne  bilden.  Der  Marsch  wurde  am  4.  Juli  ange- 
treten und  von  den  Polen  nicht  gestört,  was  für  die  Russen  als  ein 
besonderes  Glück  zu  betrachten  ist.  Hätten  die  Polen  die  nächst  Modlin 
marschierende  Colonne  angegriffen,  so  hätte  ihr  kein  Armeetheil  bei- 
stehen können,  weil  alle  Colonnen  in  solchen  Sumpfgebieten  steckten, 
dass  eine  Verbindung  mit  der  Vorhut  auf  Seitenwegen  geradezu  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  war. 

Skrynecki  musste  in  Warschau  bittere  Vorwürfe  hören,  dass 
er  bei  diesem  Flankenmarsehe,  welcher  infolge  der  Lage  Modlins,  dann 
bei  den  sumpfigen  Wegen  durch  große  Waldcomplexe  Gelegenheit  zu 
Erfolgen  geboten  hätte,  unthätig  blieb.  Er  schickte  nur  zwei  Divisionen 
in  Flanke  und  Rücken  der  Russen;  die  Polen  vermieden  jedoch  jedes 
Gefecht  und  hatten  gar  keinen  Erfolg.  Auch  später,  während  des  Über- 
ganges über  die  Weichsel,  blieb  Sk  r y n ec k i unthätig  und  störte  auch 
diesen  nicht. 

Am  8.  Juli  erreichte  die  russische  Armee  Flock,  verblieb  dort 
drei  Tage,  um  dem  vorgesendeten  Detachement  (traf  Fahlen  zur 
Erreichung  des  Übergangspunktes  Osiek  Zeit  zu  lassen;  dieser  erreichte 
am  12.  Juli  Osiek,  am  17.  waren  die  Brücken  fertig,  vom  19.  bis  21. 
Juli  wurde  der  Übergang  bewerkstelligt. 

Als  die  Armee  von  Pultusk  am  4.  Juli  abmarschierte,  hatte  man 
in  den  Tornistern  und  auf  den  Regimentswägen  einen  Verpllegsvorrath 
auf  14  Tage,  Hafer  bei  der  Cavallerie  auf  4.  bei  der  Artillerie  auf 
fi  Tage,  Schlachtvieh  für  10,  Branntwein  für  5 Tage.  Das  nunmehr 
formierte  mobile  Magazin  bestand  aus  2000  Fuhren,  welche  einen  Ver- 
pflegs  vorrath  für  9 Tage  und  einen  Hafervoriath  für  3 Tage  auf  laden 
konnten.  Es  war  daher  in  Summe  vorhanden:  Mannesverpllegung  für 
23  Tage,  Hafer  für  Cavallerie  auf  7,  für  Artillerie  auf  9 Tage. 

Man  sieht,  die  Verptlegsdotierung  überstieg  unsere  jetzige  normale 
von  18  Tagen  um  5 Tage,  während  die  Haferverpflegung  noch  immer 
trotz  der  Anstrengungen,  die  man  diesbezüglich  machte,  und  trotz  des 
Operations-Stillstandes  von  einem  Monate  viel  zu  gering  war.  Aller- 
dings war  es  schon  Juli,  daher  man  sowohl  auf  Grünfutter,  als  auf 
Hafer-Surrogierung  durch  grüne  Feldfrüchte  rechnen  konnte.  Die  weitere 
Verpllegung  war  noch  immer  nicht  gesichert,  einestheils  infolge  der 
Aufstände  in  Lithauen  und  der  Anwesenheit  der  polnischen  Streifcorps 
dortselbst,  welche  die  Verbindungen  bedrohten,  andererseits  infolge  der 
Schutzmaßnahmen  gegen  die  Cholera  an  der  preußischen  Grenze.  Dort 
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waren  bei  Thorn  bereits  größere  Vorräthe  angehäuft  worden,  welche 
man  nicht  allzuweit  herzuholen  hatte. 

Allein  hier  ergab  sich  ein  interessanter  Zwischenfall,  welcher 
zeigt,  wie  wenig  man  sich  im  Kriege  auf  Lieferanten  verlassen  kann, 
ln  dem  vertraulichen  Berichte  des  Jnterims-Commandanten  flraf  Toll 
an  den  Kaiser  vom  23.  Juni  ist  der  Fall  folgendermaßen  geschildert : 

....  Doch  wäre  dieser  wichtige  Zweig  der  Vorbereitungen  in 
diesen  Tagen  beinahe  in  eine  große  Gefahr  gerathen.  Der  Veranstalter 
unserer  Einkäufe  in  Preußen,  das  Haupt  des  Jlandlungshauses  Surmanns, 
der  für  uns  mehr  als  zwei  Millionen  Thaler  ausgegeben  und  davon  auf 
Abschlag  kaum  die  Hälfte  erhalten  hatte,  wurde  höchst  erschreckt,  als 
er  die  ihm  von  Tengoborski  auf  den  Grafen  Alopeus  aus- 
gestellten Wechsel  mit  Protest  zurückkommen  sah  und  gleich  darauf  der 
Feldmarschall  sowohl,  wie  bald  nach  ihm  der  Graf  Alopeus  dahin- 
starben, so  dass  er  im  ersten  Anfalle  von  Furcht  und  Zweifel  seinen 
Agenten  befahl,  mit  der  Ablieferung  aus  seinen  Niederlagen  an  der 
Grenze  einzuhalten,  bis  seine  Auslagen  berichtigt  wären.  Diese  uner- 
wartete Anordnung  konnte  uns  in  eine  desto  gefährlichere  Schwierig- 
keit verwickeln,  als  selbst  in  der  Armee-Casse  zur  Bezahlung  jener 
bedeutenden  Summe  nicht  Geld  genug  vorräthig  war.* 

Der  Zwischenfall  wurde  indess  rechtzeitig  beigelegt. 

Weiters  erwähnt  General-Intendant  Pogodin  in  seiner  Schrift 
über  die  Verpflegung  einen  erschwerenden  Umstand,  welcher  darin  be- 
stand, dass  die  kleinste  Schwierigkeit  bei  der  Übernahme  der  in  Preußen 
angeschafften  Vorräthe  den  preußischen  Lieferanten  einen  Vorwand 
geben  konnte,  unter  Berufung  auf  das  Vorherrschen  der  Cholera- 
Epidemie  sich  gänzlich  von  der  Lieferung  loszusagen,  wozu  sie  auch 
im  ersten  Anfänge  einen  Versuch  gemacht  hatten. 

Durch  die  rechtzeitig  vorgenommene  Füllung  der  Magazine  in 
Lomia  von  Grodno  aus  wurde  ein  weiterer  Verpllegsvorrath  geschaffen 
und  u.  a.  auch  dem  General  Kreutz,  welcher  nach  der  Ablösung 
durch  Rüdiger  im  Lublin'schen  entbehrlich  geworden  war  und  nun 
über  Lom2a  zur  Hauptarmee  einrückte,  es  ermöglichte,  sich  von  Lom£a 
aus  mit  zehntägigen  Vorräthen  zu  versehen  und  so  mit  genügender 
Verpflegung  zur  Hauptarmee  zu  stoßen. 

Man  hatte  geglaubt,  dass  in  den  Magazinen  bei  Thorn  Zwieback 
erliege;  erst  später  erfuhr  man,  dass  statt  Zwieback  — Mehl  dort 
lagere.  Deshalb  wurde  bei  Pultusk  die  Anordnung  getroffen,  dass  der 
vorhandene  Zwieback  nicht  zu  consumieren,  sondern  für  den  Marsch 
zur  Unter-Weichsel  aufzubewahren  und  während  der  Cantonierung 
Mehl  auszugeben  sei,  aus  welchem  sich  die  Soldaten  selbst  Brot  und 
Zwieback  zu  bereiten  hatten. 
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Zur  Verbesserung  der  Kost  lieb  Faskiewitsch  den  Regiments- 
Commandanten  (leid  zu  Kartoffelankäufen  im  Lande  anweisen.  Aber, 
wie  es  in  solchen  Füllen  zu  geschehen  pflegte,  die  Oberste  kauften 
wenig  oder  gar  nichts  und  die  Soldaten  gruben  sich  die  Kartoffeln  auf 
den  Feldern  aus. 

Als  die  Hnuptarmee  am  Übergangspunkle  ankam,  befanden  sich 
in  Schilno  an  der  Grenze  12.000  Czetwert  Froviant,  was  einer  Ver- 
pflegung auf  18  Tage  entspricht,  und  8000  Czetwert  Hafer  = 12tägige 
Haferverpllegung.  Die  Übernahme  dieser  Mengen  durch  die  Intendantur 
von  den  preubischen  Lieferanten  und  die  Abgabe  an  die  Truppen  gieng 
ununterbrochen  Tag  und  Nacht  fort;  die  fernere  Zufuhr  wurde  mit 

jedem  Tage  stärker  und  am  22.  .Tuli  erstreckte  sich  die  Menge  der 

sümmtlichen  dahin  gelieferten  Vorräthe  schon  auf  20.000  Czetwert 
Mehl  = 30  Tage  und  12.000  Czetwert  Hafer  = 18  Tage. 

Dieser  grobe  Zuschub  gewährte  um  diese  Zeit  die  Möglichkeit, 

eine  Maßregel  ins  Werk  zu  setzen,  die  von  Anfang  an  der  Gegenstand 

einer  ganz  besonderen  Sorge  des  FM.  Faskiewitsch  gewesen  war, 
nämlich  die  gleich  zu  Anfang  des  Feldzuges  reducierten  Verpflegs- 
portionen zu  vergrößern.  Der  Soldat  erhielt  nun  0 55  kg  Zwieback  oder 
0-74  kg  Mehl,  was  in  Brot  circa  800  gr  macht. 

Die  russische  Armee  hatte,  wie  erwähnt,  am  21.  Juli  den  Weichsel- 
Übergang  bei  Osiek  beendet.  Da  sie  am  4.  Juli  mit  23tägiger  Ver- 
pflegung von  Fullusk  abmarschiert  war,  so  war  nach  bewirktem  Über- 
gänge noch  ein  sechstägiger  Vorralh  vorhanden.  Mit  den  30tägigen 
Mehl-  und  den  18tügigen  Hafer-Vorräthen  bei  Schilno  wäre  nun  die 
weiter  beabsichtigte  Operation  gegen  Warschau  nicht  behindert  ge- 
wesen. Allein  dem  KM.  Faskiewitsch  genügte  das  noch  nicht,  vor- 
züglich aus  dem  Grunde,  weil  die  groben  Vorräthe  beim  Übergangs- 
punkte nicht  in  Zwieback,  sondern  in  Mehl  bestanden.  Obgleich  der 
Generalslabs-Chef  der  Armee,  Graf  To  II,  dem  Keldmarschall  die  Noth- 
wendigkeit  des  energischen  Vorrückens  auf  Warschau  darlegte,  be- 
hände letzterer  doch  bei  seinem  Entschlüsse,  solange  nicht  vorzurücken, 
bis  nicht  ein  genügender  Zwiebaekvorrath  vorhanden  sei.  Sofort  nach 
bewirktem  Übergange  ertheilte  er  den  Befehl,  dass  das  vorhandene 
Mehl  in  Zwieback  zu  verbacken  sei. 

In  der  Zeit  von  fünf  Tagen  wurden  540  Ziegelöfen  gebaut;  5000 
Mann  arbeiteten  Tag  und  Nacht;  die  Auswahl  der  Leute  und  die  Auf- 
sicht über  den  Erfolg  des  Verbackens  wurde  den  Corpscommandanten 
übertragen.  Das  Erbauen  der  Öfen  insbesondere  wurde  dem  General 
Szipöw  anvertraut,  da  er  Zeuge  und  Ausführer  ähnlicher  Anord- 
nungen während  des  persischen  und  türkischen  Krieges  unter  Fas- 
kiewietsch  gewesen  war.  Die  Zufuhr  des  Mehle»  und  Holzes  zu 
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den  Ofen  und  die  Abgabe  des  Backproductes  an  die  Truppen  wurde 
vom  General-Intendanten,  Beamten  5.  Classe,  F o g o d i n,  besorgt. 

Im  Laufe  von  fünf  Tagen  und  Nächten  wurden  10.000  Czetwert 
Mehl  in  Brot  und  griißtentheüs  in  Zwieback  verbacken. 

Diese  Leistungen  sind  gewiss  in  höchstem  Grade  bemerkenswert 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  mit  welchen  Schwierigkeiten  selbst  die 
moderne  Broterzeugung  im  Felde  auf  mitgeführten  Feldbacköfen,  ins- 
besondere betreffs  der  Baumaterial-Beschaffungen,  verbunden  ist.  Bei 
der  Herbeischaffung  der  Ziegeln,  des  Brennholzes,  des  Wassers  und 
Mehles,  dann  beim  Baue  der  Öfen  und  dem  Backbetriebe  selbst  musste 
seitens  der  betrauten  Commandanten  große  Energie  entwickelt  worden 
sein,  um  diesen  Erfolg  herbeizuführen,  wobei  allerdings  die  in  der 
russischen  Armee  traditionelle  Broterzeugung  durch  die  Truppe  zu- 
gute kam. 

* 

* * 

VI.  Vormarsch  auf  Lowicz,  — Fünfter  Slillstaml  dorlselhst.  — Verpllegs-Vor- 
kchrungen.  — iülckzug  der  polnischen  Armee.  — Besorgnis  wegen  der  Operations- 
linie. — Vorrückung  gegen  Warschau. 

Nachdem  nun  derart  ein  größerer  Zwiebackvorrath  erzeugt  worden 
war,  trat  die  Armee  nach  einem  sechstägigen  Stillstände  bei  Kaciazek 
am  27.  .luli  den  Vormarsch  auf  Warschau  mit  14tügiger  Verpflegung 
beim  Mann  und  auf  den  Begimentsfuhren  an. 

Um  diese  Zeit  ist  die  Nachricht  von  der  erfolgten  Abdrängung 
der  polnischen  Streifcorps  in  Lithauen  über  die  preußische  Grenze  im 
Hauptquartiere  eingelaufen.  Dadurch  ist  General  G e r st  e n z w eig, 
welcher  LomZa  besetzt  gehalten  halte,  disponibel  geworden;  er  erhielt 
den  Befehl,  über  Osiek  zur  Hauptarmee  zu  stoßen.  Auch  General 
Kreutz  war  von  Lublin  über  Lom/.a  am  Anmarsche. 

Von  den  2000  Fuhrwerken  des  beweglichen  Magazins  der  Armee 
musste  ein  Theil  den  Corps  zur  Fortbringung  des  Froviants  und  der 
Kranken,  ein  Theil  dem  Chef-Ingenieur  zur  Fortbringung  von  Brücken- 
geräthschaften  überlassen  werden ; ein  Theil  hatte  nach  dem  Abmarsche 
der  Armee  von  Kaciazek  die  Zufuhr  von  Mehl  und  Holz  von  den 
Magazinen  in  Schilno  zu  den  Backöfen  zu  besorgen.  Es  blieben  noch 
circa  1000  Fuhrwerke,  welche  beim  Abmarsche  mit  der  Bestimmung 
in  Raciazek  zurückgelassen  wurden,  den  noch  weiter  zu  erzeugenden 
Zwieback  aufzuladen  und  der  Armee  nachzuführen.  Für  die  Zwieback- 
Erzeugung  wurde  eine  Infanterie-Brigade  bestimmt  und  zurückgelassen. 

Am  2.  August,  daher  zwei  Wochen  nach  bewirktem  Weichsel- 
Übergänge,  langte  die  russische  Armee  an  der  Bzura,  bei  Sochaczew 
und  Lowicz,  circa  120  km  vom  Übergangspunkte  entfernt,  ati.  Man 
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glaubte,  die  wichtige  Verteidigungslinie  längs  der  Bzura  erst  erobern 
zu  müssen ; die  Polen  hatten  jedoch  Lowicz,  welchen  Ort  sie  nur 
schwach  besetzt  hatten,  geräumt  und  die  russische  Armee  konnte  un- 
gehindert diese  Stellung  beziehen.  Die  polnische  Armee  stand  ihr 
knapp  gegenüber. 

Die  russische  Armee  befand  sich  hier  sechs  Tagemärsche  vom 
Übergangspunkle  und  den  Magazinen  entfernt.  Für  den  geregelten,  con- 
tinuierlichen  Verpflegsnachschub  wäre  ein  Train  von  4000  Fuhrwerken 
notwendig  gewesen,  der  aber  nicht  vorhanden  war,  denn  man  hatte, 
wie  gesagt,  nur  1000  Fuhren  zur  Verfügung.  Dieser  Umstand  verur- 
sachte einen  abermaligen  Aufenthalt  von  zwei  Wochen  (fünfter 
Stillstand),  welche  Zeit  zur  Durchführung  folgender  Anordnungen 
benützt  wurde  : 

1.  In  Lowicz  und  Umgebung  wurde  ein  freier  Ankauf  durch  die 
Intendanturs-Beamten  unter  Aufsicht  des  General-Intendanten  ver- 
anstaltet. 

2.  Wurde  die  Lieferung  von  Mehl,  Grütze,  Hafer  und  Kartoffeln 
aus  der  Wojwodschaft  Lowicz  zu  einem  für  die  Einwohner  nicht 
drückenden  Preise  unter  Aufsicht  des  General-Intendanten  angeordnet. 

3.  Eine  ähnliche  Lieferung  wurde  aus  den  benachbarten  Bezirken 
angeordnet  und  mit  der  Durchführung  eine  eigene  Commission  unter 
General  Dombrovski  betraut. 

4.  Die  deutschen  Colonislen  um  Lodz  waren  russisch  gesinnt 
und  machten  sich  erbötig,  nicht  nur  Lebensmittel  beizustellen,  son- 
dern auch  die  Durchführung  der  Lieferungen  durch  Organisierung  eines 
bewaffneten  Aufgebotes  zu  sichern.  Sie  wurden  daher  nachdrücklichst 
unterstützt  und  ein  Commando  von  zwei  Bataillonen,  zwei  Escadronen 
und  zwei  Geschützen  zu  ihrem  Schutze  entsendet. 

Durch  diese  Maßnahmen  beabsichtigte  man,  die  Einwohner  vor 
dem  eigenmächtigen  Zugreifen  der  Truppen  zu  bewahren  und  sie  der- 
art zur  freiwilligen  Beistellung  von  Lebensmitteln  und  zur  schnellen 
Einheimsung  der  Feldfrüchte  zu  bewegen.  Schon  nach  wenigen  Tagen 
wurde  der  kleine  Ort  Lowicz  ein  großer  Getreide-  und  Brotmarkt ; 
von  allen  Seiten  wurden  Lebensmittel  in  großer  Menge  zugeführt, 
zuerst  aus  der  Wojwodschaft  Lowicz,  dann  aus  den  benachbarten 
Kreisen  und  von  den  deutschen  Colonisten  von  Lodz. 

Unterdessen  dauerte  der  Zuschub  von  Baciazek  und  Schilno 
fort;  die  Trains  warteten  die  Erzeugung  des  Zwiebackes  nicht  ab, 
sondern  nahmen  theilweise  Mehl  auf.  Letzteres  wurde  in  Lowicz  durch 
die  Truppen  selbst  oder  durch  die  Einwohner  gegen  einen  vereinbarten 
Preis  verbacken. 
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Behufs  noch  weiterer  Sicherung  der  Verpflegung  wurden  bei  dem 
Umstande,  als  Kartoffel  und  Branntwein  in  hinlänglicher  Menge  vor- 
handen waren,  die  Verpflegsrationen  in  der  Weise  modifieiert,  dass 
statt  jeder  vierten  Portion  Zwieback  und  Grütze  1 '/i  Pfund  Kar- 
toffeln, dann  per  Woche  statt  drei  Portionen  Branntwein  deren  vier 
gebührten. 

Diese  Kost  soll,  nach  Angabe  des  General-Intendanten  Pogodin, 
schmackhaft,  gesund  und  hinreichend  gewesen  sein. 


Infolge  der  politischen  Umtriehe  in  Warschau  um  diese  Zeit 
wurde  Skrvnecki  vom  Oberbefehle  enthoben  und  an  seine  Stelle 
General  Dembinski  gewählt.  Verschiedene  Pläne  zur  Fortsetzung 
des  Krieges  gelangten  zur  Discussion.  Dembinski  wollte  den  Kriegs- 
schauplatz wieder  auf  das  rechte  Weichsel-Ufer  verlegen,  die  russische 
Hauptmacht  festhalten  und  mit  der  eigenen  Hauptkraft  General  K ose  n 
bei  Brest  angreifen.  Er  ordnete  daher  am  15.  August  den  Rückzug 
der  Armee  gegen  Blonie  und  Warschau  an.  Die  russische  Armee 
folgte,  jedoch  nicht  energisch,  so  dass  der  Rückzug,  abgesehen  von 
kleineren  tiefechten,  ungehindert  vor  sich  ging. 

In  den  Wojwodschaflen  am  linken  Ufer  der  Weichsel  hatten  die 
Polen  die  allgemeine  Landsturm-Organisation  decretiert  und  zur  Unter- 
stützung derselben  General  Rozycki  mit  <>000  Mann  dorthin  ge- 
sendet. General  Rüdiger,  welcher  die  Gegend  von  Lublin  besetzt 
hielt,  sollte  dies  verhindern  und  zu  diesem  Behufe  auf  das  linke 
Weichsel-Ufer  übergehen.  Der  Übergang  geschah  bei  .lozeföw ; in  der 
liegend  von  Radom  stieß  Rüdiger  auf  Rozycki  und  wurde  von 
diesem  auf  geschickte  Weise  beschäftigt  und  dort  zurückgehalten. 

Die  Lage  der  russischen  Armee  vor  Warschau  war  gewiss  keine 
günstige.  Die  Basierung  der  Operationen  auf  fremdes  Gebiet  ist  eine 
sehr  riskierte  Maßregel,  welche  vielleicht  nur  deshalb  nicht  höchst 
verderbliche  Folgen  hatte,  weil  den  Polen  nur  mehr  wenig  Aussicht 
auf  Erfolge  übrig  blieb.  In  einem  anderen  Verhältnisse  hätte  man  eine 
solche  Basierung  gewiss  nicht  wagen  können,  denn  eine  seitens  der 
preußischen  Regierung  angeordnete  Grenzsperre,*  welche  wegen  der 
herrschenden  Cholera  ohnehin  genügend  berechtigt  gewesen  wäre, 
hätte  die  russische  Armee  einer  Katastrophe  enlgegenführen  können. 
Der  Aufstand  wäre  vorzüglich  westlich  der  Weichsel  von  neuem 
aufgelodert,  die  russische  Armee  hätte  keine  Lebensmittel  auftreiben 
können  und  der  Verzweiflungsmuth  der  polnischen  Soldaten  hätte  die 
geringe  Kriegstüchtigkeit  des  neu  aufgeslellten  Heeres  mehr  als  auf- 
gewogen. Da  die  einzige  Verbindungslinie  der  russischen  Armee  über 
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den  Obergangspunkt  führte,  so  wäre  die  Armee  durch  die  Zerstörung 
der  Brücke  in  eine  nicht  minder  schlimme  Lage  gerathen. 

Man  dachte  daher  im  russischen  Hauptquartier  daran,  die  Ver- 
bindung mit  Brest,  wo  General  Bosen  stand,  wieder  herzustellen.  Zu 
diesem  Beliufe  wurde  General  Gerstenzweig,  verstärkt  durch 
einige  Abtheilungen,  nach  Göra  Kalwarya  entsendet,  um  dort  eine 
Brücke  zu  schlagen  und  die  Weichsel  zu  beobachten. 

• 

* * 

\ II.  li.  Stillstand  vor  Warschau.  — Zufuhr  der  Verpflegung.  Erstürmung 
Warschau’».  7.  Stillstand.  — Zuschuh  von  Brest.  — Übertritt  der  |>olnisrheii 
Armee  auf  preußisches  (iebiet. 

Bei  der  Vorrückung  aus  Lowicz  am  15.  August  hatte  die 
russische  Armee  einen  13tägigen  Vorrath  an  Zwieback  und  sonstigen 
Verptlegsartikeln  mitgenommen.  Am  18.  August  langte  sie  vor 
Warschau  an. 

Erst  20  Tage  später,  am  7.  September,  erfolgte  der  erste  Sturm 
auf  Warschau.  (Sechster  Stillstand.)  Während  dieser  Zeit 
lebten  die  Truppen  aus  den  in  Lowicz  angesammelten  Vorräthen, 
welche  sich  noch  täglich  durch  Landeslieferungen  und  Zufuhr  von 
Schilro  vermehrten.  Die  Entfernung  der  Truppen  von  Lowicz  betrug 
8C—  90  km;  die  Proviant- Fuhrwerke  hinterlegten  diese  Strecke  hin 
und  zurück  in  7 Tagen,  es  entfallen  daher  bei  Einrechnung  von 
einem  Tag  für  die  Fassung,  auf  einen  Tag  30  km,  eine  Leistung, 
welche  bei  längerer  Dauer,  also  beim  Turnusverkehr  im  allgemeinen, 
wohl  befriedigen  kann  und  kaum  dürfte  gesteigert  werden  können. 

Behufs  weiterer  Zufuhr  von  Verpflegung  requirierte  man  bei 
Lowicz  und  in  der  Umgebung  eine  größere  Anzahl  Landesfuhren, 
welche  außer  den  erwähnten  Proviantwagen  einen  Vorrath  für  12  Tage 
zur  Armee  brachten. 

Es  mangelte  daher  der  Armee  vor  Warschau  nicht  an  Ver- 
pflegung, nur  für  Hafer  hat  man  nicht  gesorgt,  was  dem  General- 
Intentanten  Pogodin  direct  zum  Vorwurf  gemacht  wird.  Der  Vorwurf 
erscheint  umsomehr  gerechtfertigt,  als  zu  dieser  Jahreszeit  in  der 
reichen  Gegend  und  unter  diesen  Verhältnissen  Hafer  oder  dessen 
Surrogat  leicht  erlangbar  war. 

Indem  der  Feldmarschall  auf  die  ehethunlichste  Verlegung  der 
Basis  nach  Brest  rechnete,  entsandte  er  von  hier  aus  einen  besonderen 
Courier  nach  Brest  mit  der  Weisung,  alle  Ochsenfuhren,  die  aus 
Podolien  und  Wolhynien  beigestellt  wurden,  mit  Proviant  zu  beladen, 
um  sie  auf  den  ersten  Befehl  zur  Absendung  auf  der  Chaussee  Brest — 
Warschau  bereit  zu  halten.  General  Bosen  erhielt  den  Befehl,  gegen 
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Fraga  vorzurücken,  womöglich  die  Brücke  zu  zerstören  und  den 
Brückenkopf  Fraga  mit  Handstreich  zu  nehmen. 

Dies  gelang  nicht.  Kaum  war  er  vor  Fraga  angekommen,  als 
aus  Warschau  in  Gemäßheit  des  Beschlusses  eines  polnischen  Kriegs- 
rathes  General  Rnmorino  mit  20.000  Mann  debouchierte,  um 
Rosen  zu  schlagen,  sich  Brests  zu  bemächtigen  und  auch  Rüdiger 
von  der  Gegend  von  Radom  auf  sich  zu  ziehen.  Die  Expedition 
Hamorino’s  ist  infolge  der  Unfähigkeit  dieses  Generals,  seines 
directen  Ungehorsams  und  politischer  Umtriebe  misslungen.  Immer- 
hin aber  war  Rosen,  der  sich  gegen  Brest  wieder  zurückzog,  ge- 
bunden, aber  auch  die  polnische  Armee  um  20.000  Mann  geschwächt. 

Mittlerweile  ist,  wie  erwähnt,  General  Kreutz  mit  20.000  Mann 
zur  Hauptarmee  gestoßen,  nachdem  er  in  Lowiez  aus  den  Magazinen 
mit  14tägigen  Vorräthen  versehen  worden  war. 

Am  7.  und  8.  September  wurde  Warschau  erstürmt. 

Die  erste  Sorge  des  Feldmarschalls  war,  die  Operationslinie 
Brest — Warschau  wieder  zu  eröffnen.  Er  entsandte  den  Oberst  Sobolew 
nach  Brest  mit  der  Weisung,  dass  die  vorbereiteten  Ochsenwagen- 
Transporte  sofort  in  Marsch  zu  setzen  seien.  Der  erste  Transport  traf 
erst  am  28.  September,  also  20  Tage  nach  der  Einnahme  von  Warschau, 
ein.  Die  Entfernung  Brest— Warschau  beträgt  200  km\  rechnet  man 
für  die  Überbringung  des  Befehles  vier  Tage,  so  legten  die  Ochsen- 
wagen täglich  15  km  zurück. 

Es  sei  erwähnt , dass  Ramorino  von  General  Rosen  am 
18.  September  bei  Zawichost  über  die  österreichische  Grenze  abge- 
drängt wurde.  15.000  Mann  mit  40  Geschützen  streckten  die  Waffen. 

Die  polnische  Hauptarmee  in  der  Stärke  von  30.000  Mann  erhielt 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  nach  Plock  marschiere  und  dort  die 
weiteren  Weisungen  von  Petersburg  abwarte,  die  Erlaubnis  zum  unge- 
hinderten Abzug  von  Warschau.  Die  Polen  versprachen  es,  marschierten 
aber  in  der  Absicht,  den  Krieg  fortzusetzen,  nur  bis  Modlin,  wo  sie 
durch  die  Festung  gedeckt  waren.  An  Stelle  M a 1 ac h o vsk i’s,  welcher, 
kurz  vorher  zum  Commandanten  gewählt,  den  Oberbefehl  niederlegte, 
wurde  General  Rybinski  zum  Oberfeldherr  gewählt.  Verschiedene 
Pläne  zur  Fortsetzung  des  Krieges  wurden  besprochen;  Ramorino 
war  damals  noch  nicht  abgedrängt,  doch  in  erster  Linie  handelte  es 
sich  den  Polen  um  Zeitgewinn. 

Obwohl  nun  unter  diesen  Verhältnissen  eine  rasche  Verfolgung 
der  geschlagenen  polnischen  Armee  und  rasches  Handeln  unzweifel- 
haft den  meisten  Vortheil  geboten  hätte,  so  konnte  sich  der  Feldmarschall 
dazu  doch  in  erster  Linie  deshalb  nicht  entschließen,  weil  für  die 
Verpflegung  nicht  genügend  vorgesorgt  war.  (Siebenter  Still- 


Digitized  by  Google 


Die  Ver|illetfunt?  iles  russischen  Heeres  im  russ.-poln.  Kriege  1831.  135 

sta  nd.)  In  Warschau,  wo  man  mit  sechstiigigen  Vorrathen  bei  der  Armee 
und  sechstiigigen  in  Nadarzyn  eingeriickl  war,  fand  man  fast  gar  keine 
Vorriithe.  Das  wenige  Vorgefundene  Getreide  war  nicht  vermahlen, 
theilweise  nicht  ausgedroschen.  Es  wurde  daher  sofort  eine  Lieferung 
von  20.000  Czetwert  Hoggen  abgeschlossen.  Da  jedoch  weder  diese 
Lieferung,  noch  die  von  Brest  zuzuschiebenden  Vorräthe  bei  der  Hand 
waren,  so  handelte  es  sich  auch  der  russischen  Armee  um  Zeit- 
gewinn, was  man  denn  auch  durch  listiges  Herumziehen  der  eingeleiteten 
Verhandlungen  erreichte. 

Die  Polen  hatten  versucht,  bei  Wloclawek  über  die  Weichsel  zu 
gehen  und  sich  mit  Kozyeki  zu  vereinigen.  Nachdem  sie  aber,  schon 
theilweise  übergegangen,  erfuhren,  dass  ein  russisches  Corps  im  An- 
marsche am  linken  Ufer  sei,  kehrten  sie  plötzlich  zurück. 

Am  29.  September  begann  die  Verfolgung  in  der  Kichtung  auf 
Plonsk  und  Rypin. 

Wie  erwähnt,  begannen  die  Verpllegstransporte  mit  Ochsen- 
und  theilweise  Pferdebespannungen  am  28.  September  in  Warschau  ein- 
zutrelTen.  Die  Armee  begann  mit  fünftägigen  Vorräthen  im  Tornister  die 
Operation;  der  weitere  Verpllegsbedarf  wurde  nachgeführt;  hiezu  ver- 
wendete man  außer  den  Regiments-Proviantwagen  auch  die  mit 
Pferden  bespannten  Transporte  von  Brest  und  miethete  noch  in  und 
bei  Warschau  eine  Anzahl  Fuhrwerke.  — Nach  Angabe  des  General- 
intendanten Pagodin  wurden  der  Armee  Zwieback,  Brot  und  Grütze 
in  solcher  Menge  nachgeführt,  dass  auch  eine  längere  Operation 
möglich  gewesen  wäre. 

Am  5.  October  trat  die  polnische  Armee  in  der  Stärke  von 
21.000  Mann  bei  Gurzno  über  die  preußische  Grenze,  wo  sie  die 
Waffen  an  die  preußische  Besatzung  ablieferte.  Viele  Officiere  und 
Mannschaft  hatten  schon  früher  die  Reihen  verlassen. 
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Einst  und  Jetzt, 

Zur  Psychologie  des  Krieges. 

Von  Karl  Bleibtreu. 

Der  Krieg  zieht  die  Summe  alles  moralischen  Wollens  und  vielen 
geistigen  Könnens  einer  Nation,  er  wendet  die  größtmögliche  Masse 
von  physischen,  moralischen  und  psychischen  Kräften  auf  einen  be- 
stimmten Punkt  an.  Daher  darf  man  das  Kriegswesen  getrost  als  uni- 
versalste Erscheinung  unter  allen  menschlichen  Fachgebieten  betrachten. 
Flachköpfe  mögen  das  freilich  bestreiten  und  nicht  die  Wahrheit  der 
Worte  DesaixT  begreifen:  .Führung  einer  Armee  ist  das  Schwerste, 
was  es  gibt,  denn  diese  Thätigkeit  verlangt  die  meiste  Begabung  in 
einer  gegebenen  Spanne  Zeit.*  Unsere  Gegenwart  weiss  sich  etwas  mit 
ihrer  Pflege  des  Specialismus,  sie  brüstet  sich  mit  dem  Grundsätze  : 
.Theilung  der  Arbeit*,  als  wäre  das,  vom  Selbstverständlichen  abge- 
sehen, ein  besonderes  Verdienst,  als  verbürge  nur  der  Specialismus 
genügende  Gründlichkeit  Das  trifft  ja  natürlich  für  jede  Durchschnitts- 
anlage zu;  Genialität  aber  ist  stets  zur  Universalität  geneigt  gewesen. 
Deshalb  treten  uns  die  größten  Feldherren  aller  Zeiten  zugleich  als 
Herrscher  oder  Staatsmänner  in  gleicher  Größe  entgegen.  Deshalb  ward 
der  Landstratege  Crom  well  zugleich  Schöpfer  der  englischen  See- 
Hegemonie  und  fand  sich  hiefür  in  dem  stillen  Privatgelehrlen  Wake 
das  passende  Werkzeug.  Deshalb  speculiert  ein  Friedrich  der  Große 
vor  der  Schlacht  von  Zorndorf  über  die  Lyrik  Kacine's  und  den 
Begriff  der  Ode,  wie  sein  Vorleser  de  Gatt  berichtet,  deshalb  sehen 
wir  Napoleon  am  Vorabende  von  Austerlitz  mit  Segur  in  die 
Schicksalstragödie  Com  ei  lies  sachverständig  sich  vertiefen,  deshalb 
interessieren  ihn  vor  Moskau  die  Reformstatuten  des  Theätre  Francais. 
Deshalb  wirkten  große  Künstler,  wie  Michel  Angelo  und  Leonardo 
da  Vinci,  zugleich  als  Ingenieure  und  Festungsbaumeister,  deshalb 
verdankt  man  Albrecht  Dürer  die  Keimzelle  moderner  Befestigungs- 
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kunst.  Deshalb  endlich  kann  es  auch  kein  Zufall  sein,  dass  die  grüßten 
Heister,  deren  Universalität  gleichsam  von  Geburtswegen  Alles  wusste 
und  konnte,  wie  Napoleon  und  Friedrich,  doch  gerade  im  Kriegs- 
wesen sich  am  reichsten  auslebten.  Selbst  in  unserer  industriellen  un- 
kriegerischen Moderne  ergab  sich  das  seltsame  Phänomen,  dass  der 
völlig  unmilitärische  Advocat  Gambetta  sein  eigenthiimliches  Organi- 
sationsgenie nur  im  Kriege  entfalten  konnte.  Denn  der  außerordentliche 
Mensch  taugt  nur  für  außerordentliche  Verhältnisse  und  wo  wäre 
Außerordentlicheres  als  der  Krieg!  Das  Kriegswesen  selber  aber,  um 
es  nochmals  zu  betonen,  trägt  in  sich  selbst  den  Stempel  des  Univer- 
salen und  zieht  daher  universal  angelegte  Köpfe  mächtig  an.  Es  scheint 
ganz  undenkbar,  dass  ein  wirklich  großer  Feldherr  aus  einseitiger  Be- 
gabung erwachse,  er  ist  fast  immer  zugleich  Gesetzgeber  und  Staats- 
mann. Erzherzog  Carl,  wohl  eine  der  verehrungswürdigsten  Helden- 
gestalten der  Weltgeschichte,  wirkte  als  Organisator  so  bedeutend  wie 
als  Heerführer,  und  er  entdeckte  nicht  nur  praktisch  1796  das  Gesetz 
der  inneren  Linie,  sondern  begründete  es  theoretisch,  unabhängig  von 
.lomini,  in  seinen  tief  durchdachten,  herrlichen  Schriften.  Neigung  zu 
litterarischer  Bethätigung  — wir  sehen  es  auch  an  Mollke  — wohnt 
dem  höheren  Militär  überhaupt  inne,  seit  altersgrauer  Zeit,  wo  Xeno- 
phon  und  Cäsar  ihre  Züge  beschrieben,  wo  Alexander  am  liebsten 
sein  eigener  Homer  geworden  wäre.  Nicht  zufällig  suchte  Friedrich 
Trost  bei  der  Muse,  noch  begann  der  junge  Honaparte  mit  allerlei 
wahlloser  Schriftstellerei  (Dramen,  Romane,  Geschichte  von  Corsica, 
politische  Pamphlete)  und  versicherte  seiner  Garde  später  in  Fontaine- 
bleau, er  wolle  sich  selbst  überleben,  damit  er  nun  die  vergangenen 
Großthaten  mit  der  Feder  fixieren  könne.  St.  Helena  wurde  ihm  eine 
Villegiature  für  angestrengte  litterarische  Thätigkeit  In  seinen  Ge- 
sprächen mit  Gelehrten,  worin  er  einige  großartig  intuitive  Divinationen 
(z.  B.  über  die  damals  noch  ganz  unerforschte  Mikrokosmik  des  unend- 
lich Kleinen)  zum  Besten  gab,  bedauerte  er,  seinen  Beruf  verfehlt  zu 
haben,  da  er  eigentlich  zum  Gelehrten  und  Autor  geboren  sei!  Das 
Alles  ist  nichts  Zufälliges,  sondern  dem  monistischen  Principe  gemäß, 
wonach  auch  das  Genie  eins  und  unlheilbar,  d.  h.  in  Allem  Genie 
sein  muss,  universal,  weil  es  eben  sonst  kein  Genie  wäre,  und  weil 
universal,  gerade  deshalb  zum  Feldherrn  geboren.  Denn  das  Imperator- 
thum  ist  die  klarste  und  eindrucksvollste  Erscheinungsform  der  höchsten 
Intelligenz  und  des  höchsten  Charakters,  nur  Unwissende  können  daran 
zweifeln  und  deuteln. 

Dies  ist  also  die  eine  und  stärkere  Seite  des  Kriegswesens:  das 
Wollen  und  Können,  die  Kunst.  Es  wäre  eine  Entweihung,  dies  im 
Gegensätze  zum  theoretischen  Wissen  als  praktisch-empirisch  aufzu- 
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fassen:  vielmehr  ist  die  Thal  das  Höhere  im  geistigen  wie  im  mora- 
lischen Sinne.  Was  hilft  das  umfassendste  Wissen,  wenn  es  unfrucht- 
bar bleibt?  Wo  die  kriegerische  That  nicht  Kunst  ist,  da  ist  sie 
wenigstens  Kraft,  und  wo  sie  nicht  Geist  ist,  da  ist  sie  sichtbar  wir- 
kender Charakter.  In  der  unermesslichen  Wichtigkeit  des  moralischen 
Factors,  den  Napoleon  wie  3:1  im  Kriege  berechnete,  liegt  das 
Ideale,  das  Poetische  des  Militärischen.  Denn  in  seinem  universalen 
Wesen  umfasst  das  Kriegerische  zugleich  den  schärfsten  nüchternsten 
Realismus  und  den  überschwänglichsten  abstracteslen  Idealismus,  um- 
schreibt die  ganze  Skala  menschlicher  Fähigkeiten  und  Empfindungen. 
Deshalb  schätzt  sich  der  Krieger  mit  Recht  als  den  ersten  Stand,  sein 
Beruf  ist  der  schönste  und  edelste,  wenn  richtig  erfasst  und  in  ge- 
läuterter Durchbildung  ernster  Mannhaftigkeit  dargestellt.  Wenn  ein 
Volk  und  Staat  an  Erschütterungen  krankt,  dann  llüchtet  sieh  das 
Kernigste  und  Festeste  unter  die  Fahnen,  dann  klingt  mit  Fug  das 
Dichterwort:  .In  deinem  Lager  ist  Österreich*.  Als  die  französische 
Revolution  in  gemeines  Parteigezänke  und  ruchlose  Antastung  der 
Menschenrechte  versumpfte,  als  in  Paris  Alles  drunter  und  drüber  gieng, 
da  wehte  reinere  Luft  nur  bei  den  Heeren  an  der  Grenze.  Als  daheim 
jeder  Demagoge  kroch  und  stahl,  da  stand  der  Offieier  der  Armee  von 
Italien  aufrecht  in  seinen  zei  fetzten  Stiefeln,  keinen  Sou  in  der  Tasche, 
aber  zu  jeder  Schlacht  seine  verschlissene  Uniform  wie  zum  Festtage 
putzend.  Glühender  Patriotismus,  selbstlose  Begeisterung  für  den  obersten 
Kriegsherrn  oder  den  Staat,  edler  Ehrgeiz  für  die  Ehre  der  Waffen, 
alles  mit  dem  Einsätze  des  eigenen  Lebens  in  jedem  Augenblicke  — 
wahrlich,  wo  sieht  der  Himmel  schönere  Poesie  auf  dieser  alltäglichen 
Erde,  als  in  einem  zu  Sieg  oder  Tod  entschlossenen  Heere!  .Mourir 
pour  la  patrie  c'est  le  sort  le  plus  doux,  le  plus  digne  d’envie',  und 
ein  solches  Gefühl  beseelte  die  Österreicher  an  jenem  unstei  blichen 
Maitage,  als  ihre  Oolonnen  unter  dem  Nationalgesange  .Gott  erhalte 
Franz  den  Kaiser*  feierlich  ins  Marchfeld  rückten,  ins  Mordgewühle 
von  Aspern.  Dass  gerade  in  einem  aus  verschiedenen  Nationalitäten 
zusammengeschweissten  Staalswesen  das  Heer  immer  den  Sammelpunkt 
bildet,  um  den  sich  die  idealen  Regungen  gruppieren,  scheint  das  nicht 
von  maßgebender  Wichtigkeit  für  die  Psychologie  des  Heerbegrilfes, 
für  die  großartig  umfassende  Universalität  des  Kriegslebens  auch  in 
den  höchsten  Regungen  der  Seele,  in  moralischem  Sinne? 

Aber  das  Kriegswesen  hat  auch  noch  eine  andere  Seite,  eine 
scheinbar  höherstehende,  geistigere,  in  Wahrheit  minderwertige.  Denn 
außer  dem  Können  und  Wollen  bedarf  es  des  Wissens,  der  Theorie. 
Gewiss  wird  man  Erscheinungen  wie  Clause witz  und  Jomini 
bewundern,  aber  man  überschätze  sie  nicht.  Derlei  scharfsinnige  Spiele 
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des  Geistes  haben  eben  keine  andere  Bedeutung  als  die  Ästhetik  für 
die  Kunst;  der  Kriegstheoretiker,  der  einen  Keldherrn  zergliedert,  steht 
gerade  so  lief  unter  ihm,  wie  ein  Kritiker  unter  einem  schaffenden 
Künstler.  Von  den  geistreichsten  Tiraden  der  Ästhetiker  hat  noch  keiner 
gelernt,  wie  man  Kunstwerke  schafft:  auf  Akademien  und  Universitäten 
ist  noch  keiner  zum  Meister  geworden,  sondern  nur  original  aus  sich 
selbst.  Alle  großen  Feldherren  sind  in  ihrer  Weise  Autodidakten  ge- 
wesen, sonst  wäre  ja  das  plötzliche  Aufsteigen  Cromwell’s  — in 
einer  militärisch  schon  hochgebildeten  Epoche  Gustav  Adolfs  und 
Turenne’s  — ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  ebenso  das  Hineinleben 
der  Laien  Gambetta  und  Frey  einet  in  die  Organisationsarbeit. 
/Cur  wissenschaftlichen  Beherrschung  des  Kriegswesens  gehört  ein  so 
eingehendes  unausgesetztes  Studium,  eine  solche  Fülle  positiver  Kennt- 
nisse, dass  es  wenigen  praktischen  Kriegskünstlern  vergönnt  sein  wird, 
sich  vorher  ein  solches  Fundament  zu  schaffen.  Erzherzog  Carl  und 
Moltke  dürften  hier  wohl  die  Hauptausnahmen  bilden.  Dass  wissen- 
schaftliche Kenntnisse,  deren  Erwerb  doch  sicher  einen  regen  Eifer 
bekundet,  ganz  und  gar  nicht  das  eigentliche  Talent  verbürgen,  davon 
werden  wir  in  einem  Werke  über  die  Marschälle  Napoleon's 
mancherlei  Belege  bieten.  Denn  wir  müssen  hier  den  hochgebildeten 
Marmont,  Gouvion,  St.  Cvr  und  Be r n a d o 1 1 e einen  verhältnis- 
mäßig viel  tieferen  Hang  anweisen,  als  den  ungebildeten  Empirikern 
Ney,  Lannes,  Murat,  Massen  a.  Und  vollends  der  einzige  wahre 
Feldherr,  den  Frankreich  je  hervorbrachte,  Marschall  Soult,  ein  Mann 
von  universalem  Verstände  und  großem  Stile,  dürfte  sich  recht  wenig 
mit  Theorie  beschäftigt  haben.  Wenig  Erfreuliches  erlebte  man  mit 
Generalstabs-Studierten  wie  D u po  n t (Beylen)  und  Dessoll e;  letzterer 
leistete  in  Tirol  und  Engadin  gegen  die  keineswegs  energischen  öster- 
reichischen Generale  sehr  viel  weniger  als  der  flotte  Empiriker  Meister 
Lecourbe.  Welling ton’s  anfänglicher  Stabschef,  der  studierte 
Murray,  versagte  kläglich  heim  Douro-Übergange  1809,  als  er  einen 
auf  dem  Präsentierteller  dargereichten  taktischen  Erfolg  erfassen  sollte. 
Von  Clausewitz  bezeugt  Brandt  ausdrücklich,  dass  ihm  jede 
Fähigkeit  fehlte,  d’enlever  les  troupes,  dass  ihm  erst  wieder  wohl 
wurde,  wenn  er  in  seiner  Studierstube  saß. 

Wohl  stellt  hier  der  durch  Clausewitz’  Apotheose*)  ver- 
dunkelte Jom  in  i einen  höheren  Typus  dar.  Er  prophezeite  1806 

*)  über  dessen  historische  Zuverlässigkeit  Bich  übrigens  ein  Wissender 
und  Unparteilicher.  wie  Prinz  Eugen  v.  Württemberg,  in  seinen  Memoiren  abfällig 
äuilert.  Von  einem  anderen  grollen  Theoretiker,  H ü s t o w,  versicherte  uns  ein 
Schweizer  Oberst,  dass  er  über  R ii  s t o w's  hilflose  Unbeholfenheil  auf  einem 
Manöver  habe  erstaunen  müssen. 
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seinem  Chef  Ney  genau,  wie  der  Kaiser  operieren  werde ; er  drängte 
1808  den  störrigen  Ney,  über  Soria  dem  bei  Tudela  von  Lannes 
zertrümmerten  spanischen  Fiügelheer  nachzustoßen;  er  empfahl  1813 
dem  nämlichen  Marschall,  von  halbwegs  Berlin  nach  Bautzen  einzu- 
schwenken, lange  che  die  betreffende  Ordre  Na  p ol  e on's  eintraf,  und 
dies  Zuvorkommen  ermöglichte  N e y's  rechtzeitiges  Ankommen.  Hier 
also  sehen  wir  das  Wissen  und  kritische  Verstehen  zu  jener  höheren 
Einsicht  gereift,  die  zur  praktischen  Kunst  wird.  Ebenso  verdankte 
man  bekanntlich  dem  Überläufer  Jomini  den  Trachenberger  Kriegs- 
plan der  Verbündeten,  der  genial  sich  den  Schwächen  des  französischen 
und  des  eigenen  Heeres  anpasste.  Wenn  nun  die  Schweizer  noch  heute 
ihrem  Landsmanne  dies  Oberlaufen  nachtragen,  so  müssen  wir  zwar 
hier  erkennen,  wie  theoretische  Verstandesschärfe  keineswegs  soldatische 
Seelengröße  verbürgt,  aber  wir  gestehen  zur  Entschuldigung  Jom  in  i’s, 
dass  seine  Verdienste  von  Napoleon  nicht  nach  Gebühr  gewürdigt 
wurden.  Sein  Leben  lang  Stabschef  des  Empirikers  Ney  zu  bleiben, 
das  war  denn  doch  kein  Vergnügen  und  keine  seiner  eminenten 
geistigen  Bedeutung  angemessene  Stellung.  Wer  aber  die  ungemeine 
Menschenkenntnis  und  den  starken  Gerechtigkeitssinn  Napoleons 
beachtet,  der  muss  sich  sagen,  dass  Napoleon,  der  .lomini’s  so 
viel  später  publicirte  Kriegslehren  ja  nicht  vor  Augen  hatte  wie  wir, 
offenbar  den  großen  Theoretiker  nicht  einer  selbständigen  höheren 
Führung  fähig  hielt.  Da  dürfte  er  sich  kaum  getäuscht  haben.  Auch 
der  preußische  Theoretiker  Bülow  mochte  noch  so  geistvoll  die  Ur- 
sachen der  napoleonischen  Siege  zergliedern,  bei  Dennewitz  würde  er 
schwerlich  geleistet  haben,  was  sein  Namensvetter.  Wenn  also  Napo- 
leon verächtlich  von  Wellington  sagte:  rEr  ist  nur  General,  er 
hat  keinen  Geist“,  so  wollte  er  damit  gewiss  nicht  auf  Mangel  an 
theoretischer  Vorschulung  anspielen.  Und  er  täuschte  sich  in  diesem 
Falle  obendrein,  denn  Wellington  besaß  sehr  viel  Geist  im  feld- 
herrlichen Sinne  und  bewies,  dass  man  kein  guter  General  ohne  uni- 
versalen Thätigkeitstrieb  sein  kann : er  entfaltete  erstaunliche  Talente 
als  Organisator  und  Staatsmann;  er  brachte  es  fertig,  am  selben 
Abende,  wo  er  eben  sein  Heer  1811  mach  Portugal  aus  einer  Schlinge 
gerettet,  eine  Denkschrift  über  eine  Nationalbank  in  Lissabon  abzu- 
fassen ! 

Aber  sogar  wirklich  Ungebildete,  die  scheinbar  .nur  General* 
ohne  Geist,  wie  Suworow  und  Blücher,  wird  man  lieber  an  der 
Spitze  eines  Heeres  sehen,  als  eitle  Gelehrte  wie  Mack,  dem  seine 
Studien  jene  falsche  Zuversicht  gegeben  hatten,  über  die  Napoleon 
so  treffend  spottete.  Denn  Theoretisieren,  wenn  irgendwie  oberflächlich 
und  ohne  stete,  zielbewusste  Stopfung  der  Lücken  betrieben,  verführt 
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naturgemäß  zur  Selbstüberschätzung,  die  nachher  auch  Andere  be- 
sticht. Wir  sehen  es  gerade  am  Beispiele  M a e k's,  der  im  öster- 
reichischen Heere  allgemein  als  genialer  Kopf  galt.  Wer  sich  in 
Träumereien  eines  einseitigen  Gedankengebäudes  einspinnt  und  hiemil 
glaubt,  den  Archimedeshebe!  gefunden  zu  haben,  der  würde  arge  Ent- 
täuschung in  der  rauhen  Wirklichkeit  erproben,  wenn  ihm  das  Wich- 
tigste zum  Führer  fehlt : der  Charakter.  Der  geht  im  Kriege  immer 
über  das  Wissen,  denn  energisches  Wollen  löst  von  selber  ein  Können 
aus,  während  Wissen,  an  sich  noch  weder  Wollen  noch  Können  ver- 
bürgt. Als  Suworow  seine  Disposition  zur  Uotthart-Eroberung  in 
barocken  deutschen  Versen  niederschrieb  und  dreist  schloss:  ,So 
haben  wir  mit  Kugel  und  Bajonnet  die  Schweiz  von  ihrem  Untergang 
gerettT“,  als  ob  die  That  schon  geschehen  sei,  da  prägte  sich  in  dieser 
schneidigen  Burschikosilät  die  Klaue  des  Löwen,  der  stürmische 
Schwung  einer  rücksichtslosen  tatarischen  Dsehingiskhan-Natur  aus. 
Da  stak  seine  Größe.  Aber  freilich,  wenn  er  krähte:  .Die  Kugel  ist 
eine  Närrin,  das  Rajonnet  ein  ganzer  Kerl*  oder  .Recognoscierungen 
mag  ich  nicht,  man  gehe  dem  Feind  an  den  Leib  und  schlage  ihn*, 
da  stak  die  Schwäche  seiner  Unbildung.  Denn  wohl  ist  es  wahr,  dass 
man  den  Feind  immer  findet,  wenn  man  ihn  ernstlich  sucht,  und 
dass  alles  Temporisieren  nur  Schwäche  verräth ; aber  es  wäre 
schlimm,  wenn  diese  rohe  Entschlossenheit  den  Erfolg  in  sich  trüge, 
dann  wäre  ja  der  Krieg  eine  gemeine  Rauferei.  Dass  er  vielmehr  eine 
Kunst  ist  und  man  mit  solchen  Scherzen  nicht  auskoinml,  das  lernte 
Suworow  ja  in  der  Schweiz.  Die  Kugeln  der  Brigade  Gudin 
waren  keine  Närrinnen  und  seine  Bajonnet-Aitaken  hier  so  wenig 
ganze  Kerle,  d iss  er  bei  Airolo  jammerte,  hier  solle  man  ihm  ein 
Grab  schaufeln,  weil  seine  Moskowiter  nicht  das  Unmögliche  auf  Befehl 
erzwingen  wollten.  Es  ging  zwar  endlich  doch,  nach  ungeheuerem 
Verluste  (mindestens  20  Percent  der  Stürmer),  aber  nur,  weil  zufällig 
Lecourbe  in  Altorf  abwesend  und  nur  die  schwache  Brigade 
(Jüdin  (fünf  schwache  Bataillone)  anwesend  war.  *)  Dies  Alles  aber 
und  sein  späteres  Missgeschick  entstammte  seiner  unwissenden  Ver- 
achtung der  Aufklärung  und  Vorbereitung,  seinem  prüfungsloseu  Ver- 
rennen in  vorgefasste  Conjecturen,  ohne  irgendwelche  wissenschaft- 

*)  Wir  haben  lange  in  iter  Gotthurtgegend  geteilt  und  kennen  nur  ehrlich 
versichern,  ilass  man  ilcn  Sturm  nicht  ungeschickter  anlegen  konnte,  als  Suworow. 
Nur  ilie  enorme  ('hermacht  und  rücksichtslose  Verschwendung  von  Menschenleben 
seitens  der  Hussen  brachte  mühsam  einen  Erfolg  zustande.  Auch  die  Eroberung 
der  Teufelshrüeke  hing  lediglich  mit  dem  schleunigen  Abzüge  Leeuurlie's  nach 
Amsteg  gegen  die  geschickte  KUckenhedruhung  der  österreichischen  Brigade 
Auffenberg  zusammen. 
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liehe  Kenntnis  des  Kriegstheaters.  Nur  ein  theoretisch  so  Ungebildeter 
konnte  wähnen,  man  werde  in  solchen  Bergdefilcen  eine  Überein- 
stimmung getheilter  Heere  zwischen  Zürich  und  Tessin  ermöglichen 
und  über  den  Gotthart  weg  einen  Flankensloß  bis  Luzern  führen 
dürfen,  statt  verständigerweise  über  den  Splügen  sich  mit  den  Öster- 
reichern zu  vereinen.  Nachher  aber  in  Glarus,  als  ein  rücksichtsloses 
Anstürmen  gegen  die  schwache  Brigade  M o 1 i t o r einen  Durchbruch 
am  Wallensee  wohl  noch  erzwungen  haben  würde,  versagte  auf  ein- 
mal die  berühmte  Thatkraft  des  glückverwöhnten  Empirikers,  und  er 
umkreiste  den  unsinnigen  Bogen  zum  Panixer  Pass,  wo  er  erst  recht 
zu  Grunde  gieng.  So  viel  für  den  .großen*  S u w o ro  w,  der  heutzutage 
wieder  zu  Ehren  kommen  soll,  obschon  ein  so  milde  und  gerecht  ur- 
theilender  Erzherzog  Carl  und  die  österreichischen  Augenzeugen 
seines  Alpenzuges  bitter  genug  über  ihn  den  Stab  brachen.  Wir  ver- 
kennen durchaus  nicht  die  moralische  Kraft  eines  solchen  wilden 
Praktikers,  auch  Ney  und  Steinmetz  bieten  Beispiele  für  die 
bedeutende  Wirkung  solcher  Führernaturen  in  bestimmten  Fällen. 
Aber  ebensowenig  wie  man  Wissen  und  Forschen  mit  schöpferischem 
Talente  verwechseln  soll,  ebenso  verkehrt  wäre  es,  den  hohen  Wert 
einer  sulchen  soliden  Basis  verkennen  zu  wollen,  falls  auf  ihr  Geist 
und  Charakter  eines  echten  Feldherrn  weiterbauen.  Der  höchste  Bang 
des  Führerthums,  zu  dem  noch  ein  Erzherzog  Carl,  nie  aber  ein 
S u w o r o w hinanstreben  darf,  ist  ohne  Grundlage  eines  tiefen  theo- 
retischen Nachdenkens,  mag  es  auch  autodidaktisch  erworben  sein, 
undenkbar.  Deshalb  gerieth  Napoleon  in  Zorn,  als  man  ihm 
.methodischen  Krieg*  ironisieren  wollte,  als  erwarte  man  gerade  von 
seinem  Originalgenie  Billigung  solcher  Geringschätzung  grauer  Theorie : 
.Was  solle  das  heißen!  Jede  gute  Kriegführung  sei  methodisch.* 
Deshalb  ließ  er  nie  die  .Regeln*  außer  Acht,  predigte  stets  die  wahren 
Grundsätze  und  versprach,  noch  ein  Büchlein  zu  schreiben,  aus  dem 
Jeder  (er  meinte  natürlich,  jeder  militärisch  Begabte)  die  Kunst  lernen 
könne. 

Mag  dem  sein,  wie  ihm  wolle,  einen  besonderen  Nutzen,  den 
eindringliches  Studium  der  Kriegsgeschichte  gewährt,  suchen  wir  in 
etwas  Anderem,  unabhängig  von  praktischer  Nutzanwendung.  Über- 
schauen wir  nämlich  von  höherer  Rotunde  aus  das  Einst  und  Jetzt, 
so  verknüpfen  sich  uns  die  Dinge  in  philosophischer  Anschauung  zu 
einem  einheitlich  untrennbaren  Ganzen  und  wir  verfallen  nicht  in  Trug- 
schlüsse, die  im  scheinbaren  Wechsel  der  Formen  an  Einzelheiten 
hängen  bleiben.  Wir  erkennen,  wie  müßig  das  Betonen  der  Abände- 
rungen der  WafTentechnik  und  Taktik,  wie  irrig  auch  die  Meinung,  dass 
das  innere  Wesen  des  Krieges  sich  jemals  durch  Fortschritte  der  Bil- 
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düng  und  Humanität  umgestalten  werde.  Wir  entdecken  überall  das 
gleiche  Ergebnis  aus  gleichen  Ursachen  und  kommen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  nichts,  was  einst  geschah,  sich  nicht  wiederholen  könne, 
dass  vielmehr  aus  dem  Einst  immer  zu  lernen  sei,  was  wir  für  das 
Jetzt  zu  fürchten  haben.  Diese  Meinung  zu  begründen  genügen  eine 
Reihe  verschiedenartiger  Erwägungen,  die  wir  jedoch  nur  andeuten,  nicht 
breit  und  schwerfällig  ausmalen  wollen,  was  im  Rahmen  eines  Auf- 
satzes nicht  möglich  wäre. 

In  einem  alten  Zeitdoeument,  einer  Art  Neujahrskalender,  .Erin- 
nerungsblätter, Jahrgang  1813,  Zwickau”,  fanden  wir  als  Neuigkeit 
verzeichnet:  .Der  ehemalige  französische  Artillerieofficier  Pauli  hat 
bei  den  Schießgewehren  eine  Verbesserung  erfunden  u.  s.  w.  Gewehr 
wird  hinten  geladen  u.  s.  w.  In  einer  Minute  kann  man  leicht 
12  Schüsse  thun.”  So  fiel  also  die  Ahnung  einer  neuen  Technik  und 
Taktik  gleichsam  symbolisch  mit  Napoleon's  Sturz  zusammen.  Das 
citiren  wir  nicht  curiositätshalber,  sondern  um  gleich  wieder  an  den 
schon  öfters  gebotenen  Nachweis  zu  erinnern,  dass  diese  .Verbesserung” 
der  Schusswirkung  jedenfalls  keine  Verschlimmerung  des  Verlustes 
bewirkte,  also  Dasjenige  verfehlte,  was  doch  offenbar  erzielt  werden 
sollte.  Das  wird  besonders  anschaulich  im  Seekriege,  wo  das  Schutz- 
mittel der  Landtaklik  gegen  gesteigerte  Schießkraft,  nämlich  das  auf- 
gelöste Gefecht,  völlig  fortfällt.  Nun  wohl,  die  Türken  verloren  bei 
Lepanlo  15.000  oder  gar  30.000  Mann,  die  Franzosen  in  gleich  erbit- 
tertem Kampfe  bei  Trafalgar  nur  7000,  die  Türken  bei  Navarino 
kaum  5000,  während  in  modernsten  Seeschlachten  bei  Lissa  oder  im 
chinesisch  japanischen  Kriege  der  Verlust  noch  geringer  blieb.  Nehmen 
wir  beliebig  eine  Seeaflaire  des  17.  Jahrhunderts,  das  Treffen  von 
Solebay  : Hier  wurden  von  de  Ru  vier  gleich  zu  Beginn  des  Engage- 
ments auf  dem  englischen  Admiralsehifi  Lord  Sandwich's  600  von 
1000  Mann  Bemannung  außer  Gefecht  gesetzt!  Blieb  also  die  Wirkung 
der  alten  schlechten  Geschütze  hinter  modernsten  Schnellfeuerkanonen 
zurück?  Nicht  einmal  eine  Vermehrung  der  Floltenstreitkralt  in  England 
wird  erkennbar.  Wenn  Eduard  II L,  als  er  auf  Eroberung  Frankreichs 
auszog,  sich  25  Kauffahrteischiffe  von  der  Stadt  London  borgen  musste 
mit  662  Mann  Bemannung,  wenn  Heinrich  VIII.  nur  ein  einziges 
Kriegsschiff  besaß,  so  brachte  schon  Elisabeth  gegen  die  130 
schweren  Gallioncn  der  spanischen  Armada  100  leichte  Schilfe  unter 
Effing  hum  auf.  Und  schon  am  Ende  des  amerikanischen  Befreiungs- 
krieges bestand  die  britische  Finite  aus  346  Schiffen,  wovon  140  Linien- 
schiffe, mit  100.000  Matrosen ; letztere  kosteten  an  Unterhalt  und 
Löhnung  fast  5 Millionen  Pfund  Sterling,  was  nach  heutigem  Geldwerth 
vielleicht  das  Zehnfache  ausmacht.  Selbst  im  Frieden  unterhielt  England 
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am  Schlüsse  des  18.  Jahrhunderts  nahezu  300  Kriegsschiffe  zum  Schutze 
seiner  12.000  Kauffahrteif'ahrer.  Dabei  wurden  zwar  nur  18.000  Ma- 
trosen sltindig  besoldet  mit  2 Millionen  Pfund  .lahreskosten,  aber  in 
den  Kriegen  gegen  die  Revolution  und  Napoleon  stieg  die  Summe  der 
Mariniers  und  Matrosen  weit  über  100.000.  Heute  wird  es  den  Eng- 
ländern äußerst  schwer,  für  ihre  an  Zahl  infolge  der  veränderten 
SchilTslechnik  unvergleichlich  kleinere  Flotte  genügende  Bemannung  im 
Kriegsfälle  aufzutreiben.  Die  modernen  Panzercolosse  sind  auch  relativ 
nichts  Neues.  Nicht  mal  den  zweifelhaften  Vorzug  ihrer  empfindlichen 
Verletzbarkeit  haben  sie  vor  den  früheren  HolzschifTs-Ungethümen  voraus. 
Von  denen  giengen  die  , Britannia«  und  der  .Royal  George*  (150 — 200  Fuß 
Länge,  2162 — 2300  Tonnen  mit  100 — 120  Kanonen  und  850 — 1200  Mann 
an  Bord)  geradeso  elend  zu  Grunde ! 

Wie  zur  See,  so  kann  man  ja  auch  im  Festungskriege  die  gestei- 
gerte Geschosswirkung  nicht  durch  losere  Gefeehlsform  parieren.  Und 
doch  merkt  man  selbst  hier  nichts  von  Steigerung  der  Verluste.  Die 
Eroberung  einer  so  furchtbaren  und  energisch  vertheidigten  Festung 
wie  Belforl  kostete  beiden  Parteien  relativ  weniger  als  die  Einnahme 
einer  so  unbedeutenden  improvisierten  Festung  wie  Kassel  1762,  wo 
die  Garnison  1000,  die  Belagerer  1103  Mann  einbüßten. 

Ein  geradezu  überraschendes  Beispiel  für  die  vollkommene  Über- 
schätzung des  Hinterladers  im  Vergleiche  zum  alten  Gewehr  möchten 
wir  statt  jeder  weiteren  Ausmalung  hier  bieten.  Es  wird  gewiss  Vielen 
neu  sein  und  Jeden  befremdender  von  den  »Wundern  von  Mentana* 
hörte, die  Failly  mit  leider  unausrottbarer  französischer  Prahlsucht  über 
seine  jämmerliche  Leistung  in  die  Welt  schrie.  0 staunenerregende 
Antrittsprobe  des  Chassepot!  Schade,  dass  die  docuinentäre  Wahrheit 
diese  Legende  gradewegs  auf  den  Kopf  stellt.  Die  mörderische  Chassepot- 
wirkung von  6000  Franzosen,  unterstützt  von  5000  römischen  Regu- 
lären, gegen  4652  schlecht  bewaffnete  Garibaldiner  summiert  sich  nämlich 
auf  150  Todte,  240  Verwundete ! Was  aber  verlor  der  Gegner  ? 
256  Todte  und  eine  entsprechende  Anzahl  Verwundeter!  Das  sind 
die  Wunder  des  Hinterladers,  die  Wunder  von  Mentana ! Also  höchstens 
Wunder  der  Tapferkeit  italienischer  Freisclmaren.  Das  Chassepot  lieferte 
geradezu  klägliche  Kraftproben  und  die  damit  bewaffneten  Franzosen 
schlugen  sich  merkwürdig  zaghaft.  Vielleicht  im  Bewusstsein  ihrer 
schlechten  Sache  ? Denn  überall  lehrt  die  Kriegsgeschichte,  dass  nicht 
materielle  Beschaffenheit  der  Truppen  den  Ausschlag  gibt,  sondern  ihr 
moralischer  Factor,  sei  es  der  eines  stolzen  Heeresgeistes  oder  sonst 
einer  Begeisterung,  die  zum  Kampfe  ermuthigt.  Nur  eine  überlegene 
Führung,  da  diese  stets  die  oberste  Kraft  über  alle  bleibt,  kann  den 


Digitized  by  Google 


Einst  uml  Jetzt. 


U5 


überlegenen  moralischen  Factor  des  Gegners  brechen,  wie  Napoleon 
bei  Lützen,  Wagram  und  Borodino. 

Indem  uns  aber  obiger  Beleg  aus  Garzoni's  .Vita  di  Garibaldi“ 
in  die  Hände  fällt,  regt  es  durch  Gedankenassociation  zu  einigen 
anderen  Betrachtungen  an,  die  wieder  darthun,  wie  wichtig  einerseits 
geschichtliche  Nachprüfung  von  Legenden  und  Vorurtheilen  und  wie 
andererseits  Einst  und  Jetzt  sich  psychologisch  decken.  Sehen  wir 
nämlich  diesen  Heldenmuth  der  Garibaldiner,  so  lächeln  wir  über  den 
traditionellen  Aberglauben,  der  Italiener  sei  ein  schlechter  Soldat  und 
dem  Franzosen  nie  gewachsen.  Im  Mittelaller  wusste  man  nichts 
davon,  denn  das  heroische  Bingen  der  Lombardischen  Städte  gegen 
die  Hohenstaufen  lehrte  das  Gegenlheil.  Man  vergisst  auch  ganz, 
dass  in  der  Renaissance  Italien  die  hohe  Schule  der  Kriegskunst  war. 
Die  Condottiere  Sforza,  Carmagnola,  vor  Allem  Gattemalata, 
der  eine  Tiroler  Operation  förmlich  im  Sinne  Bonaparte’s  leitete, 
später  Pescara,  Colonna,  Prinz  Alexander  Farnese  waren 
die  theoretisch  und  praktisch  tüchtigsten  Führer  ihrer  Zeit.  Unter 
Napoleon  haben  sich  die  Italiener  des  Vicekönigs  E u ge n 1812  mit 
Ruhm  bedeckt,  ein  Rapport  Berthier’s  bezeugt  ausdrücklich,  dass 
nur  die  italienische  Garde  auf  dem  Rückzüge  noch  geschlossen  in 
fester  Haltung  marschierte.  Bei  Erstürmung  von  Tarragona  in  Spanien 
unter  Suchet  erwiesen  die  römischen  und  neapolitanischen  Rekruten 
sich  als  die  Tapfersten,  darunter  ein  als  Soldat  diem  oder  Historiker 
voran,  und  Napier  (.History  of  the  Peninsular  Var';  bemerkt 
hiezu  mit  Recht : .Seltsamer  Wahn,  dass  die  Italiener  i.  'hlos  seien!“ 
Dass  sie  sich  in  den  Kriegen  gegen  Österreich  in  diesem  Jahrhundert 
wacker  schlugen,  weiss  Jedermann.  Und  dennoch  noch  heute  die 
allgemeine  Unterschätzung  des  italienischen  Heeres,  die  Verwunderung 
über  das  nicht  zu  übertreflende  Verhalten  der  Artillerie  und  Brigade 
Dabormida  bei  Abba  Garima,  wo  schwerste  Niederlage  (haupt- 
sächlich wegen  Menelik's  unleugbar  glänzender  Führung)  zugleich 
zum  Ehrentag  des  italienischen  Soldaten  wurde.  Was  Wunders  auch! 
Haben  die  Tirailleure  vom  Po  und  die  corsisehen  Schützen  nicht  1809 
an  der  Brücke  von  Ebelsberg  gegen  furchtbare  Gegner  ihren  Mann 
gestanden  ? Hier  haben  wir  also  den  augenscheinlichsten  Nutzen 
kriegshistorischer  Kenntnisse:  Aufhellung  schreiender  Unrichtigkeit  und 
ferner  richtige  Abschätzung  des  Werthes  italienischer  Bundesgenossen- 
schaft. Diese  talentvollste  Nation,  aus  deren  Geblüt  ja  am  Ende  auch 
Napoleon  und  Gambetta  hervorgiengen,  dürfte  gerade  wegen 
ihrer  universalen  Beanlagung  zu  allgemeiner  genialer  Kriegsarbeit  fähig 
sein.  Das  Beispiel  Mentana  legt  uns  aber  auch  das  Verhältnis  der 
Franzosen  zu  den  Italienern  und  hiermit  wieder  die  Betrachtung  nahe, 
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wie  psychologisch  die  nationalen  Grundzuge  eines  Heeres  unverändert 
bleiben.  Man  lese  in  Massari’s  ,Vila  di  Vittorio  Emanuele * die 
schier  unglaubliche  Scene,  mit  welcher  pfauenhaften  Selbstgefälligkeit 
Marschall  Uaraguay  d'llilliers  den  piemontesischen  Bundesgenossen- 
könig während  der  Schlacht  von  Solferino  als  abhängigen  Clienten 
behandelt  und  ihm  beleidigend  zu  Gcmüthe  führt,  dass  eben  Italiener 
nicht  zum  Sieg  zu  marschieren  verständen  wie  Franzosen.  Also  wieder 
die  alte  Geschichte  der  herablassenden  Nichtachtung  der  Rheinbündler, 
diese  berechtigte  Eigenthümlichkeit  des  gallischen  Dünkels,  von  der 
sich  seihst  ein  humaner  .lourdan  in  der  Schlacht  von  Talavera  be- 
haftet zeigte.  Und  wie  das  uralte  Laster  mangelnder  Aufklärung  und 
Nichlausstellung  von  Vorposten,  seil  der  Sporenschlacht  von  Guinegate 
und  dem  Überfall  bei  Kloster  Kamp  bis  zu  den  Überfällen  von  Arogo 
de  Molino  und  Almaraz  in  Spanien  und  Athis  (Laon)  1814,  noch  1870 
bei  Beaumont  in  voller  Blüthe  stand,  so  finden  wir  das  Inlriguieren 
und  Eifersüchtln  der  französischen  Generale  im  siebenjährigen  Kriege, 
bei  den  Marsehüllen  Napoleon’s  und  richtig  auch  im  zweiten  Empire 
wieder.  Mitten  in  der  Schlacht  von  Aspern  wollten  Bessiöres  und 
Lannea  gegeneinander  die  Degen  ziehen  wegen  Hangstreitigkeiten, 
1859  forderte  Canrobert  seinen  Collegen  Niel,  weil  dieser  sich 
über  ihn  dienstlich  beschwerte.  1870  in  Paris  schrie  Blanchard  dem 
heftigen  Ducrot  zu:  .Ich  möchte  wissen,  ob  Ihr  Degen  so  lang  ist 
als  Ihre  Kungel*  Wie  ein  so  berühmter  General  Lecourbe  sofort 
bei  Lebzeiten  in  Vergessenheit  sank,  sobald  er  als  Freund  M o r e a u’s 
kaltgestellt,  so  klagt  der  verdiente  commandirende  General  Lamoriciöre, 
sobald  er  als  Freund  C a v a i g n a c’s  aus  der  Armee  Louis  Napo- 
leon’! seinen  Abschied  nimmt:  niemand  erinnere  ihn  daran,  dass  er 
je  in  den  Reihen  der  Armee  diente,  keiner  seiner  früheren  Kameraden 
und  Untergebenen  kümmere  sich  um  ihn.  Wie  bei  den  Führern  des 
ersten  Empire  nur  krasser  Egoismus  die  Mehrzahl  beseelte,  so  sucht 
General  G a r r 6 deBellemare  (Trochu’s  Memoiren,  1 364 — 57)  in 
dringendster  Noth  des  Vaterlandes  nur  sein  persönliches  Avancement 
zu  erpressen.  WTie  in  der  großen  Revolution  die  Generale  mit  lächer- 
lichen Anklagen  und  dem  Schalfott  bedroht  wurden,  wenn  sie  nicht 
auf  Ordre  siegen  konnten,  so  sieht  sich  Trochu  zu  einer  komischen 
Figur  vom  Getratsch  der  ignoranten  Presse  verzerrt  und  D u c r o t 
verhöhnt,  weil  er  doch  nicht  gefallen  sei,  wie  er  versprach.  Und  doch 
versichert  Trochu  (I  432):  .Ich  bezeuge  als  Augenzeuge,  dass 

Duc  rot  alle  irgend  bekannten  Mittel  anwendete,  getödtet  zu  werden. 
Es  blieb  ihm  nur  noch  der  Selbstmord  übrig.*  Er  soll  mit  eigener 
Hand  einen  sächsischen  Infanteristen  getödtet  haben,  10  Officiere  seines 
Stabes  wurden  neben  ihm  getödtet  und  verwundet.  Wie  den  weiland 
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Volksrepriisentanten  gegenüber  die  Generale,  so  unterwarfen  sich 
resigniert  Admiral  Fourichon  und  General  Le  fort  als  Helfer 
G a m b e 1 1 a’s.  Aber  wie  damals  Civilisten  Ungeheueres  in  Organisierung 
leisteten,  so  auch  hier  z.  B.  Minister  Dorian,  der  ununterbrochen 
Kanonen.  Geschosse,  Pulver  fabricierte,  oder  der  Nationalgarden-Capitän 
L a i r (heute  Director  der  Generalmagazine  zu  Paris)  thal  größte  Dienste 
in  der  Intendanz.  Der  große  Ingenieur  Lambert  lieh  sein  Wissen 
als  Freiwilliger,  der  Ingenieur  Beau  brachte  am  19.  Jänner  1871  per- 
sönlich die  von  ihm  hergestellte  Dynamitpetarde  und  starb  dabei.  Und 
vor  allem,  wie  1793  alle  Fachmänner  eine  improvisierte  levee  en 
masse  für  Unsinn  hielten,  so  gibt  Tr  oc  hu  p.  325  zu:  , Wir,  Ducrot 
und  ich,  hielten  es  für  unmöglich*,  dass  Gambetta’s  Massen  bald 
kampfbereit,  ja  auch  nur  versammelt  und  ausgerüstet  sein  könnten, 
.wir  haben  uns  getäuscht.* 

Und  wenn  Troo.hu  den  Heldenmuth  der  Sanitätscolonnen  der 
Freres  des  Ecoles  Chrötiennes  preist,  so  ist  auch  das  nichts  Neues,  höchstens 
der  religiöse  Beigeschmack ; die  Militärärzte  Napoleon's  I.  bewährten 
die  selbe  Selbstaufopferung:  so  fieng  z.  B ein  Arzt  im  Gefecht  an 
der  Goa  (Portugal)  mitten  im  schärfsten  Feuer  an,  die  Verwundeten 
zu  verbinden,  so  dass  die  Engländer  kaum  nach  dieser  Richtung  zu 
feuern  wagten,  was  der  Held  wohl  auch  beabsichtigte.  Was  soll  nun 
dies  Alles  beweisen?  Dass  die  Eigenart  eines  nationalen  Heeres  sich 
ebensowenig  ändert  wie  der  allgemeine  Nationalcharakter,  dass  man 
also  von  einem  französischen  Heere  in  Zukunft  immer  die  gleichen 
Tugenden  und  Laster  zu  erwarten  hat,  wie  einst : Egoistische  Streberei 
und  Uncollegialität  der  Führer,  Nachlässigkeit  im  Dienste,  weshalb 
Überrumpelungen  und  sogar  nächtliche  Überraschungen  immer  noch 
wirksam  werden  können,  hohen  persönlichen  Muth  jeder  Art  von 
martialischer  Todesverachtung  bis  zu  selbstlosem  Dulden,  Erschwerung 
des  Führeramtes  durch  demagogisches  Hineinschwatzen  und  wohlfeiles 
Witzeln  der  Presse,  erstaunliche  Fähigkeit  zu  demokratisch-civilistischer 
Inscenierung  von  Volksaufgeboten  und  ebenso  wunderbare  Geschick- 
lichkeit von  Privatleuten,  sich  in  den  Dienst  der  Kriegsindustrie  zu 
stellen.  Letztere  Vorzüge  verleihen  Frankreich  eine  seltene  Wider- 
standsfähigkeit und  es  ist  daher  grundfalsch,  die  etwaigen  Kräfte  dieses 
Gegners  bloß  nach  den  Zuständen  seiner  jeweiligen  officiellen  Heeres- 
verfassung abzumessen. 

Wie  uns  aber  kriegsgeschichtliche  Forschung  so  wichtige  Beiträge 
zur  richtigen  Wertung  des  französischen  Kriegswesens  bietet,  so  auch 
Tür  jedes  andere  Volk,  z.  B.  das  britische.  England  wird  an  Continental- 
kriegen  stets  nur  als  Bundesgenosse  einer  größeren  Landmacht  theil- 
nehmen  und  hier  möge  Jeder  auf  der  Hut  sein,  denn  mit  recht  ver- 
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nünftigem  Krämersinn  zieht  sich  England  immer  zurück,  sobald  ihm 
der  Freund  die  Kastanien  aus  dem  Feuer  holte.  Prinz  Eugen  musste 
es  erleben,  dass  Malborough  plötzlich  seine  Truppen  zurückzog 
und  so  die  ausgedehnten  österreichischen  Linien  entblößt  wurden : so 
endete  der  Erbfolgekrieg  noch  mit  einem  militärischen  Erfolge  der  Fran- 
zosen. Friedrich  d.  Gr.  litt  bitter  unter  der  schwankenden  Unsicher- 
heit der  britischen  Freundschaft.  Wellington  ließ  Blücher  im 
Stiche  und  dankte  nachher  dem  Retter  von  Waterloo  durch  hoch- 
müthige  Beschimpfung  des  preußischen  Heeres  im  Parlament,  desselben 
Heeres,  das  der  Militär-Atlachö  in  Blücher's  Hauptquartier  1814, 
ein  eingefleischter  John  Bull,  wie  Hudson  Lowe,  nach  Etoges  für 
das  erste  der  Welt  erklärte  1 In  Haumer's  Erinnerungen  ist  ein 
grimmiger  Brief  Gneisenau’s  über  Wellington  abgedruckt,  den 
man  beherzigen  sollte,  ehe  man  Bruderschaft  mit  England  schließt. 

Zu  den  verbreitetsten  Vorurtheilen  gehört  es,  dass  Einst  und 
Jetzt  wenigstens  durch  größere  Humanität  des  Kriegsbetriebes  sich 
unterscheiden  müssten.  Die  verheerende  Wirkung  des  dreißigjährigen 
Krieges  ward  durch  die  Plumpheit  der  Schusswaffen  allerdings  nicht 
gemindert,  die  erst  während  dieser  langen  Kriegszeit  dem  bisherigen 
Stadium  der  Kindheit  entwuchsen.  Schon  nach  1340  fabricierte  man 
freilich  in  Augsburg  und  Spandau  Pulver,  1380  wandte  man  Hand- 
rohre zum  Feuern  an  und  1429  fand  das  erste  Scheibenschießen  mit 
Büchsen  in  Nürnberg  statt.  Doch  erst  1498,  im  Jahre  der  Entdeckung 
Amerikas,  als  ob  es  an  einer  unheilvollen  Erweiterung  des  Gesichts- 
kreises nicht  genug  wäre,  entdeckte  man  in  Wien  den  gezogenen  Lauf 
und  1617  in  Nürnberg  das  Radschloss  dazu.  Das  Schnapphahn-  und 
Steinschloss  hingegen  kam  erst  1625  und  1648  in  Nürnberg  auf.  nebst 
dem  neuen  Mordinstrument,  der  Kartätsche.  Das  kostete  damals  un- 
verhältnismäßig viel  Geld  und  der  Soldat  sammt  seiner  Armatur  kam 
theuer  zu  stehen,  ln  einer  kaiserlichen  Verpflegsordnung  vom  1.  Jänner 
1639  heißt  es,  es  solle  erhalten  in  jedem  Monat:  der  Soldat  6 — 15, 
Hauptmann  150,  Oberst  gar  1200  Gulden.  Was  den  so  kostspieligen 
kleinen  Heeren  an  Kopfzahl  abgieng,  das  ersetzten  sie  durch  unermüd- 
lichen Vertilgungseifer.  Diese  biederen  Mordbrenner  brachten  das 
Deutsche  Reich,  das  1620  noch  13  Millionen  Einwohner  zählte,  bis 
1650  auf  4 Millionen  herunter!  In  der  Pfalz  blieb  gerade  noch  ein 
Fünfzigstel  der  Bevölkerung  übrig,  in  Württemberg  giengen  bloß  in  den 
Jahren  1634 — 1641  von  313.000  Einwohnern  265.000  zu  Grunde. 
Noch  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  lag  ein  Drittel  des  deutschen 
Bodens  brach  und  die  einst  so  blühenden  Handelsstädte,  z.  B.  die  des 
Rheins,  warfen  sich  nur  noch  auf  die  Rheinflösserei,  den  Holzhandel 
mit  Holland. 
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Nun  wohl,  das  Alles  klingt  uns  fast  mythisch  und  erweckt  den 
Eindruck,  als  könne  es  sich  unmöglich  wiederholen.  Und  doch  hat 
unser  humanes  19.  Jahrhundert  Dinge  erlebt,  die  wenig  dahinter 
Zurückbleiben.  Der  fünfjährige  spanische  Krieg  Napoleon’s  erzeugte  voll- 
kommen ähnliche  Zustände.  General  Montbrun,  nach  Murcia  ab- 
commandiert  und  dort  von  den  Bewohnern  freundlich  empfangen, 
machte  dies  Paradies  alsbald  zur  Einöde.  Wo  nieht  dem  hohen  Herrscher- 
geist Soult's  das  Unglaubliche  gelang,  1809  die  Portugiesen  und  1810 
bis  1812  die  Andalusier  für  sich  zu  gewinnen,  herrschte  ein  System 
gegenseitigen  Zerstörens,  an  dem  Pappenheim  und  Banner  ihre 
Freude  gehabt  hätten.  Es  fehlte  bloß  der  schwedische  Trunk,  dafür 
war  das  Kreuzigen  aufgefangener  Adjutanten  bei  den  biederen  Spa- 
niolen ungemein  beliebt.  Trafen  nun  die  Franzosen  ihre  Kameraden 
viehisch  verstümmelt,  so  kühlten  sie  ihre  gerechte  Entrüstung  in  allge- 
meinen Massaeres,  wo  der  Schuldige  mit  dem  Unschuldigen  umkam. 
Selbst  Soul  t hat  das  Blutbad  von  Oporto  nicht  hindern  können,  selbst 
unter  dem  klugen  Suchet  gab  es  bei  Erstürmung  von  Tarragona 
schreckliche  Scenen  und  Suchet  selbst  ließ  einmal  Bomben  unter 
Frauen  und  Kinder  werfen,  um  einen  Gouverneur  zur  Übergabe  zu 
zwingen.  Man  hat  sich  nun  heuchlerisch  gewöhnt,  das  gallische  Tempe- 
rament für  solch’  schonungslose  Kriegführung  verantwortlich  zu  machen, 
als  ob  bei  Anderen  die  Sache  anders  stünde.  Das  ist  aber  eine  ver- 
leumderische Legende.  Von  den  Russen  erwartet  man  ja  nichts  Bes- 
seres: als  Verbündete  haben  sie  in  Tessin  wie  in  Ostpreußen  schau- 
derhaft gehaust;  aber  über  die  Kaiserlicks  ward  1799  in  der  Schweiz 
bitter  geklagt  und  1814-  haben  sämmtliche  Verbündete  den  heiligen 
Krieg  durch  grobe  Ausschreitungen  befleckt.  Wenn  freilich  Napoleon 
hier  von  den  Württembergem  in  Sens  sagte,  sie  hätten  sich  mit 
Schmutz  bedeckt,  so  vergaß  er  wohl  ganz,  was  auf  deutschem  Boden 
in  Lübeck  geschehen  war.  Dennoch  sind  sich  leider  alle  Quellen  dar- 
über einig,  dass  die  Rheinbiindler  in  Norddeutschland  und  Österreich 
(man  denke  an  der  Bayern  Bluthochzeit  von  Schwaz  in  Tirol)  viel 
roher  sich  benahmen  als  die  Franzosen.  Wenn  also  neuerdings  das 
französische  Buch  des  russischen  Malers  Wer  es  tsc  ha  gin  über  1812 
behauptet,  die  Franzosen  hätten  dort  ein  reineres  Andenken  hinter- 
lassen als  ihre  Verbündeten,  so  mag  dies  zum  Theile  übertrieben  sein 
aus  schmeichelnder  Absicht,  leugnen  können  wir  aber  nicht,  dass  wir 
dies  günstige  Uriheil  aus  einem  Munde  bestätigt  finden,  wo  man  es 
kaum  erwarten  sollte.  In  Spanien,  wo  Napoleon’s  Einfluss  fern  und 
laxere  Disciplin  an  der  Tagesordnung,  hätten  schon  aus  dem  Hasse 
gegen  der  Eingeborenen  feige  Grausamkeit  viele  Greuel  keimen  mögen; 
allein,  es  sieht  fest,  dass  die  Franzosen  sich  im  allgemeinen  nur  aufs 
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Niedermetzeln  der  am  Kampfe  theilnehrnenden  Städter  beschränkten 
und  wenigstens  die  Verwundeten  selbst  beim  wildesten  .über  die 
Klinge-Springen'  geschont  haben.  Dagegen  spricht  sich  Wellington 
— ja,  er  selber  — in  vielen  Briefen  und  Berichten  nicht  nur  entrüstet 
über  die  Schandthaten  der  Spanier  und  Portugiesen  an  Verwundeten 
und  Gefangenen  aus,  sondern  er  erklärt  seine  eigenen  Briten,  0 f f i- 
ciere  wie  Soldaten,  für  ein  nichtswürdiges  Räuber-  und  Mörderpack, 
das  im  befreundeten  Lande  allerorts  die  gemeinsten  Zügellosigkeiten 
und  Rohheiten  begehe.  Die  unerhörten  Greuel  in  erstürmten  spanischen 
Festungen,  also  an  Bürgern  befreundeter  Nation,  sind  keineswegs  als 
Ausnahmen  erhitzten  Blutdurstes  zu  betrachten,  sondern  entsprachen 
durchaus  dem  sonstigen  Verhalten.  Den  Franzosen  aber  singt  Wel- 
lington ein  wahres  Loblied:  das  seien  im  ganzen  gutartige,  ordent- 
liche, gebildete  Leute,  Offieiere  wie  Gemeine.  Und  in  der  That  be- 
wiesen sich  die  Marschälle  Soult,  Ney,  Mortier  wiederholt  nobel 
und  ritterlich  gegen  englische  Gefangene  und  Verwundete,  während 
die  französischen  Gefangenen  niederträchtig  auf  englischen  und  spa- 
nischen Galeeren  misshandelt  wurden.  Es  muss  also  anerkannt  werden, 
dass  die  französischen  eiteln  Ansprüche  auf  chevalereske  Gesinnung 
doch  weniger  der  Wahrheit  widersprechen  als  man  glauben  sollte  und 
ein  Appell  an  die  Ehre  vielleicht  auch  heute  beim  französischen  Sol- 
daten mehr  Eindruck  macht  als  beim  Russen  und  Ehgländer*) ; vor 
allem  aber,  dass  alle  europäischen  Nationen,  keineswegs  nur  uncivili- 
sierte  Russen,  Spanier,  Türken,  im  19.  Jahrhundert  zur  Nachahmung 
der  Soldateska  des  dreißigjährigen  Krieges  herabsinken  können.  Das 
halbe  Jahr  1812  in  Russland  und  das  halbe  Jahr  1810  in  Portugal 
genügten,  um  diese  Länder  auf  ein  halbes  Jahrhundert  wirtschaftlich 
zu  ruinieren  und  zu  entvölkern : also  in  sechzigmal  kürzerer  Zeit  ziemlich 
das  gleiche  Ergebnis  wie  in  jenem  älteren  Zerstörungskriege.  Es  bedart 
dazu  nur  einer  besonderen  Erbitterung  der  Parteien  und  die  dünne 
Culturschminke  blättert  bald  genug  ab.  Warum  sollte  also  nicht  auch 
heute  eine  ähnliche  gegenseitige  Aufzehrung  und  stückweise  Ver- 
nichtung möglich  sein  ? 

Ober  die  stete  Gleichartigkeit  der  strategischen  und  taktischen 
Erfolgbedingungen  wollen  wir  nicht  neue  Eulen  nach  Alhen  tragen.  Es 
genüge  z.  B.  für  die  Alleinwirkung  einheitlichen  Zusammen- 
fassens der  Kräfte  eine  beliebige  Episode  von  kleinerem  Umfange, 


*)  Wellington  bezeugt  ausdrücklich,  dass  seine  OfTiciere  und  Soldaten  bei 
allen  Verhören  und  Kriegsgerichten  falsch  Zeugnis  ablegten,  sieh  des  Meineides 
schuldig  inachten,  wobei  zu  bedenken,  dass  Lüge  und  Meineid  bei  den  Engländern 
als  Ärgste  Vergehen  gelten. 
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nämlich  Erfolg  und  Misserfolg  preußischer  Reiterattaquen  in  den  ver- 
lorenen Schlachten  von  1806. 

Als  die  Henkel- Kürassiere,  Prittwitz -Dragoner  und  sächsischen 
Dragoner  Prinz  Albrecht  bei  Jena  die  Cavallerie-Rrigade  Colbert 
(N  e y)  gründlich  warfen,  trat  sofort  ein  vorübergehender  Erfolg  ein. 
weil  hier  durch  Zufall  sich  drei  verschiedene  Reiterregimenter  aus 
verschiedenen  Divisionen  zu  gemeinsamem  Wirken  zusammenfanden. 
Alle  anderen  isolierten  Attaquen  aber  scheiterten,  wie  die  Prinz  W i 1- 
h e I nvs  mit  einigen  Blftcher-Husarenschwadronen,  dann  mit  den  Leib- 
carabiniers.  Die  Irving  - Dragoner  errangen  nur  deshalb  llik-htigen 
Erfolg,  weil  ihnen  die  ganze  Division  Wartensleben  direct  auf  dem 
Fuße  folgte. 

Sogar  in  den  Anfängen  moderner  Kriegführung  finden  wir  aller- 
orts gleiche  fiesetze.  In  der  Schlacht  von  Newbury  27.  Oclober  1644 
stand  Karl  1.  zwischen  zwei  getrennten  Armeen,  deren  Übermacht  ihm 
ein  Sedan  bereiten  wollte,  und  entkam  in  der  Nacht,  trotzdem  er 
schon  schwere  Nachtheile  im  Gefecht  erlitten  hatte.  Denn  die  getrennten 
isolierten  Colonnen  des  Gegners  stimmten  nicht  zusammen.  Bei  Drogheda 
ließ  C r o m w e 1 1 seine  Truppen  nicht  durch  die  Ufer  des  Boyneflusses 
theilen,  sondern  vereinte  sie  alle  am  Südufer  auf  einer  Seite,  damit 
er  dem  Feinde  die  Möglichkeit  nehme,  ,uns  getrennt  zu  schlagen*. 
Überhaupt  beruhte  der  ganze  Irische  Feldzug  auf  einer  Ausnützung 
der  inneren  Linie.  Die  Erstürmung  von  Drogheda  traf  die  Mitte  der 
feindlichen  Kriegsfront  und  hernach  wandte  sich  C r o m w e 1 1.  sofort 
wieder  Kehrt  machend,  nach  Wexford  gegen  den  einen  Flügel  des  Feindes, 
den  er  isoliert  zu  packen  hoffte,  durchaus  den  Feldzug  Bonapartes  1796 
vorahnend.  Bei  solcher  straffen  Durchführung  der  Concentration  wird 
man  sich  auch  nicht  über  die  Wucht  der  Cromwell’schen  Vernichtungs- 
schläge wundern.  Die  stückweise  isolierten  irischen  Corps  ließen  15.000, 
in  Drogheda  allein  3000  Todte  auf  dem  Platze.  Bedenkt  man  nun, 
dass  Crom  well’s  Eisenreiter  am  14.  und  15.  Mai  1648  bei  Verfolgung 
der  meuterischen  Levellers  215  km  trabten,  so  wird  auch  hier  offenbar, 
wie  wenig  an  sich  die  modernste  Leistungsfähigkeit  stieg,  dass  also  in 
Einst  und  Jetzt  auch  die  gleichen  Erfolgbedingungen  obwalteten. 
Selbst  die  Unterschiede  von  Soldateska  und  Miliz  kannte  man  schon 
im  Mittelalter.  So  soll  der  Unterliegende  z.  B.  bei  Falkirk  (im  Erobe- 
rungskriege der  englischen  Ritterschaft  gegen  das  schottische  Volksauf- 
gebot) und  bei  Courtray  (französisches  Reichsheer  Ph  il  ipp's  des  Schönen 
gegen  die  Briigger  Miliz)  je  20.000  Todte  verloren  haben.  Allein,  in 
ersterem  Falle  traf  diese  Niederlage  die  rohen  barbarischen  Horden  der 
Schotten,  in  letzterem  hingegen  umgekehrt  die  zuchtlosen  französischen 
Ritter,  gegen  die  sich  noch  nachher  in  der  unentschiedenen  Schlacht 
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bei  Mons  die  gutgeführte  intelligente  Bürgerwehr  der  flandrischen  Städte 
zu  halten  wusste.  Banz  wie  in  allen  moderneren  Volkskriegen : auf  die 
moralische  Beschalfenheit  der  Berufssoldaten  und  die  Führung  der 
Milizen  kommt  es  an,  ob  erslere  wirklich  ein  Übergewicht  behalten 
oder  letztere  erfolgreich  Widerstand  leisten.  Auch  scheint  keineswegs 
unnütz,  immer  wieder  zu  betonen,  dass  die  früheren  primitiven  Zer- 
slörungsmitte!  früher  vollkommen  ausreichten,  die  Vernichtung  des 
Gegners  zu  erzielen.  Auf  Alterthum  und  Mittelalter  mit  ihrer  rauheren 
und  roheren  Menschenvergeudung  brauchen  wir  dabei  gar  nicht  zu 
blicken,  sondern  die  verhältnismäßig  humane  und  moderne  Zeit  der 
Renaissance  bietet  das  gleiche  Bild.  Wohl  vermieden  die  Condottiere 
absichtlich,  aus  Geschäftsrücksichten,  sich  allzu  großen  Schaden  zu 
tliun,  aber  wo  wirkliche  nationale  Erbitterung  mitsprach,  da  wuchs  auch 
damals  erschreckend  die  Zahl  der  Todten.  Bei  Flodden,  wo  das  schot- 
tische Reichsheer  dem  englischen  Grenzaufgebot  erlag,  sollen  10.000 
getödtet  sein;  bei  Cerisola  1544,  wo  je  10.000  Kaiserliche  und  Fran- 
zosen fochten,  sind  gleichfalls  angeblich  10.000  der  ersteren  getödtet 
worden.  Man  sollte  nun  denken,  dass  die  französischen  Revolutions- 
kriege, nachdem  im  dreißigjährigen-,  Erbfolge-  und  siebenjährigen 
Kriege  die  Verluste  ziemlich  auf  gleicher  Höhe  blieben,  durch  Einführung 
stärkerer  und  beweglicherer  Artillerie,  durch  Schützenfeuer  und  etwas 
verbessertes  Gewehr  die  Einbuße  noch  gesteigert  hätten.  Es  trat  aber 
das  Gegentheil  ein  und  man  kann  dies  nicht  anders  als  durch  mangel- 
hafte Energie  der  Kämpfenden  erklären.  Denn  als  der  wilde  Suworow 
in  Italien  seine  Bajonnetstürme  durchsetzte,  kam  es  zu  einem  Gemetzel 
wie  in  früherer  Zeit.  Und  doch  übertreibt  die  Tradition  diese  Schreck- 
lichkeit, denn  was  wollen  30 — 40  Percent  Verlust  an  der  Trebbia,  auf 
drei  Tage  vertheilt,  sagen,  wenn  bei  Aspern  in  zwei  Tagen  die 
Franzosen  angeblich  50  Percent  einbüßten.  Dass  nun  die  Verluste 
unter  Napoleon  stiegen,  wo  er  selbst  eommandierte,  ließe  sich  ja 
durch  seine  persönliche  Vernichtungs-Strategie  erklären. 

Wer  aber  glaubt,  mit  dieser  bestechenden  und  scheinbar  über- 
zeugenden Begründung  die  Wahrheit  getroffen  zu  haben,  irrt  dennoch. 
Denn  in  Spanien,  wo  der  bedächtige  Wellington  und  die  keines- 
wegs stürmischen,  sondern  temporisierenden  Marsehälle  selbständig  den 
Krieg  führten,  waren  die  Einzelverluste  womöglich  noch  größer.  Wenn 
hei  Eylau  allein  44  Officiere  des  14.  de  ligne  in  einer  einzigen  Grube 
bestattet  wurden  und  bei  Craonne  das  14.  Voltigeur-Regiment  der 
Division  Rover  70  Percent  auf  dem  Felde  der  Ehre  ließ,  darunter 
30  Officiere  von  33,  so  waren  dies  im  ersteren  Falle  Veteranen,  im 
letzteren  eben  ausgehobene  Recruten,  die  also  beide  die  gleiche  Stand- 
haftigkeit bewiesen;  in  Spanien  aber  finden  wir  genau  das  Gleiche 
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bei  den  englischen  Hecruten  der  Talavera-Schlaclit  und  den  englischen 
Veteranen  späterer  Kampfe.  Bei  Talavera  verlor  Wellington  trotz 
Defensive  mindestens  33  Percent  der  Infanterie  und  seine  23er-Dragoner 
unter  SirFrederic  Ponsonbv  ließen  207  Mann  auf  dem  Platze,  die 
Hälfte;  bei  Salamanka,  ja  sogar  bei  Vitoria  war  sein  Verlust  aber 
gleichfalls  groß  genug  und  in  den  Pvrenäen-Schlachten  erst  recht.  Im 
Passe  von  Maya  füllten  drei  Hegimenter  förmlich  mit  ihren  Leichen  den 
Hohlweg  und  noch  bei  Toulouse  handelt  es  sich  beim  42.  Regiment 
um  die  Kleinigkeit  von  80  Percent!  Nach  Salamanka  zählten  das  11. 
und  61.  englische  Regiment  zusammen  nur  noch  160  Officiere  und 
Gemeine.  Brigaden  Colborne  und  Houghton  verloren  bei  Albueramehr 
als  zwei  Drittel,  die  57er  sogar  70  Percent.  Aus  diesen  Daten  ergibt  sich, 
dass  die  Verluste  im  Wesentlichen,  außer  dem  bestimmenden  Einfluss 
der  Führung  und  der  durch  sie  geschaffenen  jeweiligen  Lage,  doch 
hauptsächlich  von  der  Hartnäckigkeit  und  Erbitterung  der  Kämpfenden 
ahhängen.  Denn  minder  heroische  Truppen  als  die  englischen  hätten 
besonders  bei  Albuera  nie  und  nimmer  solche  Selbstvernichtung  über 
sich  ergehen  lassen,  weil  sie  eben  vorher  gewichen  wären.  Warum 
sollte  also  heute  nicht  (Reiches  eintreten,  sobald  die  Entschlossenheit 
der  Fechtenden  sich  ähnlich  gesteigert  hat?  Die  menschliche  Natur 
bleibt  sich  immer  gleich.  Bei  Wörth  hielten  die  3.  Zuaven,  3.  Turcos 
und  zwei  Chasseur-Bataillone  gleichfalls  bis  zur  absoluten  Vernichtung 
Stand.  Preußiseherseits  darf  man  das  Nämliche  für  manche  Brigaden 
in  den  Metzer  Schlachten  verzeichnen.  Französischerseits  sind  aber 
außer  den  Afrikanern  bei  Wörth  nie  solche  Verluste  ertragen  worden, 
wie  in  den  Pariser  Ausfallsehlachten.  doch  einfach  deshalb,  weil  erst 
hier  die  unterliegende  Partei  zur  höchsten  Anspannung  durch  Ver- 
zweiflung aufgestachelt  wurde.  Schon  in  den  kleineren  Scharmützeln 
zu  Anfang  ergaben  sich  unverhältnismäßige  Verluste,  so  des  35.  Linien- 
regimentes M a r i o u s e bei  Chevilly  (T  r o c h u’s  Memoiren  I 297).  In  der 
Schlacht  von  Villiers  fielen  sechs  Regiments-Commandeure  (35 , 42.,  123., 
124.  und  Mobile  der  Cöte  d'Or  und  Vendüe)  und  der  des  114.  Marscli- 
regiments(B  oulanger!)  setzte  verwundet  das  Commando  fort,  während 
vier  andere  Obersten  verwundet.  Bei  den  Mobilen  von  Ille-et- Vilaine 
lagen  alle  Stabsofficiere  verwundet  und  die  Vendöer  Landwehr  nennt 
Trochu  .erstaunlich  fest*.  Diese'Haltung  und  die  der  Artillerie  an 
den  Kalköfen,  auf  2 km  Front  unter  schrecklichen  Verlusten  (bei 
einigen  Batterien  fast  alle  Officiere)  heroisch  bis  Abends  aushaltend, 
obsehon’sie  laut  Trochu  ,encore  plus  irnprovisee  que  l’ensemble  de 
no*re  infanterie*,  — beweist  es  nicht  genug,  dass  auch  heute  die  Ver- 
luste einfach  mit  der  Tapferkeit  und  Zähigkeit  der  Parteien  sich  steigern, 
ganz  wie  zu  jeder  Zeit?  Die  Milizen  von  Paris  verloren  in  den  Marne- 
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Schlachten  als  todt : 1 Corpsoommandant,  2 Brigadegenerale,  8 Obersten 
(darunter  ein  Fregattencapitän),  140  OlTiciere,  1811  Gemeine.  Als  ver- 
wundet: 356  Officiere,  6028  Gemeine.  Die  vielen  Vermissten  erhöhen 
aber  diese  Ziffer  noch  beträchtlich  und  Paris  überhaupt  nur  im  Deeemher 
verzeichnet:  21.000  Verwundete,  4330  Todte.  Mag  nun  auch  Trochu 
übertreiben,  wenn  er  meint,  die  Pariser  Heere  hätten  also  dreimal 
mehr  Todte  und  Verwundete  verloren  als  die  Provinzialheerc,  deren 
Verlust  (mit  Ausnahme  der  zahllosen  Vermissten  und  Gefangenen)  er 
offenbar  falsch  nur  auf  8000  beziffert,  so  steht  immerhin  fest,  dass  die 
Pariser  sowohl  selber  schwerer  litten  als  auch  dem  Gegner  mehr  Leute 
lödteten  und  verwundeten,  wenn  man  percentual  die  Einbuße  der 
Württemberger,  einer  sächsischen  Division  und  einer  pommer'schen 
Brigade  bei  Villiers  und  Champigny  misst,  als  die  Provinzialarmeen 
percentual.*)  Man  wird  sich  hier  erinnern  müssen,  dass  auch  1814  der 
percentual  stärkste  Verlust  — bei  den  Verbündeten  der  überhaupt 
stärkste  im  ganzen  Winterfeldzuge  — in  der  Schlacht  von  Paris  ein- 
trat,  wo  besonders  die  preußische  Garde  furchtbar  gelichtet  wurde, 
dass  also  auch  damals  die  Erbitterung  verzweifelter  Vertheidigung  der 
Hauptstadt  das  Blutvergießen  verdoppelte.  Es  hat  nun  Troch  u Zeugnis 
abgelegt  gegen  die  von  uns  gutgläubig  hingenommene  Legende,  dass 
die  Nationalgarden  geflohen  seien  und  nur  die  Marschregimenter  tüchtig 
fochten.  Er,  der  es  doch  wahrlich  am  besten  wissen  muss,  stellt  ge- 
lassen fest,  dass  in  der  großen  Ausfallschlacht  am  Mont  Valerien  wohl 
ein  Marschregiment,  nie  aber  Nalionalgarde  das  Schlachtfeld  verließ 
und  dass  der  Gouverneur  in  Person,  umgeben  von  fünfzig  berittenen 
Officieren  seines  Generalstabes,  an  der  Spitze  von  Mobilen  der  Vendee 
und  Nalionalgarden  die  Höhen  von  Garches  zurüeknahm. 

Der  Beweis  liegt  sehr  zwingend  auf  der  Hand;  fast  die  Hälfte 
aller  gefallenen  Officiere,  27  von  56,  waren  von  der  Nationalgarde! 
Bisher  hörten  wir  stets  das  Gegentheil  in  französischen  Werken 
(Herisson,  Chuquet  u.  s.  w.)  infolge  parteilich  getrübter  Ab- 
neigung der  Linienofficiere.  Uns  nahm  dies  Wunder,  da  wir  doch  die 
feste  Haltung  der  Pariser  Nalionalgarde  1814,  der  über  .alles  Lob 
erhabenen  Landwehren  Pacthod’s  und  Gerard's  kannten  und 
zugleich  wussten,  dass  die  Nationalgarden  - Brigade  Paulv  bei 
St.  Quentin  sogar  selbständige  Initiative  bethätigte  und  die  National- 
garden-Di  Vision  der  Bretagne  (Reserve  des  Corps  J a u r 4 s)  bei  Le 

*)  Die  von  neuesten  deutschen  Militärschriftstellern  im  vollen  Gegensatz 
zum  Generaletahswerk  hochgeschraubten  YerlustzifTern  für  Loigny  und  lteaune 
la  Itolande  sind  keineswegs  beweiskräftig ; vielmehr  haben  wir  an  anderer  Stelle 
die  Unwahrscheinlichkeit  aus  den  späteren  urkundlichen  Stärken  (laut  Tagesnipport) 
der  betreffenden  französischen  Corps  dargethan. 
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Mans  sich  vor  allen  übrigen  Truppen  auszeichnete.  Nun  erfahren  wir 
also  aus  berufenstem  Munde,  dass  die  Pariser  Naiionalgarde,  die  man 
immer  trotz  ihrer  Bitte  ins  Feuer  zu  führen  zögerte,  das  erste  und 
einzige  Mal,  wo  sie  in  Masse  zum  Kampfe  kam,  sich  überraschend 
gut  hielt.  Was  folgert  daraus?  Dass  man  die  Berichte  über  die 
schlechte  Beschaffenheit  der  heutigen  Territorial-Beserven  nicht  ernst 
nehmen  darf,  dass  die  Franzosen  jetzt,  wie  einst  in  ihren  Volksauf- 
geboten, einen  starken  Rückhalt  für  die  Linientruppen  finden  werden. 

Noch  ein  paar  beliebige  Fingerzeige,  wie  scharf  kriegsgeschicht- 
liches Studium  eingebürgerte  Hypothesen  überwachen  muss.  Es  hat 
sich  die  Legende  eingeptlanzt,  das  preußische  Olficierscorps  habe  1870 
besonders  schwer  (1  Officier  auf  23  Mann  bei  Gravelotte,  schreibt 
Moltke)  gelitten  und  hiedurch  besondere  Aufopferungsfähigkeit 
bewiesen.  Prüfen  der  Verlustlisten  ergibt  aber,  dass  die  fran- 
zösischen OfTiciere  und  Generale  unverhältnismäßig  schwerer  litten, 
und  auch  hier  ergänzt  sich  Einst  und  Jetzt,  denn  die  OfTiciere  Napo- 
1 e o n’s  1.  setzten  sich  sogar  mehr  aus,  als  heute  schicklich  schiene. 
Im  Reitergefechte  von  Ocanna  hatten  die  Franzosen  einen  winzigen 
Verlust,  darunter  aber  ein  General  todt,  zwei  Obersten  verwundet. 
Warum  ? Weil  ihre  Führer  immer  ritterlich  zuerst  in  den  Feind 
drangen.  In  Pa  rq  ui  n’s  Erinnerungen  finden  wir  eine  bezeichnende 
Episode.  Als  die  20er  Chasseurs  von  den  polnischen  Uhlanen  und 
Husaren  von  Barko  am  6.  Mai  1809  geworfen  werden,  stürzt  sich 
Oberst  Castex  mit  sämmtliehen  Officieren  in  den  Feind,  um  ihn 
aufzuhalten,  bis  die  7er  Chasseurs  zur  Rettung  heran  sind:  ,11s  se 
düvouerent*,  von  30  Officieren  fallen  10!  — In  einer  Studie  der 
.Preußischen  Jahrbücher*  ward  das  Anschwellen  der  Verluste  unter 
Napoleon  bloß  auf  die  gesteigerte  Geschützanwendung  zurückgeführt. 
Dies  ließe  sich  nun  schlecht  controlieren,  weil  in  den  Hauptschlachten 
natürlich  auch  große  Geschützmassen  mitredeten.  Immerhin  fällt  es 
auf,  dass  bei  Wagram,  wo  1000  bis  1200  Kanonen  gegeneinander 
brüllten  und  Napoleon  bedeutende  Übermacht  an  Geschütz  besaß, 
die  er  in  der  Massenbatterie  Lauriston’s  besonders  ergiebig  aus- 
nützte, der  österreichische  Verlust  mindestens  um  ein  Drittel  percentual 
geringer  blieb  als  bei  Aspern,  wo  hauptsächlich  blutiges  Infanterie- 
gefecht wüthete  und  angeblich  nur  144  französische  gegen  288  öster- 
reichische Kanonen  donnerten.  Letzteres  gilt  auch  für  Eylau.  Doch 
wo  Napoleon’s  Genie  commandierte,  verwischen  sich  die  Maß3täbe 
der  reinen  Waffenwirkung:  wir  müssen  also  zu  den  spanischen  Kriegen 
greifen.  Nun,  bei  Albuera  scheint  So  ult  nur  25  Geschütze  besessen 
zu  haben,  von  Beresford’s  Artillerie  kam  nur  ein  Theil  zum  Feuern, 
sechs  Stück  wurden  auch  gleich  von  polnischen  Lanziers  erobert,  diu 
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Schlacht  beschränkte  sich  auf  ein  kurzes  Feuergefecht  der  Colonnen 
Soull’s  gegen  die  britische  Linie:  der  Verlust  aber  war  einfach 
colossal  (75  Percent  der  Briten,  50  Percent  der  Franzosen)  bloß 
durch  Gewehrsalven!  Bei  Ocanna  verfeuerten  45  Geschütze  Soult’s 
nur  1831  Schuss  verloren  nur  33  Manu,  nahmen  also  am  Kampfe 
geringen  Ant heil ; von  der  spanischen  Artillerie  war  ein  großer  Theil 
am  Feuern  verhindert.  Dennoch  büßten  die  Spanier,  nur  der  rechte 
* Flügel,  5000  Todte  und  Verwundete,  die  Franzosen,  nur  drei  schwache 
Divisionen  = 11.000  Gewehre,  1700  ein  und  der  Kampf  wurde  mit 
dem  Bajonnet  entschieden.  Also  waren  d i e Schlachten  jener  Epoche, 
wo  die  Artillerie  wenig  wirkte,  nicht  weniger  blutig!  — Die  englische 
Kriegsliistorie  prahlt  damit,  dass  bei  Waterloo  die  französischen  Massen- 
altaquen  scheiterten,  hingegen  die  kleine  Dragoner  -Brigade  Po  ns  o n b y 
Alles  vor  sieh  niederwarf.  Zuvörderst  (heilte  aber  die  Garde-Brigade 
Somerset  diese  berühmte  Attaque  auch  im  Verlust  (von  2407  Säbeln 
1058  Verlust)  und  es  schlossen  sich  nachher  noch  zwei  Husaren-Regi- 
menter  Vandelcur’s  an.  Die  These,  dass  nur  kleinere  Reiterkörper 
durch  Überraschung  in  der  modernen  Schlacht  noch  Erfolge  erzielen, 
sieht  sich  also  wieder  erschüttert.  Denn  diese  erfolgreichste  Attaque 
wurde  von  acht  Regimentern  geritten.  Sie  endete  schlecht,  weil  alle 
Schwadronen  sofort  ins  erste  TrelTen  vorbrachen,  während  Lord  U x- 
h r i d g e zwei  Garde-Regimenter  als  Rückhalt  bestimmt  hatte.  Außer- 
dem aber  gewinnen  wir  aus  Siborne’s  Darstellung  das  überraschende 
Bild,  dass  das  schottische  Fußvolk  die  Attaque  mitmachle,  indem  es  sich 
in  kriegerischer  Raserei  an  die  Steigbügel  der  schottischen  Kameraden 
klammerte  und  so  förmlich  deren  Reihen  untermischte,  oder  in  vollem 
Laufe  hinterdrein  rannte.  Nachdem  also  P i c t o n’s  Infanterie  die 
Sturmsäule  Erlon’s  mit  Kugel  und  Bajonnet  in  die  Flucht  schlug, 
gelangte  sie  beim  Einbrüche  der  Reitersäbel  zugleich  mit  in  den  Feind 
und  erweiterte  den  Durchbruch.  Somit  hätte  auch  hier  nur  directe 
Beihilfe  des  Fußvolkes  den  Cavallerie-Erfolg  ermöglicht.  Wir  haben 
also  hier  einen  Beleg,  wie  genaues  Zusehen  oft  zu  genau  entgegen- 
gesetzten Schlüssen  führt,  als  oberflächliche  Conslatierungen  in  Bausch 
und  Bogen.  Denn  wir  sehen  auch  den  überschätzten  Erfolg  der  Attaque 
B r e d o w bei  Vionville  nur  dadurch  der  Gesammtlage  aufhelfen,  dass 
sich  preußische  Bataillone  und  Batterien  eilig  in  die  Lücke  zu  einer 
Vorwärtsbewegung  nachschoben ; wir  sehen  sie  am  Schlüsse  unglück- 
lich enden,  weil  kein  zweites  Treffen  nachhauen  konnte  und  feindliche 
Reiterpallasche  sie  in  die  Mache  nahmen.  Einst  und  Jetzt  fließen  also 
in  jeder  beliebigen  taktischen  Handlung  unverändert  ineinander  über. 
Endlich  glaubte  man  auch  noch  1870  eine  gesteigerte  Marschfähigkeit 
der  preußischen  Infanterie  feslstellen  zu  dürfen.  Das  dürfte  an  der 
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Hand  historischer  Thatsachen  widerlegbar  sein,  wie  ein  Vergleich  er- 
gibt. Vom  22.  bis  31.  August  1870  machten  das  V.  und  XI.  Corps 
223  und  250  km  Marsch,  d h 24  und  27  km  pro  Tag.  Das  ist  ja 
gewiss  viel.  Allein,  Sir  John  Moore  1808  legte  auf  seinem  Rückzüge 
durch  schweres  Berggeliinde  einmal  19  Meilen  in  zwei  Tagen  zurück, 
Ney  ebendort  45  Meilen  in  elf  Tagen  über  das  schneebedeckte  Gua- 
darrama-Gebirge,  und  gar  Itonaparte  1798  in  Syrien  77  Meilen 
in  24  Tagen  mitten  durch  die  brennend  heiße  Wüste,  mit  einer  Menge 
Kranker  und  von  Beduinen  umscliwärmt!  Wenn  auch  die  heutigen 
Verhältnisse  für  einen  russischen  Feldzug  günstiger  liegen,  wenn  auch 
unsere  technischen  Fortschritte  eine  sorgfältigere  Vorbereitung  ermög- 
lichen, so  glaube  man  doch  ja  nicht  ohneweiters,  dass  die  Anstren- 
gungen der  Grande  Armee  leicht  übertroflen  werden  können.  Beim 
Vormarsche  von  Wilna  her  blieb  allerdings  die  Artillerie  N e y’s  drei- 
mal stecken  und  die  sonst  so  glatt  functionierende  Heeresmaschine 
versagte.  Gleichwohl  waren  die  spateren  Marschleistungen  nicht  gering. 
D a v o u t machte  bis  Minsk  40  Wegstunden  in  acht  Tagen,  sein 
Gegner  B a g r a t i o n im  eigenen  befreundeten  Lande  80  in  18  Tagen. 
Kutusow  selbst  legte  bei  der  großen  Verfolgung  00  Meilen  in 
16  Tagen  zurück  auf  verschneiten  Nebenwegen,  ein  Kasakenhetman 
durchdog  60  Meilen  in  sechs  Tagen,  während  die  Trümmer  N e y’s 
von  Smolensk  bis  Orscha  im  Bogen  20  Wegstunden  in  zwei  Tagen 
unaufhörlich  fechtend  durchrannt  haben  sollen.  Auch  sind  die  80  Meilen 
Witebsk— Moskau  vom  10.  August  an  in  nur  30  wirklichen  Marsch- 
lagen bewältigt  worden,  während  man  beim  ersten  Vormärsche  Kowno — 
Witebsk  35  Tage  für  40  Meilen  bedurfte.  Ist  denn  wirklich  so  aus- 
gemacht, dass  ein  heutiges  Heer  diese  Schwierigkeiten  besser  bewäl- 
tigen würde? 

Würden  die  Russen  ihr  eigenes  Klima  und  die  Strapazen 
heute  besser  ertragen  als  damals,  wo  im  December  48.000  Mann 
Kutusow’s  im  Spital  lagen,  Körper  von  5000  Gewehren  nur  300 
bei  den  Fahnen  behielten  und  die  ganze  Streitmacht  des  Czaren  nur 
mit  40.000  die  Grenze  erreichte?  Wenn  laut  Clausewitz  von 
180.000  Pferden  der  Großen  Armee  167  000  fielen  und  Nansouty 
auf  Napoleon’s  zornige  Klage  darüber  spottete:  ,0  Sire,  es  fehlt 
den  Thieren  eben  an  Patriotismus!*,  würde  heute  der  Futtermangel 
(Murat  musste  auf  der  Moskauer  Straße  in  vier  Meilen  Umkreis 
fouragieren,  um  leben  zu  können)  vielleicht  minder  bestehen?  Man 
hat  über  N a p o 1 e o n’s  schlecht  angelegte  Depöts  geschimpft,  wir 
sehen  nicht  ein,  warum.  Beim  Rückzüge  bot  das  Nebendepöt  in  Orscha 
genügende  Rationen  für  die  ganze  Armee  und  Bespannung  für  36  Ge- 
schütze. Man  sollte  doch  nicht  so  ohneweiters  annehmen,  dass  man 
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es  heute  so  herrlich  weit  gebracht  habe,  auf  diese  Leistung  herab- 
sehen zu  dürfen. 

Selbst  den  Eintluss  unserer  modernsten  Fernmittheilungs- Apparate 
überschätzen  wir.  Zu  N a p o 1 e o n’s  Zeit  bediente  man  sich  bekannt- 
lich des  optischen  Telegraphen  und  z B.  der  Befehl  N a p o 1 e o n’s, 
Andreas  Hofer  zu  erschießen,  brauchte  von  Paris  nach  Mailand 
24  Stunden,  ungefähr  so  viel,  wie  heute  persönliche  Botensendung  im 
Courierzug  beansprucht.  Aus  M o 1 1 k e’s  Correspondenz  erfahren  wir 
aber  jetzt,  dass  1870  der  Telegraphen-Apparat  im  August  so  unsicher 
functionierte,  dass  mehrere  Telegramme  erst  nach  zwei  Tagen  an- 
langten. Unter  solcher  Bewandtnis  verschwindet  wieder  der  relative 
Unterschied  von  Einst  und  Jetzt. 


Nachtrag  - Ergänzung. 

Noch  bei  Waterloo  wettert  S o u 1 1 gegen  Ney:  , Er  compromittiert 
uns  wie  bei  Jena*.  Letzterer  hatte  nicht  nur  in  Spanien,  sondern 
schon  1806  bei  Verfolgung  nach  Jena  gegen  Soult's  Autorität  sich 
aufgelehnt,  1805  ebenso  vor  Ulm  gegen  Murat,  den  er  fordern  wollte. 
Zwischen  Murat  und  Lannes  gab  es  nach  der  Capitulation  von 
Prenzlau  bitterböse  Auseinandersetzungen,  da  Lannes  mit  Hecht  beim 
Kaiser  klagte,  man  verschweige  absichtlich  sein  Verdienst  aus  eolle- 
gialem  Neid.  Wie  niederträchtig  Bernadotte  am  14.  October  Davout 
im  Stiche  ließ,  ist  ja  bekannt.  Und  dabei  erdreistete  er  sich,  dessen 
Adjutanten  hochfahrend  abzufertigen:  .Sagen  Sie  Ihrem  Marschall,  er 
soll  ohne  Sorgen  sein,  denn  ich  bin  da!*  Hier  haben  wir  die  be- 
kannte Radomontade  französischer  Heerführer  und  sein  Divisionär 
Dupont  hatte  ihn  sich  zum  Muster  genommen,  als  er  über  das 
schwache  Gefecht  an  der  schlecht  vertheidigten  Saalebrücke  von  Halle 
prahlerisch  rapportierte:  .Nie  war  ein  Angriff  ungestümer!  Von  Fran- 
zosen vertheidigt,  wäre  die  Brücke  das  Grab  einer  ganzen  Armee  ge- 
worden!* Auch  Lannes'  Selbstanzeigen  muss  man  vorsichtig  prüfen. 
Als  sieh  ihm  bei  Verfolgung  der  H o h e n 1 o h e’schcn  Trümmer  eine 
Wagenburg  mit  564  Mann  kampflos  ergab,  machte  er  daraus  30  Ge- 
schütze, 1500  Mann  und  fügte  die  sinnige  Ausschmückung  bei : .Wahr- 
lich, Sire,  nie  sah  ich  schönere  Leute.  Sie  sind  fast  alle  beritten*.  In 
byzantinischer  Schmeichelei  entwickelt  er  noch  schwungvolleren  Stil. 
Über  eine  Ansprache  an  sein  Corps  berichtet  er  seinem  Duzbruder 
Napoleon:  seine  tiefgerührten  Soldaten  hätten  alle  den  Huf  erhoben: 
,Es  lebe  der  Kaiser  des  Occidents!*  (Was  sich  die  Braven  wohl  unterm 
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Occident  vorstellen  mochten!)  Lannes  hat  ordentlich  Phantasie,  er 
wird  zum  Dichter:  »Ich  kann  Ew.  Majestät  nicht  beschreiben,  wie  diese 
Hraven  Sie  lieben!  Ja,  nie  liebt  man  eine  Braut  so  heiss  wie  Ihre 
erhabene  Person!!*  Dann  die  classische  Schlusswendung:  »Ich  bitte 
mich  zu  unterrichten,  Sire,  ob  Sie  zu  genehmigen  geruhen,  dass  ich 
künftig  meine  Rapporte  an  den  »Kaiser  des  Occidents«  adressiere!  Ich 
bitte  darum  im  Namen  meines  Corps!*  Aber  derselbe  Mann  hat  that- 
sächlich  Großartiges  an  Energie  und  Umsicht  beim  Marsche  auf  Prenzlau 
geleistet,  mit  sämmtlichen  Voltigeur-Compagnien  an  der  Spitze  105  km 
in  zwei  Tagen  bewältigend,  und  weder  die  grundlosen  Wege,  noch  der 
Mangel  jeder  Karte  (Brief  vom  8.  October)  hielten  ihn  ab,  rechtzeitig 
bei  Jena  zu  erscheinen.  Einer  seiner  Adjutanten  musste  am  10.  volle 
72  km  traben!  Selbst  Bernadotte  kann  man  bei  Verfolgung 
Blücher's  größte  Hochachtung  nicht  versagen;  sein  Marschbefehl  vom 
27.  October  ist  ein  Muster  von  Präcision,  er  marschierte  an  diesem 
Tage  53  km  und  überhaupt  in  drei  Tagen  116  km.  Man  höre  Soult: 
»Der  Marsch  wird  vielleicht  heute  lang  werden,  denn  es  gilt  den  Feind 
zu  vernichten.*  (15.  October.)  Bei  solchen  Gesinnungen  kein  Wunder, 
dass  er  die  größte  Marschleistung  der  Kriegsgeschichte  er- 
zielte: 385  km  in  15  Tagen.  Ähnlich  lieferte  er  1808  in  Spanien, 
ununterbrochen  mit  Post-Relais  von  Bayonne  hereilend,  die  Schlacht  von 
Burgos  und  ritt  bis  zur  Nacht  zur  Verfolgung.  Davout  versammelte 
mit  nicht  genug  zu  rühmender  Spannkraft  noch  in  der  Nacht  zum 

14.  October  alle  Commandeure  uni  sich  zur  Befehlsausgabe.  Er  leistete 
später  120  km  in  drei  Tagen  auf  tiefem  Sandboden,  er  überrumpelte 
Frankfurt  a.  d.  Oder  mit  400  Reitern,  denen  er  Infanterie  per  Wagen 
folgen  ließ.  Auch  dieser  rührige  Mann  verstand  wie  die  Anderen,  dass 
Klappern  zum  Handwerk  gehört,  und  stellte  sein  Corps  dem  neuen 
Cäsar  vor:  »Wir  sind  Ihre  »zehnte  Legion«,  mit  gelehrter  Anspielung 
auf  jene  cäsareanische  Elitetruppe.  Der  widerspenstige  Ney,  der  am 
13.  und  14.  October  75  km  marschiert  hatte,  benahm  sich  zwar  am 

15.  sehr  saumselig,  bloß  um  Murat’s  Wünschen  nicht  zu  willfahren, 
machte  aber  umgekehrt  am  17.  einen  zwecklosen  Eilmarsch  von  64  km\ 
auch  dies  also  Leistungen  ersten  Ranges.  Auch  Murat’s  Ritte  über- 
stiegen weit  jedes  Mittelmaß.  Am  14.  abends  musste  er  melden,  er  falle 
vor  Müdigkeit  um;  er  hatte  von  Zeitz  60  km  in  einem  Zuge  geritten. 
Für  seine  Energie  zeugen  beliebige  Ordres,  die  bis  ins  Detail  gehen, 
so  an  Milli aud,  sich  in  Boitzenburg  des  Postmeisters  und  der  Briefe 
zu  bemächtigen,  um  von  Hohenlohe  zu  hören.  Dem  allgemein  ver- 
breiteten ungünstigen  Vorurtheile  gegen  Murat’s  Intelligenz  wider- 
spricht auch  eine  neueste  französische  Publicalion  (1897)  über  Murat’s 
politisches  Verhalten  in  Spanien  1808.  Er  soll  einen  so  humanen  Ab- 
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scheu  vor  Blutvergießen  gehabt  haben,  dass  der  »beau  sabreur«  fast 
nie  den  Degen  bei  der  Attaque  zog,  trotzdem  er  stets  tollkühn  seinen 
Geschwadern  voranbrauste.  Das  sieht  freilich  wie  Fabel  aus.  Übrigens 
war  er  so  gutmüthig,  dass  er,  obschon  mit  Soult  ziemlich  brouilliert, 
ihn  stets  jovial  und  freundlich  anredete  und  nach  der  Schlacht  von 
Heilsberg  ihm  seinen  eigenen  Säbel  als  Geschenk  und  Compliment 
sendete,  weil  ein  Zank  zwischen  beiden  über  den  Wert  der  Infanterie 
gegen  Cavallerie  durch  eine  Kampf-Episode  (ein  Bataillon  des  105. 
de  ligne,  in  dessen  Viereck  Murat  und  Soult  sich  nach  Niederlage 
der  leichten  Reiterei  Lasalle  retten  mussten,  schlug  alle  russischen 
Attaquen  ab)  zu  (funsten  Soult’s  entschieden  war.  Derlei  ritterliche 
Höflichkeiten  bieten  einen  besseren  Aufschluss  über  den  Geist  der 
napoleonischen  Welteroberer,  als  langathmige  Auseinandersetzungen. 

Wahrhaft  widerlich  wirkt  hingegen  die  neidische  Eifersucht,  mit 
welcher  der  Stratege  Soult  von  all’  seinen  Collegen  beehrt  wurde. 
Der  mittelmäßige  Streber  Berthier  hintertrieb,  wo  er  konnte,  Befor- 
derungsvorschliige  Soult's  für  seine  Officiere.  Weil  Soult  im  Kriegs- 
rathe  nach  der  Schlacht  von  Eylau  den  dummen  Vorschlag  Ney’s, 
sofort  auf  Königsberg  nachzustoßen,  entkräftete  und  der  Kaiser  sich 
mit  ihm  zur  Defensive  hinter  der  1‘assarge  entschloss,  schwor  ihm  der 
Tapferste  der  Tapferen  tödtliche  Feindschaft.  Er  war  es,  der  offen  das 
Gerücht  1H09  verbreiten  ließ,  Soult  wolle  sich  zum  König  von  Por- 
tugal machen,  und  Spottlieder  auf  seinen  Collegen  im  Lager  tolerierte. 
Doch  der  große  Marschall  war  an  solche  Dinge  gewöhnt.  Als  General- 
stäbler hatte  er  schon  den  Neid  der  republikanischen  Generale  erregt; 
alle  Thaten  der  Division  Leföbvre  verdankte  man  ihm,  und  der  groß- 
herzige Marceau,  dem  er  eine  unrichtige  Bitte  abschlug,  erkannte  ihn 
später  als  den  wahren  Sieger  von  Fleurus  an,  nicht  den  Ohereomman- 
dierenden  Jourdan.  Lefebvre  aber  heimste  dreist  alle  Lorbeeren 
seines  Stabschefs  ein.  Nur  zwischen  Napoleon  selber  und  Soult 
liestand  gegenseitige  Hochachtung  und  Schonung.  Bei  Austerlitz  rief 
ihm  der  Kaiser  zu:  »Sie  sind  der  beste  Manöverierer  meines  Reiches«, 
worauf  Soult  fein:  »Ich  glaube  es,  weil  Sie,  Sire,  es  sagen«:  vor 
der  Schlacht:  »Sie  eröffnen  den  Ball«,  Soult:  »Ich  beglückwünsche 
mich  dazu«;  nach  der  Schlacht  auf  Soult's  formelle  Bitte  um  Befehle: 
»Fahren  Sie  fort,  Herr  .Marschall,  Sie  verstehen  gerade  so  viel  wie  ich*. 
Vor  Eylau  versicherte  Napoleon  freundschaftlich  den  Adjutanten 
Soult’s:  »Du  siehst  wohl,  dass  Dein  Marschall  und  ich  sich  wunderbar 
verstehen«.  (Vergleiche  auch  die  kurze  Biographie  Soult's,  1811  in 
London  erschienen,  von  General  Sarrazin.)  Wie  sehr  also  die  Ge- 
brechen der  Generalität  Napoleon’s  III.  sich  im  ersten  Empire  wieder- 
finden, muss  man  doch  jedenfalls  die  gewaltige  Spannkraft  jener  früheren 
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französischen  Kriegshelden  durchwegs  anerkennen.  Dass  Napoleon 
selbst  am  15.  October  1806  nach  30stündiger  Anstrengung  und  Auf- 
regung schon  um  3 Uhr  morgens  am  Schreibtische  saß,  dürfte  auch 
wohl  ein  eigentümliches  Licht  auf  die  Haltung  des  deutschen  Haupt- 
quartiers am  15.  und  17.  August  1870  werfen.  Nur  ein  einziger  Ver- 
gleich füllt  zu  Ungunsten  der  napoleonischen  Armee  aus:  die  Technik 
des  Generalstabes.  Man  hat  sich  gewöhnt,  Bert  hier  zwar  als  sub- 
alternen Kopf,  aber  unermüdlich  pflichttreuen  Arbeiter  zu  betrachten. 
Auch  das  stimmt  nicht.  Seine  Befehlsausgebung  war  so  wenig  ein 
Muster,  dass  bei  combinierten  Bewegungen,  wo  ein  Marschall  an  den 
anderen  verwiesen  werden  sollte,  die  Ordres  oft  nur  einseitig  befördert 
wurden.  So  wusste  z.  B.  Ney  1806  beim  Marsche  auf  Magdeburg  gar 
nicht  direct,  dass  er  Soult’s  Leitung  unterstellt  sei.  Hiedurch  entstand 
manche  Confusion. 

Ein  seltenes  Beispiel  für  Isolierung  und  Flankierung  bieten  über- 
haupt sämmtliche  Vorgänge  des  14.  October  1806.  Tauenzien's 
schon  früher  gelichteten  12  leichte  Bataillone  hatten  von  6 — 9 Uhr  das 
ganze  Corps  L a n n e s vor  sich,  und  als  nach  10  Uhr  10  Bataillone 
0 r a w e r t vorgiengen,  hatte  Napoleon  schon  lange  5 Bataillone 
Ney  und  12  Bataillone  Desjardins  neu  in  der  Hand.  Dennoch 
wäre  die  tapfere  preußische  Linie  nicht  geworfen  worden,  gegen  die 
Napoleon  selbst  init  dem  40.  Kegiment  und  L a n n e s mit  dem 
100.  und  103.  Kegiment  erfolglos  ankämpften,  wenn  nicht  ein  Kaum 
von  2000  m beim  Dorfe  Isserstädt  freigelassen  worden  wäre  und  diese 
klafTende  Lücke  eine  Flankierung  Vierzehnheiligens  ermöglichte,  während 
zugleich  die  linke  preußische  Flanke  durch  Abzug  des  Detachements 
Holtzendorf  entblößt  wurde.  Indem  nun  rechts  die  Sachsen  am 
Schneckenberg  durch  Wegnahme  Isserstädts  isolirt  wurden,  wurde  links 
der  Flügel  dauernd  durch  So  u 1 1 flankirt  und  so  auch  der  ankommende 
Küchel  überholt.  Wie  wenig  sonst  die  angeblich  überlegene  fran- 
zösische Taktik  mitsprach,  zeigt  der  enorme  Verlust  der  Division 
Suchet:  23  Percent,  während  auch  die  Cavalleriebrigade  S o u I t's 
allein  20  Percent  verlor,  Genau  das  Nämliche  traf  bei  Auerstädt  zu. 
Davout  verstand  seine  nacheinander  eintreffenden  Truppen  so  gut 
zu  staffeln,  dass  er  jede  Umgehung  abwehrte,  und  flankierte  seinerseits 
nordwestlich  mit  der  Brigade  Ki  st  er  (Friant)  ununterbrochen  über 
Spielberg  auf  Poppel.  Doch  hat  diese  Umgehung  viel  weniger  gewirkt 
als  die  numerische  Gruppierung  am  Südtlügel,  wo  15  französische 
Bataillone  gegen  Division  Wartensleben  und  Brigade  Lützow 
sich  anhäuften  und  deren  isolierte,  suecessive  Angriffe  obendrein  ent- 
schiedener Übermacht  erlagen.  Am  Entscheidungspunkte  fochten  trotz 
der  vorhandenen  preußischen  Überzahl  nur  10.000  preußische  Gewehre 
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gegen  15.000  französische.  Wo  man  mit  gleichen  Kräften  focht,  wie 
später  am  Sonnenberg  das  30.  de  ligne  gegen  3 Füsilier-Bataillone 
Oswald,  merkte  man  absolut  nichts  vom  Übergewicht  französischer 
Tirailleure,  und  wie  wenig  die  .unbehilfliche  Linie*  mürbe  geschossen 
wurde,  zeigt  die  Niederlage  des  85.  Regimentes  vor  Hassenhausen,  das 
Scheitern  des  tapferen  13.  Regimentes  (Töte  von  Morand),  als  es  aus 
dem  Dorfe  vorbrechen  wollte,  und  die  feste  Haltung  des  Königsregiments 
bei  Rehhausen  zur  Deckung  des  Rückzuges,  als  doch  nach  Meinung  der 
Legende  schon  allgemeine  Panik  eingetreten  sein  müsste.  Statt  dessen 
holten  die  hitzig  nachdrängenden  Franzosen  sich  blutige  Köpfe  und 
die  4 Stunden  im  Feuer  stehenden  preußischen  Regimenter  waren 
nicht  mehr  zu  Schlacke  verbrannt,  als  die  nur  1 '/ä  Stunden  fechtenden 
Morands.  Letztere  hatten  die  Mehrzahl  der  Officiere  verloren,  Davout 
überhaupt  25  Percent,  wovon  auf  (1  u di n und  Morand  allein  6000 
Mann  (34  Percent)  entfielen.  1 (leneral,  4 Oberste  waren  gefallen. 

Dass  die  Disciplin  der  napoleonischen  Legionen  im  ganzen  eine 
gute  zu  nennen  sei,  gibt  L e 1 1 o w - V o r beck  in  seiner  Geschichte 
des  Feldzuges  1806  ausdrücklich  1,  75  und  II,  385  zu.  Den  Memoiren 
von  S a i n t-C  h n m ans  (1896)  entnehmen  wir,  dass  die  Ausschreitungen 
bei  Erstürmung  von  Lübeck  doch  wohl  etwas  übertrieben  wurden  und 
Cham  ans  als  Royalist  ist  sonst  wenig  geneigt,  optimistisch  zu  färben. 
Dagegen  fallt  es  unangenehm  auf,  dass  der  französische  Parlamentär 
in  Prenzlau  ausgeplündert,  sein  Trompeter  widerrechtlich  verwundet 
wurde.  Die  verbündeten  Schriftsteller  schweigen  über  manigfache 
Plünderungen  der  Verbündeten  1814,  die  Houssaye  documentär  be- 
glaubigt hat.  Im  Tagebuch  des  Rittmeisters  von  Colo  mb  (18541  wird 
übrigens  naiv  erzählt  (S.  149),  wie  er  in  Brüssel  ein  Bild  Napoleon’s 
vom  Hofmaler  Gerard  mit  dem  Säbel  aus  dem  Rahmen  schnitt  und 
um  einen  Stock  .rollte*  als  gute  Beute!  Allerdings  klagen  Ney  und 
Soult  am  17.  und  21.  Oclober  1806,  die  Disciplin  gehe  zu  Grunde 
unter  solch’  wahnsinnigen  Eilmärschen,  aber  besonders  Soult  schuf 
durch  sehr  strenge  Maßregeln  sofort  Abhilfe,  wie  er  auch  in  Lübeck 
die  Disciplin  aufs  schärfste  gegen  das  besonders  auffällige  28.  Regiment 
handhabte.  In  Wahrheit  sind  die  Anforderungen  Napoleons  an  die 
Truppen  unerhörte  gewesen.  Aus  einer  Weisung  an  Bernadotte 
am  27.  October  1806  geht  hervor,  dass  er  50  km  unter  Umständen 
als  einen  bloßen  .Tagemarsch*  berechnete!  Als  Lannes  26  km 
marschiert,  gewiss  als  fünfter  Marschtag  eine  rühmliche  Leistung,  bricht 
ein  Donnerwetter  los,  weil  er  den  erwarteten  46  km  nicht  genügt  habe. 
Was  Verpllegung ! .Fallen  Sie  auf  den  Feind  und  essen  Sie  das  von 
diesem  gebackene  Brot ! Das  wird  Ihren  Braven  besser  als  Kuchen 
schmecken!!*  Zur  Methode  Napoleon’s  gehörte  es  auch,  jeden  Mar- 
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schall  dadurch  anzuspornen,  dass  er  ihm  die  Fortschritte  seiner 
Collegen  übertrieb.  — — 

Wie  wenig  die  Artillerie  noch  im  18.  Jahrhundert  den  Ausschlag 
gab,  dafür  braucht  man  nur  einen  Blick  auf  die  Feldzüge  Carl’s  XII. 
zu  werfen.  Die  schwedische  Infanterie  (focht  in  6 Gliedern,  jeder  Mus- 
ketier führte  24  Patronen)  trat  trotz  ihrer  europäischen  Berühmtheit 
entschieden  gegen  die  Reiterei  zurück,  deren  Regimenter  (in  2 Escadrons 
ä 4 Compagnien)  meist  1000  Säbel  zählten.  (Das  Leibregiment  zu  Pferde 
sogar  1500  in  8 Escadrons.)  Bei  Narwa  hatte  Carl  auf  3100  Säbel 
nur  5100  Gewehre,  dazu  37  Geschütze.  Letztere  trugen  aber  zur  Zer- 
sprengung der  29.000  Russen  mit  überlegener  Artillerie  sehr  wenig  bei. 
Mit  voller  Klarheit  aber  zeigte  sich  die  minimale  Wirkung  der  damaligen 
Artillerie  im  TrelTen  von  Klissow,  wo  24.000  Sachsen  48  Stück  ins 
Feuer  brachten,  gegen  1200  Schweden  ohne  ein  einziges  Ge- 
schütz! Die  sächsischen  Batterien  wurden  sämmtlich  genommen, 
und  die  Schweden  verloren  zwar  1100  Todte  und  Verwundete,  die 
Sachsen  aber  2000  (außerdem  1500  Gefangene),  so  dass  also  das 
völlige  Geschützmanko  des  Siegers  auf  den  Verlust  gar  keinen  Einfluss 
übte.  Bei  Pultawa  spielten  zwar  72  russische  Geschütze,  doch  nicht 
sie,  sondern  die  vierfache  Übermacht  lichtete  die  10.000  Schweden, 
die  wieder  ohne  jede  Artillerie  vorgiengen.  Außerdem  sagt 
Sarauw  (»Feldzüge  Carl’s  XU*  aus  dem  Dänischen  1881,  wozu 
eine  schgredische  Schrift  von  Carlson  wertvolle  Ergänzung  bietet) 
mit  Recht:  .Auch  ohne  die  Schlacht  von  Pultawa,  die  eben  nur  ein 

Ausdruck  der  ganzen  trostlosen  Lage  wrar,  wäre  die  schwedische 
Armee  zu  Grunde  gegangen.*  — — 

Zum  Capilel  kriegsgeschichllicher  Legenden,  wofür  ja  auch  1870 
künftiger  Forschung  reiche  Ausbeute  liefern  dürfte,  sei  noch  Folgendes 
kurz  bemerkt.  M a r e n g o : Dass  N a p o 1 e o n’s  olTicielle  Darstellung 
das  selbständige  Verdienst  Desaix’  schmälerte,  ist  wahr;  unwahr 
dagegen  die  neueste  unsinnige  Auslegung,  als  ob  dem  armen  Desaix 
das  entscheidende  Verdienst  gebühre.  Denn  nur  Napoleon's  eigener 
wuchtiger  Widerstand  in  der  neugehildeten  zweiten  Kampflinie  ermög- 
lichte das  rechtzeitige  Eingreifen  Desaix’,  der  allerdings  dem  Hilfe- 
rufe seines  Feldherrn  zuvorkam,  im  Grunde  aber  nur  seine  gewöhn- 
liche Pflicht  und  Schuldigkeit  that,  wenn  er  auf  den  Kanonendonner 
hin  Kehrt  machte.  Auch  beruht  der  Erfolg  bei  Marengo  nicht  auf  der 
immerhin  mäßigen  taktischen  Entscheidung  (Verlust  an  Todteu  und 
Verwundeten  fast  gleich),  sondern  auf  der  hiedurch  geschallenen 
strategischen  Lage,  und  diese  war  ausschließlich  N a p o 1 e o n’s  Werk. 
Austerlitz:  Dass  Napoleon  die  Verbündeten  zur  Offensive  von 
Olmütz  auf  Brünn  selber  verlockt  habe,  wie  noch  in  W e r t- 
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lieimer’s  Geschichte  Österreich-Ungarns  zu  lesen  steht,  ist  falsch; 
itn  Gegentheile  wurde  Napoleon  sehr  unangenehm  davon  über- 
rascht, da  erßernadotte  auf  3 ' /s  Meilen  Distanz  und  gar  D a v o u t 
auf  41/.,  Meilen  Distanz  nicht  rechtzeitig  hätte  an  sich  ziehen  können, 
wenn  die  Verbündeten,  am  28.  November  schon  die  französische  Vor- 
hut bei  Wischau  überraschend,  die  35  km  bis  Brünn  unaufhaltsam 
zurücklegten:  Er  hätte  dann,  seines  Prestiges  halber  und  mit  Rück- 
sicht auf  Preußen  zum  Standhalten  genöthigt,  mit  64.300  gegen 

89.000  Verbündete  schlagen  müssen.  Ebenso  falsch  aber  wäre  es, 
wenn  auch  die  missliche  Lage  Napoleon’s  nur  durch  furchtsame 
Langsamkeit  des  Gegners  ins  Gegentheil  umschlug,  seinen  Maßnahmen 
Bewunderung  zu  versagen.  Obschon  er  nicht  ahnen  konnte,  dass  man 
ihm  auch  noch  den  I.  December  schenken  werde,  hielt  er  stand  und 
flößte  seinen  Truppen  durch  seine  Zuversicht  Vertrauen  ein,  als  ob  er 
selber  diese  feindliche  Offensive  berechnet  und  veranlasst  habe.  Gerade 
weil—  entgegen  der  Legende  — er  keineswegs  den  bevorstehenden 
Zusammenstoß  herbeigesehnt  hatte,  wächst  nur  sein  Ruhm,  die  Uir- 
gehungsmanöver  des  Feindes  mit  solcher  ungetrübten  Klarheit  beob- 
achtet und  benützt  zu  haben,  dass  sein  absichtliches  Weichen  von  den 
Pralzener  Höhen  nun  wirklich  zu  einer  vernichtenden  Falle  wurde. 
Übrigens  scheint  der  Verlust  größer  gewesen  zu  sein,  als  man  annimmt, 
denn  das  Corps  So  ult  allein  verlor  6000  Mann  (Mömoire  du  General 
Saint-Chamans).  J e n a - A u e r stad t : Die  gutgläubig  nachgeheiete  Be- 
hauptung Napoleon’s  — Brief  an  Talleyrand  — : »Alles  ist 
gekommen,  wie  ich  es  schon  vor  zwei  Monaten  in  Paris  voraus- 
berechnete«,  kann  sich  nur  auf  die  strategische  Directive  im  Großen 
beziehen.  (In  solchen  Dingen  war  ja  freilich  Napoleon  so  über- 
natürlich begabt,  dass  er  1812  aus  weiter  Ferne  ein  Reserve-Corps 
von  Bavonne  nach  Burgos  vorrücken  ließ,  weil  Marmont  in  der 
Gegend  von  Salamanka  Unfälle  erleiden  werde!«)  Die  Entscheidungs- 
schlachten aber  sind  thatsächlich  nur  zufallmäßig  entstanden,  weil  auf 
einen  schwankenden  Rapport  Soult’s  hin  der  Kaiser  einen  völligen 
Luftsloß  nach  Gera  ins  Leere  that,  sodann  die  Preußen  in  vollem 
Rückzuge  nach  Weimar  wähnte  und  deshalb  mit  allgemeiner  Links- 
schwenkung nur  ihre  Nachhut  zu  treffen  meinte.  Deshalb  ist  es  auch 
Legende,  dass  er  bei  solch’  unvermutheter  Entscheidung  Übermacht 
heranführte.  Vielmehr  haben  bei  Jena  höchstens  50.000  Franzosen 
gegen  eine  mindestens  gleiche  Zahl  Preußen,  bei  Auerslädt  höchstens 

26.000  (n  i c h t 33  000)  gegen  50.000  Preußen,  von  denen  nach 
unserer  eingehenden  Berechnung  etwa  38.000  zum  Schlagen  kamen, 
gefochten.  Dabei  sind  die  Ausweise  F o ucar  d’s  über  Davou  t's 
Stärke  noch  offenbar  zu  hoch,  verglichen  mit  dessen  Etat  vom  l.  Oc- 
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(ober,  und  die  preußischen  Bataillone  wohl  noch  mit  zu  niedriger 
Durchschnittsstärke  angesetzt,  da  die  einzigen  noch  vorhandenen  Belege 
für  mehrere  Regimenter  eine  noch  weit  höhere  Zahl  bieten.  Dass  der 
preußische  sogenannte  Hofbericht  von  Scharnhorst  die  eigene 
Stärke  geflissentlich  untertrieb,  hat  Lettow-Vorbeck  I,  427  sieg- 
reich erhärtet.  Dass  aber  nur  die  elende  Führung,  nicht  schlechtere 
Beschaffenheit  und  Taktik  der  Preußen  die  Niederlage  verschuldete, 
beweist  auch  deren  spätere  Haltung  bei  Eylau.  — General  Wille 
zetert  in  seiner  geistreichen,  aber  einseitigen  Broschüre  , Napoleonische 
Bulletins*  über  Napoleon’s  Brutalität,  dem  Dragoner-Divisionär 
Klein  »extreme  simplicitö«  im  öffentlichen  Tagesbefehle  vorzuwerfen, 
weil  er  von  Blücher  sich  Waffenstillstand  vorspiegeln  ließ.  Lettow- 
Vorbeck  hingegen  nennt  dies  »entschieden  gerechtfertigt«  (II,  71) 
mit  Fug  und  Hecht : so  zerrinnen  die  meisten  Behauptungen  der  Anti- 
Napoleonlegende  bei  Licht  besehen  selber  in  legendäres  Nichts.  Eylau: 
Die  Stärke  Napoleon’s  ist  eher  niedriger,  als  bisher  geschah,  anzu- 
setzen, da  das  Corps  Soult  nur  noch  12.000  Mann  zählte;  ohne 
den  nicht  mitfechtenden  Ney  befanden  sich  die  Franzosen  ohne 
Zweifel  in  der  Minderzahl.  Dass  ihr  Verlust  colossal  war,  ergibt  sich 
daraus,  dass  die  isoliert  vorgehende  Division  St.  Hilaire  70  Percent 
verlor  (5000  von  7000),  ebenso  A ug erea  u (7000  von  10.000).  Der 
russische  war  aber  keinesfalls  geringer  infolge  der  entsetzlichen  Wir- 
kung der  Davout’schen  Artillerie,  und  Prinz  Eugen  von  Württem- 
berg bezeugt  ausdrücklich  in  seinen  Memoiren,  dass  eine  ganz  außer- 
ordentliche Menge  Versprengter  und  Vermisster  das  Heer  schwächte ; 
also  befand  es  sich  in  taktisch  ruiniertem  Zustande,  während  Ney 
noch  ganz  intakt  blieb.  Die  Hussen  konnten  also  unmöglich  den  Kampf 
erneuern,  ebensowenig  wie  nach  Borodino,  und  es  ist  unsinnig,  Eylau 
als  .unentschieden*  zu  bezeichnen.  Übrigens  ist  das  Treffen  von 
Albuera  relativ  noch  blutiger  gewesen  als  Eylau  und  Aspern,  da 
Soult  von  15.000  (Napier  gibt  ihm  fälschlich  23.000),  fast 

50  Percent  binnen  nur  zwei  Stunden  verlor.  Wie  groß  die  Verluste 
auch  der  Cavallerie  in  der  napoleonischen  Zeit  ausfielen,  dafür  als 
Probe,  dass  1812  bei  Polotzk  eine  einzige  Schwadron  der  7er  Chasseurs 

51  Mann  (laut  Kriegsarchiv)  einbüßte  bei  einer  gewöhnlichen  Attaque. 
Von  demselben  Hegimente  fielen  bei  Leipzig  13  unter  22  Officieren 
und  nur  100  Mann  blieben  übrig  ! Waterloo:  Alle  Anschwärzungen 
Napoleon’s  durch  Charras,  die  man  für  baare  Münze  nahm, 
sind  neuerdings  durch  Horsborough  (1895)  und  Dr.  H a g e (1896) 
in  Sachen  Erlon,  Ney  und  Grouchy  widerlegt  worden,  und  der 
.classische*  Charras  hat  sogar  gemeine  Fälschung,  d.  h.  Ver- 
stümmelung eines  entscheidenden  Documentes  nicht  gescheut.  Auch 
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Lord  Wolseley,  vor  ihm  Chesney  und  Ropes,  sowie  Henri 
Houssave  haben  Manches  zur  Entlastung  Napoleon's  bei- 
gebracht. Nicht  Napoleon,  sondern  Ney  und  Grouehy  haben 
gelogen,  letzterer  hat  einen  wichtigsten  Brief  des  Kaisers  vom  17.  drei 
Uhr  nachmittags  unterschlagen.  (Vergl.  darüber  meine  Studie  ,1815* 
im  Juli-Heft  der  »Deutschen  Revue«.)  Es  steht  jetzt  unwiderleglich 
fest,  dass  Napoleon  nicht  Blücher  für  abgethan  hielt,  ihn 
nicht  auf  dem  Rückzuge  nach  Namur  glaubte,  sondern  im  Gegentbeiie 
Grouehy  sofort  auf  die  richtige  Fährte  lenkte,  und  nach  Grouchy’s 
Rapporten  und  seiner  eigenen  präcisen  Ordre  unmöglich  ahnen  konnte, 
dass  Blücher  sich  zwischen  Beide  bei  St.  Lambert  eindriingen 
könne.  Ebenso  verliert  Gneisenaus  berühmter  Entschluss,  auf 
Wawre  zu  marschieren,  abgesehen  von  mehreren  anderen  Erwägungen, 
auch  insoferne  seine  Großartigkeit  als  Wagnis,  weil  er  erwiesener- 
maßen Grouehy  nur  11.000  Mann  stark  glaubte,  ein  Drittel  seiner 
wirklichen  Zahl. 

Zu  den  gröbsten  Legenden  gehört  endlich  der  Tadel,  den  man 
auf  Erzherzog  Johann  1809  gehäuft  hat,  der  als  Sündenbock  dienen 
musste.  Aus  den  Briefen  und  Rapporten  des  Erzherzogs,  wie  sie  Zwie- 
dinek-Südenhorst  1892  herausgab,  leuchtet  ein,  dass  er  ein  mili- 
tärisches Talent  von  hohem  Range  besaß,  aber  in  unschöner  Weise 
gelähmt  wurde.  Dass  er  bei  Wagram  sogar  früher  im  Marchfelde  an- 
langte, als  irgendwie  zu  erwarten  schien,  ist  Thatsache.  Auch  die 
Schlacht  bei  Raab  macht  ihm  die  größte  Ehre,  und  wenn  man  hier 
wohl  das  elende  Benehmen  der  ungarischen  Insurrections-Reiterei  als 
Beispiel  für  Miliz-Unfähigkeit  citiert,  so  weiss  man  wohl  nicht,  dass 
umgekehrt  die  Grazer  Landwehr  das  Centrumdorf  Kismegyer  so  glänzend 
vertheidigte,  dass  Vicekönig  Eugen  in  seiner  Correspondenz  hier  ,les 
meilleures  troupes  de  Fennemi*  vermuthete. 

Auch  d i e Legende  verdient  Widerlegung,  dass  Napoleon  .nur 
an  der  Spitze  von  Übermacht  in  seinem  Elemente  war*.  (Bernhardi.) 
Welche  Verwirrung  in  StärkezifTern  oft  herrscht,  ersehe  man  daraus, 
dass  noch  im  .Leben  Ompteda’s*  (1892)  VV  e 1 1 i n g t o n bei  Waterloo 
nur  55.088  Streiter  zugemessen  werden,  also  um  10.000  Mann  min- 
destens zu  wenig.  Napoleon  aber  hatte  das  Prineip,  sich  stets 
höhere  Ziffern  zuzusprechen,  um  zu  imponieren.  So  schreibt  er  sich 
1806  in  einem  Briefe  an  Jerome  200  000,  in  Briefen  an  die  Rhein- 
bundfürslen  sogar  300.000  Mann  zu,  und  doch  steht  jetzt  fest,  dass 
er  nur  mit  160.000  Mann  den  Feldzug  eröffnete,  zu  denen  er  nur  noch 
30.000  Mann  Verstärkungen  im  November  an  sich  zog.  Preußen  aber 
hätte  ohne  unnütze  Detachierungen  211.500  Streiter  ihm  entgegen- 
stellen können.  Bei  solcher  Bewandtnis  bedarf  eine  seltsame  Behauptung 
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Napoleon'«  in  einem  Amtsbriefe  an  den  Kriegsminister  Clarke 
(8  August  1809,  Schönbrunn)  doch  näherer  Forschung:  Er  habe  bei 
Wagram  nur  100.000  Combattanlen  gehabt,  aber  alle  Welt  glauben 
gemacht,  er  habe  das  Doppelte,  nach  seinem  bewährten  Principe.  Da 
der  Kriegsminister  alle  Etats  vor  Augen  hatte,  hätte  eine  Unwahrheit 
doch  hier  ganz  ihren  Zweck  verfehlt.  Thatsächlieh  versichern  alle 
Einzelmemoiren  (M  a r b o t,  C u r e 1 y u.  s.  w.),  dass  dem  Kaiser,  weil 
er  die  Oberste  streng  für  Vollzähligkeit  verantwortlich  machte,  oft  viel 
zu  hohe  Stürkelisten  überreicht  wurden,  somit  die  Heere  oft  sogar 
schwächer  waren,  als  er  selber  glaubte. 

Eine  höchst  naive  Legende  tritt  uns  auch  in  der  Hypothese  fran- 
zösischer Statistiker  entgegen,  das  Militür-KörpermalS  sei  infolge  des 
napoleonischen  Menschen  Verbrauches  in  Frankreich  gesunken.  Im  Gegen- 
theile  staunten  die  Einwohner  Herlins,  wie  auch  Saint-Chamans 
p.  46  bestätigt,  wie  viel  kleiner  die  französischen  Sieger  aussahen  als 
die  preußischen  Soldaten.  Und  das  waren  wohlgemerkt  noch  die  Vete- 
ranen von  1805,  die  N a p o 1 e o n als  die  schönste  Armee  bezeiehnete, 
die  er  je  gehabt.  1814  nach  der  Schlacht  von  Paris  staunten  die  Be- 
schauer des  Leichenfeldes  über  die  knabenhafte  Statur  der  Conscri- 
bierten,  die  hier  so  tapfer  gegen  die  preußischen  Garderiesen  gerungen 
wie  bei  Lützen.  Es  ist  daher  gleichfalls  unwahr,  wenn  Gneisenau 
(laut  Onken)  geäußert  haben  soll,  von  besonderer  Hravour  habe  man 
nichts  bemerkt;  Division  Suchet  bei  Jena  und  Gudin  bei  Auer- 
städt  konnten  ihn  eines  Besseren  belehren.  Auch  am  5.  Juni  1807 
focht  Brigade  F e r e y f46.  und  57.  de  ligne)  an  der  Brücke  von 
Lomitten  mit  so  hartnäckiger  Kampflust,  dass  ein  Augenzeuge  meint 
nie  habe  er  bravere  Soldaten  gesehen.  Die  von  Dyssenterie,  Hunger 
und  Frost  aufgeriebenen  Truppen  besaßen  stets  ungebrochene  mora- 
lische Kraft  in  den  Winternöthen  von  1807  und  1812.  Die  gewaltigen 
Anreden  N a p o 1 e o n’s  an  das  4.  Hegiment,  das  bei  Austerlitz  seinen 
Adler  verlor,  und  das  48.  nach  Eylau,  das  seinen  zerschossenen  Adler 
mit  schwarzem  Trauerflor  umwand,  fanden  ein  magisches  Echo.  Ein 
ritterlicher  Zug  war  den  Gloirejügern  nie  abzusprechen.  Als  die  Keiter- 
garde  bei  Marengo  einen  verwundeten  Österreicher  hätte  überreiten 
müssen,  rief  Bessieres:  .Kameraden,  öffnet  die  Heihen,  schont 
den  Unglücklichen!*  (Erzählung  des  Corporals  Petit.)  Wie  ausge- 
zeichnet überhaupt  die  moralische  und  physische  Beschaffenheit  meist 
erschien,  dafür  als  Probe:  Das  50.000  Mann  starke  Corps  Soull 
marschierte  von  Boulogne  nach  Speier  in  29  Tagen,  ohne  einen  ein- 
zigen Deserteur  und  Kranken  zu  verlieren! 


Digitized  by  Google 


Besprechung  von  Ereignissen  aus  dem  Feldzuge  1796 
in  Deutschland. 


(Mit  einer  Skizze.) 

Die  historische  Bedeutung  von  Ereignissen  des  Feldzuges 
1796  in  Deutschland  gibt  allein  schon  Berechtigung  zu  einer 
Besprechung ; der  strategisch  höchst  lehrreiche  Verlauf  der 
Operationen  ist  eine  reiche  Fundgrube  für  militärisches  Studium, 
also  Beweggründe  genug,  um  die  nun  100  Jahre  alten  Ereignisse 
wieder  vorzuftthren  und  an  ihnen  zu  zeigen,  dass  die  Anschauungen 
über  die  Kriegführung  in  damaliger  Zeit  sich  gegen  die  jetzigen 
nur  in  der  technischen  Handhabung  unterscheiden,  die  großen 
Wahrheiten  und  Grundsätze  der  Kriegskunst  aber  heute  noch 
ebenso  unerschüttert,  feststehen,  wie  ihre  Anwendung  vor  einem 
Jahrhundert  unseren  Fahnen  zum  Siege  verholten  hat. 

Der  Verlauf  und  die  Dauer  des  ganzen  Feldzuges  wird  nicht 
geschildert,  sondern  bloß  die  Aneinanderreihung  der  wichtigeren 
Ereignisse  skizziert,  ein  oder  das  andere  interessantere  Bild  hervor- 
gehoben und  zur  näheren  Besichtigung  desselben  eingeladen. 

Da  ist  nun  zu  allernächst  die  Gruppierung  der  Armeen 
kurz  vor  Beginn  der  Feindseligkeiten  Ende  Mai  1796. 

Die  österreichischen  Kräfte,  verstärkt  durch  Contingente 
einiger  deutschen  Fürsten,  waren  ebenso  wie  die  französischen  in 
je  zwei  Armeen  gegliedert,  ein  gemeinsamer  Oberbefehl  existierte 
bei  den  französischen  Armeen  während  der  ganzen  Kriegsdauer 
nicht,  auf  österreichischer  Seite  erst  in  einer  späteren  Phase  des 
Feldzuges. 

Die  einzelnen  Armeen  waren  jede  für  sich  vollkommen  selb- 
ständig und  die  Gemeinsamkeit,  des  Handelns  daher  lediglich  von 
dem  gegenseitigen  Übereinkommen  ihrer  Führer  abhängig. 
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Nachdem  nun  den  verschiedenen  Armeen  aus  Wien,  beziehungs- 
weise vom  Directorium  aus  Paris  direct  Befehle  zukamen,  so  ist 
es  bei  der  weiten  Entfernung  der  leitenden  Centralstellen,  erschwert 
durch  die  dürftigen  Communications-  und  Yerständiguugsmittel 
der  damaligen  Zeit,  wohl  erklärlich,  dass  selbst  bei  vollkommen 
identischen  Anschauungen  der  Armee-Commandant.en  über  die 
jeweiligen  Operationen  schwer  ein  Einklang  im  Handeln  herzu- 
stellen war,  weil  bis  zum  Eintreffen  von  Befehlen  aus  Wien  oder 
Paris  oftmals  vollständig  veränderte  Kriegslagen  eingetreten 
waren,  auf  welche  die  Befehle  nicht  mehr  passten,  und  wenn,  wie 
es  mehrfach  vorgekommen  ist,  die  Armee-Connnandanten  diver- 
gierende Meinungen  hatten,  so  konnte  die  Folge  aller  dieser 
erschwerenden  Umstände  nur  hemmend  und  nachtheilig  auf  die 
Operationen  zurückwirken. 

Die  Gegner  standen  sich  Ende  Mai  1796  in  der  500  km  langen 
Rhein-Streeke  Basel — Düsseldorf  gegenüber,  und  zwar  die  Ober- 
rhein-Armee unter  Feldmarschall  Wurmser  zwischen  Kaisers- 
lautern und  Speyer  mit  48.000  Mann  und  von  Gernsheim  bis 
Basel  mit  30.000  Mann,  die  letzteren  unter  Feldmarschall-Lieutenant 
F relich  auf  der  250  km  langen  Strecke  in  viele  Posten  zer- 
theilt ; die  Niederrhein-Armee  unter  Erzherzog  Carl  hatte  circa 
50.000  Manu  an  der  Nahe,  20.000  Mann  unter  Feldmarschall- 
Lieutenant  Herzog  von  Württemberg  zwischen  Sieg  und  Lahn. 

Auf  Seite  der  Franzosen  standen  von  der  Rhein-Mosel-Armee 
unter  Moreau  51.000  Mann  in  der  75  km  langen  Front  Germers- 
heim— Homburg,  26.000  Mann  unter  General  Ferino  von 
Germersheim  bis  Basel ; von  der  Sambre-Maas-Armee  unter 
J o urd  au  54.000  Mann  in  der  190  km  langen  Strecke  St.  Wendel — 
Köln,  20.000  Manu  bei  Düsseldorf,  davon  5000  Mann  am  rechten 
Rhein-Ufer. 

Eine  Betrachtung  dieser  Vertheilung  ergibt  auf  den  ersten 
Blick,  dass  österreichisclierseits  ziemlich  leicht  und  auch  in  kurzer 
Frist  eine  Kraft  von  rund  100.000  Mann  zu  vereinigen  war, 
welcher  die  Franzosen  anfänglich  nicht  viel  mehr  als  50.000  Manu 
an  einer  Stelle  hätten  entgegensetzen  können,  und  es  musste  diese 
Gruppierung  an  sich  schon  einladen,  den  Feldzug  mit  einer 
Offensive  gegen  die  zunächst  stehende  Gruppe  der  Rhein-Mosel- 
Armee  zu  beginnen,  welche  Absicht  denn  auch  thatsächlich  den 
Operationsplan  auf  österreichischer  Seite  gebildet  hat. 

Wäre  es  gelungen,  diese  Gruppe  zu  schlagen,  so  wollte  mau 
ihr  einen  Armeetheil  folgen  lassen,  welcher  Landau  und  später 
Straßburg  zu  belagern  hätte,  das  Gros  sollte  sich  gegen  die 
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Sambre-Maas-Armee  wenden,  um  auch  diese  in  einem  taktischen 
Schlage  niederzuringen.  Der  Plan  kam  nicht  zur  Ausführung. 

Die  Ereignisse  am  italienischen  Kriegsschauplätze,  auf 
welchem  Bonaparte  Ende  Mai  seine  Truppen  his  an  den  Mincio 
geführt  hatte,  erheischten  dort  Verstärkungen  und  weil  solche  im 
Inlande  nicht  verfügbar  waren,  entnahm  man  der  < Iberrhein- 
Armeo  20.000  Mann,  mit  welchen  Feldmarschall  W u rmse  r durch 
Tirol  nach  Italien  abzurücken  hatte. 

Die  Schwächung  der  Oberrhein-Armee  sollte  durch  Ersatz 
von  der  Niederrhein-Armee  theilweise  ausgeglichen  werden, 
immerhin  fehlten  20.000  Mann  und  dieser  Kraftentgang  verhinderte 
die  Ausführung  des  Otlensivplanes,  man  wollte  sich  defensiv  am 
linken  Rhein-Ufer  behaupten. 

Indessen  hatte  der  Beginn  der  Feindseligkeiten  auch  diesen 
Plan  nicht  zur  Ausführung  gelangen  lassen. 

Von  der  Armee  Jourdan’s  überschritten  am  81.  Mai  die 
zwei  bei  Düsseldorf  stehenden  Divisionen  den  Rhein,  giengeu  gegen 
die  Sieg  vor,  warfen  die  Truppen  des  Herzogs  von  W ü r t t.  e m- 
b e r g zurück  und  machten  nach  und  nach  den  Weg  für  jene 
Divisionen  frei,  welche  sich  mittlerweile  bei  Neuwied  gesammelt 
hatten,  den  Rhein  daselbst  am  7.  Juni  überschritten  und  nun  im 
Verein  mit  den  beiden  von  Norden  kommenden  Divisionen  die 
österreichischen  Truppen  über  die  Lahn  drängten. 

Am  12.  Juni  standen  fünf  französische  Infanterie-  und 
eine  Cavallerie-Division  in  der  50  Am  langen  Lahnstrecke  von 
der  Mündung  bis  Weilburg  den  österreichischen  Truppen  gegen- 
über, welche  sich  noch  weiter  ausgedehnt  hatten,  selbst  (ließen 
besetzt  hielten,  also  eine  fast.  100  km  lange  Front  einnahmen. 

Die  Verdrängung  des  CorpsW  ürttemberg  hatte  begreiflicher- 
weise die  Bitnation  der  Niederrhein-Armee  nicht,  verbessert,  die 
Lage  musste  umso  ungünstiger  werden,  je  mehr  die  rückgängige 
Bewegung  sich  der  Mündungsgegend  des  Main  näherte. 

Die  ungünstigen  Nachrichten,  welche  von  der  Sieg  gekommen 
waren,  ließen  befürchten,  dass  auch  die  Lahn  nicht  würde  ge- 
halten werden  können,  weshalb  Erzherzog  Carl  mit  82  Batail- 
lonen, 81  Escadronen  auf  das  rechte  Rhein-Ufer  übersetzte,  um  in 
der  Direct  ion  auf  Wetzlar  vorzudringen  und  den  linken  (östlichen) 
französischen  Flügel  auzugreifen. 

Die  Dispositionen  hiezu  waren  ebenso  einfach  als  klar. 

1.  Feldzengmeister  Wartensleben,  welcher  mittlerweile 
von  Württemberg  das  Commando  übernommen  hatte,  sollte  die 
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Gegend  von  Limburg  behaupten  ttnd  wenn  er  verdrängt  würde, 
hinter  die  Ems  gelten. 

2.  Zu  seiner  unmittelbaren  Unterstützung  gehen  ‘21  Esca- 
dronen  über  Mainz  direct  nach  Limburg. 

3.  Die  Armee  geht  in  zwei  Colouuen  Uber  Weilmünster  und 
Butzbach  gegen  die  Lahnstrecke  Leun — Wetzlar  vor. 

4.  Zur  Sicherung  des  Flaukenmarsches  der  Armee  wird  eine 
Avantgarde*)  über  Homburg  — Weilmünster  — Leun  — Herbom 
dirigiert. 

5.  Zur  Zeit,  als  die  beiden  Armee-Colonnen  die  Lahn  über- 
setzen, hat  die  Avantgarde  im  Raume  Herborn — Leun  Front  nach 
West  zu  stehen. 

6.  Feldzeugmeister  Wartensleben  soll  mit  seinen 
Truppen  (26  Bataillone,  59  Escadronen  in  Detachements  zer- 
splittert., das  stärkste  6 Bataillone,  28  Escadronen)  im  selben 
Malie  über  die  Lahn  vorzudringen  suchen,  als  das  Gros  der 
.Armee  am  rechten  Ufer  Raum  gewinnen  würde. 

Diese  Anordnungen  führten  am  15.  Juni  zur  Schlacht,  von 
Wetzlar,  in  welcher  Jourda n geschlagen  wurde  ; noch  in  der 
Nacht  zum  16.  trat  er  den  Rückzug  in  der  nämlichen  Weise  an, 
wie  der  Vormarsch  stattgefunden  hatte,  die  Divisionen,  welche 
bei  Neuwied  übersetzt  hatten,  giengen  hier  über  den  Fluss,  die 
anderen  bei  Düsseldorf;  am  21.  Juni  war  das  rechte  Rhein-Ufer 
vom  Feinde  frei. 

Einige  Tage  später  tritt  jedoch  die  andere  französische 
Armee  am  rechten  Rhein-Ufer  auf;  in  der  Nacht  vom  23.  zum 
24.  Juni  hatte  nämlich  Moreau  mit  Theilen  seiner  Armee  den 
Rhein  bei  Strassburg  übersetzt  und  drei  Tage  darauf  die  gesammte 
Rhein-Mosel- Armee  am  rechten  Ufer  versammelt. 

Es  sind  höchst  interessante  Operationen,  welche  Moreau  aus- 
geführt hatte,  um  den  Abmarsch  seiner  Armee  zur  Übergangs- 
stelle zu  verschleiern  und  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  auf 
andere  Punkte,  als  der  wahren  Übergangsstelle  zu  lenken. 

* 

Der  Verlauf  der  Ereignisse  war  folgender: 

Nach  dem  Abmarsche  der  Armee  des  Erzherzogs  Carl  an 
die  Lahn  eoncentrierte  Feldmarschall  Wurmser  die  Oberrhein- 


*)  Damalige  Bezeichnung;  heute  würde  man  Seilenhut  sagen. 
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Armee  zwischen  Maudach  und  Oggersheim  ; dort  standen  26  Ba- 
taillone, 18  Escadronen ;*i  die  Festung  Mannheim  hatte  eine  Be- 
satzung von  9 Bataillonen,  aufwärts  der  Festung  am  rechten  Rhein- 
Ufer  bis  Schwetzingen  standen  4 Bataillone,  16  Escadronen. 

Moreau  hatte  die  Rhein-Mosel- Armee  — 5 Infanterie-,  eine 
Cavallerie-Division  — zwischen  Gönheim  und  Speyer  versammelt. 

Am  14.  und  15.  Juni  greift  Moreau  die  österreichischen 
Positionen  zwischen  Maudach  und  Oggersheim  an  und  lässt  gegen 
"Worms  und  Oppenheim  demonstrieren;  die  Kämpfe  beider  Tage 
verlaufen  ohne  positives  Resultat,  die  Truppen  beider  Armeen 
waren  am  Abende  des  15.  Juni  ungefähr  in  denselben  Stellungen, 
in  welchen  sie  am  Morgen  des  14.  das  Gefecht  begonnen  hatten  : 
trotzdem  gewinnt  Feldmarschall  Wurmser  aus  dem  Gefechts- 
verlaufe beider  Tage  den  Eindruck,  dass  den  überlegenen  fran- 
zösischen Krätten  gegenüber  sich  die  Armee  im  freien  Felde  aut 
die  Dauer  nicht  würde  halten  können,  und  nimmt  selbe  am 
16.  Juni  auf  das  rechte  Rhein-Ufer  zurück ; die  Mundenheimer 
Schanzen,  eine  Art  linksseitiger  Brückenkopf  von  Mannheim,  blieben 
besetzt. 

Am  18.  Juni  erfährt  Moreau  den  Ausgang  der  Schlacht  von 
Wetzlar;  jetzt  glaubt  er  den  richtigen  Moment  gekommen  zu 
sehen,  mit  der  Rhein-Mosel-Armee  auf  das  rechte  Ufer  zu  gehen, 
wodurch  der  Erzherzog  Carl  zu  Detachierungen  nach  Süden  ver- 
anlasst, Jourdan  entlastet  würde  und  wieder  Operationsfreiheit 
bekäme. 

Um  bei  der  österreichischen  Ober-Khein-Armee  glauben  zu 
machen,  es  sei  ein  Durchstoß  hei  Mannheim  geplant,  werden  am 
20.  Juni  unter  Wiederholung  der  Demonstrationen  gegen  Worms 
und  Oppenheim  die  Mundenheimer  Schanzen  beschossen,  viele 
Truppen  zum  Angriffe  entwickelt,  dieser  aber  nicht  ausgeführt, 
sondern  noch  während  des  Gefechtes  Anstalten  behufs  Instradierung 
der  Truppen  zur  Übergangsstelle  getroffen. 

Diese  bestehen  in  Folgendem : 2 Infanterie-  und  '/*  Cavallerie- 
Division  gehen  westwärts  in  das  Gebirge,  zweigen  dort  nach  Süden 
ab  und  erreichen  über  Bit  sch  und  Pirmasens  am  23.  Juni  Strassburg. 

3 Infanterie-  und  ‘/>  Cavallerie-Division  bleiben  zur  Ver- 
schleierung vorläufig  vor  Mundenheim  stehen  und  werden  succesive 
nach  Straßburg  gezogen,  sobald  das  Fortschreiten  der  Operation 
ihre  Anwesenheit  vor  Mundenheim  entbehrlich  macht. 


*)  Ein  Theil  der  Oberrhein- Armee,  fi  Bataillone,  1+  Escadronen,  war  drr 
Niederrhein-Armee  bei  deren  Unternehmung  gegen  Jourdan  überlassen  worden 
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General  F e r i n o,  Commandant  des  Rheincordons,  marschiert 
Rhein  abwärts,  hat  Nachricht,  auszustreuen,  sein  Marschziel  sei 
Worms,  thatsächlich  hat  auch  er  am  '23.  in  Strassburg  einzutreffen. 

In  Strassburg  waren  seit  langer  Zeit  schon  für  den  Stromüber- 
gang umfassende  Vorbereitungen  getroffen  worden. 

Am  ‘23.  Juni,  10  Uhr  nachts  beginnt  die  Einschiffung,  um 
1 Uhr  nachts  ist  sie  vollendet,  um  2 Uhr  früh  landen  3600  Mann 
am  rechten  Ufer,  die  Truppen  des  wttrttembergischen  Contingents, 
welchen  in  der  Gegend  von  Kehl  die  Rhein- Vertheidigung  über- 
tragen war,  werden  überrascht,  trotzdem  bei  Beginn  der  Einschiffung 
auf-  und  abwärts  der  l.bergangsstellung  sich  französische  Batterien 
gegen  das  rechte  Ufer  ins  Feuer  gesetzt  hatten:  um  6 Uhr  morgens 
am  ‘24.  Juni  ist  eine  fliegende  Brücke  fertig,  um  10  Uhr  steht  '/t 
Division  am  rechten  Ufer,  am  *25.  mittags  wird  die  Schiffbrücke 
vollendet,  am  Abend  sind  ‘2  Divisionen  übergegangen,  am  27.  Juni 
ist  die  ganze  französische  Armee  am  rechten  Rhein-Ufer  versammelt, 
die  schwäbischen  Truppen  hatten  nirgend  ernstlich  Widerstand 
geleistet. 

Uber  die  wahrscheinliche  Übergangsstelle  hatten  öster- 
reichischerseits  große  und  weit  auseinandergehende  Zweifel  ge- 
herrscht ; es  ist  bei  allen  Flussübergängen  so  gewesen  und  wird 
wahrscheinlich  auch  bei  allen  künftigen  so  sein,  namentlich  wenn 
die  in  Betracht  kommende  Flussstrecke  eine  so  bedeutende  Länge 
wie  im  vorliegenden  Falle  aufweist.  (Mainz  — Basel  circa  300  km). 

Der  Commandant  von  Mainz  folgerte  aus  den  wiederholten 
Demonstrationen  gegen  Oppenheim,  dass  der  Feind  dort  übersetzen 
wolle,  weil  er  dadurch  auf  kürzestem  WegeJottrdan  Hilfe  bringen 
könne. 

Beim  Com inando  der  < >ber-Rhein-Armee  hieb  man  den  Über- 
gang bei  Oppenheim  für  unwahrscheinlich,  weil  nicht  angenommen 
werden  könne,  dass  Moreau  an  solcher  Stelle  den  Strom  übersetzen 
würde,  wo  er  nach  dem  Übergänge  zwischen  zwei  feindlichen 
Festungen  i Mainz,  Mannheim)  und  zwei  feindlichen  Armeen 
iWurmser,  Erzherzog  Carl)  eingeklemmt  würde;  die  wieder- 
holten Angriffe  auf  Maudach-Oggersheim,  die  Beschießung  von 
Mundenheim  und  das  Verbleiben  der  französischen  Kräfte  vor  dieser 
Örtlichkeit  weisen  auf  die  Absicht  des  Feindes  hin,  bei  Mannheim 
durchzubrechen,  um  in  einem  direct  gegen  die  Ober- Rhein-Armee 
geführten  Schlage  diese  zu  verdrängen  und  freie  Hand  gegen  die 
Nieder-Rhein-Armee  zu  gewinnen. 

Von  der  obersten  Rheinstrecke  endlich  kamen  Meldungen 
der  militärischen  Commandanten,  bestätigt  durch  Berichte  des 


Digitized  by  Google 


17  t Besprechuii),'  von  Ereignissen  aus  ilein  Vcldruge  lüMi  in  Deutsclilaml. 

dortigen  Regierungs-Commissärs,  dass  die  Franzosen  alle  Anstalten 
zum  Stroinübergang  bei  Hiiningen  treffen. 

Solche  auseinandergehenden  Nachrichten  wird  man  bei 
allen  Flussübergängen  erhalten,  wer  daran  zweifelt,  dem  sei 
erinnert,  dass  der  Commandant  des  französischen  Beobacht  uugt- 
Corps  vor  Mainz,  zur  selben  Zeit  als  M o r e a u schon  unterwegs 
nach  Strassburg  war,  diesem  meldete,  der  Erzherzog  ziehe  bei 
Oppenheim  Truppen  zusammen,  um  daselbst  den  Rhein  zu  über- 
schreiten. 

Aus  dem  Nichterkenneu  der  eigentlichen  Übergangsstelle 
kann  also  Niemandem  ein  Vorwurf  gemacht  werden,  das  Traurige 
an  der  Sache  war  die  Zersplitterung  der  Truppen,  die  auf  250  km 
Flusslänge  30.000  Manu  im  Cordon  zerstreut  hatten. 

Wohl  niemals  ist  das  Cordonsystem  durch  sich  selbst  schwerer 
verurthcilt  worden  als  in  diesem  Falle ; keines  der  vielen  Beob- 
achtungs-Detachements war  imstande  gewesen,  irgend  welche 
"Wahrnehmungen  zu  berichten,  die  einen  Schluss  auf  Truppen- 
ansammlungen bei  Strassburg,  oder  auf  technische  Vorbereitungen 
bei  diesem  Orte  gestattet  hätten,  und  die  Besetzung  des  rechten 
Rhein-Ufers  durch  3600  französische  Feuergewehre  war  die  erste 
Nachricht  vom  S trom Übergänge  des  Feindes. 

Das  Verhalten  der  württembergischen  Truppen  that  sein 
übriges ; es  hatte  jedoch  ihr  fortwährendes  Davonlaufen  nicht 
ausschließlichen  Grund  in  der  schlechten  Haltung  der  Truppen 
allein,  die  tiefergehende  Ursache  lag  in  politischen  Spaltungen. 
Württemberg  wollte  die  Coalition  lösen,  die  Verhandlungen  mit 
den  Franzosen  hatten  schon  begonnen,  Reichs-Feldzeugmeister 
S t a i n,  der  Commandant  der  Württemberg«-,  von  seiner  Regierung 
Instructionen  erhalten  und  wenige  Tage  später  war  der  Bruch 
vollzogen,  Württemberg  schloss  einen  Separatfrieden  und  sein 
Contingent  verließ  die  Armee. 

Das  Commando  der  Oberrhein-Armee,  welchem  noch  am 
24.  Juni  nach  Mannheim  die  Nachricht  vom  Flussiibergange  der 
Franzosen  zukam,  disponierte  zwar  Truppen  gegen  die  Übergangs- 
stelle, aber  viel  zu  wenig,  im  ganzen  marschierten  nur  10  Bataillone 
und  20  Eseadronen,  ein  großer  Theil  der  Armee  blieb  bei  Mann- 
heim und  der  Rhein-Cordon  blieb  auch  noch  bestehen. 

Durch  die  Versammlung  der  Rhein-Mosel- Armee  bei  Kehl 
wurde  eino  beträchtliche  Gruppe  des  Cordons  von  der  Oberrhein- 
Armee  getrennt  und  war  wegen  der  weitgehenden  Zersplitterung 
außer  Stande,  der  vereinigten  Armee  M orea  u’s  irgendwie  schaden 
zu  können. 
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Zum  Glücke  der  österreichischen  Sache  trat  nun  ein  Ereignis 
ein,  welches  näher  besprochen  werden  muss,  denn  es  wird  in 
seinen  späteren  Cousequenzen  für  den  Verlauf  des  ganzen  Feld- 
zuges entscheidend. 

Wie  schon  bekannt,  hatte  Feldmarschall  W urmser  mit 
20.(XJ0  Mann  nach  Italien  zu  rücken  ; die  Truppen  waren  schon 
unterwegs;  der  Feldinarschall  verließ  am  16.  Juni  die  Armee  und 
übergab  das  Commando  an  Feldzeugmeister  Latour,  und  zwar 
interimistisch,  denn  im  Armee-Befehle  hieß  es:  „Bis  zu  meiner 
Rückkunft  haben  Euer  Excellenz  das  Commando  der  Oberrhein- 
Armee  zu  führen.“ 

Feldzeugmeister  Latour  sah  sich  nun  vorübergehend  auf 
einem  verantwortungsvollen  Posten  in  sehr  kritischer  Situation 
und  wandte  sich  an  Erzherzog  Carl  mit  der  Bitte  : Seine  kaiser- 
liche Hoheit  möge  das  Commando  beider  Armeen  übernehmen 
und  ihm  Truppen  zur  Ablösung  des  Rhein-Cordons  aufwärts 
Mannheim  senden,  damit  die  Oberrhein-Armee  mehr  Kräfte  frei 
bekäme.  Der  Erzherzog  hatte  von  Wien  aus  eine  Ernennung  zum 
Commandanten  beider  Armeen  nicht  erhalten,  konnte  daher  auch 
den  Antrag  nicht  annehmen,  sicherte  aber  zu,  die  gegen  Jourdan 
frei  werdenden  Truppen  zur  Ablösung  des  Rhein-Cordons  zu 
schicken. 

Später,  nachdem  Kehl  in  Besitz  des  Feindes  gelaugt  war, 
die  Württemberger  widerstandslos  ihre  Positionen  räumten,  die 
französische  Rhein-Mosel-Armee  zwischen  den  Truppen  L a t o u r’s 
und  Frelicli's  stand  und  Moreau  Kaum  gegen  Norden 
gewann,  stellto  L a t o u r die  Bitte  um  rasche  Verstärkung  und 
wiederholte  sein  Anerbieten,  sich  unter  die  Befehle  des  Erzherzogs 
zu  stellen. 

Dieser  war  noch  immer  nicht  zum  Commandanten  aller  am 
Rhein  stehenden  Streitkräfte  ernannt  worden,  war  daher  formell 
noch  immer  außer  Stande,  das  Commando  über  beide  Armeen  zu 
übernehmen  ; er  befahl  jedoch  den  nach  Süden  dirigierten  Truppen 
den  Rhein-Cordon  nicht  abzulösen,  sondern  in  Gewaltmärschen  die 
Oberrhein-Armee  zu  erreichen. 

Hiebei  kam  ein  eigenartiger  Zustand,  der  sonst  nur  hemmend 
wirkt,  der  Sachlage  zu  Gute. 

Das  zunächst  stehende  Detachement  der  Niederrhein-Armee, 
welches  gegen  Süden  frei  wurde,  war  das  Contingent  des  Kur- 
furstenthums  Sachsens,  ein  sehr  discipliniertes,  wohlgeordnetes 
Corps  unter  Generallieutenant  L i n d t,  9 Bataillone,  10  Esca- 
dronen  stark ; die  Sachsen  waren  nach  Beendigung  der  Operationen 
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gegen  Jourdan  nur  zwei  Märsche  nördlich  Mainz  gewesen  und 
konnten  die  von  Erzherzog  Carl  anbefohlene  Marschbeschleuni- 
gung trotz  der  vorhergegangenen  grollen  Anstrengungen  bei  dürftiger 
Verpflegung  eben  wegen  ihrer  Tüchtigkeit  derart  ausführen,  dass 
sie  sehr  bald  die  Oberrhein-Arinee  zu  erreichen  vermochten ; alle 
anderen  Truppen,  welche  Jourdan  bis  Altenkirchen  verfolgt, 
hatten,  waren  noch  zurück. 

Nun  hatte  Kursachsen  mit  Österreich  die  Convention  ge- 
schlossen, dass  seine  Truppen  während  der  Feldzugsdauer  bloli 
von  Erzherzog  Carl  Befehle  annelnneu  dürfen  und  weil  die  Sachsen 
die  ersten  Verstärkungen  waren,  welche  bei  der  Oberrliein-Arraee 
anlangen  konnten,  begab  sich  Erzherzog  Carl  persönlich  nach 
dem  Oberrhein,  lim  diesen  Verstärkungen  auch  persönlich  befehlen 
zu  können  und  dadurch  etwaigen  Compefcenz-Conflicten  zwischen 
dem  österreichischen  Feldzengmeister  L at.o  u r und  dem  sächischen 
(ienerallientenant  Lindt  vorzubeugen. 

Mit  dem  Tage  des  Eintreffens  bei  der  Oberrhein-Armee  über- 
nimmt Erzherzog  Carl  — wenn  auch  nicht,  ernannt  — doch 
thatsächlich  das  Commando  über  alle  am  Rhein  stehenden  Streit- 
kräfte und  ist  damit  auf  österreichischer  Seite  die  Einheit  des 
Oberbefehles  hergestellt.  Die  thatsächliche  Ernennung  traf  später  ein. 

Feldzeugmeister  Lato  u r hatte  nach  und  nach  seine  Truppen 
am  nördlichen  Ufer  der  Murg  znsammengezogen ; dort  standen 
am  1.  Juli  in  der  (fegend  von  Malsch  37  Bataillone,  58  Esca- 
(lronen ; die  Verstärkungen,  welche  Erzherzog  Carl  heranführte, 
betrugen  16  Bataillone,  Escadronen,  welche  am  4.  und  5.  Juli 
an  der  Murg  eintretfen  konnten;  Feldzeugmeister  Wartens- 
loben war  mit  31  Bataillonen,  76  Escadronen  zwischen  der  Sieg 
und  Lahn  gegen  Jourdan  zurück-gelassen  worden. 

* 

Wollte  man  die  Operation,  welche  zwischen  dem  Niederrhein 
und  dem  Oberrhein  sich  entwickelt  hatte,  mit  einer  der  gebräuch- 
lichen Classificationen  bezeichnen,  so  könnte  dies  füglich  nicht 
anders,  als  ^Operation  auf  der  inneren  Linie“  geschehen,  weil  sie 
alle  Merkmale  derselben  trägt,  das  sind:  Marsch  gegen  eine  Gruppe 
des  Feindes,  taktischer  Schlag,  Umkehr  gegen  eine  zweite  feind- 
liche Gruppe. 

Es  mag  bei  Betrachtung  der  speciell  hier  in  Rede  stehenden 
Operation  die  Zurücklassung  eines  sehr  starken  Corps  zwischen 
Sieg  und  Lahn  gegen  die  geschlagene  feindliche  Gruppe  auHallen, 
sowie  dass  nur  ein  relativ  schwacher  Theil  den  neu  auftretenden 


Digitized  by  Google 


Besprechung  von  Ereignissen  aus  ilem  Fehlznge  17!H>  in  Deutschland.  177 

französischen  Kräften  am  Oberrhein  entgegengcflihrt  wurde.  Nach 
den  landläufigen  Anschauungen  wird  der  Vortheil  der  inneren 
Linie  anders  ausgenützt,  man  lässt-  dem  geschlagenen  Feind  mir 
einen  möglichst  schwachen  Bnichtheil  folgen  und  wendet  sich 
mit  dem  Gros  der  Kraft  gegen  die  neu  auftretende,  noch  nicht 
geschlagene  Gruppe  des  Feindes. 

Fs  wird  bei  Erzählung  einer  späteren  Phase  des  Feldzuges 
dargethan  werden,  wie  Erzherzog  Carl  bei  abermaliger  Ausnützung 
der  inneren  Linie  in  ganz  anderer  Weise  vorgegangen  ist,  voll- 
kommen jenen  Anschauungen  und  Grundsätzen  Rechnung  getragen 
hat,  welche  die  Theorie  für  diese  Operation  aufstellt  und  daher 
ein  gewisser  aufzuklftrender  Zwiespalt  zwischen  der  einen  und  der 
anderen  Unternehmung  besteht. 

Die  Erklärung  ist  nicht  schwer  zu  finden.  Zunächst,  muss 
festgehalten  werden,  dass  Erzherzog  Carl  ein  Befehlsrecht  für 
Anordnungen  im  Operationsbereiche  der  Oberrhein- Armee  nicht 
besaß,  daher  sich  die  Operation  auf  der  inneren  Linie  nicht  als 
eine  einheitliche,  im  Geiste  eines  gemeinsamen  Ober-Commandanten 
entstandene  Unternehmung  darstellt,  sondern  sich  nur  successive 
aus  dem  täglichen  Verlauf  der  Ereignisse  herausgebildet  hat, 
gewissermaßen  von  selbst  entstanden  ist,  nicht  von  vomeherein 
geplant  war. 

Die  ersten  Verstärkungen,  welche  von  Erzherzog  Carl  auf 
Wunsch  des  Fehlzeugmeisters  Latour  abgesandt  wurden,  hatten 
auch  gar  nicht  die  Bestimmung  zur  activen  Verwendung  am  Ober- 
rhein, sondern  sollten  nur  die  im  Rhein-Cordon  von  Mainz  bis 
Mannheim  stehenden  Detachements  der  überrhein- Armee  ablösen, 
damit  Feldzeugmeister  Latour  seine  ihm  gehörigen  Truppen 
frei  bekäme  ; erst  als  bei  Kehl  und  nördlich  davon  die  Franzosen 
immer  mehr  Raum  gewanneu,  drängten  die  Thatsachen  nach 
rascher  Entscheidung,  die  Ablösung  im  Cordondienste  unterbleibt, 
die  Truppen  rücken  in  Gewaltmärschen  rheinaufwärts,  der  Erz- 
herzog greift  durch  den  Prätext,  mit  den  Sachsen  in  die  Befehls- 
sphäre der  Oberrhein-Armee  ein  und  so  kam  es  nach  und  nach 
zu  einer  Operation  auf  der  inneren  Linie,  mit  deren  Schlussphase 
Anordnungen  des  Erzherzogs  in  Zusammenhang  gebracht  werden 
können,  bei  deren  Urheberschaft  er  aber  nicht  grundlegend,  nicht 
von  Hans  aus  Vertilgungen  getroffen  hat. 

Es  muss  noch  eines  Umstandes  erwähnt  werden,  welcher 
schwerwiegend,  noch  deutlicher  gesagt,  belastend  auf  die  Opera- 
tionen drückte,  das  war  die  damalige  Organisation  der  Armee 
im  Felde. 
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Operativ  selbständig  ausgerüstete  Heereskörper,  wie  heute 
unsere  Divisionen  und  Corps,  hat  es  nicht  gegeben. 

Die  Gliederung  der  Armee  bestand  in  der  Eintheihmg  der 
Regimenter  in  die  Avantgarde,  in  das  1.  und  2.  Treffen  und  in 
das  Corps  de  reserve. 

Die  Niederrhein-Armee  unter  Erzherzog  O a r 1 zählte  rund 
tiO.OOO  Mann,  also  beiläufig  zwei  Corps  nach  heutigem  Stande. 

Wären  diese  zwei  Corps  nach  unserer  gegenwärtigen  Organi- 
sation zusammengesetzt  gewesen  und  hätte  man  sich  beispiels- 
weise entschlossen,  ein  Corps  für  die  Oberrhein-Armee  abzutreten, 
so  genügte  die  Anordnung:  rDas  1.  oder  2.  Corps  rückt  zur 
Oberrheiu-Armee  ab  und  hat  am  so  und  so  vielten  dort  und  dort 
einzutreffen.“  Am  nächsten  Tage,  eventuell  noch  am  selben, 
marschiert  das  Corps.  So  einfach  gierig  das  1796  nicht. 

Vorerst  mussten  zwei  neue  ordres  de  bataille  geschaffen 
werden,  eine  für  die  rtickbleibende  und  eine  für  die  abgezweigte 
Gruppe ; für  jede  musste  eine  Avantgarde,  zwei  Treffen  und  die 
Reserve  formiert  werden,  dann  wurden  die  Generale  uominativ 
commandiert,  denn  diese  führten  nicht  ein  fixes  Commando  über 
bestimmte  Truppen,  sondern  rangierten  in  der  ordre  de  bataille 
nach  ihrem  Range  vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel,  es 
mussten  Führer  und  Truppen  sich  erst  zusammenfinden,  dann 
wurde  die  Artillerie  zugewiesen,  welche  in  gar  keinem  organischen 
Verbände*)  stand,  und  mit  der  Überweisung  von  Trains  erhielt 
die  Neugruppiernng  ihren  Abschluss. 

Studiert  man  dann  eine  der  Operationen  genau  und  legt  sich 
einen  Calciil  zurecht,  nach  welchem  die  Truppen  am  Bestimmungs- 
orte anlangen  konnten,  so  stimmt  er  fast  nie,  denn  meistens  ver- 
mochten die  Trains  der  neuen  Eintheiluug  nicht  so  rasch  wie  die 
Truppen  zu  folgen  und  um  nicht  ohne  Patronen  oder  ohne  Brot 
zu  bleiben,  mussten  die  Truppen  warten,  lauter  Hemmnisse,  die 
aus  der  schwerfälligen,  aber  bestehenden  Organisation  erwachsen 
sind,  die  man  nicht  mit  einem  Schlage  ändern  konnte,  ja  deren 
Änderung  lebhaften  Widerstand  fand,  als  Erzherzog  Carl  unge- 
fähr 10  Jahre  später  die  Corps-Organisation  einführte. 

Es  wurde  absichtlich  länger  diese  Episode  des  Feldzuges 
besprochen,  weil  beim  Studium  der  Kriegsgeschichte  gar  so  leicht 
und  mitunter  auch  gar  so  gerne  über  die  Leistungen  unserer 
größten  Feldherren  mit  vernichtender  Kritik  geurtheilt  wird,  was 

*)  Wenigstens  was  das  , Reserve-Geschütz“  betraf,  das  ungefähr  der  heutigen 
Division«-  oder  Corps-Artillerie  entsprechen  würde. 
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nicht  bloß  unpatriotisch  ist,  sondern  auch  gur  keinen  Nutzen 
bringt. 

Es  ist  viel  dankbarer,  lehrreicher  und  schafft  wahrhafte  Be- 
friedigung, dem  Gauge  der  Ereignisse  nachzuspüren,  nicht  aus- 
schließlich den  Wirkungen  zu  glauben,  sondern  die  Ursachen  auf- 
zudecken ; man  wird  dann  erkennen,  dass  unsere  Vorfahren  oft 
ihr  Bestes  für  eine  Operation  einsetzten,  die  leichthin  als  ein 
Act  verblüffendster  Unkenntnis  der  einfachsten  strategischen  Grund- 
begriffe hingestellt  wird,  und  zwar  gemeiniglich  von  Leuten, 
welche  die  Armee  in  so  kritischer  Situation  höchst  wahrscheinlich 
nicht  zum  Siege  geführt  hätten. 

* 

Die  Zusammenziehung  von  Truppen  beider  Gegner  in  der 
Nähe  der  Murg  führte  zu  Zusammenstößen  am  9.  Juli,  welche 
als  Schlacht  von  Malsch  zusammengefasst  werden,  deren  Resultat 
unentschieden  blieb. 

Im  Gebirge  errangen  die  Franzosen,  in  der  Rhein-Ebene  die 
Österreicher  Vortheile,  keiner  der  Armee-Cominandanten  versuchte 
die  Ausnützung  derselben,  der  französische  nicht,  weil  er  in  einem 
weiteren  Vordringen  nach  Norden  eine  gefährliche  Trennung  von 
jener  Armeegruppe  erblickte,  welche  von  Kehl  aus  ostwärts  gegen 
die  Schwarzwaldpässe  vorgegangen  war  (3  Divisionen),  der  öster- 
reichische nicht,  weil  mittlerweile  J o u r d a u abermals  das  rechte 
Rhein-Ufer  betreten  hatte,  F eidzeugmeister  Wartenslebeu 
nirgends  Stand  hielt,  sondern  in  verlustreichen  Rückzugsgefechten 
bis  in  die  Nähe  von  Frankfurt  zurückgegangeu  war,  wo  er  am 
10.  Juli  aulangte. 

* 

Der  Sambre-Maas-Annee  wareu  nach  ihrem  Rückzuge  auf 
das  linke  Rhein-Ufer  (21.  Juni)  8000  Manu  der  französischen  Nord- 
arinee  aus  Holland  zugesendet  worden,  welche  J ourdan  wegen 
ihrer  sehr  geringen  Feldbrauchbarkeit  an  das  Beobachtungs-Corps 
vor  Mainz  abgegeben  und  dafür  von  diesem  Verstärkungen  an 
sich  gezogen  hatte. 

Die  auf  65.000  Mann  gebrachte  Sainbre-Maas-Armee  stand 
gegen  Ende  Juni  wie  folgt : 

Gegenüber  Neuwied  23.000  Mann,  bei  Köln  12.000  Mann,  bei 
Düsseldorf  30.000  Mann. 

Nach  dem  Abmarsche  Erzherzogs  Carl  an  den  Oberrhein 
hatte  Feldzeugmeister  Warte  ns  leben  mit  14  Bataillonen, 
17  Escadroneu  bei  Neukireh  Aufstellung  genommen,  Feldmarschall- 
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Lieutenant  Kray  stand  mit  6 Bataillonen,  12  Eseadronen  auf 
der  „kalten  Eiche“. 

Generalmajor  Finke  war  mit  10  Bataillonen,  13  Esca- 
dronen  hei  Neuwied  aufgeatellt  worden,  5 Bataillone  und  24  Esca- 
dronen  waren  theils  iin  Cordondienste,  theils  als  Detachements 
im  Rheingau  und  zwischen  Main  und  dem  Neckar  vertheilt, 
Feldmarschall-Lieutenant  W e r n e c k befehligte  eine  Reserve  von 
7 Bataillonen,  22  Eseadronen  hei  Idstein  ; im  ganzen  also  unter- 
standen Feldzeugmeister  Warten  sieben  86  Bataillone,  76  Es- 
cadronen  mit  einem  Stande  von  26.000  Mann  Infanterie,  11.000 
Reitern,  von  welchen  die  größte  Gruppe  (Noukirch)  100  km  von 
Düsseldorf,  50  km  von  Neuwied  entfernt  stand. 

Am  28.  Juli  überschreiten  die  bei  Düsseldorf  und  Köln 
stehenden  französischen  Kräfte  den  Rhein,  in  der  Nacht  vom 
1.  zum  2.  Juli  übersetzt  die  Gruppe  von  Neuwied  den  Strom. 

Das  Detachement  des  Generalmajors  Finke  wird  geworfen, 
die  Reserve,  welche  von  Idstein  vorgesendet  wurde,  um  im 
Vereine  mit  Generalmajor  Finke  den  Feind  über  den  Rhein 
zurückzu  werfen,  ist  dieser  Aufgabe  nicht  gewachsen,  beide  Gruppen 
gehen  hinter  die  Lahn,  wohin  Feldzeugmeister  W a rt  e n sl  e b e n 
auch  die  Gruppen  von  Neukirch  und  der  „kalten  Eiche“  zurück- 
nimmt; am  5.  und  6.  Juli  stehen  die  österreichischen  Kräfte  an 
der  Lahn,  von  Gießen  bis  zur  Mündung,  in  viele  Detachements 
vertheilt,  ihnen  gegenüber  die  Franzosen,  nicht  minder  zersplittert, 
aber  wegen  ihrer  bedeutenden  numerischen  Überlegenheit  sind 
ihre  Splitter  stärker  und  daher  im  Stande,  die  einzelnen  öster- 
reichischen Posten  anzugreifen  und  zurückzudrängen. 

In  mehreren  verlustreichen  Rückzugsgefechten  war  die  Armee- 
Abtheilung  Wartensleben  allmälig  weiter  zurückgegangen 
und  hatte,  wie  schon  erwähnt,  am  10.  Juli,  also  einen  Tag  nach 
der  Schlacht  von  Malsch,  die  Gegend  nordwestlich  von  Frankfurt 
erreicht. 

Mit  Rücksicht,  auf  die  allgemeine  Lage  nach  der  Schlacht 
war  Erzherzog  Carl  zu  dem  Entschlüsse  gekommen,  allmälig 
vor  der  Armee  Moreau’s  zurückzugehen  und  die  erste  Gelegen- 
heit zu  benützen,  sich  mit  W a r t e n s 1 e b e n zu  vereinigen. 

Der  Aufforderung  zum  Heranmarsche,  zur  Annäherung  an 
die  Oberrhein-ArmeG  weicht  Wartensleben  beständig  aus; 
auf  diese  Weise  kam  es,  dass  beide  österreichische  Armeen  lange 
Zeit  weit  getrennt  von  einander  zurückgieugen,  die  Oberrhein- 
Armee  Schritt  für  Schritt,  die  Niederrhein-Armee  in  einem 
schnelleren  Tempo. 
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Am  10.  August  war  die  Situation  wie  folgt.  Die  Oberrhein- 
Armec  hatte  sich  iler  oberen  Donau  genähert  und  stand  in  folgen- 
der Gruppierung : 

Generalmajor  Fürst  Lichtenstein  mit  2 Bataillonen, 
22  Escadronen  bei  Xördlingen;  Feldinarseliall-Lientenant  S /.  t ä rav 
mit  9 Bataillonen,  16  Escadronen  bei  Möttiugen ; Feldzeugineister 
Lato  u r und  die  Feldmarschall-Lieurenante  Fürstenberg  und 
Hotze  bei  Forheim  und  Aufhausen  mit  13'/>  Bataillonen, 
20  Escadronen;  Feldmarschall-Lieutenant  Riese  mit  10 Bataillonen, 
13  Escadronen  bei  Höchstüdt ; am  rechten  Donau-Ufer  standen 
Truppen,  welche  ehemals  im  Rhein-Cordon  verwendet  waren,  und 
zwar : Feldmarschall-Lieutenant  F r e 1 i c h mit  2 Bataillonen, 
C>  Escadronen  bei  Günzburg  und  mit  4 Bataillonen,  10  Escadronen 
bei  Krumbach,  Prinz  ('  onde  (mit  einem  Corps  französischer 
Emigranten),  beiläufig  3 Bataillone,  9 Escadronen,  zwischen  Mem- 
mingen und  Krumbach;  der  Gefechtsstand  der  Oberrhein-Armee 
(ohne  Coude)  betrug  34.700  Mann,  13.600  Reiter*). 

Gegenüber  der  Oberrhein-Armee  und  mit  ihr  in  Contact 
stand  die  französische  Rhein-Mosel- Armee,  und  zwar  : bei  Bopfingen 
Division  D e 1 m a s 9 Bataillone,  12  Escadronen ; nördlich  und 
südlich  Neresheim  die  Divisionen  Taponnier,  St.  Suzanne 
und  Bo  urcier  mit  39  Bataillonen,  55  Escadronen;  bei  Gundel- 
fiugen  die  Division  D ti  h e s m e mit  6 Bataillonen,  5 Escadronen, 
im  ganzen  46.000  Mann,  4300  Reiter. 

Feldzeugmeister  Wartens  leben  hatte  die  Xiederrhein- 
Armee  in  austrengenden  Märschen  und  verlustreichen  Gefechten 
bis  Arnberg  zurückgeführt  und  erreichte  am  11.  August,  diesen 
Ort:  ein  Detachement  unter  Generalmajor  Na  u e n d orf  stand  bei 
Neumarkt  ; die  Armee  hatte  einen  Stand  von  25  Bataillonen, 
71  Escadronen  oder  25.000  Mann  und  13.000  Reiter. 

Die  französische  Sam bre-Maas- Armee  hatte  mit  den  Haupt- 
kräften, 4 Divisionen,  die  Pegnitz  aufwärts  Lauf  erreicht,  die 
Division  Beruadotte  stand  bei  Altdorf  dem  Detachement 
Nauendorf  gegenüber;  der  Stand  der  Sambre-Maas-Armee  dürfte 
zwischen  öö.tXK)  tuid  60.000  Manu  betragen  haben. 

* 

Die  Berichte,  welche  bei  der  Oberrhein-Armee  seit  der 
Schlacht  von  Malsch  von  Feldzeugmeister  Wartensleben  einge- 
laugt wareu,  hatten  der  von  Erzherzog  Carl  wiederholt  gestellten 

*)  Es  war  mittlerweile  auch  Kursaclisen  von  der  t'.oalitiou  ahgefallen  und 
das  sächsische  (loutingent  in  seine  Heimat  ahmarschiert. 
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Aufforderung  zur  Vereinigung  beider  Armeen  eben  so  oft  die 
IJnausfiihrbarkeit  dieses  Verlangens  nachzuweisen  versucht. 

Die  Schwäche  der  Niederrhein-Armee,  die  Stärke  der  feind- 
lichen und  die  seither  aufgetretene  Idee,  Böhmen  decken  zu 
müssen,  wo  nichts  zu  decken  war,  bildeten  nach  wie  vor  den 
Grundton  ihres  Inhaltes  und  mussten  bei  Erzherzog  Carl  die 
Befürchtung  hervorrut’en,  Warten  sieben  werde  thatsächlich  nach 
Böhmen  gehen,  wodurch  J o u r d a n sätn ältliche  Verbindungen 
vom  oberen  Main  an  die  Donau  frei  bekäme  und  seiner  Vereini- 
gung mit  Moreau  dann  nichts  mehr  im  Wege  stand. 

Bei  weiterem  Zurückgehen  am  nördlichen  Donau-Ufer  konnte 
die  Oberrheiu- Armee  zwischen  die  Armeen  Jourdan's  und 
M o r e a u’s  eingeklemmt,  werden  und  da  jede  einzelne  von  ihnen 
tler  Oberrheiu-Armee  bedeutend  überlegen  war,  blieb  der  Ausgang 
aus  einer  solchen  Situation  nicht  zweifelhaft. 

Unter  solchen  Umständen  schien  es  gefährlich,  noch  länger 
am  linken  Donau-Ufer  zu  bleiben  und  längs  desselben  mit  der 
Oberrhein- Armee  stromabwärts  zu  ziehen,  es  war  tmbedingt, 
sicherer,  den  Strom  zwischen  die  Armee  und  den  Feind  zu 
nehmen  ; vielleicht  mochte  mittlerweile  Feldzeugmeister  Wartens- 
leben doch  zu  bewegen  sein,  gegen  die  Donau  zu  marschieren, 
um  dann  auf  deren  südlichem  Ufer  die  Vereinigung  mit  der  Ober- 
rhein-Armee herzustellen,  oder  es  könnte  der  letzteren  vielleicht 
gelingen,  den  Strom  an  irgend  einer  Stelle  abermals,  jedoch  in 
der  Direction  nach  Norden  zu  überschreiten  und  der  Niederrhein- 
Armee  bei  Amberg  zu  Hilfe  zu  eilen. 

Dieses  letztere  Unternehmen  schien  einen  günstigen  Erfolg 
besonders  dann  zu  garantieren,  wenn  Moreau  sich  verleiten 
ließe,  der  Oberrhein-Armee  auf  das  südliche  Donau-Ufer  zu  folgen  : 
würde  aber  dieser  Fall  nicht  eintreten  und  die  französische  Rhein- 
Mosel-Anuee  am  nördlichen  Donau-Ufer  weiterziehen,  während  die 
Oberrhein- Armee  am  südlichen  Ufer  gegen  Osten  zurückgieng, 
so  war  wohl  jede  Aussicht  auf  Vereinigung  der  beiden  öster- 
reichischen Armeen  für  längere  Zeit  verschwunden,  es  blieb  aber 
der  Oberrhein-Armee  die  gefährliche  Lage  erspart,  zwischen  tlie 
feindlichen  Armeen  und  den  Strom  zu  geratheu,  in  welche  sie 
unausweichlich  kommen  musste,  wenn  sie  den  Rückzug  am  linken 
Ufer  fortsetzen  wollte,  die  Niederrhein-Armee  aber  mittlerweile 
nach  Böhmen  abgezogen  war. 

Was  die  kommenden  Tage  auch  bringen  mochten,  der  Ufer- 
wechsel bildete  für  die  Oberrhein-Armee  das  nächste  auszuführende 
Manöver;  dieses  war  jedoch  bei  der  taktischen  Lage,  in  welcher 
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sich  die  Oberrhein- Armee  und  die  Khein-Mosel-Anuee  am  10.  August 
befanden,  keineswegs  sehr  einfach  ; die  beiderseitigen  Hauptkrätte 
standen  sich  auf  nur  15  km  Entfernung  gegenüber,  die  Vortruppen 
waren  im  gegenseitigen  Contacte,  der  zu  überschreitende  Strom 
lag  15  kn i hinter  der  Front  der  österreichischen  Armee,  deren 
nördliche  Gruppen  einen  Flankenmarsch  hätten  ausführen  müssen, 
um  zur  Übergangsstelle  Donauwörth  zu  gelangen. 

Die  Nothwendigkeit  zum  Uferwechsel  wurde  vielfach  bestritten, 
es  wird  auch  jetzt  noch  getheilte  Meinungen  darüber  geben. 
Jedenfalls  waren  die  Communicationen  nördlich  der  Donau  zwischen 
Neresheim  imd  Ingolstadt  einem  raschen  Abzug  nach  Osten 
weniger  günstig,  als  jene  südlich  des  Stromes,  und  für  die  relativ 
kleine  Armee  des  Erzherzogs  war  auch  ein  Flussübergang  ein 
Manöver,  welches  ohne  sehr  große  Frictionen  in  kurzer  Zeit  zu 
bewirken  war,  freilich  nur  unter  einer  Voraussetzung,  wenn  näm- 
lich der  Feind  nicht  störend  eingriff. 

Diese  Einwirkung  zu  verhindern,  oder  doch  abzuschwächen, 
war  der  Zweck  der  Schlacht  von  Neresheim,  welche  am  11.  August 
mit  der  Tendenz  geschlagen  wurde,  durch  einen  Angriff  auf  die 
Rhein-Mosel- Armee  diese  so  weit  gegen  Westen  abzudrängen,  dass 
der  Abmarsch  der  Oberrhein-Annee  nach  Donauwörth  unbehelligt 
ausgeführt  werdeu  könne. 

Die  Disposition  tür  die  Schlacht  hatte  Folgendes  angeordnet  : 
Die  Gruppe  des  Generalmajors  Fürst  Lichtenstein  hatte  noch 
4 Bataillone  erhalten  und  sollte  gegen  Bop fingen  demonstrieren, 
um  Verschiebungen  der  dort  stehenden  französischen  Kräfte  gegen 
Süden  zu  hindern. 

Von  der  Gruppe  des  Feldmarschall-Lieutenants  Sztäray 
wurden  5 Bataillone,  8 Escadronen  an  das  österreichische  Centrum 
abgegeben,  welches  nun  20  Bataillene,  25  Escadronen  stark,  in 
t>  Colonnen  gegliedert,  einen  frontalen  Stoß  in  der  Direction  auf 
Neresheim  zu  führen  hatte. 

Feldmarschall-Lieutenant  Riese  sollte  die  Division  Duhesmc 
angreifen,  dann  eine  Umgehung  gegen  Heidenheim  einleiten ; 
Feldmarschall-Lieut.ennnt  Frelich  hatte  bei  Günzbnrg  zu  über- 
setzen und  sich  der  Umgehung  Riese's  anzuschließen. 

Der  Angriff  sollte  in  den  frühesten  Morgenstunden  des 
11.  August  ansgeführt  werden  und  den  Charakter  eines  über- 
raschenden Anfalles  tragen,  doch  behinderten  zwei  Ereignisse, 
welche  am  Nachmittage  des  10.  August  eingetreten  waren,  die 
Ausführung  dieser  Absicht. 
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Auf  Seite  der  Franzosen  war  das  nahe  Gegenüberstehen  der 
österreichischen  Vorposten  im  Centrum  lästig  empfunden  worden, 
inan  wollte  die  österreichischen  Vorposten  zurückdrängen  und 
engagierte  zu  diesem  Zwecke  am  Nachmittage  des  10.  August  eiu 
Gefecht,  welches  durch  successives  Heranführen  von  Verstärkungen 
auf  beiden  Seiten  größere  Dimensionen  annahm. 

Ein  überaus  heftiges  Unwetter,  welches  in  den  späten  Nach- 
mittagsstunden losgebrochen  war,  beendete  das  Gefecht  in  einem 
Momente,  in  welchem  es  den  Franzosen  gelungen  war,  die  öster- 
reichischen Kräfte  zu  werfen,  und  weil  Moreau  die  Erlaubnis 
verweigerte,  die  Trupen  über  Nacht  zurückzunehmen,  so  bestand 
im  Centrum  beider  Armeen  nach  dem  Kampfe  ein  noch  engerer 
Contact,.  als  er  schon  vor  demselben  geherrscht  hatte. 

War  schon  dieser  Umstand  geeignet,  dem  Angriffe,  welcher 
für  den  nächsten  Tag  österreichischerseits  geplant  war,  den 
Charakter  der  Überraschung  zu  benehmen,  weil  man  in  engster 
gegenseitiger  Fühlung  stand,  so  wirkte  das  zweite  der  Ereignisse 
— das  Unwetter  — auch  noch  abträglich  ein,  denn  es  hatte  die 
Wege  so  verdorben  und  schwer  passierbar  gemacht,  dass  die 
Truppen  erst  um  7 Uhr  morgens,  also  am  hellen  Tage,  jette  Punkte 
zu  erreichen  vermochten,  von  welchen  sie  dispositionsgemäß  schon 
bei  Tagesgrauen  um  2 Uhr  früh  zum  Angriffe  hätten  ansetzen 
sollen. 

Der  Verlauf  der  Schlacht  gestaltete  sich,  in  großen  Zügen 
dargestellt,  wie  folgt : 

Die  Demonstration  der  Gruppe  Lichtenstein  hatte  nur  ge- 
ringen Erfolg:  ohne  selbst  Kaum  gewinnen  zu  können,  gelang  es 
auch  nicht  zu  verhindern,  dass  die  Franzosen  in  den  Nachmittags- 
stunden  Kräfteverschiebungen  gegen  Neresheim  ansführten. 

In  den  Kämpfen,  welche  die  sechs  Colonnen  des  öster- 
reichischen Ceutrums  führten,  wurden  die  Franzosen  bis  Neresheim 
zurückgedrängt;  dann  aber  konnten  weitere  Fort schrite  nicht  mehr 
gemacht  werden  und  schloss  der  Kampf  auf  diesem  Theile  des 
Schlachtfeldes  mit  einem  stehenden  Feuergefechte. 

Die  französische  Division  Du  he  sine  wurde  von  der  Gruppe 
des  Feldmarsehall-Lieutenants  Kiese  vollständig  geschlagen  und 
gieug  weit  westlich  zurück,  so  dass  die  Wege  für  die  Umgehung 
nach  Heid  e n h e i m frei  wurden,  wo  zahlreiche  französische 
Trains,  darunter  der  Artilleriepark  der  Khein-Mosel-Artnee,  zer- 
sprengt wurden.  Aus  dem  französischen  Centruin  dahin  gesandte 
Verstärkungen  vertrieben  am  Abende  die  österreichischen  Ab- 
theilungen aus  Heidenheim. 
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Feldmarschall-Lieutenant  Frei  ich  kam  nicht  zum  Ein- 
greifen. 

Obwohl  die  Schlacht  ohne  positives  Resultat  verlauten  war, 
brachte  sie  für  die  Armee  des  Erzherzogs  doch  den  Vortheil,  dass 
Moreau  weder  am  Schlachttage  die  numerische  Überlegenheit 
ausgenützt  hatte,  um  den  Anfall  der  Österreicher  energisch  abzu- 
weisen und  den  verlorenen  Raum  wieder  zu  gewinnen,  noch  am 
Tage  nach  der  Schlacht  einen  Versuch  dazu  unternahm,  letzteres 
wohl  hauptsächlich  in  der  Befürchtung,  wegen  der  Zersprengung 
des  Artillerieparkes  die  Truppen  nicht  genügend  mit  Munition 
versehen  zu  können. 

Der  am  12.  August  eingeleitete  Abmarsch  der  Oberrhein- 
Armee  wurde  daher  vom  Feinde  in  keiner  Weise  gestört  und  im 
Laufe  des  13.  und  14.  August  übersetzt  die  Armee  bei  Donau- 
wörth den  Strom  und  zerstört  hinter  sich  die  Brücke. 

Am  16.  August  steht  der  Erzherzog  mit  20  Bataillonen, 
31*  Escadronen  südlich  Ingolstadt,  Feldmarschall-Lieutenant.  Hotze 
mit  7 Bataillonen,  11  Escadronen  bei  Neuburg. 

Am  17.  August,  übersetzen  beide  Gruppen  den  Strom  und 
erreichen  Kösching  nördlich  Ingolstadt  ; am  rechten  Donau-Ufer 
bleibt  Feldzeugmeister  Latour  mit  26  Bataillonen,  44  Escadronen, 
wovon  ein  Theil  in  Vorarlberg  und  in  den  Nordtyroler  Pässen 
steht.  Am  18.  August  bleibt  die  Armee  bei  Kösching. 

Moreau  war  mittlerweile  nach  Donauwörth  gegangen, 
findet  dort  die  Brücke  zerstört  und  muss  wegen  Mangel  von 
Brückenmaterial  nach  Dilliugeu  und  Höchstädt  zurück,  um  dort 
die  Donau  am  19.  August  zu  übersetzen. 

Am  selben  Tage  rückt  Erzherzog  Carl  nach  Riedenburg 
vor,  in  seiner  linken  Flanke  Feldmarschall-Lieutenant  Hotze  in 
Beilengries,  vor  ihm  Generalmajor  Fürst  Licht  enstein 
mit  3 Bataillonen,  22  Escadronen. 

* 

J o urd  a n hatte  War  t e n s 1 ebe  n am  17.  August  bei  Amberg 
angegritien;  letzterergeht  am  18.  hinter  die  Naab  bei  Schwandorf. 

Anstatt  nun  mit  gesammter  Kraft  die  Niederrheiu-Armee  noch- 
mals anzugreifen  und  sie  gänzlich  zurückzuwerfen,  bleibt  J our  d a n 
in  drei  Gruppen  getrennt  stehen,  eine  Division  (Bernadotte)  bei 
Teilung,  3 Infanterie-  eine  Cavallerie-Divisiou  gegenüber  Schwau- 
dorf, eine  Division  am  linken  Naab-Ufer  bei  Naabburg. 

Erzherzog  Carl  war  mittlerweile  weiter  vorgerückt,  greift 
am  22.  August  Bernadotte  bei  'l’eining,  am  23.  bei  Neumarkt 
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an  und  wirft  seilten  gegen  Nürnberg;  er  verständigt  den  Fehl- 
zeugmeistcr  Warten  sieben  von  der  Situation  tun  Neuinarkt, 
theilt  ihm  mit,  dass  am  24.  August  Hot,  ze  und  Li  eilten  st  ein 
gegen  Lauf  und  Nürnberg  Vorgehen  werden,  die  NiedeiThein-Armee 
soll  am  gleichen  Tage  Jourdan  angreifen,  während  Erzherzog 
Carl  über  Castel  nach  Arnberg  vorrücken  wird,  um  J o n r d an 
den  Rückzug  zu  verlegen. 

Mittlerweile  hatte  sich  jedoch  die  Situation  bei  der  Sambre- 
Maas- Armee  geändert. 

Es  waren  bei  dieser  noch  am  22.  August  Berichte 
B ernadott  e’s  über  die  Vorgänge  bei  Teining  eingelaut'eu,  aus 
welchen  Jourd  an  die  Vermuthung  zog,  dass  die  von  Süden  an- 
riiekenden  Coloimen  die  österreichische  Oberrhein-Armee  seien. 

Als  nun  am  23.  vormittags  der  Kanonendonner  von  Neu- 
mnrkt  bei  der  Sambre-Maas  hörbar  ward  (Neumarkt — Schwandorf 
50  km),  wurde  die  Vermuthung  zur  Gewissheit  und  Jourdan 
entschloss  sich,  der  drohenden  Umfassung  durch  einen  Rückzug 
aut-  Amberg  auszuweichen. 

Noch  am  23.  August,  wird  der  Train  nach  Amberg  zurück- 
geseudet,  in  der  Nacht  vom  23.  zum  24.  folgt  die  Armee  nach,  eine 
Cavallerie-Division  geht  zum  Schutze  der  rechten  Flanke  nach 
Castel. 

Feldzeugmeister  Wartensleben  war  am  24.  zeitlich  früh 
mit  der  Armee  über  die  Naab  gegangen,  holt  Jourdan  bei  Am- 
berg ein,  es  kommt  zur  Schlacht,  in  welcher  hauptsächlich  die 
Mitte  und  der  linke  Flügel  der  Sambre-Maas-Annee  von  der  Nieder- 
rheiu-Armee  angegriffen  wird,  die  französische  Cavallerie-Division 
bei  Castel  weicht  vor  den  Truppen  des  Erzherzogs  nach  Norden 
ans  und  entblößt  dadurch  den  rechten  Flügel  der  französischen 
Armee,  doch  gelingt  es  Jourdan,  durch  rechtzeitig  angeordnete 
Rückzug  des  nicht  angegriffenen  rechten  Flügels  der  Um- 
klammerung zu  entgehen  und  die  Mitte  und  den  linken  Flügel, 
wenn  auch  mit  schweren  Verlusten,  zurückzu  bringen ; am  Abend 
des  24.  steht  die  französische  Armee  in  Sulzbach,  die  Österreicher 
campieren  auf  dem  eroberten  Boden. 

* 

Die  soeben  geschilderte  Operation  ist  gleichfalls  die  Verwertung 
der  innereu  Linie ; sie  ist  von  der  ersterwähnten,  die  sich  zwischen 
dem  Nieder-  und  dem  Oberrhein  abspielte,  grundverschieden. 

1.  Dort  vollständiges  Vertreiben  des  Feindes  (Wetzlarj,  hier 
nur  ein  theilweise  gelungener  Anfall  (Nereslieim); 
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2.  dort  Zurücklassen  großer  Kräfte  und  Heramnarseh  mit 
Brachtheilen ; 

3.  dort  allmäliges  Zusamnienkomnien  der  operierenden 
Truppen,  hier  geschlossenes  Auftreten  der  ganzen  überhaupt  ver- 
fügbaren Macht ; 

4.  dort  vergehen  vom  taktischen  Schlag  gegen  eine  Gruppe 
des  Feindes  (Wetzlar  15.  Juni)  bis  zürn  Kampfe  mit  der  anderen 
Gruppe  (Malsch  9.  Juli)  25  Tage  bei  2(X)  km  Entfernung  beider 
Schlachtfelder,  hier  14  Tage  (Neresheim  11.  August,  Arnberg 
24.  August)  bei  einer  ähnlichen  Entfernung  der  Kampffelder,  denn 
von  Neresheim  Uber  Donauwörth — Ingolstadt  nach  Amberg  sind 
180  km. 

Durch  die  Xebeneinanderstellnng  und  Besprechung  dieser 
zwei  im  Principe  vollständig  gleichartigen  Operationen,  die  von 
einem  und  demselben  Feldherm  mit  den  nämlichen  Truppen  innerhalb 
derZeit  von  nur  zwei  Monaten  gegen  den  nämlichen  Feind  unter- 
nommen worden  sind,  dürfte  eine  Verschiedenheit  in  der  Aus- 
führung constatiert.  worden  sein,  welche  überraschend  ist,  und  es 
sei  gestattet,  nochmals  unter  Hinweis  auf  die  Bemerkungen  zu 
den  Ereignissen  zwischen  Wetzlar  und  Malsch  zu  betonen,  dass 
man  beim  Studium  der  Kriegsgeschichte  nicht  vorsichtig  genug 
sein  kann,  wenn  sich  dasselbe  von  trockener  Strategie-Lectüre  zu 
kritischer  Benrtheilung  der  Handlungen  des  Feldherm  aufschwingen 
will,  namentlich  dann,  wenn  unsere  Fahnen  betheiligt.  waren. 

In  diesem  Falle  wird  Kriegsgeschichte  zu  vaterländischer 
Geschichte,  von  welcher  jedes  Blatt  mit  ehrfurchtsvollster  Pietät 
gelesen  werden  soll,  auch  wenn  das  Waflenglück  unseren  Gegnern 
beschieden  war.  Vielleicht,  ist.  gerade  für  uns  die  Anempfehlung 
von  Bewunderung  mehr  am  Platze  als  anderswo,  weil  es  scheinen 
will,  dass  wir  schlimme  Episoden  fester  im  Gedächtnisse  behalten, 
als  dass  wir  es  verständen,  die  glorreichen  Heldenthaten  hervor- 
zuheben. 

AVenn  bei  uns  von  186fi  gesprochen  wird,  denkt  Alles  nur  an 
Königgrätz,  wie  wenig  prunken  wir  mit  Lissa  und  wie  wenig  ver- 
herrlichen wir  Custoza,  diesen  Glanzpunkt  ans  einem  der  genialsten 
Feldzüge,  welche  die  Kriegsgeschichte  kennt. 

* 

Die  Schlacht  von  Amberg  hat  zu  Gunsten  der  österreichischen 
Armee  einen  Umschwung  in  der  strategischen  Situation,  aber  keine 
taktische  Entscheidung  gebracht,  da,  wie  schon  erwähnt,  Jonrdan 
früher  den  Rückzug  augetreten  hatte,  bevor  die  Colonnen  Erz- 
herzogs Carl  die  Umfassung  vollenden  konnten. 
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Erzherzog  Carl  wollte  daher  den  Feind  nochmals  zur 
Schlacht  zwingen,  um  ihn  endgiltig  aus  dem  Felde  zu  schlagen. 

Jourdau  setzt  den  Rückzug  über  Forchheim  und  Bamberg 
aut’  Schweinturt  fort,  wo  er  am  31.  August  ein  trifft. 

Bis  Hirscheid  — 12  km  vor  Bamberg  — war  Erzherzog 
Carl  direct  gefolgt,  dann  leitete  er  eine  Parallel-Verlolgung  ein; 
5 Bataillone,  17  Escadronen  folgen  den  Franzosen  auf  der  Straße 
nach  Schweinturt,  die  ganze  übrige  Armee  (49  Bataillone,  113  Esca- 
dronen) gehen  über  Burg-Eberach  gegen  Würzburg. 

ln  Ausführung  dieser  Unternehmung  stand  am  1.  September 
Feldmarschall-Lieutenant  11  o tz  e mit  8 Bataillonen,  13  Escadronen 
bei  Würzburg,  Generalmajor  Fürst  Lichtenstein  mit  3 Ba- 
taillonen. 16  Escadronen  zwischen  Schweinturt  und  Gerolzhofen, 
Feldmarschall-Lieutenant.  Kray  mit  13  Bataillonen,  41  Esca- 
dronen bei  Gerolzhofen,  Feldmarschall-Lieutenant  Sztaray  mit 
13  Bataillonen,  17  Escadronen  am  linken  Main-Ufer  gegenüber 
Kitzingen,  mit  einer  Avantgarde  von  3 Bataillonen,  ‘2  Escadronen 
bei  diesem  Orte,  Feldzeugmeister  Wartensleben  mit  12  Ba- 
taillonen, 26  Escadronen  bei  Ober-Scli warzach,  Generalmajor 
Eisnitz  mit  5 Bataillonen,  17  Escadronen  bei  Theres. 

Beim  Coinmando  der  französischen  Sambre-Maas-Armee  war 
man  — wie  es  scheint  — über  die  Gruppierung  des  gegenüber 
befindlichen  Feindes  nicht  genau  orientiert;  bis  zum  1.  August 
waren  auch  keinerlei  Nachrichten  von  Moreau  eingelaufen.  Erst 
au  diesem  Tage  kam  von  Letzterem  die  Mittheilung  über  ein  am 
24.  August  bei  Friedberg  (nächst.  Augsburg)  stattgehabtes  sieg- 
reiches Gefecht,  in  welchem  nach  Ansicht  Moreau’s  die  Haupt- 
kräfte des  Erzherzogs  Carl  im  Kampfe  gestanden  waren ; der 
Arn^ee  des  Feldzeugmeisters  Wartensleben  hätte  der  Erzherzog 
bloß  eine  Verstärkung  von  10  Bataillonen  und  ungefähr  ebenso- 
viel Escadronen  zugeführt,  und  sei  mit  diesen  schon  wieder 
unterwegs  an  die  Donau,  um  der  bei  Friedberg  geschlagenen 
Gruppe  Hilfe  zu  bringen ; Feldzeugmeister  Wartensleben  sei 
also  wieder  auf  seine  eigenen  Kräfte  angewiesen  und  daher  die 
Armee  J o u r d a u’s  in  der  Lage,  die  Bewegung  gegen  die  Donau 
aufzunehmen. 

Diese  Darstellung  der  Sachlage  mochte  beim  Commando  der 
Sambre-Maas-Armee  die  Überzeugung  hervorgerufen  haben,  dass 
es  möglich  sein  würde,  über  Würzburg  ohne  oder  leichten 
Kampfes  das  linke  Main-Ufer  zu  gewinnen,  sich  von  dort  zwischen 
die  Armeen  des  Feldzeugmeisters  Wartensleben  und  des 
Erzherzogs  einzuschieben  und  über  Nürnberg  der  Gegend  von 
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Regensburg  zuzustreben,  wodurch  der  directe  Contact  mit  der 
Armee  Moreau'»  hergestellt  wäre. 

In  Ausführung  dieser  Absicht  beließ  Jonrdan  bei  Schwein- 
furt  eine  Division,  marschierte  in  der  Nacht  vom  1.  zum  2.  Sep- 
tember mit  der  Armee  nach  Würzburg  und  traf  dort  auf  die  Vor- 
truppen des  Feldmarsehall-Lieutenants  Hetze,  welche  von  dem 
Gelände  nördlich  der  Stadt  verdrängt  wurden ; die  Generale 
Lichtenstein  und  Szt&ray  hatten  mit  Theilen  ihrer 
Truppen  am  Kampfe  theilgenommen. 

Am  Abende  stand  die  französische  Armee  mit  dem  ersten 
Treffen  zwischen  Würzburg  und  Kiirnach.  eine  Cavallerie-Division 
hinter  der  Mitte,  eine  Infanterie-Division  hinter  dem  linken  Flügel 
als  Reserve,  eine  Division  war  bei  Sehweinfurt  verblieben. 

Gegen  diese  Aufstellung  führte  Erzherzog  Carl  am  3.  Sep- 
tember die  Colonnen  der  Generale  Kray  und  Wartens  leben 
heran,  welche  bei  Stadt  Schwarzach  und  Dettelbach  den  Main 
überschritten,  den  linken  Flügel  der  französischen  Aufstellung 
eindrückten  und  im  Vereine  mit  den  Truppen  der  Generale  H o tze 
und  Sztäray  die  französische  Armee  entscheidend  schlugen; 
«1  ourdan  führt,  sie  über  Brückenau  an  die  Lahn  nach  Gießen- 
Wetzlar,  wo  sie  am  9.  September  eintrilft. 

Die  Schlacht  von  Würzburg  hatte  nun  der  österreichischen 
Armee  auch  taktisch  jene  Überlegenheit  gesichert,  welche  jeden 
nachhaltigen  Widerstand  der  französischen  Sambre-Maas-Armee 
iiir  längere  Zeit,  unwahrscheinlich  machte. 

Um  selbe  gänzlich  vom  Kriegstheater  zu  verdrängen,  leitete 
Erzherzog  Carl  abermals  eine  Parallelverfolgung  über  Aschaffen- 
burg auf  Frankfurt  ein,  während  die  directe  Verfolgung  den 
Generalen  Eisnitz  (7  Bataillone,  21  Escadronen)  und  Lichter.- 
stein  (5  Bataillone,  16  Escadronen)  übertragen  war. 

Zur  selben  Zeit,  als  Jonrdan  an  der  Lahn  eingetroffen 
war  (9.  September),  erreichten  die  Töten  der  österreichischen 
Armee  Hanau  und  die  Gegend  südlich  Frankfurt,  die  Hauptkraft 
Aschaffenburg;  General  Eisnitz  war  bis  Birstein,  General 
Lichtenstein  nach  Büdigen  gekommen. 

Das  Erscheinen  der  österreichischen  Colonnen  am  Main 
zwischen  Hanau  und  Frankfurt  bewirkte  die  Aufhebung  der 
Blockade  von  Mainz  : der  (’ommandant  des  Blockade-Corps  nahm 
dasselbe  nach  Wiesbaden  zurück,  wodurch  die  Armee  des  Erz- 
herzogs nicht  nur  der  Noth Wendigkeit  enthoben  wurde,  in  der 
linken  Flanke  gegen  Mainz  zu  detachieren,  wenn  die  Vorrückung 
gegen  die  Laim  fortgesetzt,  werden  sollte,  sondern  ihr  auch  noch 
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Verstärkungen  aus  der  Festungsbesatzung  zugeführt  werden  konnten, 
indem  14  Bataillone,  4 Eseadroueu  von  Mainz  gegen  Wiesbaden 
iri  Bewegung  gesetzt  wurden. 

Es  sei  hier  noch  eines  interessanten  Falles  Erwähnung  ge- 
than,  weil  er  so  recht  deutlich  Zeugnis  liefert  von  dem  klaren, 
nur  einem  großen  Ziele  zuge  wendeten  (»eiste  des  Erzherzogs 
Carl,  zu  dessen  Erreichung  er  alle  Mittel  heranzieht,  selbst 
wenn  scheinbar  ihre  Verwertung  vorübergehend  von  gewissen 
Nachtheilen  begleitet,  wäre  oder  den  Anschein  haben  mochte, 
nicht  vortheilhaft  zu  sein. 

Nach  der  Schlacht  von  Malsch,  als  die  Nothwendigkeit  zum 
Verlassen  des  Rhein  - Thaies  eingetreten  war.  hatte  Erzherzog 
Carl  beim  Kaiser  Franz  das  Anlassen  sämmtlicher  Rhein- 
Festungen  angeregt.;  die  Besatzungen  sollten  zur  Feldarmee 
stoßen,  tun  deren  Offensivkraft  zu  erhöhen,  das  Materiale  entweder 
zur  Armee  abgegeben,  oder  rückgeschafft  werden. 

Der  Erzherzog  motivierte  das  Verlangen  durch  den  Nach- 
weis, dass  die  Festungen  nur  geringen  Wert  hätten,  wegen  ihres 
mangelhaften  Zustandes  große  Besatzungen  erfordern  und  wenn 
die  Armee  das  Rheinthal  verlassen  haben  würde,  bestenfalls  nur 
so  viele  Truppen  des  Feindes  zu  binden  vermöchten,  als  die  Be- 
satzungsstärke  beträgt,  also  auch  in  dieser  Hinsicht  einen  wesent- 
lichen Nutzen  nicht  schaffen  werden. 

Kaiser  Franz  hatte  den  Antrag  des  Erzherzogs  abschlägig 
beschieden,  und  zwar  aus  politischen  Motiven.  Der  Kaiser  sagte  iu 
einem  Schreiben  an  den  Erzherzog,  die  Behauptung  der  Festungen 
sei  als  Ehrensache  zu  betrachten  imd  es  hinge  davon  die  fernere 
Allianz  und  Mitwirkung  der  deutschen  Reichsfürsten  ab. 

Die  Absicht  des  Erzherzogs  wurde  dadurch  unausführbar, 
dass  aber  seine  Voraussicht  voll  begründet  war,  bewiesen  die 
Thatsacheu. 

Die  Festungen  hatten  nach  einem  Standesausweise  vorn 
14.  August  folgende  Besatzungsstärken:  Mainz  31'/,  Bataillone, 
7 Eseadroueu  = — 20.868  Mann.  Mannheim  ll'/a  Bataillone,  2 Esea- 
dronen  — 9101  Manu.  Philippsburg  8 Bataillone  — 2781  Mann, 
Ehrenbreitenstein  (Stand  vom  1.  Juni)  5 Bataillone  = 2579  Mann, 
zusammen  51  Bataillone.  9 Escadronen  = 35.829  Mann. 

Die  Festungen  Philippsburg  und  Mannheim  blieben  vom 
Feinde  vollständig  unberücksichtigt,  Mainz  war  von  l'/2,  Eliren- 
breitenstein  von  '/s  französischen  Division  eingeschlossen  worden, 
welche  20.000  bis  26.000  Mann  betragen  haben  mochten,  unter 
ihnen  jene  8000  Mann,  welche  von  der  französischen  Nordarmee 
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ans  Holland  an  .1  oui'dan  nach  seinem  ersten  Rückzuge  über  den 
Rhein  abgesandt  worden  waren,  von  ihm  aber  wegen  ihrer  voll- 
ständigen Unbrauchbarkeit  im  Felde  nicht  mitgenommen  werden 
konnten:  eine  strenge  Rechnung  ergibt  daher,  dass  thatsächlich 
nur  12.000  bis  18.000  feldtüchtige  Franzosen  von  den  35.000 
Österreichern  in  den  Festungen  gebunden  wurden,  deren  Kräfte 
bei  der  Feldarmee  frugelos  besser  verwerthbar  gewesen  wären, 
da  ja  die  Behauptung  der  Festungen  den  Abfall  der  deutschen 
Fürsten  nicht  verhindert  hat. 

* 

Mit  den  bei  Mainz  - Aschaffenburg  stehenden  Kräften  nimmt 
Erzherzog  Carl  die  Direction  nach  Limburg,  jene  von  Büdingen- 
Hirstein  demonstrieren  gegen  Wetzlar-Gießen,  die  Aufstellung 
J o urda  n’s  wird  durchbrochen  und  umgangen  und  seine  Armee 
zum  abermaligen  Verlassen  des  rechten  Rhein-Ufers  gezwungen, 
welches  am  30.  September  vom  Feinde  gesäubert  ist. 

Was  bis  zum  Schlüsse  des  Feldzuges  im  Süden  des  Kriegs- 
schauplatzes vorgefallen  ist,  kann  kurz  erwähnt  werden. 

Moreau  war  dem  Feldzeugmeister  Latour  bis  au  die 
Isar  bei  Freising  gefolgt  und  hatte  sich  nach  den  Schlachten  von 
Amberg  und  Würzburg  zum  Rückzuge  in  das  Rheinthal  ent- 
schlossen. 

In  verschiedenen  Gefechten  an  der  Donau  und  in  den 
Schwarzwaldpässen  wird  er  von  den  ihu  verfolgenden  Generalen 
Latour  und  N anendor  f mehrmals  augefallen. 

Erzherzog  Carl  führt  abermals  ein  Corps  das  Rheinthal 
aufwärts,  greift  Moreau  am  10.  October  bei  Emmendingen  an 
und  schlägt  ihn;  am  24.  stellt  sich  Moreau  bei  Sehliengen,  wird 
abermals  geschlagen  und  übersetzt  am  25.  October  bei  Hüningen 
auf  das  linke  Rhein-Ufer,  wodurch  der  Feldzug  endgilt ig  zum 
Ruhme  der  kaiserlichen  Waffen  entschieden  war. 

* 

Der  Feldzug  des  Jahres  17%  in  Deutschland  hat  ein  Ruhmes- 
blatt in  den  Siegeskranz  unserer  Waffen  geflochten:  die  Be- 
sprechung der  Thaten  sollte  dem  ruhmreichen  Sieger  von  17% 
nach  100  Jahren  ein  geschichtliches  Denkmal  in  denselben  Tagen 
aufrichten,  in  welchen  die  Armee  daran  geht,  seinem  siegreichen 
Sohne  ein  Monument  aus  Erz  aufzubauen. 
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Anstatt  des  an  Galatagen  der  Wiener  Garnison  in  früheren 
Zeiten  verabreichten  „Douceurs“  wurde  derselben  vom  1.  Mai 
1755  angefangen  das  sogenannte  Extra-Douceur  von  Ihrer 
Majestät  der  Kaiserin  Maria  Theresia  bewilligt,  und  zwarerhielten 
als  solches  der  Oberst  000,  der  Oberstlieutenant  400,  der  Major 
300,  der  Hauptmann  200,  der  Lieutenant  100,  der  Fähnrich  80, 
der  Kittmeister  250,  der  C'avallerie-Lieutenant  150,  der  Comet 
ltX)  Gulden. 

Nach  dem  Tode  der  Kaiserin  dürfte  die  Auszahlung  dieser 
Douceurs  eingestellt  worden  sein,  da  ein  solches  im  Jahre  181t»  nur 
„ausnahmsweise“  verabfolgt  wurde;  es  erhielten  die  Generalmajore 
und  Oberste  eine  zweimonatliche,  die  Officiere  vom  Oberstlieutenant 
.abwärts  eine  einmonatliche  Gage. 

Im  Jahre  1818  bewilligte  Se.  Majestät  in  Anbetracht  der  den 
Officieren  der  Wiener  Garnison  durch  den  Wachdienst,  durch  die 
Paraden  etc.  zngehenden  Auslagen:  den  Obersten  eine  einmonat- 
liche, den  Officieren  vom  Oberstlieutenant  abwärts  ein  zweimonat- 
liche Gage  als  Gala-Douceur. 

Aus  denselben  Gründen  erhielten  im  Jahre  1820  die  Stabs- 
officiere,  Hauptleute  und  Rittmeister  eine  einmonatliche  Gage,  die 
Gapitan-Lieutenante  und  zweiten  Rittmeister  GO  H..  die  Subultem- 
Ofnciere  eine  zweimonatliche  Gage. 

In  den  Jahren  1844  und  1845  bewilligte  Kaiser  Ferdinand 
jedem  Subaltemoffioier  der  Wiener  Garnison  40  fl. 

Hauptmann  Kandelsdorfer. 
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Über  Änderungen  der  taktischen  Vorschriften  der 
Feld-Artillerie. 

Hiezu  1 Tafel. 

Von  Hauptmann  Alois  Kalteis  im  Üiv.-Arl.-Rejr.  Nr.  12. 

Der  Begriff  der  Taktik  ist  ein  sehr  weiter. 

Generalmajor  v.  H o rse l zk  y sagt  in  seinen  Werken,  eine  scharfe 
(irenze  zwischen  Strategie  und  Taktik  zu  ziehen  sei  schwer ; ein 
anderer  bekannter  theoretischer  Stratege  und  Taktiker,  Jo  mini, 
nennt  Taktik  die  Lehre  von  den  Bewegungen  auf  dem  Schlachtfelde, 
Clausewitz  sagt:  Die  Taktik  ist  die  Kunst,  Gefechte  zu  führen,  und 
der  große  Organisator  und  Schlachtenlenker  Erzherzog  Carl  nennt 
Taktik  kurzweg  .Kriegskunst*. 

Auf  unsere  specielle  Walle  übertragen,  wäre  also  Taktik  die  Kunst, 
die  Feld-Artillerie  im  Kriege  richtig  zu  verwenden. 

Die  aut  diese  Kunst  einllussnehmenden  Vorschriften  sind  die 
Exercier-Keglements,  das  Dienst-Beglement  II.  Theil,  Felddienst,  die 
Normen  für  die  Feldausrüstung,  der  Artillerie-Unterricht  mit  der 
Schieß-Inslruction. 

Die  Organisation  der  Feld-Artillerie  bildet  gleichsam  die  Basis 
für  die  Verwendung  dieser  Waffe  und  daher  ist  selbe  von  weitest- 
gehender Bedeutung. 

Es  sei  mir  gestattet,  durch  einen  kurzen  Kückblick  die  Entwicklung 
unserer  Waffe  und  der  Taktik  derselben  zu  beleuchten. 

Entwicklung  der  A r t i Ile  rie- Ta  k t i k. 

Bis  zum  Beginne  des  19.  Jahrhunderts  war  bei  allen  Continental- 
Kriegsmächten  noch  die  Lineartaktik  als  Kampfform  in  Verwendung. 

Diese  Gefechtsform  bestand  hauptsächlich  darin,  dass  die  Infanterie 
in  2 — 3 Gliedern,  also  in  langen,  dünnen  geschlossenen  Linien  ohne  Re- 
rerven,  ohne  Tiefengliederung  auf  kurze  Distanzen  das  Feuergefecht  begann 
und  alsbald  zum  Bajonnetangriff  übergieng.  Um  die  Widerstandskraft 
dieser  seichten  Formen  zu  erhöhen,  wurden  der  Infanterie  per  Bataillon 
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oder  Regiment  1 — 2 Geschütze  als  Bataillons-,  respective  Regiments- 
Geschütze  beigegeben.  Dies  waren  in  Österreich  meist  Dreipfünder,  sie 
wurden  von  der  Infanterie  bedient  und  mussten  beim  Stellungswechsel 
auch  von  der  Infanterie  gezogen  werden. 

Napoleon  I.  brach  mit  dieser  Kampfform.  Er  war  der  eigentliche 
Schöpfer  des  Tirailleur-Gefechtes,  der  Schwarmlinien,  welchen  die 
Reserven  in  mehr  oder  minder  geschlossenen  Formationen  folgten. 
Die  Belassung  von  Artillerie  im  engeren  Verbände  der  Infanterie  wurde 
hiemit  unthunlich.  Es  erfolgte  die  Vereinigung  der  (jeschütze  zu 
Batterien  (6 — 8 Geschütze)  und  die  Zuweisung  zwei  bis  drei  solcher 
Batterien  an  die  neuen  aus  zwei  bis  drei  Brigaden  formierten  In- 
fanterie-Divisionen (Divisions- Artillerie). 

ln  Österreich  nahm  nach  dem  unglücklichen  Feldzuge  von  1805 
(Austerlitz  2.  December.  Friede  zu  Pressburg  26  December)  Se.  kais. 
Hoheit  Erzherzog  Carl  die  Umformung  der  Armee  allein  und  energisch 
in  die  Hand.  — (Allgemeine  Conscription.  zwar  mit  einzelnen  Aus- 
nahmen für  die  privilegierten  Classen  etc.  — , Schaffung  einer  Reserve 
und  einer  Landwehr.) 

Die  Artillerie-Organisation  bestand  im  hauptsächlichsten  darin, 
dass  die  Regimentsgeschütze  eliminiert  wurden  und  die  Feld-Artillerie 
in  leichte  oder  Brigade-Batterien  zu  acht  (Drei-  oder  Sechspfiinder)  für  die 
Zutheilung  bei  den  Infanterie-Brigaden  und  in  Positions-Batterien  zu 
acht  Geschützen  (sechs  12pfündige  Kanonen,  zwei  6-  oder  7pfündige 
Haubitzen)  als  Reserve-Artillerie  mit  der  Eintheilung  bei  den  Armee- 
corps bestimmt  wurden.  1812  wurde  das  Raketeurcorps  aufgestellt. 
Im  großen  Ganzen  erhielt  sich  in  Österreich  diese  Organisation  bis 
zum  Jahre  1866. 

Die  Taktik  der  Feld-Artillerie  in  dieser  Epoche,  bedingt  durch 
die  Organisation,  äußerte  sich  noch  immer  in  einer  Zersplitterung  der 
Artilleriekraft,  da  mit  dem  Gefechte  der  einzelnen  Brigaden  auch  die 
denselben  zugewiesenen  Batterien  einzeln  auftraten  und  so  trotz 
guter  Wirkung  vielfach  keine  Resultate  erzielen  konnten. 

Der  erste  Schöpfer  von  Artilleriemassen  war  Napoleon  I.,  der 
während  des  Feldzuges  1809  eine  Armeegeschütz-Reserve  von 
100 — 140  Geschützen  schuf,  die  — losgelöst  vom  Verbände  größerer 
Heereskörper  — zu  seiner  unmittelbaren  Verfügung  gestellt  war  und 
eine  einheitliche  wirksamste  Vorbereitung  für  den  entscheidenden  Angriff 
durctiHihren  konnte.  (Siehe  Schlacht  bei  Deutsch- Wagram  5.  und  6.  Juli 
1809.  wo  Napoleon  gegenüber  Süßenbrunn  eine  Artilleriemasse  von 
100  Geschützen  formierte,  um  unter  dem  Schutze  derselben 
Maedonald’s  Angriffscolonnen  zu  formieren.) 
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Von  Seite  Österreichs  war  in  der  siegreichen  Schiacht  von 
Aspern  am  21.  und  22.  Mai  1809  der  erste  erfolgreiche  Versuch  von 
Verwendung  größerer  Artilleriemassen  durch  Oberst  Smola  gemacht 
worden,  und  zwar  am  21.  Mai  bei  der  Verfolgung  der  Reserve-Cavallerie 
Napoleon ’s  nach  abgewiesener  Attaque  durch  das  Feuer  der  gesammten 
Artillerielinie  und  am  22.  l»ei  der  Verfolgung  der  zurückweichenden 
französischen  Colonnen  des  Marschalls  I, annes  durch  die  Artillerie- 
linie  vor  der  Front  des  eigenen  2.  Corps. 

Nach  den  Napoleon'schen  Kriegen  kam  die  Idee  der  Massen- 
Artillerieverwendung  allmälig  wieder  in  Vergessenheit. 

Doch  war  es  nun  der  österreichischen  Feld-Artillerie  Vorbehalten, 
in  einem  zwar  für  uns  unglücklichen  Feldzugsjahre  den  mächtigen 
Impuls  Tür  die  moderne  Artillerieverwendung,  die  neuere  Artillerie- 
Taktik,  zu  geben ! 

Im  Jahre  1866  bestand  in  Österreich-Ungarn  noch  das  System 
der  Brigade-Batterien.  In  den  Gefechten  bei  Naehod,  Skalitz-Schwein- 
schädel  etc.  traten  diese  Batterien  auch  noch  einzeln  mit  ihren 
Brigaden  in  das  Gefecht. 

In  der  Schlacht  von  Königgrätz  am  3.  Juli  1866  jedoch  wurden 
diese,  dann  die  Corps-Geschützreserven  der  in  Action  befindlichen 
Corps  zu  einer  langen  zusammenhängenden  Massen- Artillerielinie  von 
160  Geschützen  zwischen  Lipa  und  Langenhof  vereinigt. 

Diese  ausgedehnte  Artillerielinie  war  es,  welche  stundenlang  das 
Vordringen  der  Preußen  über  die  Bistritz  und  aus  dem  llollawalde 
verhinderte  und  welche  damals  schon  den  denkenden  Artillerieführern 
die  immense  Wichtigkeit  größerer  Artilleriemassen  unter  einheitlichem 
Commando  zu  gemeinsamer  Wirkung  darlegte. 

Es  trat  auch  sofort  nach  diesem  Feldzuge,  sowohl  bei  uns,  wie 
in  Deutschland,  das  Bestreben  zutage,  die  Erfahrungen  des  Jahres 
1866  für  die  militärische  Entwicklung  der  Armee,  speciell  auch  der 
Artillerie,  intensiv  auszunützen.  Und  seit  diesem  Zeitabschnitte  datiert 
der  frische  Impuls,  der  in  den  rasch  aufeinanderfolgenden  Organisationen 
seinen  beredten  Ausdruck  fand. 

Den  Beginn  dieser  Epoche  kündigt  eine  besonders  rege  Thätigkeit 
in  der  Militär-Litteralur,  in  Vorschlägen,  Würdigungen,  Vergleichungen 
sow-ohl  der  Taktik,  Organisation  wie  auch  der  Bewaffnung  und  in 
allen  Diensteszweigen  des  militärischen  Organismus  an. 

ln  organisatorischer  Hinsicht  ward  bei  uns  durch  die  Bildung  von 
Batterie-Divisionen,  welche  als  Divisions-Artillerie  schon  in  der  Friedens- 
Ordre  de  bataille  ihre  Eintheilung  fanden,  sowohl  eine  Vermehrung  wie 
auch  eine  Stärkung  der  Feld-Artilleriekraft  erreicht. 

t» 


Digitized  by  Google 


1UI>  Aiiileruiigen  iler  taktischen  Vorschriften  der  Feld-Artillerie. 

Die  Brigade-Batterien  wurden  abgescliaITt,  an  deren  Stelle  trat 
als  taktische  Dispositions-Einheit  die  Batterie-Division  (3  Batterien  ä 
8 (ieschülze). 

Im  deutsch-französischen  Kriege  1870/71  traten  die  hei  den 
Deutschen  durch  rastlose  Arbeit  in  der  Verbesserung  der  Artillerie- 
Organisation,  der  Waffe  und  ihrer  Verwendung  erreichten  Kesultate 
in  hervorragender  Weise  zu  Tage.  An  Stelle  der  noch  im  Jahre  1866 
auch  hei  den  Preußen  einzeln  auftretenden  Batterien  sehen  wir  in 
sämmtlichen  Schlachten,  besonders  in  jenen  ain  18.  August  bei  St. 
Privat  und  am  1.  September  1870  hei  Sedan  eine  Überwueht  von  zu 
Massen  vereinigten  Artillerie-Linien  in  gemeinsamer  Thätigkeit  gegen 
gemeinsame  Ziele. 

Die  ersten  modernen  gewaltigen  Formen  der  Verwendung  von 
Massen-Artillerie. 

Selbstredend  war  es  nun  Aufgabe  aller  modernen  Kriegsstaaten, 
dieser  neuen  Richtung  in  der  Artillerie-Taktik  zu  folgen. 

Bei  uns  ward  durch  die  Schaffung  der  Divisions-Artillerie  dieser 
Richtung  Rechnung  getragen.  Diese  taktische  Einheit  noch  zu  ver- 
größern, um  schon  der  Truppen-Division  eine  entsprechende  Artillerie- 
kraft zu  geben,  wurden  an  Stelle  der  Batterie-Divisionen  Divisions- 
Artillerie-Regimenter  ft  4 Batterien  und  Corps-Artillerie-Regimenter, 
unsere  derinalige  Organisation,  eingeführt. 

Gleichzeitig  mit  dieser  organisatorischen  Änderung  traten  aber 
auch  schon  durch  die  immer  mehr  fortschreitende  Entwicklung  der 
Technik  der  Feuerwaffen,  der  Verbesserung  der  Geschosse  und  Zünder, 
schließlich  durch  die  Erfindung  neuer  rauchschwacher  Pulvergattungen 
erhöhte  Anforderungen  an  die  Artillerie-Taktik  heran,  sie  musste  sich 
den  hiedurch  bedingten  Eigentümlichkeiten  anschmiegen. 

Hiezu  kommt  noch  in  neuester  Zeit  der  Gedanke  an  das  Ge- 
schütz der  Zukunft,  der  mit  der  Einführung  desselben  in  Verbindung 
stehenden  Neuorganisation  der  Feld-Artillerie  und  der  durch  alles  dieses 
bewirkten  abermaligen  Modification  in  der  Taktik  dieser  Waffe. 

Doch  abgesehen  noch  von  diesem  Zukunftstraume,  der  in  unab- 
sehbarer Reihe  von  Broschüren  und  Fach-Artikeln  ohnehin  genügend 
besprochen  wird  und  noch  werden  wird,  bat  unsere  Taktik  durch  die 
Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers  Änderungen  erlitten,  die  zum 
Theile  in  unseren  reglementarischen  Vorschriften  schon  zum  Ausdrucke 
gebracht  sind,  zum  Theile  aber  noch  einer  Vervollkommnung  harren. 

Diese  Änderungen  beziehen  sich : 

1.  auf  genaue  und  vom  Gegner  unbemerkte  Recognoscierungen, 

2.  auf  die  Verwertung  der  Eigenschaft  der  geringen  Rauchent- 
wicklung des  Pulvers  in  der  Richtung,  dass  man  so  lange  als  möglich 
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der  Sicht  des  Gegners  entzogen  bleibe,  also  verdecktes  und  gedecktes 
Vorfahren  und  gedecktes  Auffahren, 

3.  auf  die  Abkürzung  jener  Momente,  in  welchen  man  der  feind- 
lichen Gegenwirkung  ausgesetzt  ist,  durch  Schnelligkeit  und  Wahl  ent- 
sprechender Gefechts-Formationen, 

4.  auf  die  Möglichkeit,  mit  starken  Verbänden  gleichzeitig  auf- 
treten  zu  können,  um  das  Kraftübergewicht  zu  erringen, 

5.  auf  einfache  und  gute  Schießregeln,  die  ein  rasches  und 
sicheres  Einschießen  ermöglichen,  und  endlich 

6.  auf  die  Regelung  des  Munitions-Nachschubes 

Inwieweit  nun  unsere  Vorschriften  in  dieser  Richtung  Ab- 
änderungen erlitten  haben  oder  wie  sich  die  Truppe,  in  Ertr&nglung 
solcher  F.rgänzungen,  selbst  geholfen  hat,  will  ich  nachstehend  erörtern. 

Ad  1.  Das  F.xercier-Reglement  II.  Theil,  Seite  372.  sagt  bezüglich 
des  Recognoscierens : ,um  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  nicht  zu 
erregen,  ist  die  Anzahl  der  Begleiter  der  Recognoscierenden  je  nach 
dem  Terrain  und  der  Nähe  des  Gegners  zu  beschränken,  die  Recog- 
noscierung  vorsichtig,  wenn  nöthig  abgesessen  vorzunehmen.* 

Die  Reeognoscierung  ist  dann  beendet,  wenn  der  Recognoscierende 
bestimmt  weiss,  wo  der  Gegner,  den  er  suchte,  sich  befindet,  und  erst 
dann,  bis  dies  bestimmt  ermittelt,  ist  die  Stellung  zu  beziehen. 

Ein  Einfahren  in  eine  Feuerstellung,  aus  welcher  man  kein  Ziel 
beschießen  kann,  weil  noch  keines  sichtbar  ist,  wäre  äußerst  fehlerhaft. 

Es  wird  daher  jetzt  noch  öfter  wie  früher  Vorkommen,  dass  die 
Artillerie,  auch  beim  offensiven  Vorgehen,  Bereitschaftsstellungen  ge- 
sichert und  gedeckt  bezieht,  um  im  richtigen  Momente  mit  ihrer  ganzen 
Kraft  auflreten  zu  können. 

Das  Erforschen  der  gegnerischen  Stellungen  wird  oft  sehr 
schwierig  sein.  Wenn  auch  der  Artillerie-Commandant  vom  Truppen- 
oder Gruppen-Commandanten  informiert  ist  über  die  allgemeine  Situation 
beim  Gegner,  soweit  ihm  dies  durch  die  Meldungen  der  aufklärenden 
Cavallerie-  und  der  Gefechts-Patrouillen  selbst  bekannt  ist,  so  wird 
es  häufig,  zumeist  beim  Einleitungsgefecht,  wo  die  gegnerischen  Gefechts- 
fronten noch  nicht  markiert  sind,  die  ganze  Thütigkeit  des  zur  Hand 
habenden  Reiterapparates  und  guter  Binocles  bedürfen,  um  Zielgruppen 
zu  finden.  Auch  werden  diese  ihre  Standorte  häufig  wechseln,  es 
werden  sich  Ziele  bieten,  um  bald  darauf  wieder  zu  verschwinden,  es 
wird  eine  geringe  Stabilität,  wenigstens  in  den  Anfangsphasen  des 
Gefechtes,  sich  zeigen. 

All’  diese  Momente  erschweren  die  Thätigkeil  des  recognos- 
cierenden Artillerie-Gommandanten  bedeutend. 
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Da  nun  zumeist  die  Divisions-Artillerien  es  sein  werden,  welche 
schon  im  Beginn  des  Kampfes  ihre  Thätigkeit  entfalten  sollen,  so  resul- 
tiert daraus,  dass  den  Commandanten  derselben  und  deren  Untercom- 
mandanten  die  früher  geschilderte  schwierige  Recognoscierung  und 
Beobachtung  des  Gegners  obliegen  wird. 

Dies  bedingt  eine  rasche  Orientierungsgabe,  scharfes  Beobach- 
tungsvermögen von  Seite  der  Commandanten.  rasche  Entschlussfähig- 
keit und  vor  allem  auch  die  Energie,  den  gefassten  Entschluss  im 
richtigen  Moment  unabänderlich  zur  Ausführung  zu  bringen.  Von  Seite 
der  Batterie- Commandanten  aber  ein  rasches,  volles  Erfassen  der 
gegebenen  Situation,  ein  intensives  Eingehen  auf  die  Intentionen  des 
Regimeftts-Commandanten  und  nicht  in  letzter  Linie  hervorragende 
eigene  Initiative. 

In  manchen  wichtigen  Gefechtsmomenten  wird  die  Recognoscierung 
des  Artillerie-Commandanten  nur  in  einem  Blick  auf  das  Vorfeld 
bestehen  können.  Dieser  eine  Blick  muss  ihm  schon  die  Situation 
im  großen  klarlegen,  muss  den  Entschluss  und  sofort  auch  die  Aus- 
führung desselben  bringen.  Ich  erinnere  hiebei  an  überraschende  Angriffe 
in  Front,  Flanke  oder  Rücken.  Wer  da  lange  zaudernd  überlegt,  kommt 
überhaupt  nicht  mehr  dazu,  einen  Entschluss  zur  Ausführung  zu 
bringen. 

Geistesgegenwart  und  Kaltblütigkeit  sind  iu  solchen  Momenten 
nebst  raschester  Entschlussfähigkeit  die  hervorragenden  Tugenden  des 
tüchtigen  Artillerie-Commandanten. 

Ad  2.  Das  Bestreben,  ungesehen  vom  Gegner  das  eigene  Feuer 
eröffnen  zu  können,  führte  zu  den  Übungen  des  gedeckten  Fahrens  im 
Terrain,  des  gedeckten  und  verdeckten  Auffahrens  und  zum  indirecten 
Schießen. 

Um  im  Terrain  gedeckt  fahren  zu  können,  ist  eine  demselben 
anschmiegsame  Manövrierform  der  Batterie  oder  des  Regimentes  erfor- 
derlich. Schon  die  Indianer  wandelten  auf  ihren  Kriegspfaden  beim 
Heranschleichen  an  den  Gegner  Einer  hinter  dem  Anderen,  also  in 
einer  Art  Marsoheolonne. 

Auch  unsere  Erfahrungen  haben  uns  gelehrt,  dass  die  Marsch- 
colonne  für  die  Batterie  die  schmiegsamste  Form  der  Bewegung  im 
durchschnittenen  Terrain  ist.  Sie  schlängelt  sich  überall  durch,  über- 
windet Hindernisse  am  leichtesten  und  wenn  auch  streckenweise  der 
Sicht  und  Wirkung  des  feindlichen  Feuers  nicht  entziehbar,  ist  die 
Zielilüche,  die  sie  bietet,  eine  so  schmale,  dass,  bei  der  rasch  wech- 
selnden Ortsveränderung,  Verluste  nicht  erheblich  werden  dürften. 

Die  Deutschen  haben  in  der  Schlacht  von  St.  Privat  öfters  im 
heftigsten  Geschützfeuer  ihre  Batterien  in  der  Marschcolonne  roquirt, 
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ohne  hiebei  erheblielie  Verluste  erlitten  zu  haben  iHoflbauer  .Die 
deutsche  Artillerie  in  den'Sehlachten  und  Gefechten  etc.*).  Für  die  Bat- 
terie ist  daher  die  zweckmäßigste  Form  zum  gedeckten  Fahren  im 
Terrain  die  Marschcolonne.  Vielfach  kann  man  in  dieser  Colonnenfor- 
mation  auch  in  die  Feuerstellung  einfahren. 

Das  Regiment  ist  jedoch  in  der  Marschcolonne  zu  lang,  die 
Colonnentiefe  zu  groß.  Der  Aufmarsch  nach  vorwärts  ist  zeitraubend. 

Unser  Kxercier- Reglement  weist  auf  die  Marschcolonne  auch 
als  Manövrierform  hin,  man  soll  so  lange  als  möglich  auf  Wegen 
marschieren.  Rarallelwege  benützen,  um  die  Colonnentiefe  zu  vermindern. 

Also  die  Annahme  einer  der  Batterie-Marsehcolonne  analogen 
Form,  das  ist  die  Colonnenlinie  des  Regimentes  mit  Marschcolonnen. 
Die  Batterien  haben  hiebei  die  Kntwicklungs-Intervalle. 

Die  Tiefengliederung  des  Regimentes  in  dieser  Formation  entspricht 
hiebei  jener  einer  Batterie  in  der  Marschcolonne,  die  WagenstalYeln 
sind  schon  in  den  Räumen,  wohin  sie  nach  dem  Aufmärsche  gehören, 
und  der  Aufmarsch  in  die  Feuerlinie  nach  vorwärts  kann  so  rasch 
wie  bei  einer  Batterie  bewirkt  werden. 

Fine  ähnliche,  aber  geschlossene  Formation  ist  die  Formierung 
des  Regimentes  in  Batterie-Marschcolonnen  auf  gleicher  Höhe  aus  der 
geschlossenen  Linie.  Die  einzelnen  in  Marschcolonnen  formierten  Batterien 
haben  hiebei  nur  ein  Intervalle  von  52  Schritt.  Das  Regiment  ist 
hiebei  mehr  in  der  Hand  des  Comtnandanten,  Frontveränderungen 
sind  schneller  durchführbar  und  im  Terrain  ist  auch  diese  Form 
schmiegsam. 

Für  die  Entwicklung  nach  vorwärts  ist  diese  Formation  jedoch 
gegenüber  der  Colonnenlinie  mit  Marschcolonnen  weniger  vortheilhaft, 
weil  die  Batterien  erst  die  Entwicklungs-Intervalle  nehmen  müssen,  um 
den  Aufmarsch  bewirken  zu  können. 

Entwicklung  in  die  Flanke  bei  überraschenden  An- 
griffen. 

Bei  überraschenden  Flankenangriffen  kann  man  auch  aus  diesen 
Formationen  mindestens  ebenso  rasch,  wie  bei  rein  legletnenlarischen 
Gefechtsformen  (Colonnenlinie,  Colonnenlinie  mit  Zügen  oder  Feuer- 
linie) den  Aufmarsch  in  die  Flanke  bewirken,  das  Feuer  dorthin 
eröffnen. 

a)  Aus  der  Colonnenlinie  mit  Marschcolonnen  (Fig.  1): 

Commando:  Trompeten-Signal : Cavallerie  (Reiterei)  Feuer 
rechts!  und  Säbelzeichen  des  Regiments-Commandanten  .Feuerlinie 
links  rückwärts!  Marsch!* 
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Art  der  Ausführung:  I.  Batterie:  Halt!  Feuer  rechts, 
Protzt  ab ! 

II.  Batterie : Direction  mir  nach  ! Nach  Annahme  der  neuen 
Marschdirection  : Feuerlinie  vorwärts ! Marsch  ! und  sofort  auch  ohne 
Krreiehung  der  vorgeschriebenen  Intervall-Verhältnisse:  Halt!  Protzt 
ab ! Kehrt  Euch ! Diese  Batterie  wird  im  StalTelverhältnis  rechts 
rückwärts  stehen. 

III.  Batterie:  Direction  mir  nach!  Nach  Annahme  der  neuen 
Direction  : Feuerlinie  vorwärts  ! Marsch  ! und  weiter  wie  oben. 

Diese  Batterie  wird  im  Staffelvenhältnis  links  rückwärts  stehen 

IV.  Batterie  : Entweder  wie  die  dritte  Batterie  oder  in  der  Marsch- 
colonne : Galopp  ! so  lange  gerade  aus,  bis  Ausschuss  möglich,  dann 
Halt ! Feuer  rechts!  Protzt  ab  ! 

Die  beiden  Flügelbalterien  gelangen  dadurch  in  das  Verhältnis 
von  Defensivflanken,  was  zur  Abwehr  der  um  die  Flügel  gegen  die 
Geschütz-Protzen  anreitenden  Reserven  oder  OlTensivflanken  der 
Cavallerie  nur  vortheilhaft  sein  kann. 

Die  erste  Batterie  (nach  der  Entwicklung  2.)  ist  momentan 
schussbereit  und  kann  der  Action  in  der  Flanke  sofort  mit  vortempiertern 
Shrapnelfeuer  entgegenwirken,  die  2.  und  3.  Batterie  können  in  30 
bis  40  Secunden,  die  4.  Batterie  in  1 '/t  Minuten  feuerbereit  sein. 

Natürlich  müssen  die  Batterien  in  der  Hand  ihrer  Commandanten 
sein  und  müssen  die  Zugscommandanten  rasche  Auffassung,  Initiative  und 
Entschlossenheit  besitzen,  um  diese  Entwicklung  rasch  zu  ermöglichen. 

Misslich  bleiben  derartige  Flankenaufmärsche  immer,  aber  es  kann 
auf  diese  Weise  wenigstens  ein  Theil  der  Kraft  in  kürzester  /eit  zur 
Geltung  gebracht  werden. 

Überraschende  Überfälle  werden  immer  Vorkommen,  sie  sollen 
uns  nicht  wehrlos  finden. 

b)  Aus  der  Fo rm  a t i on:  M arsc hco Ion  n e n in  gleicher  Höhe. 

(Siehe  Fig.  2.) 

Commando  des  Regiments-Commandanten  wie  früher. 

Art  der  Ausführung:  I.  Batterie:  Wie  früher. 

II.  Batterie : Ziehung  rechts  ! Direction  mir  nach  ! Trab  ! Halt ! 
Protzt  ab!  Feuer  rechts! 

III.  Batterie:  Galopp!  Halt!  Feuer  rechts!  Protzt  ab! 

IV.  Batterie:  ebenso. 

Die  Batterien  stehen  sodann  im  Staffelverhältnis  links  rückwärts. 
Die  Tiefen-Distanzen  sind  maximum  120  Schritt.  Das  Feuer  wird  von 
der  ersten  Batterie  sogleich,  von  der  zweiten,  dritten  und  vierten 
ziemlich  gleichzeitig  nach  30  bis  50  Secunden  eröffnet  werden  können. 
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wenn  mit  geladenen  (iranaten,  was  angenommen  werden  muss, 
gefahren  wurde. 

Stellt  man  dieser  Entwicklung  in  die  Flanke  jene  aus  einer  regle- 
mentären  Form  entgegen,  so  ergibt  sich,  dass  bei  letzteren  der  Auf- 
marsch bedeutend  verzögert  erscheint,  und  dass  die  auf  der  Angriffs- 
front fahrende  Batterie  nicht  sofort  feuerbereit  ist,  wie  in  den  soeben 
geschilderten  Fällen,  sondern  erst  nach  Ausführung  einer  Entwicklung 
in  die  Flanke. 

Dabei  ist  diese  Ausführung  nach  dem  Grade  der  Breitenform 
verlangsamt,  so  dass  also  die  Colonnenlinie  mit  Zügen  nach  den 
Marschcolonnen  die  wenigste  Zeit,  die  »Colonnenlinie*  schon  mehr  und 
die  , Feuerlinie  * ain  meisten  Zeit  zur  Änderung  ihrer  Front,  resp.  zum 
Flankenaufmarsche  benüthigt.  Das  Nachfolgende  wird  dies  demonstrieren  : 

c)  Aus  der  Colonnenlinie. 

(Siehe  Fig.  3.) 

Commando  wie  früher. 

Art  der  Ausführung:  I.  Batterie:  Feuerlinie  links  rückwärts ! 
Marsch!  und  sobald  die  Geschütze  in  der  beiläufigen  Direction  stehen, 
ohne  Einhaltung  der  Intervalle:  Halt!  l’rotzt  ab! 

II.  Batterie:  Direction  mir  nach!  Feuerlinie  vorwärts,  Marsch! 
Auch  hier  ist  nicht  zu  warten,  bis  die  Feuerlinie  normal  entwickelt 
ist,  sondern  wird  sofort  commandiert:  Halt ! l’rotzt  ab,  kehrt  Euch! 
Die  Züge  werden  das  Commando  nach  ihrer  Bereitstellung  ausführen. 

III.  und  IV.  Batterie  rücken  in  verschärfter  Gangart  vor  und 
vollführen  schon  während  der  Directionsveränderung  den  Aufmarsch 
nach  vorwärts.  Sie  bleiben  im  Staffelverhältnis  links  rückwärts  stehen. 

d)  Aus  der  Feuerlinie. 

(Siehe  Fig.  4 ) 

Commando  wie  früher. 

Art  der  Ausführung:  Alle  vier  Batterie  - Commandanten 

commandieren  sogleich : Marschcolonne  rechts ! Marsch ! und  sofort 
darauf  I.  Batterie : Feuerlinie  vorwärts ! Marsch ! 

II.  Batterie:  Direction  mir  nach!  Feuerlinie  rechts  vorwärts! 
Marsch  ! 

III.  und  IV.  Batterie  : Direction  mir  nach!  Feuerlinie  links  vor- 
wärts ! Marsch ! 

Für  die  Art  der  Ausführung  im  beschleunigten  Tempo,  eventuell 
im  Galopp,  gilt  das  früher  Gesagte. 

Kann  man  wegen  Mangel  an  Communicationen  oder  der  Terrain- 
verhältnisse wegen  weder  in  der  Colonnenlinie  mit  Marschcolonnen 
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noch  mit  Marschcolonnen  in  gleicher  Hohe  marschieren,  so  ist  es  viel- 
leicht noch  immer  vorteilhafter,  an  Stelle  der  langen  Marschcolonne 
die  .Doppel-Marschcolonne*  zu  formieren.  Das  Regiment  verkürzt  sich 
dabei  um  die  Hälfte. 

Diese  Formation,  zwei  Halb  - Regimenter  in  Marschcolonne, 
entweder  mit  geschlossenem  Intervalle  (86  Schritt)  oder  Entwicklungs- 
Intervalle  (114  Schritt)  auf  gleicher  Höhe,  ist  im  Terrain  anschmiegsam, 
ist  gut  in  der  Hand  des  Commandanten,  ermöglicht  einen  ziemlich 
raschen  Aufmarsch  nach  vorwärts  und  eine  sehr  rasche  Flanken- 
entwicklung. 

Aus  der  Doppel-Marschcolonne:  Entwicklung  in  die 
Flanke.  (Fig.  5.) 

Com  man  do  wie  früher. 

Art  der  Ausführung:  1.  und  II.  Batterie:  Halt!  Feuer  rechts! 
Protzt  ab! 

III.  und  IV.  Batterie:  Trab!  Nach  Erreichung  des  freien  Schuss- 
feldes : Halt ! Feuer  rechts  ! Protzt  ab  ! 

Die  Halb-Regimenter  stehen  sodann  im  StafTelverhältnis  links 
rückwärts. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Entwicklung  in  die  Flanke  sehr 
rasch  durchführbar  ist ; zwei  Batterien  können  momentan  feuerbereit 
sein,  die  beiden  anderen  1 bis  2 Minuten  später. 

Die  Tiefe  der  Staffeln  wird  sich  je  nach  dem  Intervalle  der 
Doppel-Marschcolonne  gestalten. 

Soll  diese  Colonne  nach  vorwärts  sich  entwickeln,  so  müssen 
(wenn  nicht  vorhanden)  Entwicklungs-Intervalle  genommen  werden 
und  ist  sodann  der  Aufmarsch  nach  vorwärts  auszuführen  (Fig  6). 

Die  Art  und  Weise  des  gedachten  Aufmarsches  ist  aus  der 
Zeichnung  ersichtlich. 

Zur  Ergänzung  der  Entwicklungen  in  die  Flanke  bei  überraschenden 
Angriffen  sei  nur  noch  jene  aus  der  Feuerstellung  des  Regimentes 
erwähnt.  — Meistens  dürfte  die  Frontveränderung  der  Batterie  am 
Angriffsflügel  und  das  Feuer  derselben  genügen,  um  den  ersten  Anprall 
abzuweisen ; soll  aber  das  ganze  Regiment  diese  Frontveränderung 
vornehmen,  so  dürfte  die  Ausführung  sich  am  schnellsten  folgend 
gestalten.  (Fig.  7.) 

Commando:  Reiterei ! Feuer  rechts! 

Art  der  Ausführung:  I.  Batterie:  (in  der  neuen  Front 
II.  Batterie)  Frontveränderung  rechts  auf  das  3.  fieschütz!  Direction! 
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II.  Batterie:  Protzt  auf,  Protzen  anfahren!  Stalfein  Front 
räumen!  Bedienung  aufsitzen ! Trab,  Marsch!  Links  schwenkt!  Galopp! 
— Halt ! Protzt  ab,  kehrt  Euch ! 

III.  Batterie.  Vorwärts  prolzt auf ! Bedienung  aufsitzen!  Trab, 
Marsch!  Hechts  schwenkt!  — Galopp!  — Halt!  Protzt  ab,  kehrt  Euch! 

IV.  Batterie  dasselbe. 

Die  ganze  Bewegung  wird  zwar  in  reglemenlwidrigen  Gangarten 
ausgeführt,  aber  in  solchen  zwingenden  Situationen  muss  sich  der 
Artillerie-Commandant  über  die  einengenden  Fesseln  des  formellen 
Kxereierens  hinwegsetzen  können  und  wenn  die  Batterien  in  der 
Hand  ihrer  Commandanten  sind,  wird  die  Ausführung  auch  rasch 
gelingen. 

Wir  hatten  wiederholt  Gelegenheit,  uns  hievon  bei  den  Übungen 
auT  dem  Exerderplatze  und  im  Terrain  zu  überzeugen. 

Diese  Art  der  Ausführung  ist  nichts  anderes  als  eine  Frontver- 
ünderung  des  Regimentes  nach  rechts  auf  die  erste  Batterie. 

Man  könnte  den  Einwand  machen,  dass  durch  eine  Frontver- 
änderung auf  die  11.  Batterie  Weg  und  Raum  erspart,  daher  Zeit- 
gewinn erreicht  würde.  Das  ist  ganz  richtig,  aber  die  II.  Batterie 
könnte  in  diesem  Falle  nicht  das  Feuer  eröffnen,  ehe  nicht  die  1.  Batterie 
die  Front  geräumt  hat;  — während  bei  der  erläuterten  Ausführungs- 
weise die  I.  Batterie  sofort,  wenigstens  mit  einigen  Geschützen  das 
Feuer  in  der  neuen  Direction  eröffnen  kann,  was  bei  Abwehr  gegen 
überraschende  Angrilfe  jedenfalls  von  grobem  Vortheile  sein  wird. 

Um  diesen  Aufsatz  nicht  zu  sehr  zu  einer  Reglementsstudie  zu 
stempeln,  soll  dieses  noch  lange  nicht  erschöpfend  behandelte  Thema 
der  Flankenaufmärsche  und  Frontveränderungen  verlassen  werden,  um 
in  weiterer  Verfolgung  des  taktischen  Grundsatzes  der  möglichst  ver- 
deckten oder  gedeckten  Annäherung  jenen  Moment  zu  besprechen, 
in  welchem  das  Feld-Artiilerie-Hegiment  die  gewählte  Position  be- 
ziehen soll. 

Unser  Exereier-Reglement  sagt,  das  Beziehen  der  Stellungen  soll 
womöglich  gedeckt  geschehen,  jedoch  darf  hiedurch  die  Schuss- 
wirkung nicht  beeinträchtigt  werden. 

Der  Artillerie-Unterricht  v.  J.  1895  sagt  im  § 36,  Punkt  2 wörtlich: 
»Das  Vorrücken  in  die  Gefechtsstellung  muss,  um  die  Streitkräfte 
der  Sicht  des  Feindes  zu  entziehen  und  die  Wirkung  des  Gesehütz- 
feuers  durch  überraschendes  Auftreten  zu  erhöhen,  wo  es  an  geht, 
gedeckt  geschehen,  selbst  wenn  dabei  Umwege  gemacht  werden 
müssten. 

.Ebenso  soll  das  Abprolzen.  wenn  thuniich  und  nicht  zeit- 
raubend. gegen  die  Sicht  des  Feindes  gedeckt  nusgeführt  werden*, 
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und  weiters  nach  Punkt  20.  .soll  das  Abrücken  aus  der  Geschütz- 
stellung so  ausgeführt  werden,  dass  es  vom  Feinde  nicht  wahrgenommen 
wird*.  Weiters,  um  wahrend  des  Keuergefechtes  dem  Feinde  mög- 
lichst wenig  Zieltläche  zu  bieten,  hat  die  Bedienung  auf  das  Co mniando 
.Kniet*  niederzuknieen.  (Nachtrag  zutn  Exercier-Reglement  S.  209.) 

Ohne  die  einzelnen  Widersprüche,  die  in  den  zu  verschiedenen 
Perioden  erschienenen  Vorschriften  und  Nachträgen  enthalten  sind, 
näher  zu  erörtern  .'kann  ich  nicht  umhin,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  in  allen  jüngeren  Nachträgen  und  Neuauflagen  jene  Daten,  die 
auf  das  gedeckte  Auffahren  Bezug  nehmen,  sich  mehren,  ja  dass  dieses 
Bestreben  sogar  in  extremer  Weise  so  weit  geht,  dass  man  dem  indirecten 
Schuss  der  Peld-Artillerie  eine  lange  Reihe  von  vielerlei,  zum  Tlieile 
wohl  sehr  unpraktischen  Versuchen  gewidmet  hat.  — Diesbezüglich 
möchte  ich  mir  die  Bemerkung  erlauben,  dass  der  indirecte  Schuss 
so  lange  für  die  Feld-Artillerie  ohne  positiven  Zweck  bleiben  wird, 
so  lange  nicht  sichere  und  einfache  Mittel  gefunden  sind,  um  mit  dem- 
selben bewegliche  Ziele  erfolgreich  zu  beschießen. 

Denn  gerade  die  dem  modernen  Kriege  eigenthümliche  Charakte- 
ristik der  großen  Beweglichkeit  der  Ziele,  des  Erscheinens,  Wiederver- 
schwindens, plötzlich  an  anderer  Stelle  wieder  auftauchend,  erfordert 
eine  Beweglichkeit  des  Geschützes  im  Ertheilen  von  Seitenrichlungen, 
die  momentan  zu  geben  sind,  dass  einstweilen  noch  die  directe  Visur 
des  geübten  Geschütz vormeisters  dies  kaum  ermöglicht.  Für  specielle 
Fälle  aber  muss  man  auch  dem  indirecten  Schüsse  das  Recht  secundärer 
Bedeutung  zuerkennen. 

Das  gedeckte  Auffahren  kann,  wie  die  Praxis  uns  zeigt,  auf 
mannigfache  Weise  ausgeführt  werden.  Hiebei  wird  es  den  im  Ver- 
bände des  Regimentes  stehenden  Batterien  meistentheils  nicht  möglich 
sein,  die  Ausführung  gleichmäßig,  d.  h.  nach  einer  und  derselben  Art. 
zu  bewirken. 

Die  Configuration  des  Geländes,  die  Form  der  deckenden  Linie,  der 
BodenbeschafTenheit  wird  selbst  in  dem  Raume,  den  ein  Regiment  ein- 
nimmt. nicht  conform  sein,  daher  schon  hiedurch  die  Art  des  gedeckten 
Auffahrens  der  einzelnen  Batterien  eine  verschiedene  sein  muss. 

Wie  und  auf  welche  Art  dieses  verdeckte  Auffahren  geschehen 
soll,  ob  durch  Vorführen  der  abgeprolzten  Geschütze  durch  die  Be- 
dienungsmannschaft oder  durch  Ausführung  eines  Seitenmarsches  in 
der  Höhe  der  deckenden  Linie,  wodurch  für  das  Vorführen  an  Weg 
erspart  wird,  oder  ob  durch  Einfahren  in  der  Marschcolonne  bis  zum 
Deckungsrande,  wird  stets  der  Einsicht  und  Wahl  des  Batterie-Com- 
mandanten  überlassen  bleiben  müssen. 
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Die  Selbständigkeit  der  eingetheilten  Chargen  bis  inclusive  der 
Gesehützvormeister.  die  gute  Schulung  der  Fahrrnannsehaft  und  das  in 
selber  geweckte  Verständnis  über  den  Zweck  des  gedeckten  Fahrens 
werden  es  jederzeit  ermöglichen,  richtiges  Auffahren  zu  erreichen. 

Zugs  - Commandanten.  Zugsführer  und  die  (ieschützvormeister 
müssen  in  diesen  Fällen  verstehen,  dass  die  vom  Batterie-Comman- 
danten  gegebenen  Commandos  oder  Säbelzeichen  die  Ausführung  nicht 
gleichzeitig  wie  beim  formellen  Exercieren  auf  dem  Exercierplatze  erfordern, 
sondern  dieselbe  der  Führung  des  Zugs-Commandanten  überlassen 
bleiben  muss,  und  dass  auch  im  Zuge  noch  das  eine  (Jeschülz  selbst- 
ständig seinen  richtigen  Raum  zum  Feuergefechte  zu  suchen  hat. 

Sehr  häutig  wird  der  zur  Placierung  vorhandene  Raum  für  die 
normale  Einhaltung  der  Intervalle  nicht  ausreichen:  auch  für  diese,  das 
gedeckte  Auffahren  erschwerenden  Verhältnisse  muss  durch  Schulung 
auf  der  Fahrschule  und  Übung  beim  Geschützplacieren  das  Verständnis 
geweckt  werden. 

Arten  des  gedeckten  Auffahrens. 

1.  Ist  das  Terrain  bis  zur  deckenden  Linie  gleichmäßig  sanft  an- 
steigend, der  Boden  fest,  so  wird  die  in  der  Feuerlinie  anfahrende 
Batterie  dann  zum  Halten  befehligt,  bis  im  allgemeinen  die  Vorreiter 
an  der  deckenden  Linie  angelangt  sind.  Das  vorhergegangene  Aviso 
.gedecktes  Auffahren*  muss  die  Zugs-Commandanten  verständigt  haben, 
dass  sie  über  die  Linie  der  Vorreiter  nicht  vorreiten  dürfen,  um  nicht 
gesehen  zu  werden,  sie  lassen  sich  daher  in  die  Front  aufnehmen. 

Auf  dus  folgende  Commando:  .Protzt  ab,  kehrt  Euch!*  müssen 
die  Vorreiter  sogleich  nach  links  kurz  abschwenken,  um  nicht  über 
den  Deckungsrand  vorzubrechen . 

Die  Geschütze  werden  sodann  durch  die  Bedienungsmannschaft 
bis  zur  deckenden  Linie  vorgeschoben. 

2.  Ist  aber  bei  demselben  Terrain  der  Boden  weich,  tief  etc., 
so  würde  es  sehr  viel  Zeit  erfordern,  die  Geschütze  durch  die  Be- 
dienung vorzuschieben. 

In  diesem  Falle  kann  man  entweder  in  der  Marschcolonne  längs 
der  deckenden  Linie  in  die  Stellung  einfahren  und  mit:  .Halt!  Feuer 
rechts!  (links)  Protzt  ab!'  das  Feuergefecht  eröffnen,  oder  man  kann, 
wenn  man,  wie  früher,  in  der  Feuerlinie  war,  in  dem  Momente,  wo 
die  Vorreiter  an  die  deckende  Linie  herankommen,  .Seitenmarsch 
rechts!  (links)*  coinmandieren,  wodurch  man  die  Geschütze  noch  um 
die  Bespannungzugslänge  höher  an  die  deckende  Linie  heranbringt. 

Da  die  deckende  Linie  meistentheils  keine  gerade,  sondern  eine 
gebogene  Linie  sein  wird,  so  ist  es  begreiflich,  dass,  um  die  Gestaltung 
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de*  Terrains  auszunützen,  es  notliwendig  wird,  dass  die  Zugs-Com- 
mandanten  selbständig  fiir  ihre  Züge  dort  die  Ausführung  des  Seiten- 
marsches anordnen,  wo  sie  mit  den  beiden  Geschützen  an  der  decken- 
den Linie  angelangt  sind;  daher  kann  diese  Bewegung  nicht  von  allen 
Zügen  gleichzeitig,  sondern  nur  nach  Maß  der  Terrain-Ausnützung 
geschehen.  Es  ist  demnach  in  diesen  Fällen  der  Befehl  des  Batterie- 
Commandanten  für  den  Seitenmarsch  und  das  Halten  nur  ein  Aviso 
für  die  Zugs-Commandanten.  das  in  dem  Momente  gegeben  werden 
soll,  wenn  der  zunächst  der  Deckungslinie  befindliche  Zug  an  diese 
herankommL 

3.  Ist,  wie  es  ja  zumeist  vorkommt.  ein  kleineres  Intervalle  als 
das  normale  zu  nehmen,  so  wäre  es,  den  Fall  des  Anfahrens  in  die 
Feuerlinie  angenommen,  nicht  vortheilhaft,  das  Intervall  schon  beim 
Anfahren  zu  verkleinern,  weil  hiedurch  bei  dem  Seitenmarsch  der  Vor- 
reiter des  zweiten  etc.  Geschützes  infolge  der  Verkürzung  der  Colonnen- 
länge  von  20  Schritt  auf  15  Schritt  und  eventuell  noch  kleinerer 
Distanz  nicht  mehr  auf  jene  Höhenschichte  fahren  konnte  wie  der 
erste,  sondern  schon  seit-  und  abwärts  desselben  käme. 

Man  fährt  daher  mit  normalen  Intervallen  an.  eommandiert  sodann 
den  Seitenmarsch  rechts  (links),  15  Schritt  Intervall,  Halt!  Feuer 
links!  (rechts),  protzt  ab!  worauf  das  Tete-Geschütz  stehen  bleibt 
und  die  folgenden  so  abwärts  der  deckenden  Linie  ineinanderfahren. 
bis  sie  das  angesagte  Intervall  und  ihren  entsprechenden  Stand  er- 
reicht haben.  Selbstredend  müssen  alle  in  der  Eintheilung  befind- 
lichen berittenen  Chargen  unterhalb  der  deckenden  Linie  bleiben.  (Fig.  8.) 

4.  Zeigt  der  Raum,  in  welchem  eine  Batterie  sich  placieren  soll, 
steile  Böschungsverhältnisse,  so  wird,  wenn  auch  der  Boden  noch  un- 
günstig ist,  es  nicht  möglich  sein,  in  die  Feuerlinie  anzufahren,  und 
wenn,  so  doch  nur  in  forcierter  Gangart,  daher  ein  Vorprellen  über 
die  deckende  Linie  wahrscheinlich  wird. 

In  diesem  Falle  wird  man  in  der  Marsehcolonne  schräg  den  Hang 
hinauffahren,  längs  der  Deckungslinie  weiter  marschieren  und  sodann 
durch  .Halt!  Feuer  rechts  (links),  protzt  ab*,  eventuell  nach  Intervall 
12  Schritt,  auf  die  früher  angegebene  Weise  die  Stellung  beziehen. 
Es  müssen  auch  bei  dieser  Art  des  Auffahrens  die  Geschütze  inein- 
anderfahren. 

Alle  diese  Arten  des  Auffahrens  wurden  praktisch  wiederholt  er- 
probt und  sind  nach  einiger  Übung  immer  gelungen. 

Chargen  und  Fahrkanoniere,  über  den  Zweck  dieser  Übung  be- 
lehrt, bekommen  recht  bald  das  richtige  Verständnis  für  die  Aus- 
führung. 
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Nebstbei  sind  diese  Übungen  ein  sehr  gutes  Mittel,  um  die  Selbst- 
ständigkeit sowohl  der  Zugs-Commandanten,  Zugsführer  wie  auch  der 
Geschützvormeister  zu  fördern. 

Das  öftere  Üben  der  Bedienungsmannschaft  im  Vor-  und  Zurück- 
führen der  Geschütze  auf  größere  Strecken  ist  eine  gute  Vorschule  für 
alle  Arten  des  gedeckten  Auffahrens. 

Ad  3.  Ist  ein  gedeckles  Anfahren  und  Auffahren  der  Terrain- 
verhältnisse oder  der  gegebenen  Situation  wegen  unmöglich,  so  handelt 
es  sich  darum,  den  gefährlichen  Moment  der  Bedrohung  durch  die 
feindliche  Geschosswirkung  ohne  eigene  Gegenwirkung  dadurch  abzu- 
kürzen, dass  man  in  der  durch  das  Terrain  zulässigen  schärfsten  Gang- 
art in  entwickelter  Formation  bei  völliger  Ausnützung  der  Kräfte  der 
Pferde,  also  so  rasch  als  möglich,  die  Feuerstellung  erreicht, 
um  das  eigene  Feuer  eröffnen  zu  können. 

Die  Schnelligkeit  muss  in  diesem  Falle  die  Deckung  ersetzen. 

Ad  4.  Man  soll  mit  starken  Artilleriekräften  gleichzeitig  und  recht- 
zeitig auftreten,  um  das  Übergewicht  zu  erringen. 

Die  taktische  Einheit  ist  das  Artillerie-Hegiment. 

Um  diese  Einheit  rechtzeitig  am  Gefechtsfelde  zur  Disposition  zu 
haben,  muss  ihre  Eintheilung  in  der  Truppen-Colonne  beim  Gefechts- 
marsche dementsprechend  geregelt  werden. 

Das  Dienstreglement  II.  Theil  vom  Jahre  1896  sagt  hierüber 
(Punkt  97):  .Für  die  Zusammensetzung  der  Colonnen,  sowie  für  die 
Reihenfolge  der  Truppen-  und  Traintheile  in  den  einzelnen  Colonnen 
sind  die  taktischen  Anforderungen  maßgebend*,  und  im  XIX.  Ab- 
schnitte, Sicherungsdienst,  Punkt  253:  ,0h  und  wie  viel  Artillerie  bei 
den  Sicherungstruppen  einzut heilen  ist.  entscheiden  die  jeweiligen  tak- 
tischen Verhältnisse*,  und  im  Punkt  263:  .Die  Vorhutreserve  besteht 
aus  den  nach  Ausscheidung  des  Vortrabes  erübrigenden,  zur  Vorhut 
bestimmten  Truppen,  daher  gewöhnlich  aus  1 bis  2 Bataillonen,  dann 
der  erforderlichen  Cavallerie  und  Artillerie  etc.*. 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  man  mit  möglichst  starken  Artillerie- 
kräften gleichzeitig  auftreten  soll,  kann  man  daher,  wenn  bei  der  Vor- 
hutreserve überhaupt  Artillerie  eingetheilt  werden  soll,  nur  die  ganze 
verfügbare  Kraft,  und  das  ist  bei  der  Infanterie-Truppen-Division  normal 
das  Divisions-Artillerie-Regimenl,  dortselbst  eintheilen. 

Im  allgemeinen  findet  dasselbe  seine  beste  Eintheilung  in  der 
Distanz  zwischen  Queue  der  Vorhutreserve  und  der  Hauptlruppe. 

Die  taktischen  Vortheile,  die  sich  aus  dieser  Eintheilung  ergeben, 
sind  naheliegend. 

Hat  der  Gegner  bei  der  Vorhut  geringere  Artilleriekraft,  so  tritt 
man  dieser  schon  zu  Beginn  mit  Übermacht  entgegen,  hat  daher  den 
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Vorlheil  des  Kraftübergewichtes  für  sieh;  hat  derselbe  aber  ebenfalls 
seine  ganze  Divisions-Artillerie  bei  der  Vorhut,  so  ist  man  wenigstens 
äquivalent,  was  nicht  der  Fall  wäre,  wenn  nur  eine  oder  zwei  Batterien 
des  Begimentes  sich  bei  der  Vorhut  befänden. 

Befindet  sich  die  Divisions-Artillerie  an  der  Queue  der  Vorhut- 
reserve, so  ist  sie  von  der  Vorpatrouille  circa  5000  Schritt  zurück ; 
hiebei  rechne  ich  die  im  Dienstreglement  II.  Theil  angegebenen  Maximal- 
distanzen. 

Um  diese  Strecke  im  Trab  zurückzulegen,  benüthigt  die  Töte  des 
Begimentes  17  bis  18  Minuten,  ln  dieser  Zeit  kann  sie  auf  dem  l’unkle 
eintrefTen,  wo  die  Vorpatrouille  das  tiefecht  begounen  hat.  Bechne  ich 
hiezu  noch  die  Zeitdauer  für  die  schnellste  Becognoscierung,  für  das 
Überbringen  des  Vorrückungsbefehles,  so  wird  ein  Zeitraum  von  24  bis 
30  Minuten  resultieren,  bis  die  Batterien  in  das  (iefecht  treten  können. 
(Hiebei  sind  gute,  ebene  Anmarschwege  vorausgesetzt.) 

Die  gegnerische  Vorhutreserve  wird  zu  Beginn  des  Aufeinander- 
trellens  der  beiderseitigen  Vorpatrouillen  auf  eine  wahrscheinlich  gleiche 
oder  nahezu  gleiche  Distanz  von  der  eigenen  Vorpatrouille  entfernt 
sein.  Das  AufeinandertrefFen  der  Vorpatrouillen  wird  jedenfalls  auf 
keine  kleinere  Distanz  als  circa  1000  Schritt  statt  finden.  Von  diesem 
Momente  an  beginnt  wahrscheinlich  auf  beiden  Seiten  das  Bestreben, 
RÜnstige  Positionen  für  das  Feuergefecht  zu  gewinnen,  und  sodann  das 
Feuergefecht  der  Infanterie  selbst.  Es  tritt  alsbald  eine  gewisse  Stabilität 
der  Vorpatrouille,  ein  Nachströmen  der  rückwärts  befindlichen  Truppen 
der  Vorhut  ein. 

Hat  nun  der  Gegner  seine  Divisions- Artillerie  oder  auch  nur  einen 
Theil  derselben  bei  der  Haupttruppe  eingetheilt,  so  ist  aus  Obigem  leicht 
zu  entnehmen,  dass  er,  die  Entfernung  der  Haupttruppe  von  der  Vor- 
hutreserve mit  circa  3000  Schritt  gerechnet,  mit  einem  Theile  oder 
der  ganzen  Artilleriekraft  um  10  bis  15  Minuten  später  in  Action  treten 
wird:  ein  Zeitraum,  welcher  der  anderen,  bei  der  Vorhutreserve  ein- 
getheilten  Divisions-Artillerie  bereits  das  Orientieren,  Placieren  und  Ein- 
schießen ermöglichte. 

Der  Einwand,  dass  das  Vorfeld  noch  nicht  genügend  gesichert 
sei.  hätte  dann  ebenso  für  eine  Batterie  seine  Berechtigung,  wie  für 
alle  vier  oder  sechs  des  Regimentes.  Hat  die  gesammte  Vorhut  der 
Infanterie-Truppen-Division,  das  sind  vier  Bataillone  (3596  Gewehre), 
sich  zum  Gefechte  entwickelt,  so  bietet  sie  hinreichenden  Schutz  für 
ein  Artillerie-Regiment,  hat  aber  jedenfalls  auch  einen  Gegner  vor  sieh, 
der  diese  Kraftentfaltung  erforderlich  machte,  daher  der  vollen  Mit- 
wirkung der  Feld-Artillerie,  die  zur  Disposition  sein  kann,  bedarf. 
Würde  sie  dieser  gewiss  bedeutenden  Mitwirkung  entbehren  müssen, 
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so  wäre  dies  entschieden  ein  Moment  der  taktischen  Schwächung  der 
eigenen  Truppe. 

Dass  die  Vorhutgefechte  (diese  habe  ich  in’s  Auge  gefasst  und 
nicht  die  rangierte  Schlacht)  häutig  rasch  wechselnde  Phasen  des  Hin- 
und  Herwogens  am  Gefechtslelde  zeigen,  liegt  in  der  Natur  der  zumeist 
überraschend  auftrelenden  Situationen. 

Umsomehr  aber  ist  ein  Stützpunkt  nothwendig.  welchen  in  diesem 
Falle  gewiss  die  massige  Artillerielinie  bildet.  Diese  wird  dem  tiefechte 
der  Vorhut  jenen  Nachdruck,  aber  auch  jene  Stabilität  verleihen,  welche 
für  den  weiteren  Verlauf  der  Action  von  größtem  Vortheile  ist  und 
dem  höheren  Truppen-Commandanten  es  ermöglicht,  der  geschaffenen 
Situation  durch  entsprechende  Disponierung  der  Haupttruppe  den  er- 
forderlichen Kückhalt  zu  geben. 

Die  Artillerie  ist  zwar  eine  Iheuere  und  kostspielige  VValTe,  aber 
die  Möglichkeit  des  Verlustes  einiger  Geschütze  darf  ihre  rechtzeitige 
Verwendung  nicht  beeinträchtigen. 

Als  die  deutsche  Artillerie  des  9.  Corps  in  der  Schlacht  von  Gra- 
velotte den  Befehl  erhielt,  auf  den  gegen  Montigny  und  Amanvillers 
zwischen  dem  bois  de  la  Cusse  und  Geniveaux  ansteigenden  Höhen 
aufzufahren,  war  weder  das  erstere  Gehölz,  noch  überhaupt  das  Vor- 
terrain durch  Infanterie  gesichert.  Die  vier  leichten,  vier  schweren  und 
eine  reitende  Batterie  entwickelten  sich  im  Stalfelverhältnisse  rechts 
rückwärts,  di«  4./9.  schwere  Batterie  Hauptmann  W e rn  e r II  am  vor- 
geschobensten linken  Flügel.  Trotz  des  Anstürmens  französischer  In- 
fanteriemassen und  des  heftigsten  Chassepotfeuers,  welches  im  Momente 
vier  Geschütze  der  genannten  Batterie  kampfunfähig  machte,  wich,  mit 
Ausnahme  der  Beste  dieser  Flügelbatterie,  keine  Batterie  und  war  es 
durch  geraume  Zeit  das  Artilleriefeuer  allein,  welches  den  Ansturm 
der  französischen  Infanterie  brach. 

Bestimmend  für  die  Eintheilung  der  Divisions-Artillerie  in  der 
Marschcolonne  wird  die  Nähe  des  Feindes,  die  bekannt  gewordene 
Situation  bei  demselben  und  bei  Ertheilung  der  Marschdisposition  das 
vorhergegangene  Studium  des  Terrains  durch  Becognoscicrung  oder 
Einsicht  der  Karte  sein. 

Es  ist  begreiflich,  dass  man  die  Divisions-Artillerie  dann  nicht  bei 
der  Vorhut  eintheilen  wird,  wenn  man  durch  Terrain  marschiert,  welches 
eine  Artillerieverwendung  in  erster  Linie  nicht  gestattet,  das  sind 
Märsche  durch  ausgedehnte  Waldungen,  Deiileen,  im  stark  bergigen 
Terrain  etc. 

ln  solchen  Fällen  könnte  die  zuweit  vorne  in  die  Marscheolonne 
gereihte  Artillerie  wirklich  zum  unnöthigen  Ballaste  werden,  für  dessen 
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Sicherung  ein  großer  Theil  der  anderweitig  besser  zu  verwertenden 
Infanterie  nothwendig  werden  könnte. 

Die  Eintheilung  der  Corps- Artillerie  in  die  Marsch  colonne  ver- 
fügt der  Corps-Commandant  oder  der  Colonnen-Commandant,  dem  sie 
zugewiesen  wurde. 

Das  Dienstreglement  II.  Theil  sagt  weiters:  .Nicht  im  (iefechte 
stehende  Commandanten,  wenn  sie  Kenntnis,  von  einem  (iefechte  er- 
halten oder  anhaltendes  Geschütz-  oder  Gewehrfeuer  vernehmen, 
haben  die  Ursache,  beziehungsweise  die  Gefechtslage  schleunig  zu  er- 
forschen und  ihren  Standort,  sowie  die  Stärke  ihrer  Truppe  sogleich 
dem  im  (iefechte  stehenden  Commandanten  mittheilen  zu  lassen*, 
und  weiters  im  XX.  Abschnitte  »Gefecht*:  »Im  Übrigen  ist  sich  vor 
Augen  zu  halten,  dass  zur  Besiegung  des  Gegners  das  rascheste 
Zusammenströmen  aller  anderswo  entbehrlichen  Kräfte  auf  dem 
jeweiligen  Gefechtsfelde  stets  von  hervorragendem  Werte  ist. 
Der  kühne  Entschluss  bleiht  meist  der  beste  und  Un  thätigkeit 
ist  der  größte  Fehler,  den  man  im  Kriege  überhaupt 
begehen  kann.* 

Es  ist  dies  das  Marschieren  nach  dem  Kanonendonner  der 
Deutschen  im  Feldzuge  1870/71. 

Um  das  rasche  Feuereröllnen  zu  erleichtern,  wurde  mit  Nachtrag 
zum  Kxereier-Reglement  II.  Theil  (S.  197)  und  im  Artillerie-Unterrichte 
(§  36,  Punkt  1)  angeordnet,  dass  bei  aufgeprotztem  Geschütze  dann 
Granaten  zu  laden  sind,  wenn  die  Batterie  in  den  Gefechtsbereich 
tritt  (sind  auch  die  Requisiten  zu  ergreifen),  dass  (§  36.  Punkt  19 
Artillerie-Unterricht)  vor  einein  Stellungswechsel  ebenfalls  Granaten 
zu  laden  sind  und  dass  mit  geladenen  Granaten  gefahren  werden  kann. 
Hiedurch  wird  dem  Punkte  10  des  Artillerie-Unterrichtes,  »dass  unter 
allen  Umständen  zu  trachten  ist,  das  Einschießen  so  rasch  als  möglich 
zu  beenden  und  hiemit  dem  Gegner  zuvorzukommen*,  in  reglemeutarer 
Weise  Rechnung  getragen. 

Das  rasche  Zusammenströmen  aller  verfügbaren  Streitkräfte  auf 
demjenigen  Raume  des  Schlachtfeldes,  wo  die  Entscheidung  fallen  soll, 
wird  bedingen,  dass  auf  einem  verhältnismäßig  engen  Raume  eine 
große  Zahl  von  Truppen  sich  ansammeln  wird. 

Da  wird  für  die  Artillericmassen  zumeist  nicht  die  Frontbreite 
für  normale  Intervalle  sich  ergeben.  Nachfolgende  Regimenter  werden 
vielleicht  keinen  Raum  mehr  finden,  um  sich  in  eigener  Stellung 
zu  entwickeln.  Diese  müssen  sodann  in  die  Intervalle  der  bereits  im 
Feuer  stehenden  Artillerielinien  sich  einschieben,  also  ein  analoges 
Verhältnis  bilden,  wie  bei  der  Infanterie  das  Verdichten  der  Schwarm- 
linien. Die  Art  und  Weise,  wie  dieses  Eindoublieren  in  die  Feuerlinie 
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geschehen  kann,  hiingt  vom  Terrain  und  von  der  gegebenen 
Situation  ab. 

Sind  die  zur  Verstärkung  vorgesendeten  Batterien  in  Feuerlinie 
entwickelt  und  rücken  sie  in  dieser  Formation  vor,  so  ist  es  am  vor- 
teilhaftesten, wenn  jedes  Geschütz  auf  eine  Intervallmitte  Direction 
nimmt. 

ln  dem  Momente,  wo  die  Vorauspferde  der  anrückenden  Batterien 
auf  circa  10  Schritte  hinter  den  Prolzstöcken  der  im  Feuer  stehenden 
Batterie-Geschütze  angelangt  sind,  wird  Halt ! Protzt  ab ! Kehrt  Euch ! 
commandiert  und  werden  sodann  die  Geschütze  in  die  Intervalle  der 
stehenden  durch  die  Bedienungsmannschaft  vorgeschoben. 

Es  sind  nun  sofort  neue  Verbände  der  im  Feuer  stehenden 
Batterien  behufs  Feuerleitung  etc.  in  der  Weise  am  einfachsten  zu 
bilden,  dass  der  Commandant  der  bereits  im  Feuer  gestandenen 
Batterie  nun  die  rechte,  und  der  neu  eingerückte  Batterie-Commandant 
die  linke  Batterie  commandiert,  wobei  die  feuerleitenden  Zugs- 
Commandanten  sich  derart  zu  vertheilen  haben,  dass  in  jeder  der 
neuformierten  Batterien  ein  Halbbatterie-Gommandant  von  der  bereits 
früher  im  Feuer  gestandenen  Batterie  ist.  Es  hat  dies  den  Vortheil, 
dass  derselbe  über  die  Schusselemente  bereits  orientiert  ist  und  hie- 
durch ein  rascheres,  einheitliches  Fortführen  des  Feuergefechtes  er- 
möglicht ist.  (Fig.  9.) 

Sollen  diese  ineinandergefahrenen  Batterien  beim  Stellungs- 
wechsel etc.  wieder  in  die  ursprünglichen  Verbände  gebracht  werden, 
so  wird  man  die  eingefahrenen  Geschütze  durch  die  Bedienung  zurück- 
lühren  lassen  und  ermöglicht  hiedurch,  ohne  eine  Störung  oder 
Confusion  hervorzurufen,  durch  ein  zweckentsprechendes  Anfahren  der 
Protzen  eine  rasche  Herstellung  der  normalen  Verbände. 

Hier,  wie  auch  in  vielen  anderen  Fällen,  wo  man  seitlich  abzu- 
rucken hat,  empfiehlt  es  sich,  mit  dem  einfachen  Commando:  .Protzt 
auf,  Protzen  (rechts)  anfahren,  Marschcolonne  rechts!  (links!)*  zu  ver- 
anlassen, dass  die  Protzen  sofort  in  jener  Richtung  heranfahren  und 
aufprotzen,  in  welcher  sodann  in  der  Marschcolonne  weitergefahren 
werden  soll. 

Marschcolonne  rechts!  Protzt  auf!  Protzen  rechts  anfahren! 
(Fig.  10.) 

Ad.  5.  Einfache  und  gute  Schießregeln,  die  ein  rasches  Ein- 
schießen ermöglichen. 

Unter  gleichen  Verhältnissen  wird  jene  Artillerie,  die  zuerst  ein- 
geschossen ist,  den  Gegner  niederringen.  Unsere  Schießregeln  haben 
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den  modernen  taktischen  Anforderungen,  insoweit  als  es  möglich  war. 
Rechnung  getragen.  Sie  gewähren  dem  Batterie-Commandanten  die 
zum  Handeln  in  den  verschiedenen  Phasen  des  Gefechtes  erforderliche 
Freiheit,  ermöglichen  einen  raschen  Zielwechsel,  erlauben,  die  Beweg- 
lichkeit der  Ziele  ins  Auge  fassend,  dementsprechende  Modifieationen 
im  Commando  und  in  der  Feuerleitung. 

Sie  weisen  auch  an,  wie  die  Feuerkraft  auf  das  höchste  zu 
steigern  ist,  um  im  entscheidenden  Momente  das  Übergewicht  zu  er- 
reichen. Der  Massierung  auf  entscheidenden  Räumen  ist  dadurch 
Rechnung  getragen,  dass  durch  Etagenfeuer  oder  durch  Überschießen 
der  eigenen  Infanterie  die  Räume  intensiver  ausgenützt  werden  können. 

Die  Unabhängigkeit  vom  Terrain  und  von  der  Bodenbeschaflfen- 
heit  ist  durch  die  Erhöhung  des  Percentsatzes  an  Shrapnels  erleichtert, 
außerdem  ist  hiedurch  nocli  eine  größere  Wirkung  gegen  feldmäßige 
Ziele  erreicht. 

Gegen  Ziele  hinter  Deckungen  dürfte  die  Ekrasitgranate  günstige 
Treflresultate  erreichen. 

Ad.  6.  Ein  hervorragend  wichtiger  Moment  ist  die  richtige 
Regelung  des  Munitionsnachschubes,  des  Munitionsersatzes.  Denn 
was  nützt  das  beste  Geschütz,  die  Möglichkeit  des  schnellsten  Feuerns, 
wenn  keine  oder  nicht  genügende  Munition  da  ist. 

In  dieser  Beziehung  hat  unsere  Exercier-Reglement  eine  durch- 
greifende, besonders  vortheilhafte  Reform  erhalten,  die  durch  ent- 
sprechende Änderungen  in  der  Neuauflage  der  .Normen  für  die 
Ausrüstung  der  k,  u.  k.  Feld- Artillerie*  I.  Theil,  1.  Heft  vom  Jahre  1895 
auch  für  die  Artillerie-Reserveanstalten  bezüglich  Regelung  des  Dienstes 
dorlselbst  und  des  Munitionsnachschubes  gut  ergänzt  worden  sind. 

Im  allgemeinen  gilt  als  durchgreifende  Regel,  dass  die  vordersten 
Linien,  also  die  Geschützlinie,  stets  mit  Munition  intakt  zu  erhalten 
sind.  — 

Die  Completierung  der  Munition  in  den  Geschützprotzen  und  in 
den  Munitionswagen,  der  Munitionersatz  bildet  demnach  die  erste 
Vorsorge  des  Batterie-Commandanten,  resp.  jenes  Batterie-Officiers. 
welcher  vom  Batterie-Commandanten  hiefür  bestimmt  wurde. 

Laut  Exercier-Reglement  II.  Theil,  Punkt  17,  obliegt  diesem  nach 
Weisung  des  Batterie-Commandanten  die  Aufstellung  der  Geschütz- 
protzen, die  Überwachung  derselben,  sowie  der  WagenstafTeln,  die 
Veranlassung  des  rechtzeitigen  Munitionsersatzes  zu  den  Geschützen, 
sowie  des  Ersatzes  an  Mannschaft,  Pferden  und  Material,  somit  die 
Ohsorge  für  die  Schlagfertigkeit  aller  Theil  der  Batterie  tvahrend  des 
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Feuergefechtes.  Als  unterstelltes  Organ  ist  demselben  ein  Zugsführer 
beigegeben. 

Die  Aufgabe  des  Protzen-Officiers  bedingt  absolute  Initiative,  er 
muss  selbstlhätig  arbeiten,  er  darf  nicht  erst  auf  Anregung  von  anderer 
Seite  warten.  — Schon  bei  der  Feuereröffnung  hat  er  den  in  diesem 
Momente  vielbeschäftigten  Batterie-Commandanten  dadurch  zu  unter- 
stützen, dass  er  sich  in  die  unmittelbarste  Nähe  desselben  begibt,  um 
die  Befehle  wegen  Aufstellung  der  Protzen  einzuholen  oder  in  besonders 
dringenden  Fällen,  dass  er  selbstthätig  das  Zweckentsprechendste  verfügt. 

Als  Organe  zur  Befehlsübermittlung  bezüglich  des  Munitions- 
ersatzes stehen  zur  Verfügung: 

dem  Protzen-Officier  ein  berittener  Zugsführer  ; 

dem  Stalfel-Commandanten,  wenn  hinter  den  Zugsmitten  ein  ab- 
geprotzter Munitions-Hinterwagen  steht,  ein  Wagencorporal,  der  sein 
Pferd  bei  sieh  zu  haben  hat; 

dem  Commandanten  der  vereinigten  zweiten  Wagenstaffel  vier 
Ordonnanz-Corporale  und  vier  zweite  Batterietrompeter. 

dem  Batterie-Commandanten  endlich  ein  Batterietrompeter,  eventuell 
ein  Ordonnanz-Corporal. 

Ain  besten  dotiert  ist  demnach  die  vereinigte  zweite  WagenstalTel 
des  Regimentes,  die  unter  Commando  eines  vom  Regiments-Comman- 
danten  bestimmten  Officiers  gestellt  ist. 

Laut  Normen  vom  Jahre  1895,  I.  Theil,  1.  Heft,  bleiben  die  Divi- 
sions-  und  Corps-Munitionsparks,  wie  auch  die  Cavallerie-Munitions- 
Colonnen  bei  einem  Gefechte,  entsprechend  den  Dispositionen  der 
Truppen-Divisions-  (Corps-  oder  Colonnen-)  Commandanten  4 Kilo- 
meter von  der  Gefechtslinie  an  der  Vorrückungs-  oder  sonst  bezeich- 
neten  Linie,  möglichst  im  angrenzenden  Terrain,  stehen.  (Fig.  11.) 

Der  Munitionspark-  (Colonnen-)  Gommandant  geht  mit  zwei  be- 
rittenen Unterofficieren,  vier  Battaillons-  und  vier  Batterie-Munitions- 
wagen, welche  durch  einen  Unterofficier  geführt  werden,  bis  auf 
2000  Schritt  an  die  Gefechtslinie  heran  und  lässt  durch  die  Unter- 
officiere  dem  Truppen-Divisions-  (Corps-)  Commandanten,  sowie  dem 
Artillerie-Regiments-Commandanten  die  genaue  Aufstellung  der  Parks 
und  seiner  acht  Wagen  melden,  wenn  er  dies  nicht  selbst  zu  thun 
vermag. 

Also  er  hat  die  Verbindung  mit  der  Gefechtslinie  herzustellen. 

Der  Regiments-Commandant  wird  sodann  den  ihm  bekannt  ge- 
wordenen Aufstellungsort  des  Parkes  und  der  acht  vorgeschobenen 
Wagen  den  Batterie-Commandanten  bekanntgeben,  welche  hierüber  die 
Protzen-Officiere  und  die  ersten  Staffel-Commandanten  orientieren. 
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Der  Commandan t der  vereinigten  zweiten  W agenstailel  wird  in  eigener 
Initiative  durch  seine  Organe  den  Standort  der  vorgeschobenen  acht 
Wagen,  sowie  des  Parkes  recognoscieren  und  hat  aucli  dem  Regiments- 
Commandanien  seinen  Aufstellungsort  rechtzeitig  melden  zu  lassen, 
sowie  auch  die  ersten  WagenstalTeln  hierüber  zu  orientieren. 

Sehr  wichtig  ist  die  Anordnung  (§  19,  Normen  1 Th.),  dass 
von  den  Divisions-  und  Corps-Munitionsparks  Leute  an  den  Kreuzungs- 
punkten der  Straßen  und  an  sonstigen  eine  Übersicht  gewährenden 
Punkten  aufzustellen  sind,  welche  auf  Fuhrwerke,  die  zum  Munitions- 
ersatz zurückfahren,  aufmerken  und  ihnen  den  richtigen  Weg  zu 
zeigen  haben. 

Hei  Nacht  ist  durch  die  Anbringung  der  rothen  Laterne  auf  einem 
weithin  sichtbaren  Punkte  das  Auflinden  des  Parkes  sehr  erleichtert. 

Wie  schwer  es  oft  ist,  nach  langen  Gefechten  und  Schlachten,  in 
der  Dunkelheit  der  Nacht,  bei  vielfach  ungünstigen  Witterungsverhält- 
nissen, bei  Communicationen,  die  mit  allen  möglichen  Fuhrwerken, 
Hlessierten-Colonnen,  Verpflegs-Trains  etc.  bedeckt  sind,  oft  auch  ganz 
ohne  Communicationen,  querfeldein  marschierend,  den  Munitionsersatz 
durchzuführen,  lehren  vielfache  Beispiele  der  Kriegsgeschichte. 

Stundenlanges,  zweckloses  Herumfahren  mit  den  schon  durch  den 
Tagesmarsch  vollkommen  ermüdeten  Bespannungen  ist  die  Folge  von 
schlecht  markierten  Aufstellungen  der  Parks. 

Hin  findiger  und  pflichtbewusster  Park-  oder  Colonnen-Com- 
mandant  wird  daher  nichts  unterlassen,  um  das  Auffinden  des  Parks 
unter  allen  Umständen  zu  ermöglichen : besser  ist  in  dieser  Hinsicht, 
etwas  mehr  zu  thun  als  zu  wenig. 

Die  Parks  haben  nach  Vorschrift  stets  abseits,  aber  zunächst  der 
Communicationen,  die  zu  ihren  Regimentern  führen,  etabliert  zu  sein. 
Es  müssen  daher  von  denselben  Zu-  und  Abfahrten  hergerichtet 
werden,  um  rasch  und  ungehindert  zum  Parke  gelangen  zu  können. 

Bei  der  Verwendung  von  Artilleriemassen  werden  naturgemäß 
auch  die  zu  den  Artillerie-Regimentern  gehörigen  Parks  sich  in  größerer 
Anzahl  ansammeln;  in  diesem  Falle  ist  es  umsomehr  ein  Gebot  der 
Nothwendigkeit,  dass  die  einzelnen  Parks  sich  entsprechend  hinter  den 
Räumen  ihrer  Regimenter  aufstellen,  um  leichter  gefunden  zu  werden. 

Wenn  auch  principiell  alle  Munitions-Colonnen  verpflichtet  sind, 
in  dringenden  Fällen  Munition  auch  an  fremde  Fassungs-Com- 
mandanten  abzugeben,  so  kann  dies  doch  nicht  zur  Norm  werden  und 
bleibt  die  Fassung  bei  den  zuständigen  Parks  immer  in  erster  Linie 
maßgebend. 
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§ 20  der  Normen  bestimmt,  dass  vor  dem  Feinde  die  Truppen 
und  Feldbatterien,  die  Colonnen  der  llivisions-  und  Corps-Munitions- 
parks, sowie  die  Cavallerie-Munitionscolonnen  ungesäumt,  selbst 
zur  Nachtzeit,  sich  mit  Munition  zu  completieren  haben. 

ln  den  neuen  Bestimmungen  vom  Jahre  1895  ist  schließlich  die 
Art  und  Weise  des  Munitinnsersatzes  in  den  Batterien  für  die  ver- 
schiedenen Fälle  genau  präcisiert  und  hiedurch  die  in  den  früher 
bestandenen  Vorschriften  enthaltene  Unsicherheit  eliminiert. 

Bezüglich  der  (leschülzbedeckung  enthält  das  Dienslreglement, 
II.  Theil  vom  Jahre  1896.  den  neuen  Passus,  dass  in  langen  Artillerie- 
Colonnen  es  sich  mitunter  empfetilen  wird,  Infanterie-Compagnien  ein- 
zuschalten. (Siehe  Armee-Geschützreserve  1866  bei  Dobitsehau.) 

Im  übrigen  sind  die  Ersatz- Abtheilungen  und  Trains  der  Feld- 
Artillerie  dadurch  selbständiger  und  gegen  Überraschungs  - Angriffe 
widerstandsfähiger  geworden,  dass  sie,  wie  auch  die  Fahrmannschaft 
der  Trains,  mit  Gewehren  ausgerüstet  wurden. 

Es  hat  das  Artillerie-Regiment  128,  die  Infanterie-Munitions- 
colonne  117,  jede  Artillerie-Munitionscolonne  121 , in  Summe  Regiment 
sammt  Park  487  Gewehre. 


AU’  das  bis  nun  Gesagte  zusammenfassend,  ergibt  sich  als  Schluss- 
resultat, dass  unsere  auf  die  Taktik  der  Feld-Artillerie  bezugnehmenden 
Vorsehriflen  in  folgender  Richtung  Änderungen  erlitten  haben  : 

Ausnützung  der  verbergenden  Eigenschaft  des  neuen  Pulvers  durch 
die  Neubestimmungen  über  überraschendes  Auftreten  größerer  Artillerie- 
körper zu  gemeinsamer  Wirkung  unter  einheitlichem  Commando ; 

Ermöglichung  eines  rascheren  Einschießens  (durch  das  Fahren 
mit  geladenen  Granaten,  verbesserte  Schießregeln),  Vereinfachung  des 
Munitionsnachschubes  durch  Einführung  des  Einheitsgeschützes  und 
durch  genauere  Fixierung  der  Art  und  Weise  des  Munitionsersatzes  und 
des  Dienstes  bei  den  Artillerie-Reserveanstalten,  und  endlich 
Anregung  des  Olfensivsinnes  und  der  Initiative. 

Dort,  wo  unsere  Vorschriften  noch  nicht  genügend  den  Anfor- 
derungen der  modernen  Taktik  entsprechen,  wie  z.  B.  im  Exercier- 
Reglernent.  II.  Theil,  Exercieren  mit  der  bespannten  Batterie  etc., 
welches  noch  auf  dem  Verbände  der  bestandenen  Batterie- Divisionen 
basiert  ist.  hat  die  Truppe,  dem  Bedürfnisse  Rechnung  tragend,  selbst- 
schaffend  jene  Formationen  zu  linden  gewusst,  die  den  an  sie  gestellten 
Anforderungen  entsprechen. 
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Im  allgemeinen  wäre  die  Trennung  des  formellen  Exercierens 
vom  taktischen  schon  in  den  Reglements  zum  Ausdrucke  zu  bringen, 
wobei  im  letzteren  nur  die  einfachsten  Formen  aufzunehmen  wären. 

Wir  befinden  uns  seit  einer  Reihe  von  .fahren  in  einem  Stadium 
beständigen  Wechsels,  beständiger  Verbesserungen.  Vielleicht  wird  mit 
der  Neueinführung  der  Schnellladekanonen  eine  Periode  jener  Stabilität 
eintreten,  welche  es  ermöglicht,  positive  Grundsätze  für  die  Ernstfall- 
Verwendung  nach  modernster  Richtung  festzustellen. 

Bis  jetzt  schwanken  die  Ansichten  über  die  besle  Verwendung 
der  Feld-Artillerie  noch  bedeutend. 

Wir  stehen  vor  einem  Problem,  das  seine  gründlichste  und 
richtigste  Lösung  wohl  erst  nach  den  Proben  des  Ernstfalles  linden  wird. 

Möge  diese  Lösung  unsere  dermaligen  Ansichten  über  die 
taktische  Verwendung  unserer  theueren  und  schönen  Waffe  zum  Ruhme 
der  Feld-Artillerie  erfolgreich  bestätigen. 


Einige  praktische  Versuche  mittelst  des  Zeltblattes 

durchgeführt  im  k.  u.  k.  Feldjäger-Bataillon  Nr.  7. 

Von  Lieutenant  Lother  Swoboda  de»  Bataillons. 

Die  im  Jahre  1893  in  Verwendung  gebrachte  tragbare  Zelt- 
ausrüstung wurdevon  den  damit  ausgerüsteten  Truppen  der  k.  u.  k. 
Armee  mit  besonderer  Freude  begrüßt,  umsomehr,  als  bisher  fast  keine 
Mittel  gegeben  waren,  die  dem  Manne  beim  Lagern  außerhalb  von 
Ortschaften  den  nothwendigen  Schutz  zutheil  werden  ließen. 

Vor  diesem  erwähnten  Zeitpunkte  hatte  man  zwar  auch  schon 
Lagerzelte,  doch  diese  bekamen  die  Mannschaft  fast  nie  zu  Gesichte, 
da  sie  wegen  ihrer  schwerfälligen  Zusammenstellung  eine  nur  hindernde 
Last  waren  und  vor  allem  auch  dem  taktischen  Princip  — .große 
Beweglichkeit  der  Truppen*  — entgegensprachen. 

Von  der  Unvollständigkeit  der  früheren  Zeltausrüstung  überzeugt, 
machte  man  Verbesserung» versuche,  die  mit  dem  allgemein  zufrieden- 
stellenden Resultat  endeten,  dass  eine  von  dem  einzelnen  Mann  trag- 
bare Zeltausrüstung  geschaffen  wurde,  welche  auch  gleich  bei 
den  ersten  Manövern  hinlänglich  erprobt  wurde  und  sich  hiebei  voll- 
kommen bewährte.  Weitere  Versuche  ergaben  verschiedene  inter- 
essante Resultate,  so  z.  B.,  dass  das  Zeltblatt  nicht  nur  zum  Aufbau 
von  Zelten,  sondern  auch  als  Regenmantel,  Boot.  Filter  etc.  in  Ver- 
wendung treten  kann. 

Das  k.  u.  k.  Feldjäger-Bataillon  Nr.  7 machte  in  den  letzten 
Jahren  erfolgreiche  Versuche  in  der  Ausnützung  des  Zeltblattes;  einige 
der  erreichten  Resultate  sollen  in  Kürze  angeführt  werden. 

Bis  .jetzt  besteht  noch  keine  Norm,  wie  die  Rat rouiil eure  das 
Zeltblatt  unterbringen,  wenn  sie  den  Tornister  beim  Train  zurück- 
lassen, was  bei  Nachrichten-Patrouillen  im  Hochgebirge  immer  geschehen 
soll.  Kine  Circular- Verordnung  ordnet  zwar  die  Tragart  des  Mantels  in 
diesem  Falle  an,  erwähnt  jedoch  nichts  von  der  Unterbringung  des 
Zeltblattes.  Mit  Rücksicht  auf  die  Vorschrift,  dass  beim  Zusammenlegen 
der  Zeltblätter  .scharfe  Kanten*  vermieden  werden  sollen,  wurden 
nach  dem  Ergebnis  unserer  Versuche  die  Zeltblätter  in  .Kranzform* 
zusammengefaltet.  Über  dem  Patronentornister  wurde  nun  der  Mantel 
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aufgepackt,  und  zwar  in  der  Art.  wie  es  die  Skizze  andeutet.  Auf 
den  Mantel  kam  dann  das  zusammengefaltete  Zeltblatt,  worauf  beide 
an  dem  Traggerüst  des  Patronentornisters  befestigt  wurden.  Die  Be- 
festigung geschalt  mittelst  zweier  Mantel-  und  eines  Kochkesselriemens. 
Kür  die  Anbringung  des  Kochkessels  am  Tornister,  welcher  beim  Train 
zurückblieb,  genügte  für  die  Zeit  des  Patrouillengauges  ein  Koch- 
kesselriemen. 

Diese  Tragart  des  Zellblattes  war  nach 
Aussage  der  Mannschaft  die  bequemste  und 
hatte  noch  den  Vortheil,  dass  zur  Befestigung 
des  Zeltblattes  weder  die  üblichen  Schuhriemen, 
noch  sonst  eine  Schnur  etc.  benothigt  wurde. 
Der  Versuch,  das  Zeltblatt  in  den  Mantel 
einzurollen,  hat  sich  aus  dem  Grunde  nicht 
bewährt,  da  man  in  dem  Falle,  wo  man  nur 
das  Zeltblatt  benothigt,  gleichzeitig  auch  den 
Mantel  aufrollen  musste,  welcher  Umstand  zeit- 
raubend ist. 

Besonders  in  der  Herstellung  von  Zelt- 
booten wurde  nach  der  Anleitung  über  »Herstellung  und  Verwendung 
von  Zeltboolen  nach  System  Lieutenant  Czerny*  eine  große  An- 
zahl von  Versuchen  vorgenommen. 

Trotzdem  die  gemachten  Versuche  keine  Neuerungen  ergaben, 
so  wurden  doch  einige  praktische  Winke  ausfindig  gemacht,  die  für 
deu  Patrouilleur  nicht  ohne  Bedeutung  sein  dürften.  Schon  in  dieseu 
»Anleitungen*  wird  erwähnt,  dass  in  die  Zeltboote  während  des 
Kahrens  eine  gewisse  Wassermenge  eindringt.  Diese  Behauptung  bestä- 
tigt sich  in  vollstem  Maße,  umsomehr  als  unsere  im  Gebrauche 
befindlichen  Zeltblätter  durch  die  starke  Abnützung 
schon  sehr  gelitten  haben.  Daraufhin  wurden  bei  unseren  Ver- 
suchen Zeltboote  construiert,  deren  Gerippe  etwas  kleiner  bemessen 
wurde,  und  zwar  wurden  alle  einzelnen  Geripptheile  um  circa  1 Centi- 
meter  kürzer  hergestellt,  schließlich  statt  mit  einem  mit  zwei 
Zeltblättern  übereinander  bespannt.  Diese  Versuche  ergaben  eine 
viel  größere  Festigkeit  und  Dichtigkeit  der  Zeltboote. 

Allerdings  ist  jetzt  die  Frage  gerechtfertigt,  woher  die  Patrouii- 
leure  die  zweiten  Zeltblütter  hernehmen,  da  doch  jeder  Mann  nur  mit 
einem  Zeltblatt  betheilt  ist.  Dieser  Übelsland  wird  dadurch  beseitigt, 
dass  man  die  Patrouillen  mit  der  doppelten  Anzahl  von  Zeltblattern 
ausrüstet.  Selbe  werden  aufeinander  gelegt  — doppelt  gerollt  — 
und  wie  schon  früher  erwähnt,  am  Patronentornisler  befestigt:  die 
hiedurch  entstandene  Gewichlsvermehrung  wurde  von  dem  Manne  kaum 
verspürt. 


Digitized  by  Google 


Einige  praktische  Versuche  mittelst  ites  Zeltblaltes. 


211* 


Die  Vornahme  dieser  Maßregel  erwies  sieh  bei  unseren  Ver- 
suchen auch  aus  einem  anderen  Grunde  als  praktisch.  Manchmal  kam 
es  nämlich  vor,  dass  ein  Zeltblatt  durch  unvorsichtiges, 
meist  zu  kräftiges  Anspannen  derart  zerrissen  wurde, 
dass  dasselbe  zur  Bootverwendung  nicht  mehr  benützt  werden  konnte. 
Die  Herstellung  eines  doppelwandigen  Zeltbootes  verursacht  nur  einen 
16  Minuten  längeren  Zeitaufwand,  als  für  ein  einfaches  benö- 
thigt  wird. 

Weiters  wurde  erhoben,  dass  es  viel  günstiger  ist,  statt  des  ver- 
längerten Spatens  eine  circa  15  Meter  lange  Stange  mit  einem 
angenagelten  Breitstück  — oder  nur  ein  zugeschnittenes  Brett  — zu 
Kuderzwecken  zu  verwenden,  denn  bei  den  Versuchen  kam  es  vor, 
dass  der  Spaten  von  seiner  Stielverlängerung  abrutschte,  was  für  die 
des  Wasserfahrens  unkundigen  Leute  von  unangenehmen  Folgen  sein 
konnte.  Diese  so  hergerichteten  Stangen  oder  Bretter  haben  auch  den 
Vortheil,  dass  man  durch  deren  festes  Einstemmen  in  den  Grund  ver- 
hindern kann,  dass  das  Zeltboot  von  der  Strömung  mitgerissen  wird. 
Diese  Vorsichtsmaßregel  wird  bei  der  Anwendung  unseres  Spatens  oft 
undurchführbar  sein  fz.  B.  bei  lehmigem  Grunde). 

Weiters  erwähne  ich  noch  eine  praktische  Art,  wie  man  die 
BUslung  marsch  unfähiger  Leute  mit  Zuhilfenahme  des 
Zeltblattes  fortbringen  kann,  wenn  kein  Train,  Wagen  des  Arztes  etc. 
vorhanden  ist,  was  hauptsächlich  bei  Märschen  im  Hochgebirge  Vor- 
kommen wird  Dieser  Fall  wird  am  günstigsten  erledigt,  indem  man 
die  Küstung  in  das  Zeltblatt  derart  verpackt,  das  letzteres  mittelst 
der  Kebschnurschlingen  rucksackartig  zusammengefaltet  wird.  Die 
Schlingen  werden  nun  geordnet  und  dann  auf  den  Lauf  des  geschul- 
terten Gewehres  aufgehängt.  Damit  sich  die  so  entstandene  Last  auf 
den  Körper  des  Tragenden  vertheilt,  wird  der  untere  Theil  des  Sackes 
über  die  linke  Schulter  geworfen,  wo  auch  das  Gewehr  des  Marsch- 
unfähigen  Platz  findet. 

Schließlich  wurden  auch  Versuche  gemacht,  das  Zeltblatt  als 
Filter  zu  benützen.  Der  Vorgang  war  Lügender:  Das  Zeltblatt  wurde 
sackartig  zusammengelältet  und  mit  den  oberen  Enden  zwischen  zwei 
horizontalen  Stangen  befestigt.  Beiläufig  in  der  Mitte  des  so  entstandenen 
Sackes  wurde  ein  Metallsieb  befestigt.  Um  den  Rand  dieses  Siebes 
läuft  eine  kleine  Rinne,  welche  der  zu  Befestigung  dienenden  Schnur 
Lagerung  bietet.  Das  so  befestigte  Sieb  wurde  nun  mit  einer  Filter- 
masse (3  cm  hohe  Lage  reines  Stroh,  darüber  10  cm  hohe  Schichte 
reiner  Sand  und  Holzkohle,  dann  eine  zweite  Lage  Stroh*)  belegt. 

♦)  Asbest. 
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Schließlich  wurde  die  Mitte  des  untersten  Theiles  des  Kiltersackes 
mit  einer  1 cm  weiten  Oflnung  versehen.  Hierauf  konnte  das  Fil- 
trieren vorgenommen  werden.  Die  Re- 
sultate waren  äußerst  gunsiig.  Für  die 
Verwendung  des  Zeitblattes  als  Filter 
müssten  natürlich  stets  einige  Zeltblätler 
der  Compagnie  die  erwähnte  einen  (Zenti- 
meter weite  Öse  besitzen,  in  welcher 
wieder  ein  entsprechender  Schrauben  bolzen 
das  ÖlTnen  und  Schließen  ermöglicht. 

Die  im  Vorstehenden  angeführten  Ver- 
suche lassen  genugsam  erkennen,  welche 
vielseitige  Verwendbarkeit  das  Zeliblalt  bietet  und  welche 
großen  Vortheile  die  Mannschaft  im  Kriegsfälle  genießen  wird. 
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jetzt. 

Ein  Beitrag  zu  deren  Geschichte  und  als  Nachschlagebuch 
bei  dem  Studium  der  Kriegsgeschichte. 

Zusammengestellt  von  Oberst  Georg  Bechtel. 

(König  Philipp).,..  Bloße  Namen  — 
Nur  Namen  stehen  hier,  uml  nicht  einmal 
Erwähnung  iles  Verdienste,  dein  sie  den  Platz 
Auf  dieser  Tafel  danken  — und  was  ist 
Vergesslicher,  als  Dankbarkeit  ? 

Schiller  — ,Don  Carlos“. 

Die  Namen,  welche  die  nachfolgenden  Blatter  lullen,  bilden  Mark- 
steine in  der  Geschichte  unseres  ruhmreichen  Heeres  ; die  ganze  Kriegs- 
geschichte Österreich-Ungarns  ist  mit  denselben  innig  verwoben.  Das  Bei- 
spiel ihrer  Träger  — fast  ausnahmslos  das  der  Pflichttreue,  Ausdauer  und 
des  Heldensinnes  — wirkt  befruchtend  auf  die  nachfolgenden  Geschlechter 
und  darum  sollen  sie  ebensowenig  vergessen  werden,  als  die  Thaten,  die 
unter  ihren  Namen  von  unseren  wackeren  Truppen  vollbracht  worden  sind. 

Diese  Blätter  mögen  bei  dem  Studium  der  Kriegsgeschichte  ein 
möglichst  verlässliches  Nachschlagebuch  bilden. 

Dessen  mühevolle  Zusammenstellung  gründet  sich  vornehmlich  auf 
die  neuerer  Zeit  erschienenen  trefflichen  kriegsgeschichtlichen  Werke  und 
die  jahrgangsweise  erscheinenden  , Mittheilungen « des  k.  u.  k.  Kriegs- 
archivs; auf  den  1883  in  der  österreichischen  Militär-Zeitschrift  gebotenen 
• Beitrag  zur  Geschichte  des  k.  k.  Heeres*  von  Oberst  Carl  Lustig,  den 
Schematismus  für  das  k.  u.  k Heer  und  die  Kriegsmarine,  endlich  auf 
Fritz  l'Allemand’s  >Die  k.  k.  österreichische  Armee  im  Laufe  zweier  Jahr- 
hunderte« . 

Dass  diese  Arbeit  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen  kann, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache ; rührt  doch  die  erste  nachweisliche  Liste 
über  den  Ursprung  kaiserlicher  Regimenter  erst  aus  dem  Jahre  lt>99  her 
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und  selbst  in  späterer  Zeit  wird  es  bisweilen  schwierig,  die  Schicksale 
manchen  Truppenkörpers  zu  verfolgen. 

Entsprechend  dem  Zwecke  dieser  Blätter,  soll  in  denselben  nur  von 
den  Truppen  die  Rede  sein,  wie  diese  im  Laufe  der  Zeiten  entstanden, 
Wandlungen  erfuhren  und  verschwanden.  Der  thunlichslen  Vollständigkeit 
halber  sind  auch  die  seit  1869  neu  errichteten  Landwehren  in  ihrem 
bisherigen  Aufbau  hier  aufgenommen,  ebenso  die  jeweilig  aufgestellt  ge- 
wesenen Freicorps  eingeschaltet  worden.  Dagegen  wurden  alle  Commanden, 
Stäbe,  Behörden,  Anstalten  u.  dgl.  weggelassen,  um  den  Umfang  des  Aufsatzes 
nicht  übermäßig  zu  erweitern. 

Der  Umstand,  dass  erst  im  Jahre  1769  die  Bezeichnung  der  damals 
bestandenen  Truppenkörper  außer  dem  Namen  ihrer  Inhaber  durch  Num- 
mern begann,  welche  bei  den  Fußtruppen  von  1 bis  77  die  heutigen  In- 
fanterie- und  ehemaligen  Grenz-Regimenter,  dann  von  1 bis  45  alle  Reiter- 
Regimenter  ohne  Unterschied  der  Gattung  umfassten,  bedingt  die  Schei- 
dung des  Buches  in  zwei  Theile. 

Der  erste  Theil  soll,  soweit  möglich,  jene  Truppen  nennen,  die 
vor  dem  Jahre  1769  errichtet,  aber  auch  aufgelöst,  keine  Nummern  führten 
und  in  ihrem  inneren  Zusammenhänge,  ihrer  wechselnden  Bezeichnung 
und  anderen  Wandlungen  nur  schwer  oder  gar  nicht  zu  verfolgen  sind ; 
ihre  Reihenfolge  ist  durch  das  Errichlungsjahr  bestimmt  und  durch  punkt- 
weise beigefügte  Ordnungszahlen  bezeichnet. 

Der  zweite  Theil  enthält  diejenigen  Truppenkörper,  welche  aus 
dem  angegebenen  Zeiträume  herüberragen  und  nach  demselben  errichtet 
wurden ; dass  dieselben  meist  Nummern  führten,  erleichtert  ihre  geordnete 
Darstellung  und  die  Verfolgung  ihrer  Wandlungen  erheblich.  Nichtsdeslo- 
weniger  konnte  anderer  Ursachen  wegen  nur  im  allgemeinen  die  dem 
Schematismus  beiläufig  entsprechende  Reihenfolge  hinsichtlich  der  Waffen- 
(Truppen-)  Gattungen  eingehalten  werden,  was  übrigens  aus  der  jedem 
Abschnitte  vorangestellten  Bemerkung  ersichtlich  ist.  Auch  hier  sollen  die 
punktweise  fortgesetzten  Ordnungszahlen  das  Aufsuchen  erleichtern. 

Nähere  Anweisungen  zum  Gebrauche  des  Nachschlagebuches  bietet 
das  Inhaltsverzeichnis. 

Die  gebrauchten  Abkürzungen  stimmen  mit  den  im  Schematismus 
vorkomrnenden  überein ; dennoch  mag  erklärend  die  Bedeutung  angeführt 
sein  von  GL.  = General-Lieutenant,  eine  Würde,  welche  früher  einzelnen 
Feldmarschällen  beigelegt  wurde,  und  GFW.  = General-Feld-Wachtmeister, 
soviel  wie  der  heutige  General -Major;  außerdem  werden  die  Oberste  früherer 
Zeiten,  wie  damals  üblich,  als  Obriste  bezeichnet. 

Weiters  ist,  beide  Theile  einleitend,  zu  bemerken: 
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Von  einem  eigentliehen  »stehenden«  Heere  kann  erst  seit  dem  dreißig- 
jährigen Kriege  die  Rede  sein.  Dasselbe  bestand  bekanntlich  vorwiegend  aus 
»Regimentern  zu  Pferd«,  welchen  sich  in  allm&lig  zunehmender 
Anzahl  die  »Regimenter  zu  Fuß«  anreihten.  Die  dem  Heere  folgende 
»Artillerie«  übte  damals  noch  ihre  »freie  Kunst«  mehr  zunflgeinäß.  Anfäng- 
lich nur  der  Vertheidigung  und  dem  Angriffe  fester  Plätze  dienend,  hatte 
sich  bislang  immerhin  ein  F el  d - Art  i 1 1 e r i e - Cor  p s gebildet. 

Ohne  auf  die  Geschichte  des  Heeres  näher  eingehen  zu  wollen, 
erscheinen  einige  wesentliche  Erklärungen  hier  durchaus  nothwendig. 

Von  den  Regimentern  zu  Pferd  waren  die  alten  »Kyrisser«,  späteren 
»Kürassiere«,  die  vornehmsten  ; neben  ihnen  gab  es  vorübergehend  auch 
»Arquebusiere«,  mit  Feuerrohren  bewaffnet  und  theilweise  zum  Fußgefechte 
bestimmt. 

Ein  gleiches  Bedürfnis  schuf  die  Dragoner  schon  im  17.  Jahrhun- 
derte, ehe  noch  die  Bewaffnung  der  Regimenter  zu  Fuß,  ausschließlich  mit 
Feuergewehren,  abgeschlossen  war.  Diese  Dragoner  erhielten  mindere  Pferde, 
lediglich  als  Bewegungsmittel. 

Als  die  Herrschaft  des  Kaisers  in  Ungarn  Boden  gewann,  gesellten 
sich  dem  Heere  drei  wertvolle  Gruppen  nationaler  Streiter  bei : die  Hu- 
saren, Hajduken  und  Grenzer,  jedoch  mehr  in  ungegliederten  Hilfsschaaren 
und  nicht  allezeit  zum  Vortheile  der  kaiserlichen  Sache. 

Die  allgemeine  Bewaffnung  der  Regimenter  zu  Fuß  mit  Feuer- 
gewehren — den  alten  Musketen  — wich  allmälig  der  verbesserten  Flinte 
— dem  französischen  fusil;  aus  Musketieren  wurden  Füsiliere,  als  neben- 
läufige Bezeichnung  für  die  Fußtruppen,  bei  deren  jeder  Compagnie,  etwa 
1760,  je  acht  der  rüstigsten  Männer  zum  Werfen  von  Handgranaten  — 
zuerst  in  Ungarn  — ausgewählt  und  »Grenadiere*  benannt  wurden.  Schon 
1701  waren  diese  Grenadiere  bet  jedem  Fußregimente  in  eine  besondere 
»Grenadier-Compagnie*  zusammengeslellt. 

Mittlerweile  hatten  sich,  gleichsam  von  selbst  — namentlich  unter 
Prinz  Eugen  von  Savoyen  — die  Dragoner  mehr  zur  eigentlichen  Reiter- 
waffe herausgebildet,  welche  vorwiegend  ihre  Stärke  in  der  blanken  Waffe 
unter  wuchtigem  Anpralle  auf  den  Gegner  erkannt  hatte,  dennoch  in 
gewissen  Fällen  der  Feuerwirkung  nicht  ganz  entrathen  konnte,  so  dass 
um  1716  bei  den  Kürassier-Regimentern  je  eine  »Carabinier*-,  bei  den 
Dragoner-Regimentern  je  eine  „Grenadier‘-Compagnie  entstand. 

Um  dieselbe  Zeit  wurde  bei  jedem  Fuß-  oder  Infanterie-Regimente 
eine  zweite  Grenadier-Compagnie  aufgestellt,  auch  scheint  die  Gliederung 
der  Füsilier-Compagnien  in  den  Regimentern  zu  drei  Bataillonen  eine 
festere  geworden  zu  sein. 


Digitized  by  Google 


324  Die  Beslandtheile  iler  österreichisch-ungarischen  Wehrmacht. 

Nach  der  eben  erwähnten  Zeit  folgte  die  Angliederung  der  Husaren 
und  Hajduken  in  Regimentern  an  die  Reiterei  und  Fußtruppen  des  Heeres : 
auch  die  Grenzer  erhielten  ein  festeres  militärisches  Gefüge. 

Die  fortgesetzten  Kriege  machten  weiters  manche  Freicorps  oder 
Preiwilligen-Truppen  erstehen,  welche  später  größtenteils  in  leichte  Truppen 
zusammengezogen  wurden  und  beispielsweise  bei  den  Fußtruppen  die 
Errichtung  der  Jäger,  bei  der  Reiterei  jene  besonderer  Abtheilungen 
ergaben. 

Anderseits  machte  sich  das  Bedürfnis  geltend,  auserlesene  Truppen, 
eine  Elite  verfügbar  zu  machen,  welche  in  schwierigen  Fällen  ausschlag- 
gebend auftreten,  oder  aus  der  Reserve  heraus  die  Entscheidung  erkämpfen 
sollten;  so  bildeten  die  beiden  Grenadier-Compagnien  der  Infanterie-Regi- 
menter — deren  .Grenadier-Division*  — in  der  Vereinigung  zu  zweien, 
meist  dreien  derselben  .Grenadier-Bataillone*  unter  besonderen  Befehls- 
habern, nach  welchen  sie  auch  benannt  wurden  und  die  sich  namentlich 
unter  Erzherzog  Carl  wiederholt  hervorgethan.  Seit  1852  wurden  die 
Grenadiere  mit  ihren  Stamm-Regimentern  vereinigt  und  vermehrt,  so  dass 
am  rechten  Flügel  jedes  Bataillons  eine  Grenadier-Compagnie  stand  ; hier- 
aus wurde  im  Kriegsfälle  das  Grenadier-Bataillon  des  betreffenden  Regi- 
mentes zusammengezogen.  Nach  dem  Kriege  1859  verschwanden  auch 
diese  gänzlich. 

Ähnlich  entstanden  1768  die  beiden  Carabinier-Regimenter  durch 
Vereinigung  aller  Carabmiere  der  Kürassiere  mit  den  Grenadieren  der 
Dragoner;  diese  Carabinier-Regimenter  wurden  aber  schon  1798  in  Küras- 
sier-Regimenter umgewandelt. 

Das  Vorhandensein  der  Husaren  ließ  bei  der  Reiterei  wohl  eine 
leichtere  Truppe  entbehrlich  scheinen,  doch  führte  das  wirkliche  Bedürfnis 
1773  gerade  bei  den  Carabinier-Regimentern  zur  Ausscheidung  je  zweier 
,Chevauxlegers*-Escadronen  und  nachdem  sich  diese  bewährt,  zur  Auf- 
stellung besonderer  Cbevauxlegers- Regimenter,  die  vorübergehend  als  .leichte 
Dragoner-Regimenter*  benannt,  dann  wieder  als  Chevauxlegers  hergestellt 
wurden  und  von  den  später  in  Galizien  errichteten  llhlanen  regimenterweise 
je  zwei  Escadronen  zugetheilt  erhielten. 

Diese  Vermengung  dauerte  ebenfalls  nicht  lange  und  schon  1790 
wurde  das  erste  Uhlanen-Regiment  durch  Zusammenziehung  aller  Uhlanen- 
Escadronen  gebildet;  allmälig  vermehrt,  wurden  auch  die  Chevauxlegers-  in 
Uhlanen-ltegimenter  umgewandelt. 

Inzwischen  hatte  auch  der  Artillerie-Dircctor  Johann  Wenzel  Fürst 
Liechtenstein  unter  der  großen  Kaiserin  und  Königin  Maria  Theresia  der 
geschützbedienenden  Zunft  der  Artillerie  den  rechten  Weg  zu  weiterer  Ent- 
wicklung als  dritter  Waffe  des  Heeres  gewiesen,  den  sie  als  schätzbare 
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Genossin  der  beiden  anderen  betrat  und  mit  einer  Ausdauer  fortschritt, 
die  sie  zur  nachfolgenden  Berühmtheit  führte. 

Aber  der  wechselvolle  Krieg  stellte  bald  Forderungen,  welchen  die 
eigentlich  streitbaren  Truppen  wenigstens  allein  nicht  mehr  genügen 
konnten ; es  mussten  die  hiefür  besonders  unterrichteten  und  geübten 
technischen  Truppen  geschaffen  werden,  welche  in  verhältnismäßig  kurzer 
Zeit  ihres  Bestehens  die  meisten  Wandlungen  erfuhren. 

Die  Zufuhr  der  mannigfachen  Heereserfordernisse  im  Felde  besser  zu 
sichern  als  ehedem,  entstand  endlich  ein  eigenes  Fuhrwesens-Corps,  das 
erst  neuester  Zeit  in  die  Train-Regimenter  zusammengezogen  wurde.  Auch 
wurden  Abtheilungen  aufgestellt,  welche,  dem  Dienste  reiner  Menschlichkeit 
gewidmet,  die  Bezeichnung  .Sanitäts-Truppe*  erhielten. 

Schließlich  wäre  jener  bewaffneten  Körper  zu  gedenken,  welche  zur 
Handhabung  des  öffentlichen  Sicherheitsdienstes  und  anderer  staatlichen 
Zwecke  vorhanden,  mit  dem  Heere  in  mehr  oder  minder  enger  Verbindung 
standen  und  theilweise  noch  stehen. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass,  wie  alles  Menschliche,  so  auch  das 
Heereswesen  manchen  Irrweg  beschritten  hat ; öfters  geboten  solchen  aber 
auch  die  Verhältnisse  und  wer  weiß  denn  auch,  was  die  verhüllte  Zukunft 
noch  bringen  mag  ! 

Diese  Arbeit  aber  darf  bei  aller  Anspruchslosigkeit  von  sich  wohl 
sagen  : .Allwissend  bin  ich  nicht  ; doch  viel  ist  mir  bewusst.* 
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Die  vor  dem  Jahre  1769  bestandenen  und  aufgelösten  Truppenkörper, 
nach  dem  Errichtungsalter  geordnet. 

A.  Reiterei. 

1 Errichtet  1C19  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Sachsen-Lauenburg, 
Julius  Herzog:  nach  kurzem  Bestehen  aufgelöst. 

2 Wahrscheinlich  aus  dem  30jährigen  Kriege  stammendes  Regiment  zu 
Pferd  (Kürassiere)  Beekh;  1054  Piccolomini  (Jung)  Tesla  Graf,  Obrisl; 
in  der  Schlacht  bei  Bitonto,  1734,  fast  aufgericben. 

3 Errichtet  1(529  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Piccolomini  (Alt) 
Octavio  Fürst  d’Aragona,  Duea  d’Amalfi,  FM.  und  GL.;  1(556  Caprara 
Hieronymus  Graf,  Obrisl;  1663  Caprara  Aneas  Sylvius  Graf,  FM.; 
1701  zu  je  5 Compagnien  in  den  Kürassier-Regimentern  Hessen-Darm- 
stadt  (All)  und  Hercules  Montecuccoli  — s.  d.  — aufgegangen. 

4 Errichtet  1631  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Montecuccoli  Leopold 
Philipp  Fürst,  G.  d.  C. ; 1698  Visconti  Hannibal  Marchese,  Obrist,  1701 
GFW.,  1706  G.  d.  C.,  1716  FM.;  1729  Pignatelli-Helmonle  Josef 
Fürst,  FML.,  1734  G.  d.  C.;  1735  aufgelöst. 

5 Errichtet  1632  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Piccolomini  (Neu! 
Octavio  Fürst  d’Aragona,  Duca  d'Amalfi,  FM.  und  GL. ; nach  1648 
aufgelöst. 

6 Um  1637  bestandenes  Dragoner-Regiment  Gallas;  erscheint  bis  1638. 

7 Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Gonzaga;  er- 
scheint bis  1638. 

8 Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Lamboy; 

erscheint  bis  1638. 

9 Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Metternich; 

erscheint  bis  über  1638. 

10  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Nicola;  er- 
scheint bis  1638. 

11  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Senesehat; 

erscheint  bis  1638. 

12  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Sperreuter,  GFW.; 
erscheint  bis  1638. 
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13  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Vernier; 
erscheint  bis  1638. 

14  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Weiher; 
erscheint  bis  1638. 

15  Um  1637  bestandenes  Regiment  reitender  Kroaten  Bevgott;  erscheint 
bis  1638. 

16  Um  1637  bestandenes  Regiment  reitender  Kroaten  Corpus;  erscheint 
bis  1638. 

17  Um  1637  bestandenes  Regiment  reitender  Kroaten  Draghi ; erscheint 
bis  1638. 

18  Um  1637  bestandenes  Regiment  reitender  Kroaten  Isolani:  erscheint 
bis  1638. 

19  Um  1637  bestandenes  Regiment  reitender  Kroaten  Mirkoviö ; erscheint 
bis  1638. 

20  Um  1637  bestandenes  Regiment  reitender  Kroaten  Ragovid  ; erscheint 
bis  163«. 

21  Errichtet  1643  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere);  1676  Taaffe  von 
Carlingfort  Franz  Graf,  FM. ; 1704  Leiningen-Westerburg  Ludwig  Graf, 
G.  d.  C ; 1705  Reising  Thomas  Graf,  GFW. ; 1706  Pfefferkorn  Johann 
Adam,  Obrist ; 1704  De  Broune  (Browne)  von  Hautois  Josef  Johann 
Heinrich  Graf,  Obrist,  1707  GFW.,  1716  FML.,  1723  G.  d.  C. ; 1740 
Pfalz-Birkenfeld  Wilhelm  Prinz,  GFW.,  1743  FML.,  1746  G.  d.  C ; 1775 
aufgelöst. 

22  Errichtet  1647  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Jacquemin  Heinrich 
Freiherr  von,  G.  d.  C.  ; später  (wahrscheinlich)  Thurn-Valle-Sassina 
Anton  Graf,  FML, ; dann  1775  aufgelüst. 

23  Errichtet  1657  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere);  1685  De  Pace 
Carl  Maria  Freiherr,  FML. ; 1700  Cusani  Jakob  Josel  Marchese,  Obrist, 
1701  GFW.,  1707  G.  d.  C ; 1716  Graven  Ludwig  von,  FML.;  1716 
Eckli  Carl  Graf,  FML.  ; 1720  Locatelli  Johann  Graf,  GFW.,  1722 
FML.;  1732  Chauvirav  Carl  Graf,  GFW.,  1734  FML. ; 1737  Wurm- 
brand-Stuppaeh  Graf;  1737  Saint-Ignon  Carl  Graf,  GFW.,  1739  FML., 
1745  (i.  d.  C.  ; 1775  aufgelöst. 

24  Errichtet  1672  als  ungarisches  Regiment,  1674  in  ein  Kürassier-Re- 
giment umgewandelt  ; 1694  Sapieha  Michael  Fürst,  FML. ; Anfang 
1700  aufgelöst. 

25  Errichtet  1672  durch  Wopping  als  Dragoner-Regiment  ; 1678  Lim- 
burg-Styrum Hermann  Otto  II.  Graf,  FM.;  1704  Sinzendorf  August 
Johann  Graf,  Obrist,  1705  GFW.;  1707  Vehlen  Christof  Otto  Graf, 
Obrist,  1709  GFW.,  1716  FML.,  1723  G.  d.  C.  ; 1723  Czeika  Wenzel 
Freiherr,  FML.;  1 734  Limburg-Styrum  Otto  Graf,  FML.,  1739  G.  d.  C.  ; 
1748  aufgelöst. 
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26  Errichtet  1681  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Pfalz-Neuburg  Carl 
Philipp  Prinz,  FM. ; 1716  Pfalz-Sulzbach  Josef  Emanuel  Prinz,  FML.; 
1726  Sulzbach  Johann  Christian  Pfalzgraf,  Obrist;  1730  Kokorzowa 
Ferdinand  Graf,  FML  ; 1735  aufgelöst. 

27  Errichtet  1682  als  Dragoner-Regiment  Castell  Friedrich  Graf,  G.  d.  C.; 
1704  FM.;  1705  PälfTy  Nikolaus  Graf,  GFVV.;  1706  Batike  Heinrich 
Freiherr,  GFW.,  1707  FML,,  1716  G.  d.  C.;  1720  aufgelöst  und  in 
andere  Regimenter  vertheilt. 

28  Errichtet  1682  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Götz  Johann  Carl 
Graf;  erscheint  bis  1687. 

29  Errichtet  1682  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Halleweil  (llallwyl) 
Friedrich  Freiherr,  FML.;  1684  Heissler  von  Heitersheim  Donatus, 
FML. ; dann  (wahrscheinlich)  1691  Vauddmont  Carl  Thomas  Prinz, 
FML.,  1701  FM.;  1704  Marligny  du  Han  Carl  Graf.  GFW.,  1709 
FML.,  1716  0.  d.  C. ; 1720  Veterani  Julius  Graf,  FML,  1722  G.  d.  C.; 
1737  Stein  Ferdinand  Heinrich  Freiherr.  FML.;  1738  Berlichingen 
Johann  Friedrich  Freiherr,  FML,  1743  G.  d.  C.;  1768  aufgelöst. 

30  Errichtet  1682  als  Dragoner-Regiment  Saurau  (Serau)  Carl  Graf, 
GFW.;  erscheint  bis  1692. 

31  Errichtet  1682  aus  Abtheilungen  von  KuelTstein,  Schultz  und  Lim- 
burg-Stvrum  — s.  d.  — als  Dragoner-Regiment  Savoyen,  Julius 
Ludwig  Herzog,  Prinz  zu  Piemont,  Obrist;  1683  Heissler  von  Heiters- 
heim Donatus,  Obrist;  1684  Magni  Carl  Maximilian  Alexander  Graf, 
Übrisl;  1690  Bucquoy  (Boucquoi)  Landelin  Longueval,  Obrist.  — 
Wurde  vor  der  Schlacht  bei  Slankamen,  18.  August  1691,  aufge- 
rieben; nur  der  Adjutant  und  4 Dragoner  retteten  sich;  die  später 
gesammelte  wenige  Mannschaft  wurde  dem  Dragoner-Regiment  Lim- 
burg-Styrum zugewiesen. 

32  Errichtet  1682  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Veterani  Friedrich 
Ambrosius  Graf,  FML.,  1690  G.  d.  C.,  1695  FM.;  1695  bei  Lugos 
aufgerieben. 

33  Errichtet  1682  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere);  1693  Corbelli 
(Corbeille)  Johann  Andreas  Graf,  FML.;  1704  Roccavione  Carl  Lud- 
wig Graf,  Obrist,  1704  GFW.;  1706  FML  ; 1711  Sainl-Croix  Josef 
Franz  Freiherr,  Obrisl,  1714  GFW.,  1716  FML.;  1720  Lanthieri 
Johann  Graf,  GFW.,  1723  FML.,  1735  G.  d.  C.;  1745  Bentheim  Ludwig 
Graf,  GFW. ; dann  (wahrscheinlich)  Rothschülz  Georg  Heinrich  Frei- 
herr, FML.;  1775  aufgelöst. 

34  Errichtet  1682  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere);  1686  Lothringen- 
Commercy  Josef  Carl,  FM.;  1702Falkenstein  Maquard  Franz  Leopold  Frei- 
herr, Obrisl,  1705  GFW.,  1707  FML.,  1715  G.  d.  C.;  1717  Württem- 
berg Heinrich  Friedrich  Prinz,  FML.,  1722  .G.  d.  C.;  1734  Pülffy  ab 
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Erdöd  Carl  Paul  Graf,  Obrist,  1735GFW.,  1739  FML , 1745  G.  d.  C.; 
1775  aufgelöst. 

35  Errichtet  1682  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  De  Ville  de  Canon 
Carl  Marquis,  G.  d C. ; weitere  Schicksale  nicht  zu  ermitteln;  1767 
im  TemesvArer  Danate  aufgelöst. 

36  Um  1683  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Mercy  Freiherr, 
GFW. ; erscheint  bis  1686. 

37  Um  1683  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  PAlffy  ab  Erdöd 
Carl  Graf,  GFW  ; erscheint  bis  1692. 

38  Um  J683  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Melternich- 
Winneberg  Philipp  Emerieh  Graf. 

39  Um  1683  und  1684  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere) 
Rabatts  Rudolf  Graf,  FML. 

40  1683  in  Polen  geworbenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Königsegg 
Kasimir  Freiherr;  bestand  bis  1687. 

4t  1683  in  Polen  geworbenes  Dragoner-Regiment  Dettwin  (Tetvin)  Johann 
Kasimir;  bestand  bis  1687. 

42  Errichtet  1683  als  Dragoner-Regiment  Uhlefeld  Leo  Graf,  Obrist  ; 1700 
aufgelöst. 

43  Errichtet  1683  als  Regiment  reitender  Kroaten  Kery  von  Ipolykör 
Franz  Graf;  bestand  bis  1685. 

44  Errichtet  1683  als  Regiment  reitender  Kroaten  Lodron  Graf;  erscheint 
bis  1687. 

45  Errichtet  1683  als  Regiment  reitender  Kroaten  Ricchiardi  Pietro  Graf 
von  Lika:  erscheint  bis  1686. 

46  Übernommen  1684  von  Kur-Cöln,  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere) 
Fürstenberg;  weiteres  Schicksal  nicht  zu  ermitteln. 

47  Errichtet  1684  als  Dragoner-Regiment  Braunsehweig-Lüneburg  (Han- 
nover) Carl  Philipp  Prinz,  Obrist;  1690  bei  Kacanik  fast  aufgerieben 
und  nicht  wieder  errichtet. 

48  Um  1684  bestandenes  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Dietrichstein. 

49  Errichtet  1684  in  Hannover  als  Kürassier-Regiment;  um  1757  Klein- 
holdt  Johann  Wilhelm  Freiherr,  FML.;  1768  aufgelöst. 

50  Um  1684  bestanden  zwei  Regimenter  polnischer  Panzer-Reiter  des 
Fürsten  Lubomirski. 

51  Errichtet  1684  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere);  1691  Hessen- 
Darmstadt  (Alt)  Georg  Landgraf,  Vicekönig  von  Catalonien;  1701  durch 
5 Compagnien  des  aufgelösten  Regimentes  Caprara  ergänzt;  1705 
Glöckelsberg  Dietrich  Freiherr,  GFW.,  1706  FML.;  1706  Caraffa  Johann 
Graf,  GFW.,  1707  FML.,  1716  G.  d.  C.,  1723  FM.;  1743  Lucchese 
Josef  Conte,  GFW.,  1745  FML.;  1767  aufgelöst. 
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52  Errichtet  1685  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Holstein  Christian 
Herzog,  GFW.;  erscheint  bis  1691. 

53  Um  1689  bestandenes  Regiment  reitender  Kroaten  Cavriani;  erscheint 
bis  1692 

54  Errichtet  1689  durch  den  Markgrafen  von  Bayreuth  als  Dragoner- 
Regiment:  1695  an  Purgstall  verliehen:  1696  Vaubonne  Josef  Mar- 
chese de,  Obrist,  1702  GFW  , 1704  FML.,  1707  G.  d C ; 1716 
Tige  Andreas  Graf,  FML  ; 1721  aufgelöst. 

55  Errichtet  1689  als  Husaren-Regiinent ; 1691  Kollonits  de  Kollegrad 

Adam  Grat.  FML.;  1714  Nädasdy  Franz  Graf,  GFW..  1704  FML.: 
1721  aufgelöst. 

56  Um  1690  bestandenes  Dragoner-Regiment  Bollandt  (Polland):  erscheint 
bis  1692 

57  Errichtet  1690  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassierei  Bassompiere  Carl 
Ludwig  von,  GFW.;  1698  Steinville  Stefan  Graf,  Obrist,  1704  GFW., 
1707  FML.  1709  G.  d.  C,  1716  FM.;  1720  in  andere  Regimenter 
vertheilt  und  aufgelöst. 

58  Errichtet  1697  als  kroatisches  Dragoner-Regiment  Glöckelsberg  Diet- 
rich von,  Obrisl;  1700  aufgelöst. 

59  Errichtet  1701  aus  5 Compagnien  des  aufgelösten  Regimentes  Caprara 
und  neugeworbener  Mannschaft  als  Kürassier-Regiment  Modena  d’Este 
(Alt)  Franz  III.  Herzog;  1768  aufgelöst. 

60  Errichtet  1701  als  Dragoner-Regiment  Tige  Carl  Graf,  G.  d.  C : 1728 
aufgelöst. 

61  Errichtet  1702  aus  5 Compagnien  des  aufgelösten  Regimentes  Caprara 
als  Regiment  zu  Pferd  ( Kürassiere)  Montecuccoli  Hercules  Graf.  Obrist, 
1704  GFW.,  1706  FML.,  1716  G.  d.  C„  1722  FM.:  1730  Pod- 
statzky  Carl  Graf.  GFW.  1736  FML,,  1741  G.  d.  C.;  1743  Czernin 
Theobald  Graf,  FML;  später  vielleicht,  wie  bei  P.  59  , Modena*; 
1767  aufgelöst. 

62  Errichtet  1702  als  Husaren-Regiment  Eszterhäzy  Gabriel  Graf.  Obrist; 
1704  Eszterhäzy  Josef  Simon.  Obrist  ; 1721  dem  Regimente  Ebergenyi 
einverleibt. 

63  Errichtet  1702  als  Husaren-Regiment  Czungenberg  (Tschonkaberg', 
Franz,  Obrist;  1706  aufgelöst. 

64  Errichtet  1702  als  Husaren-Regiment  Oombos  Emerich,  Obrist;  1706 
aufgelöst. 

65  Errichtet  1702  als  Husaren-Regiment  Loosz  Peter  von,  Obrisl:  1703 
Eszterhäzy  Anton  Graf,  Obrisl;  1704  Csäky  Thomas  Graf,  Obrist; 
1706  aufgelöst. 

66  Errichtet  1705  durch  de  Wendt  und  Fels  — s.  d.  — als  Dragoner- 
Regiment  Brenner  Seyfried  Graf,  Obrist,  1706  GFW.;  1716  von  der 
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Hauben  Johann  Friedrich  Graf,  FML;  1718  Veterani  Julius  (!raf, 
FML.;  1721  aufgelösl. 

1)7  Errichtet  1705  als  ntizisches  Miliz-Regiment  zu  Pferd  Demetri  (Re- 
metrovich)  Johann,  Obrist ; 1711  abgedankt. 

1)8  Errichtet  1706  als  slRvonisches  Miliz-Regiment  zu  Pferd  Secula  Johann, 
Obrist ; 1711  ahgedankt. 

69  Errichtet  1708  als  Husaren-Regiment  Nädasdy  Kranz  Graf.  FML.: 
1714  aufgelöst. 

70  Errichtet  1708  als  Husaren-Regiment  Eszterhäzy  Josef  Graf.  Obrist; 
1711  aufgelöst. 

71  übernommen  1710  von  den  ungarischen  Aufständischen  ein  Husaren- 
Regiment  Dudas;  den  kaiserlichen  Regimentern  einverleiht  worden. 

72  Übernommen  1710  von  den  ungarischen  Aufständischen  ein  Husaren- 
Regiment  Ocskay  Ladislaus:  den  kaiserlichen  Regimentern  einverleibt 
worden. 

73  Um  1710  in  Ungarn  eine  .Freicompagnie  zu  Pferd*,  Lipthai  genannt. 

74  Errichtet  1 7 1 1 als  raizisches  Miliz-Regiment  zu  Pferd  Jeney.  Obrist ; 
1711  auch  abgedankt. 

75  übernommen  1714  aus  spanischen  Diensten  das 
Kürassier-Regiment  Cordova  Kaspar,  FML. 

76  übernommen  1714  aus  spanischen  Diensten  da» 

Kürassier-Regiment  Mora»,  Obrist;  1716  Vasquez 
Johann  Comte,  GFW. 

77  übernommen  1714,  aus  spanischen  Diensten  das 
Dragoner-Regiment  Mendoza  de  Halbes  Emanuel, 

GFW,  1716  FML. 

78  Übernommen  1714,  niederländisches  National- 
Reiter- Regiment  Audignies 

79  übernommen  1714,  niederländisches  National- 
Reiter-Regiment  Paleotti 

80  übernommen  1711  niederländisches  National- 
Reiter-Regiment  Weslerloo  Johann  Philipp  Mar- 
quis, FM. 

81  übernommen  1714  aus  spanischen  Diensten  das  neapolitanische  Dra- 
goner-Regiment Roma  Agydius  Marchese,  GFW.,  1718  FML.,  1721 
aufgelöst. 

82  Übernommen  1714  aus  spanischen  Diensten  das  mailnndische  Küras- 
sier-Regiment Hamilton  Andrea»  Graf,  Obrist;  1718  Walmerode  Franz 
Graf,  FML  : 1721  aufgelöst. 

83  Übernommen  1714  von  Sardinien  das  Dragoner-Regiment  Carreras; 
1718  abgedankt. 


1721  ver- 
scbmolzenzu  einem 
Kürassier-  Regi- 
mente  Mendoza  de 
Galbes  (P.  448) 


1725  ver- 
schmolzen zu  einem 
Dragoner-Regi- 
mente  Westerloo 
tP.  449) 
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84  Übernommen  1714  von  Sardinien  die  ,Garde-Reiter-Compagnien* 
Somaglia;  1718  aufgelöst. 

8f)  Errichtet  1715  als  Dragoner-Regiment  von  der  Hauben  Johann  Fried- 
rich Graf,  FML.:  1718  aufgelöst. 

8ß  Uberlassen  1717  vom  Kurfürsten  Maximilian  Emanuel  von  Bayern 
das  Dragoner-Regiment  Bayern  Ferdinand  Prinz,  Obrist,  1718  GFW., 
1728  FML,  1785  G.  d.  C.,  1737  FM.;  1739  Preysing  Emst  Frei- 
herr, GFW,,  1741  FML  ; 1750  aufgelöst. 

87  Errichtet  1733  als  Dragoner-Regiment  von  Kohiiry  Andreas  Graf, 
Obrist,  1739  GFW.,  1741  FML.,  dann  G.  d.  C.;  später  Althann 
Michael  Anton  Graf,  G.  fl.  C.;  1767  aufgelöst. 

88  Errichtet  1733  als  Husaren-Regiment  Splenyi  de  Mihäldy  Gabriel 
Freiherr,  G.  d.  C. ; später  Eszterhäzy  von  Galantha  Emerieh  Graf 
FML.;  1768  aufgelöst. 

89  Errichtet  1734  als  Husaren-Regiment  Ghilänyi  Johann  Freiherr,  Obrist, 
1736  GFW,  1741  FML.;  1768  aufgelöst. 

90  Errichtet  1 734  als  Husaren-Regiment  Pestvürmegyey  Josef,  Obrisl, 
1736  GFW.,  1741  FML.;  1743  Trips  Adolf  Freiherr,  GFW.,  1745 
FML.;  1748  aufgelöst. 

91  Errichtet  1734  als  , Illyrisch-raizisches*  Husaren-Regiment;  1735 
Helldorf  Magnus  Freiherr,  Ohrist;  1737  Cantacuzeno  Rudolf  Fürst: 

1739  aufgelöst. 

92  Errichtet  1735  als  Husaren-Regiment  Hadik  von  Futak  Andreas  Graf, 
1768  aufgelöst. 

93  Errichtet  1737  als  Dragoner-Regiment  Württemberg  Ludwig  Prinz; 

1740  aufgelöst. 

94  Errichtet  1744  in  den  Niederlanden  als  Dragoner-Regiment  De  la 
Certa  Graf,  FML.;  1748  aufgelöst. 

95  Errichtet  1745  als  Dragoner-Regiment  Vinals,  GFW.;  1746  aufgelöst. 

96  lim  1757  bestandenes  Kürassier-Regiment  Gelhay  .('■)■ 

97  Um  1757  bestandenes  Kürassier-Regiment  Kalkreuth  (?). 

98  Um  1765  bestandenes  Kürassier-Regiment  Stampa. 

99  Um  1765  bestandenes  Kürassier-Regirnent  Starnpacti  (V). 

100  In  nicht  zu  ermittelnder  Zeit  übernommen  eine  Anhalt-Zerbst’sche 
Reiter-Escadron;  1798  dem  neu  errichteten  Kürassier-Regimente  Melas 
einverleibt. 


B.  Fusstruppen. 

101  Zwischen  1563  und  1569  militärisch  organisiert,  die  Wiener  Stadt- 
guardia in  4 Compagnien  mit  insgesammt  1588  Mann;  1741  aufge- 
löst. Sie  bestritt  mit  der  1688  neuorganisierten  Wiener  Rutnorwache 
zu  1 Offteier  und  63  Mann  — 1773  aufgelöst  — den  inneren 
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Sicherheitsdienst,  betheiligte  sieh  auch  thätigst  an  der  Vertheidigung 
der  Reichs-Haupt-  und  Residenzstadt  Wien  im  Jahre  1683. 

102  Errichtet  1619,  Regiment  zu  Fuß  Waldstein  (Wallenstein),  Alhrecht 
Herzog  von  Mecklenburg,  Friedland  und  Sagan ; trat  1629  5 Com- 
pagnien zur  Errichtung  des  Regimentes  zu  Fuß  Hardegg  (jetzt  Nr.  11) 
ah  und  wird  noch  1638,  also  nach  dem  Tode  Wallenstein’s  (1634), 
genannt. 

103  Errichtet  1620,  Regiment  zu  Fuß  Galtas  Graf,  GL  ; erscheint  bis  1638. 

104  Errichtet  1620,  Regiment  zu  Fuß  TeulTenbach  (Tieffenbach ) Rudolf 
Freiherr,  FML. ; weitere  Schicksale  und  Auflösung  unbekannt. 

10Ö  Errichtet  1630  durch  Anwerbung  iin  Holstein’sclien,  als  Jägercorps  : 
Holck  Heinrich  Graf,  FM.;  wahrscheinlich  1641  aufgelöst  und  daraus 
das  jetzige  Infanterie-Regiment  Nr.  8 errichtet. 

106  Errichtet  1632,  Regiment  zu  Fuß  Deg-mfeld-Schonburg  ; nach  kurzem 
Bestehen  aufgelöst. 

107  Errichtet  1632,  Regiment  zu  Fuß  Hatzfeld  Melchior  Graf,  FM.; 
wahrscheinlich  nach  kurzem  Bestehen  aufgelöst. 

108  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Bonneval;  erscheint  bis  1638. 

109  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Caretto;  erscheint  bis  1638. 

110  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Edelstetten  (-Stätten);  er- 
scheint bis  1638. 

111  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Enekhevoerl,  GFW. ; erscheint 
bis  1638. 

112  Errichtet  1637,  Regiment  zu  Fuß  Henderson  Thomas;  1642  aus 
dessen  Resten  das  Regiment  zu  Fuß  de  Souches  — s.  d.  — 
errichtet. 

113  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Mercy  ; erscheint  bis  1638. 

114  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Reinach  Hans  Heinrich  Frei- 
herr, FZM. ; erscheint  bis  1638. 

115  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Savelii  Herzog  von,  FM.; 
erscheint  bis  1638. 

116  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Solis,  GFW. ; erscheint 
bis  1638. 

117  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Suys;  erscheint  bis  1638. 

118  Um  1637  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Zweyer ; erscheint  bis  1638. 

119  Errichtet  1656,  Regiment  zu  Fuß  Harant  Christof  Wilhelm  Freiherr, 
GFW.  (?);  1691  Daun  (alt)  Wilhelm  Anton  Johann  Graf,  FM; 
1706  Gutenstein  Wenzel  Hroznata  Graf,  FML.,  dann  FZM.  ; 1716 
Siekingen  Damian  Freiherr,  FZM.,  1722  FM.;  — ? — Starhemberg 
Ottokar  Graf,  FML.;  1733  O’Gilvy  Carl  Hermann  Graf,  FML.; 
1745  FM. ; 1748  aufgelöst. 
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120  Errichtet  1675;  Frei-Compagnien  aus  minder  kriegadiensttauglichen 
OfTicieren  und  Mannschaften,  als  Besatzungstruppen  für  feste  Plätze; 
1680  bestanden  deren  22  in  Ungarn,  2 in  Mähren,  1 in  Schlesien, 
im  Gesammtstande  von  5212  Mann.  Ihre  Stärke  war,  dem  Bedarfe 
entsprechend,  untereinander  ungleich.  Allmälig  aufgelöst,  erreichten 
sie  1706  ihr  Ende. 

121  Vor  1682  bestandenes  Regiment  zu  Kuß  Sitten,  welches  mit  5 Tiroler 
Frei-Compagnien  zum  Regimente  Leopold  Josef  Carl,  Herzog  von  Loth- 
ringen (jetzt  Nr.  18)  vereinigt  wurde ; dessen  früheren  Schicksale  sind 
gänzlich  unbekannt. 

122  Errichtet  1682.  Regiment  zu  Fuß  Aspremont-Reckheim  (-Linden  ?) 
Ferdinand  Graf,  FML  ; 1699  aufgelöst. 

123  Errichtet  1682,  Regiment  zu  Fuß  Diepenthal  (Dippendael)  Johann 
Freiherr,  GFW. ; erscheint  bis  1687. 

124  Um  1682  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Grana;  1685  de  la  Verne; 
erscheint  bis  1686. 

125  Errichtet  1682,  Regiment  zu  Fuß  Heister  Albert  Sigbert  Graf,  FML, 
1691  FZM.,  1704  FM.;  1718  Heister  Adalbert  Graf,  Obrist,  1723 
GFW,  1733  FML.;  1748  aufgelöst. 

126  Errichtet  1682,  Regiment  zu  Fuß  Nehem  Dietrich  Freiherr,  GFW. 
1701  FML.;  1703  FZM  ; 1713  Bonneval  Claudius  Alexander  Graf, 
GFW,  1716  FML.,  1722  FZM.;  1725  aufgelöst. 

127  Errichtet  1682,  Regiment  zu  Fuß  Thimb  (Tliirnm)  Johann  Georg  Graf, 
Obrist;  erscheint  bis  1686. 

128  Errichtet  1682,  Regiment  zu  Fuß  Hagenbach  Jakob  Freiherr,  FML.; 
dann  (wahrscheinlich)  1688  Anhalt-Dessau,  Leopold  Fürst,  Graf  zu 
Ascanien,  Obrist;  1700  durch  Palffy-Hajduken  verstärkt;  1701  Salm- 
Neufville,  Wilhelm  Florentin  Wild-  und  Rheingraf  zu,  GFW.;  1707 
Wallis  (alt)  Georg  Olivier  Graf,  Obrist,  1709  GFW.,  1718  FML., 
1723  FZM.,  1737  FM.;  1745  Hagenbach  Jakob  Ignaz  Freiherr, 
GFW.;  1748  in  andere  Regimenter  vertheilt  und  aufgelöst. 

129  Errichtet  1682,  Regiment  zu  Fuß  (wahrscheinlich)  Sachsen-Coburg; 
dann  Württemberg- Mömpelgard,  Leopold  Ferdinand  Eberhard  Herzog, 
Obrisl;  1700  aufgelöst. 

130  Errichtet  1683,  Regiment  zu  Fuß  Croy  Carl  Eugen  Herzog,  FM.; 
1699  aufgelöst. 

131  Errichtet  1683.  Regiment  zu  Fuß  Daun,  Johann  Anton  Graf;  erscheint 
bis  1686. 

132  Errichtet  1683,  Regiment  zu  Fuß  Kaiserstein  Johann  Franz  Freiherr, 
FZM.  ; erscheint  bis  1686. 

133  Um  1683  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Rosen  Erich  Freiherr. 
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134  Errichtet  1683,  Kegiment  zu  Fuß  Salm  Carl  Theodor  Ollo  Fürst, 
FM. ; 1 704  in  dem  Kegimente  gleichen  Namens  (Nr.  45,  alt)  aufge- 
gangen und  aufgelöst. 

135  Um  1684  bestandenes  Regiment  zu  Kuß  Rosenberg 

136  Um  1684  bestandenes  Salzburg’sches  Regiment  zu  Fuß. 

137  Um  1685  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Derbey. 

138  Um  1685  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Lubomirski,  Fürst. 

139  Um  1686  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Fürslenberg. 

140  Errichtet  1687,  Regiment  zu  Fuß  Slrasser  Franz  Joachim  Fieiherr, 
Obrist;  1690  bei  Kacanik  aufgerieben. 

141  Von  1687  bis  1692  erscheinendes  Regiment  zu  Fuß  Auersperg  Franz 
Carl  Graf,  GFW. 

142  Errichtet  1689,  Regiment  zu  Fuß  Württemberg,  Georg  Friedrich  Carl; 

1699  an  llasslingen  6 Compagnien  abgetreten;  1700  aufgelöst. 

143  Von  1690  bis  1691  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Kaunitz. 

144  Errichtet  1690,  Hajduken-Regiment  PällTy  ab  Erdöd  Nikolaus  Graf, 
FML. ; ergänzte  1699  das  Infanterie-Regiment  Anhalt-Dessau,  dann 
aufgelöst. 

145  Um  1691  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Bielke. 

146  Von  1691  bis  1692  erscheint  ein  Regiment  zu  Fuß  Merseburg. 

147  Errichtet  1691,  Regiment  zu  Fuß:  1694  Salm-Neufville,  Wilhelm 
Florenlin  Wild-  und  Rheingraf  zu,  GFW.;  1700  aufgelöst. 

148  Um  1691  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Zabi. 

149  Um  1692  bestandenes  Kegiment  zu  Fuß  Areizaga. 

150  Um  1692  bestandenes  Regiment  zu  Fuß  Frankenbsrg. 

151  Errichtet  1692,  Regiment  zu  Fuß:  1693  Zweybrücken  Adolf  Johann 

Pfalzgraf  zu,  Gl,.;  1699  D’Aragona  Gaelano  Conte,  GFW.;  1703 
Friesen  Graf,  GFW. ; 1706  LölTelholz-Colberg  Georg  Wilhelm  Frei- 
herr. FML.,  1716  FZM'  ; 1718  O'Gilvy,  Carl  Hermann  Graf,  Obrist, 
1722  FML.,  1733  Schmotlau  Samuel  Freiherr,  FZM.;  1741 
aufgelöst. 

152  Errichtet  1694,  Regiment  zu  Fuß  Reventlau  (Reventlow)  Christof 
Detlef  Graf,  GFW,  1700  FML.,  1706  FZM.;  1711  O’Dwyer  Josef 
Anton  Graf,  Obrist,  1716  GFW.,  1723  FML  ; 1731  Göldlin  (Göldy) 
von  Tieffenau  Peter  Freiherr,  Obrisl,  1734  GFW.,  1737  FML.; 
1741  Kheul  Carl  Gustav  Graf,  GFW,  1745  FML.;  1747  aufgelöst, 

153  Errichtet  1894.  Regiment  zu  Fuß  Vilry  Heinrich  Freiherr,  GFW. ; 

1700  aufgelöst. 

154  Errichtet  1695,  Hajduken-Regiment  Praschinsky  Peter  Johann  Frei- 
herr, Obrist ; 1697  wegen  Desertion  aufgelöst. 

155  Errichtet  1698.  Regiment  zu  Fuß  Löwenburg  Friedrich  Graf,  Obrist ; 
1700  aufgelöst. 
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156  Errichtet  1701  aus  Daun  urrd  Hasslingen ; Infanterie- Regiment  Boucqoui- 

Longueval  Philipp  Graf,  Obrist ; 1703  Königsegg  Octavio  Johann 

Graf,  GF\V„  1709  FMK.,  1716  FZM. ; 1720  aufgelöst. 

157  Errichtet  1701  durch  Guethem  Peter  de . Obristlieutenant,  aus 
Freiwilligen  .Italienische  Frei-Compagnien*;  1714  aufgelöst. 

156  Errichtet  1701,  eine  Feldbäcker-Compagnie:  der  Anfang  der  jetzigen 
Militär- Verpllegs-Mannschaft. 

159  Errichtet  1702  aus  Frei-Compagnien,  ein  Bataillon  D’Albon  Freiherr: 
1706  aufgelöst. 

160  Errichtet  1702,  Hajduken-Regiment  Andrässy  Graf,  verstärkten  1706 

Obrist,  das  Hajduken- 

161  Errichtet  1702,  Hajduken-Regiment  Buthyänyi  Graf,  Regiment  Bagosy 

Obrist,  (s.  d.) 

162  Errichtet  1702,  Hajduken-Regiment  Bagosy  (Babocsay)  Paul  Frei- 
herr, Übrist;  1705  neu  organisiert;  1706  durch  Andrässy-  und  Bal- 
thyänyi-Hajduken  verstärkt:  1707  Gyulai  Franz  Graf,  Obrist;  1718 
in  ein  Infanterie-Regiment  (jetzt  Nr.  51)  umgewandelt. 

163  Errichtet  von  1702  an,  Hajduken-Regiment  Mulnär,  Obrist;  1703 
zwei  Bataillone  stark;  erscheint  nur  bis  1704. 

164  Errichtet  1704,  Kroaten-Regiment  Mallenich,  Obristlieutenant,  zu  8 
Compagnien:  1705  — 2 Bataillone;  1707  aufgelöst. 

165  Um  1705  bestandenes  Freicorps  Dussarl ; 1707  an  Hasslinger-lnfan- 
terie  2 Compagnien  abgegeben,  dann  aufgelöst. 

166  Et  richtet  1705,  2 Frei-Compagnien  Tattenbach;  im  gleichen  Jahre 
dem  Infanterie-Regimenle  Hasslinger  (jetzt  Nr.  11)  einverleibt. 

167  Errichtet  1709,  Infanterie-Regiment  De  Wendt,  Johann  Adam,  GFW. ; 
1715  Browne  de  Camus  Georg  Freiherr,  FML. ; 1716  Wellenstein 
Hannibal  Freiherr,  GFW.;  1716  Langlet  Philipp  Freiherr,  GFW.; 
1721  aufgelöst. 

168  Errichtet  1709,  Infanterie-Regiment  Eckh  Christian  Graf,  GFW. ; 
1712  Abensperg-Traun,  Otto  Ferdinand  Graf,  Obrist,  1722  GFW., 
1733  FML.,  1735  FZM.,  1741  FM ; 1748  vertheilt  und  aufgelöst 

169  Errichtet  1711,  Infanterie-Regiment  Toldo  Bartholomäus  Beda  von, 
Obrist;  1716  GFW.;  1720  aufgelöst. 

170  Errichtet  1713,  zwei  Wallonen-Regimenter  zu  Fuß;  1725  verschmolzen 
zum  Infanterie-Regiinente  Claudius  Fürst  de  Eigne  (Nr.  38,  all). 

171  Übernommen  1714:  Wallonen-Regiment  zu  Fuß,  1725 verschmolzen 

Bournonville,  FML;  zum  Infanterie-Re- 

172  Übernommen  1714:  Wallonen-Regiment  zu  Fuß,  gimente  Los  Rios 

Los  Rios  Franz  Marquis,  FM. ; (jetzt  Nr.  9). 
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173  l bernommen  1714  von  Spanien:  Infanterie-Regiment  Ahumada  y 
Cardenas  Johann,  FML;  1721  mit  dem  Regimente  Alcaudete  — s.  d. 
— zu  e.inem  kaiserlichen  Regimente  verschmolzen. 

174  Übernommen  1714  aus  spanischen  Diensten, 
neapolitanisches  Inlanterie-Regiment  Faber 
Emerich  Franz  von  ; 

175  Übernommen  1714  aus  spanischen  Diensten, 
neapolitanisches  Infanterie-Regiment  Marulli 
Franz,  Obrist ; 

176  übernommen  1714  von  Sardinien,  Infanterie-Regiment  Barbon;  1718 
aufgelöst. 

177  ('bernommen  1714  aus  spanischen  Diensten,  mailändisches  Infanterie- 
Regiment  Luccini  Matthäus  von,  GFVV. ; 1721  aufgelöst. 

178  ('bernommen  1714  von  Sardinien,  Infanterie-Regiment  Savoyen  Pius 
von ; 1718  aufgelöst. 

179  Übernommen  1714  aus  den  Niederlanden,  National-Infanterie-Regiment 
Arenberg  Carl  Prinz,  FGW. ; 1725  aufgelöst. 

180  ( bernommen  1714  aus  den  Niederlanden,  National-Infanterie-Regiment 
L'Aspino;  1725  aulgelöst. 

181  Übernommen  1714  aus  den  Niederlanden,  National-Infanterie-Regiment 
D'Avila;  1735  aufgelöst. 

182  Übernommen  1714  aus  den  Niederlanden,  National-Infanterie-Regiment 
llartop ; 1735  aufgelöst. 

183  Übernommen  1714  aus  den  Niederlanden,  National-Infanterie-Regiment 
Liedermanns;  1725  aufgelöst. 

184  libernommen  1714  aus  den  Niederlanden,  National-Infanterie-Regiment 
Maldegham ; 1725  aufgelöst. 

185  übernommen  1714  aus  den  Niederlanden,  National-Infanterie-Regiment 
Sarrablanca ; 1725  aufgelöst. 

186  ('bernommen  1714  aus  den  Niederlanden,  National-Infanterie-Regiment 
De  Venise ; 1725  aufgelöst. 

187  Errichtet  1715,  Infanterie-Regiment  Hoenshrocck  und  Gehlen  Bertram 

Adolf  Graf,  Obrist;  1716  Livingstein  Alano  Graf.  GFW. ; 1721 

aufgelöst. 

188  Errichtet  1715,  Infanterie-Regiment  Trautson  Johann  Carl  Graf  zu 
Falkenslein,  Übrist;  1721  aufgelöst. 

189  Um  1716  (angeblich)  bestandenes  Infanterie-Regiment  Alcanda. 

190  Um  1716  (angeblich)  bestandenes  Regiment  Morhald. 

191  Nach  1717  errichtete  Banatpr  Landmiliz;  1766  das  lllyrisch-banatische 
Grenz-Infanterie-R^giment  — s.  d.  — daraus  hervorgegangen. 


1721  zu  einem 
kaiserlichen  Regimente 
verschmolzen. 
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192  Nach  1717  im  Temesvärer  Banate  angesiedelte  Veteranen-Compagnien  ; 
1765  der  Stamm  des  Temesvärer  Deulsch-Banater  Grenz-Infanterie- 
Regimentes  (Nr.  71  alt). 

196  Errichtet  1718  im  Mailändisehen : , Frei-Bataillon*  Coimenero;  1784 
Visconti  ; nach  dem  Kriege  aufgelöst. 

194  Errichtet  1718  in  Neapel : Marine-Infanterie-Regiment ; 1734  aufgelöst. 

195  Errichtet  1721  aus  den  beiden  neapolitanischen  Infanterie- Regimentern 
— P.  174  und  17ö  — : Infanterie-Regiment  Marulii,  Don  Francesco 
Cavaliere,  FM.;  1751  in  die  beiden  Infanterie  - Regimenter  Clerici 
(jetzt  Nr.  44)  und  Vasquez  de  Pinas  (Nr.  48  alt)  vertheilt  und  auf- 
gelöst. 

196  Errichtet  1732.  Infanterie-Regiment  Mercy  - Argenteau  Anton  Graf, 
Obrist  ; 1735  aufgelöst. 

197  Errichtet  1733,  Infanterie-Regiment  Mohke  Ludwig  Freiherr,  Obrist ; 
1734  noch  vor  beendeter  Aufstellung  aufgelöst. 

198  Errichtet  1734  in  Neapel.  Infanterie-Regiment  Pignatelli,  Don  Diego 
Herzog  von  Monteleone,  Obrist;  nach  dem  Kriege  aufgelöst. 

199  Errichtet  1734  in  Neapel,  Infanterie-Regiment  Spinelli.  Giuseppe 
Herzog  von  Laurino,  Obrist  ; nach  dem  Kriege  aufgelöst. 

200  Von  1734  bis  1735  in  Neapel  bestandene  Frei-Compagnien  Alcaudete. 

201  Von  1734  bis  1735  in  Neapel  bestandene  Frei-Compagnien  Carasquete. 

202  Von  17iM  bis  1735  bestandene  2 Rheinische  Frei  Compagnien. 

203  Seit  1736  bestandene  Warasdiner  Grenzmiliz;  1749  die  beiden 
VVarasdiner  Grenz-Infanterie-Regimenler  daraus  hervorgegangen  (Nr.  64, 
65  alt  und  Nr.  16  neu). 

204  Errichtet  1734  in  den  Niederlanden  aus  Wallonen:  Infanterie-Regi- 
•ment  Arenberg  (Jung)  Carl  Prinz,  Obrist,  1745  GFW. ; 1748  auf- 
gelöst 

205  Errichtet  1743  in  Deutschland  aus  Freiwilligen  durch  Hauptmann 
Pfeiler;  Deutsche  Jäger-Compagnie;  1748  aufgelöst. 

206  Errichtet  1743  und  dem  Befehle  des  GFW.,  dann  FML.  Grafen  de 
la  Certa  de  Villalonga  unterstellt : 9 Niederländische  Frei-Compagnien, 
welche  nach  ihren  Hauptleuten  benannt  wurden  : Beduine.  Le  Beugne. 
Jumiaux,  de  Poncelet,  Jamir  dit  Libois,  Costei,  Gathoye,  Hervmann 
und  Cavalier;  1748  aufgelöst. 

207  Errichtet  1743  aus  Italienern  und  Spaniern  durch  Soro  Johann 
Sebastian  Graf.  Obrist:  Italienisches  Freicorps,  1000  Mann  stark 
1748  aufgelöst. 

208  Vor  1745  bestandene  Tiroler  Landesmiliz  ; 1745  das  .Tiroler  Land- 
und  Feld-Regiment*  (Nr.  46  alt)  daraus  hervorgegangen. 

209  Errichtet  1758  durch  FML.  Franz  Moriz  Grafen  Laov : Jäger-Corps: 
1763  aufgelöst. 
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210  Errichtet  1758  durch  FZM.  Gideon  Freiherrn  von  Loudon  aus  Fremden 
und  Deserteuren:  2 Grenrdier-Bataillone  Grün-Laudon;  1763  auf- 
gelöst. 

211  Errichtet  1759  ein  Bataillon  (Freicorps)  Beck  Lewin  Freiherr,  FML. ; 
1763  aufgelöst. 

212  Errichtet  1759  in  Sachsen  durch  Hauptmann  Otto:  Deutsches  Frei- 
Jäger-Corps  oder  Schlesische  Volontärs;  1763  aufgelöst. 

213  Errichtet  1761  ein  Bataillon  Anhalt-Zerbst,  Friedrich  August  Fürst, 
FML  ; 1763  in  Prag  aufgelöst 

C.  Schweizer-Truppen 

in  kaiserlichem  Solde. 

214  Gedungen  1697,  Regiment  zu  Fuß  Bürkli,  zur  Besatzung  in  Frei- 
burg ; 1700  aufgelöst. 

215  Gedungen  1701,  Infanterie-Regimsnt  Diesbaeh  Josef  Friedrich  Graf, 
FML,,  zur  Besatzung  in  Freiburg;  1719  aufgelöst. 

216  Gedungen  1701,  Infanterie-Regiment  Diesbaeh  Franz  Roman  Freiherr, 
GFW. ; 1717  aufgelöst. 

217  Gedungen  1701,  Infanterie-Regiment  Erlach  Hieronymus  von,  Schult- 
heis von  Bern,  GFW.,  1709  FML.,  zur  Besatzung  in  Freiburg;  1715 
Tiilier,  FML.;  1719  aufgelöst. 

218  Errichtet  1701,  Infanterie-Regiment  Niederitz  von,  FML.,  zur  Besatzung 
in  Freiburg:  1719  aufgelöst. 

219  Errichtet  1704  ein  Bataillon  Grisons  (Graubündtner)  zu  5 Com- 
pagnien; 1705  Buol  Johann  Freiherr,  Obrist;  1708  auf  ein  Regiment 
ergänzt  und  in  spanische  Dienste  getreten. 

220  Gedungen  1734,  Infanterie-Regiment  der  reformierten  Cantone,  Niederoesl, 
Obrist ; nach  dem  Kriege  rückgestellt. 

221  Gedungen  1734,  Graubündtner  Infanterie- Regiment,  Schauenstein, 
Obrist;  nach  dem  Kriege  rückgestellt. 

222  Gedungen  1734,  Infanterie-Regiment  der  katholischen  Cantone,  Schmidt 
von  Goldenberg,  Obrist ; nach  dem  Kriege  rückgestellt. 

223  Gedungen  1743,  Graubündtner  Infanterie-Regiment,  Sprecher  von 
Bernegg  Salomon,  Obrist,  1745  GFW. ; 1749  aufgelöst. 

I).  Mieth  - Truppen 

in  kaiserlichem  Solde, 
u)  Reiterei. 

224  Gedungen  1697,  Dragoner-Regiment  Sachsen-Gotha;  1699  aufgelöst. 

225  Gedungen  1706  von  Würzburg:  Dragoner-Regiment  Wolfskehl  Johann 
Wilhelm,  Obrist;  1713  rückgestelll. 
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226  Gedungen  1706,  4 Sachsen-Gotha’sehe  Escadronen;  1713  rückgestellt. 

227  Gedungen  1708  von  Kur-Pfalz,  Körassier-Regiment  Halzfeld;  1713 
rückgestellt. 

228  Gedungen  1708  von  Kur-Pfalz,  Dragoner-Regiment  Vehlen;  1713  rück- 
geatellt. 

229  Gedungen  1709,  polnische  schwere  Reiter.  Lubomirski 
Georg; 

230  Gedungen  1709.  polnische  leichte  Reiter,  Lubornirski  j dankt. 

Theodor; 

231  Gedungen  1731  von  Sachsen-Eisenach.  Dragoner- 
Regiment  ; 

232  Gedungen  1734  von  Sachsen-Gotha,  Dragoner- 

Regiment  ; nach  dem  Kriege 

233  Gedungen  1734  von  Sachsen- Weimar,  Kürassier-  rückgestellt 
Regiment ; 

234  Gedungen  1734,  Dragongr-Regiment  Württemberg, 

Ludwig  ; 

b)  Fusstruppen. 

235  Gedungen  1682  von  Kur-Pfalz,  Regiment  zu  Fuß  liourscheid  Wilhelm 
Carl  Freiherr,  Obrist;  1699  rückgestellt. 

236  Gedungen  1682  von  Kur-Sachsen,  Regiment  zu  Fuß  Neitschitz  Gott- 
lieb von,  Obrist ; 1699  rückgestellt. 

237  Gedungen  1689,  Regiment  zu  Kuß  Württemberg-Mömpelgard  Friedrich 

Carl  Herzog ; 1699  dem  Regimente  Hasslingen  6 Compagnien  ab- 

getreten, 1700  aufgelöst. 

238  Errichtet  1698,  Regiment  zu  Fuß  Harstall  auf  Speckbach  Johann 
Friedrich ; 1699  noch  vor  beendeter  Aufstellung  aufgelöst. 

239  Errichtet  1698,  Regiment  zu  Fuß  Neipperg  (Neuburg)  Eberhard  Frei- 
herr, Obrist;  1700  aufgelöst. 

240  Gedungen  1 706 1 Infanterie-Regiment  Fechenbach  ; 1 1714-  rück- 

241  von  Würzburg  | Infanterie-Regiment  Stein  ; 1709  Dalberg:  J gestellt. 

242  Gedungen  1708  von  Kur-Pfalz,  Infanterie-Regi-  | 
ment  Iselbach ; 

243  Gedungen  1708  von  Würzburg,  Infanterie-Regi- 
ment Deaston  (Tostung) ; 

244  Gedungen  1709  von  Kur-Pfalz,  Infanterie-Regi- 
ment Freudenberg  ; 

245  Gedungen  1709  von  Kur-Pfalz.  Infanterie-Regi- 
ment Sachsen-Meiningen  ; 

246  Gedungen  1709  von  Kur-Pfalz,  Infanterie-Regiment  Sulzbach;  1713 
rückgestellt. 
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247  Gedungen  1710.  polnisches  Infanterie-Regiment  Lubomirski ; 1712 
abgedankl. 

248  Gedungen  1711  von  Würzburg,  Infanterie-Regiment  Evb:  1714  rück- 
gestelll,  17.84  neuerdings  gedungen  und  nach  dem  Kriege  rückgestelll. 

249  Gedungen  1715,  Infanlerie-Regimenl  Württemberg  (Alt),  Ludwig  Eber- 
hard Herzog;  1720  rückgestellt. 

250  Gedungen  1715,  Infanterie-Regiment  Württemberg  (Jungt,  Friedrich 
Prinz;  1720  rückgestellt. 

251  Gedungen  1717,  Infanterie-Regiment  Hessen-Gasse!,  Maximilian  Erb- 
prinz; 1720  rückgestellt. 


252 

Bamberg  und  Würzburg,  Infanterie-Regiment  Bibra; 

253  B 

Braunschweig-Wolfenbüttel,  Infanterie-Regiment ; 

254  2 

Kur-Mainz,  Infanterie-Regiment; 

255  g 

Sachsen-Eisenach,  Infanterie-Regiment ; 

nach  dem 

256  - 

Sachsen-Gotha  (Alt).  Infanterie-Regiment; 

Kriege 

257  £ 

Sachsen-Gotha  (Jung),  Infanterie-Regiment; 

rück- 

258 ? 

3 

Sachsen-Weimar.  Infanterie-Regiment; 

gestellt. 

259 

Waldeck,  Infanterie-Regiment; 

260  " 

Infanterie-Regiment  Erbprinz  von  Württemberg ; 

261 

Infanterie-Regiment  Württemberg  Ludwig  Prinz; 

E.  Artillerie. 

ln  älteren  Zeiten  noch  nicht  als  Truppe  gegliedert,  erschien  dieselbe 
auch  nicht  im  streitbaren  Stande  der  Ordre  de  bataille.  Wobl  wurde 
nach  dem  80jährigen  Kriege  ein 

202  Artillerie-Corps  in  Compagnien  mit  schwachem  Stande  aufgestellt, 
welches  nach  dem  Aachener  Frieden,  1668,  kaum  800  Mann  zählte. 

263  Hieraus  gieng  nachher  das  Feld-Artillerie-Corps  hervor,  welches  zwischen 
1685  bis  1705  in  6 Compagnien  zu  je  100  Artilleristen  gegliedert, 
den  Stamm  aller  gegenwärtigen  Artillerietruppen  vorstellt,  von  deren 
vielfachen  Wandlungen  nur  die  Aufstellung  von 

264  3 Artillerie-Brigaden  1763  in  diesen  Zeitabschnitt  fällt. 

F.  Technische  Truppen  und  besondere  Kriegsformationen. 

265  Seit  1700  bestand  eine  Mineur-Compagnie  mit  schwachem  Stande, 
welche  der  Artillerie  angegliedert  war ; ihre  Auflösung  ist  nicht  zu 
ermitteln,  doch  wurde  eine  solche  1716  neuerdings,  1748  eine  zweite 
Compagnie  aufgestellt. 

266  Gleichfalls  der  Artillerie  zugehörig  blieb  die  Mineur-Brigade,  welche 
1763  durch  die  Vermehrung  auf  4 Compagnien  entstand. 

267  Schon  1739  ward  eine  Pontonier-, Haus-*Compagnie  errichtet,  welche 
1767  auf  ein  Pontonier-Bataillon  vermehrt  wurde. 

4 
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268  Inzwischen  war  1747  das  Ingenieur-Corps  errichtet  worden. 

269  Endlich  wurde,  doch  nur  auf  Kriegsdauer,  1758  ein  Pionmer-Bataillon 
aufgestellt;  1763  aufgelöst. 

270  Gleichfalls  auf  Kriegsdauer  aufgestellt  waren  von  1758  bis  1763  je 
ein  Regiment  Stabs-Dragoner  und  Stabs-Infanterie. 


Zweiter  Theil. 

Die  im  Jahre  1769  bestandenen  und  in  der  Folge  errichteten  Truppen- 
körper. 

G.  Leibgarden. 

271  Als  ältester  Gardekörper  kann  die  Königlich  ungarische  Kronwache 
angesehen  werden;  schon  in  früheren  Jahrhunderten  bestanden,  wurde 
sie  vorübergehend  1784  von  Kaiser  Josef  II.  aufgelöst,  1790  wieder 
errichtet  und  1848  neuerdings  aufgelöst;  1861  zu  Ofen  wieder  er- 
richtet, wurde  dieselbe  der  ungarischen  Landwehr  (Ilonvöd)  zur 
stetigen  Ergänzung  einverleibt. 

272  Gleichfalls  aus  früherer  Zeit  slammt  die  Leibgarde  der  Hatschiere, 
neben  welcher 

273  Die  Schweizer-Garde  1748  errichtet  ward;  1767  wurden  beide  in 
einen  Gardekörper  verschmolzen. 

274  Kaiserin  und  Königin  Maria  Theresia  errichtete  1760  die  Königlich 
ungarische  adelige  Leibgarde;  1810  reorganisiert,  1850  aufgelöst, 
ward  solche  1867  wieder  aufgestellt  und  besieht  seit  1868  als  König- 
lich ungarische  Leibgarde  fort. 

275  Die  Kaiserliche  erste  adelige  Arcieren-Leibgarde ; 1763  errichtet,  seit 
1807  K.  k.,  dann  K.  und  k.  erste  Arcieren-Leibgarde,  nahm  in  der 
Folge  in  sich  aul  : 

276  Die  Königlich  römische  Garde,  1763  für  den  römischen  Kaiser  Franz  I. 
errichtet ; 1765  der  Arcifcren-Leibgarde  einverleibt,  und 

277  Die  Galizische  Nobelgarde,  1782  errichtet;  1791  als  .galizische  Ab- 
theilung* der  Arcieren-Leibgarde  einverleibt. 

278  Schon  vorher,  1767  ward  die  k.  und  k.  Trabanten-Leibgarde  durch 
Verschmelzung  der  Hatschiere  mit  der  Schweizer-Garde  aufgestellt 
worden. 

279  Errichtet  1802,  k.  k.  Hofburgwache ; seit  1884  K.  und  k.  Leibgarde- 
infanterie-Compagnie benannt. 

280  Errichtet  1813  die  Böhmisch-ständische  Garde  für  das  Hauptquartier 
Seiner  Majestät  des  Kaisers;  1814  aufgelöst. 
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281  Errichtet  1839  die  Lombardisch-venetianische  adelige  Leibgarde,  an- 
lässlich der  Krönung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Ferdinand  ; 1818 
aufgelöst. 

282  Errichtet  1849,  K.  k.  Leibgarde-Gendarmerie ; seit  1868  K.  u.  k. 
Leibgarde-Reiter-Escadron  benannt. 

H.  Fusstruppen 

(in  der  dem  Schematismus  für  das  k.  und  k.  Heer  angepassten  Reihenfolge). 

a)  Infanterie  (Regimenter  zu  Fuss). 

283  Nr.  1.  Errichtet  1715  und  1716  aus  kurtrier’schen  in  kaiserliche 
Dienste  übernommen:  Lothringen  (Alt),  Leopold  Herzog,  Oberst;  1726 
Lothringen,  Franz  Stefan  Erbprinz,  seit  1729  Herzog,  1738  GL.;  1745 
Franz  1,  römischer  Kaiser;  1765  Kaiser  Josef  II.;  erhielt  1769  die 
Nr.  1;  1790  Kaiser  Leopold  11.;  1792  Kaiser  Franz  II.  und  1806, 
nach  Niederlegung  der  römischen  Kaiserwürde,  Kaiser  Franz;  1835 
Kaiser  Ferdinand;  1848  Kaiser  Franz  Josef. 

284  Nr.  2.  Errichtet  1741,  IJjviiri  Ladislaus  Freiherr,  Obrist,  1745  GFW.; 
1749  Erzherzog  Carl,  Oberst;  1761  Erzherzog  Ferdinand,  FM.;  erhielt 
1769  die  Nr.  2;  1806  Hiller  Johann  Freiherr,  FZM  ; 1814  Alexander  1., 
Kaiser  von  Russland;  behält  diesen  Namen  immerwährend  und  führt 
seit  1869  statt  der  weißen  Leib-  eine  gelbe  Fahne. 

285  Nr.  3.  Errichtet  1715  in  Schwaben  und  Weslphalen,  1716  in  kaiser- 
liche Dienste  übernommen;  Lothringen  (Jung),  Franz  Stefan  Erbprinz, 
Oberst;  1726  Ligneville  Leopold  Graf,  GFW.;  1734  Wuttgenau  Gottfried 
Ernst  Freiherr,  FML.,  1735  FZM.;  1736  Pallavicini  Giovanni  Lucas 
Conte,  GFW.;  1737  Lothringen,  Carl  Herzog,  GFW.,  1740  FML.;  er- 
hielt 1769  die  Nr.  3;  1780  Erzherzog  Carl,  Generalissimus  und  FM.; 
behält  diesen  Namen  immerwährend. 

286  Nr.  4.  Errichtet  1696  zu  Donauwörth  von  dem  damaligen  Hoch-  und 
Deutschmcister-Obristen  Franz  Ludwig  Anton,  Pfalzgraf  bei  Rhein, 
Herzog  von  Neuburg,  bei  Abgabe  von  4 Compagnien  seines  älteren 
Regimentes  (heute  Nr.  20);  die  Benennung  Hoch-  und  Deutschmeister 
blieb  nach  damaligem  Übereinkommen  unverändert;  erhielt  1769  die 
Nr.  4;  seit  1780  ist  dessen  Inhaber  stets  ein  Erzherzog  des  a.  h.  Kaiser- 
hauses, als  jeweiliger  Hochmeister  des  Deutschen  Ritter-Ordens.  Das 
Regiment  führt  seit  1868  statt  der  weißen  Leib-  eine  gelbe  Fahne. 

287  Nr.  5 (alt).  Errichtet  1766  aus  halb  invalider  Mannschaft : Erstes  Gar- 
nisons-Regiment; erhielt  1769  die  Nr.  5 ; 1808  in  das  1.  und  2.  »Gar- 
nisons-Bataillon* — s.  d.  — umgewandelt. 

288  Nr.  5 (neu).  Errichtet  1762  in  Siebenbürgen:  Erstes  Szekler  Grenz- 
Infanterie- Regiment ; 1764  neu  organisiert;  erhielt  1769  die  Nr.  73, 
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1798  die  Nr.  14;  1851  als  Linien-lnfanterie-Regiment  Nr.  5:  Liechten- 
stein Kduard  Kürst,  FML.;  1864  Ludwig  11  , König  von  Bayern;  1888 
Ludwig,  König  von  Portugal  und  Algarvien;  1889  Braumüller  von 
Tannbruck  Theodor,  FZM. 

289  Nr.  fi  (alt).  Errichtet  1767  bis  1770  aus  halb  invalider  Mannschaft: 
Zweites  Garnisons-Regiment;  erhielt  1769  die  Nr.  6;  1808  in  das 
3.  und  4.  .Garnisons-Bataillon*  — s.  d.  — umgewandelt. 

290  Nr.  6 (neu).  Errichtet  1762  in  Siebenbürgen:  Zweites  Szökler  Grenz- 
lnfanlerie-Regiment;  1764  neu  organisiert;  erhielt  1769  die  Nr.  74, 
1798  die  Nr.  15;  1851  als  Linien-lnfanterie-Regiment  Nr.  6:  Coronini- 
Cronberg  Johann  Graf,  FZM.;  1880  Carl,  Fürst  von  Rumänien;  1881 
Carl  I.,  König  von  Rumänien. 

291  Nr.  7.  Errichtet  1691,  Ottingen-Baldern  Notger  Wilhelm  Graf,  GFW. ; 
1691  PfefTershofen  Johann  Ferdinand  Freiherr,  Obrist,  später  FZM  ; 
1700  Neipperg  Eberhard  Friedrich  Freiherr,  Obrist,  1701  GFW. 
1704  FML.,  1709  FZM.,  1716  FM.;  1717  Neipperg  Reinhard  Wilhelm 
Graf,  Obrist,  1722  GFW.,  1733  FML.,  1735  FZM.,  1741  FM.;  erhielt 
1769  die  Nr.  7;  1774  Harrach  Franz  Xaver  Graf,  FML.;  1783 
Schröder  Carl  Friedrich  Freiherr,  FML.;  1809  Würzburg,  Ferdinand 
Großherzog,  FM  ; 1814  Toscana,  Ferdinand  Großherzog,  FM.;  1824 
Lattermann  Christof  Freiherr,  FM.;  1835  Prohaska  von  Guelphenburg 
Franz  Adolf  Freiherr,  G.  d.  C. ; 1862  Maroiöid  di  Madonna  del  Monte 
Josef  Freiherr,  FML.,  1868  FZM.;  1883  Dahlen  von  Orlaburg  Her- 
mann Freiherr,  FZM.;  1888  Khevenhüller  von  Aichelburg  auf  Franken- 
burg Ludwig  Andreas  Graf,  FM.;  behält  diesen  Namen  immerwährend. 

292  Nr.  8.  Errichtet  1642,  muthmaülich  aus  Resten  des  Holck’schen  Jäger- 
corps — s.  d.  — Schiefer  Alexander  Freiherr,  Obrist;  1646  Knöring 
Johann  Bernhard,  Obrist;  1647  Starhemberg  Johann  Richard  Graf, 
FML.;  1661  Pio  di  Savoya  Herbert  Marchese,  FZM.;  1676  Arco 
Prosper  Graf,  FZM.;  1679  Starhemberg  (Jung)  Maximilian  Laurenz 
Graf,  FM.;  1689  Chizzola  Johann  Baptist,  Obrist;  1691  Lapaczek 
Leonhard  Alexander  Freiherr,  GFW.;  1700  Pälffy  ab  Erdöd  Nikolaus 
Graf,  FML.,  1701  FZM..  1707  FM.;  1732  Saclisen-Hildburghausen, 
Josef  Friedrich  Prinz,  Obrist,  1734  GFW.,  1737  FZM.,  1741  FM.; 
erhielt  1769  die  Nr.  8;  1787  Pallavicini  Carl  Graf,  GM.;  1790  Huff 
Carl  Freiherr,  FML.;  1801  Erzherzog  Ludwig  Josef,  FZM.;  1865 
Gerstner  Josef  Freiherr,  FML. ; 1870  Jakobs  von  Kantstein  Friedrich 
Freiherr,  FZM.;  1877  Abele  Vincenz  Freiherr,  FZM  ; 1890  Erzherzog 
Carl  Stefan,  Contre-Admiral. 

293  Nr.  9.  Als  niederländisches  Wallonen-Fuß-Regiment  1725  übernommen  : 
Los  Kios  Franz  Marquis,  FZM-,  1745  FM.;  1757  Clerfayt  Carl  Graf, 
FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  9;  1802  Czarloryski-Sangusco  Adam  Fürst, 
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FM.;  1825  Bentlieim-Steinfurt  Wilhelm  Friedrich  Fürst,  FML. ; 1839 
Hartmann-Klarslein  Procop  (iraf,  FZM.;  1869  Mertens  Carl  Freiherr, 
FZM.;  1874  Pakenj  von  Kielstädten  Friedrich  Freiherr,  FZM  ; 1888 
wieder  Clerfayt  de  Croix  Carl  Josef  Graf,  FM. ; behält  diesen  Namen 
immerwährend. 

294  Nr.  10.  Errichtet  1715  in  Böhmen:  Württemberg,  Heinrich  Friedrich 
Prinz,  GFW,,  1716  FML.;  1717  Württemberg  (Jung),  Ludwig  Prinz, 
FML.,  1723  FZM  ; 1734  Lindemann  von  Lindenheimb  Georg  Anton 
Freiherr,  GFW.,  1739  FML.;  1740  Braunschweig-Wolfenbüttel,  Ernst 
Ludwig  Prinz,  GFW.,  1741  FML  , 1746  FZM.,  dann  FM.;  erhielt  1769 
die  Nr.  10;  1790  Kheul  Carl  Freiherr,  FML.;  1802  Anspach  und 
Bayreuth,  Christian  Friedrich  Markgraf,  GM.;  1806  Miltrowsky  Anton 
Freiherr,  FML.;  1809  Reiskv  von  Dubnitz  Franz  Freiherr,  FML.;  1817 
Mazzuchelli  Alois  Graf,  FZM.;  1869  Handel  Heinrich  Freiherr,  FZM.; 
1880  Oskar  II.  Friedrich,  König  von  Schweden  und  von  Norwegen. 

295  Nr.  11.  Errichtet  1629  aus  5 Compagnien  des  Regimentes  zu  Fuß 
Albrecht  Graf  Waldstein  (Wallenstein)  — s.  d.  — : Hardegg  Julius  Graf, 
Obrist ; 1630  auf  10  Compagnien  bestallt;  1636  de  Mers  Franz  Frei- 
herr, Obrist;  1667  Montevergues  Ludwig  von,  GFW.;  1669  Tasso 
Albert  von,  Obrist;  1669  Knigge  Jobst  Hilmar  Freiherr,  FML  ; 1683 
Metternich-Winneberg  und  Beilstein  Philipp  Emerich  Graf ; 1698  (6  Com- 
pagnien zu  Thürheim,  6 Compagnien  von  Württemberg)  Hasslingen 
Heinrich  Tobias  Freiherr,  GFW.,  1704  FZM.  (5  Compagnien  zu  de 
Wendt),  1705  (2  Tattenbach’sche  Freicompagnien  dazu),  1707  (2  Com- 
pagnien Dusaart'schen  Freicorps  dazu),  1716  FM.;  1717  Wilczek 
Heinrich  Wilhelm  Graf,  FZM.,  1723  FM.;  1737  Hasslingen  Ignaz  Frei- 
herr, GFW,  1739  FML.;  1739  Wallis  Franz  Wenzel  Graf,  FML., 
1745  FZM.,  dann  FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  11;  1774  Wallis  Michael 
Johann  Graf,  FM.;  1801  Erzherzog  Rainer  Josef,  FZM.;  1853  Sachsen, 
Albert  Kronprinz;  1873  Sachsen,  Georg  Prinz. 

296  Nr.  12.  Errichtet  1702  zu  Göttingen  aus  2,  in  kaiserliche  Dienste 
übergetretenen  Braunschweig- Wolfenbüttel’schen  Regimentern:  Holstein- 
Plön,  Adolf  Anton  August  Herzog,  FM.;  1704  Du  Saix  d'Arnant  Hubert 
Dominik,  GFW.,  1733  FML.;  1734  Rumpf  Franz  Ignaz  Graf,  GFW.; 
1736  Wuttgenau  Gottfried  Ernst  Freiherr,  FZM.;  1737  Reilzenstein 
Friedrich  Ernst  Fieiherr,  FML.;  1739  Botla  d’Adorno  Anton  Otto 
Marquis,  FML.,  1745  FZM.,  dann  FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  12; 
1775  Khevenhüller-Metsch  Josef  Graf,  FML.;  1792  Manfredini  Friedrich 
Marquis,  FML.;  1809  Liechtenstein  Alois  Fürst,  FZM.;  1834  Roth- 
kirch  und  Panthen  Leonhard  Graf,  FML.;  1842  Erzherzog  Wilhelm, 
FZM.;  1894  Koväcs  von  Mad  Georg,  FZM 
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297  Nr.  13  (alt).  Errichtet  1618:  Sachsen-Lauenburg,  Julius  Heinrich  Herzog, 
Obrist;  1635  Baden-Baden,  Wilhelm  Markgraf,  FZM.;  dann  Baden- 
Baden,  Leopold  Wilhelm  Markgraf,  FM.;  1671  De  la  Borde  Louia 
Freiherr,  Obrisl ; 1681  Scherffenberg  Friedrich  Graf,  FML.;  1688 
Starhemberg  Guido  Graf,  FZM.,  1704  FM.;  1737  Moltke  Philipp 
Ludwig  Freiherr,  GFW.,  1739  FML.,  1745  FZM.;  erhielt  1769  die 
Nr.  13;  1780  Zedtwitz  Johann  Franz  Anton  Freiherr,  FZM.;  1786 
Reisky  von  Dubnitz  Franz  Wenzel  Freiherr,  FML.;  1809  aufgelöst. 

298  Nr.  13  (neu).  Nach  Übernahme  der  italienischen  Provinzen,  1814, 
theilweise  aus  der  italienischen  Armee  aufgestellt:  Wimpffen  Maximilian 
Freiherr,  FM.;  1855  Hohenlohe  - Langenburg  Gustav  Heinrich  Prinz, 
FML.;  1861  Bamberg  Josef  Freiherr,  FML.;  1871  Baltin  Carl  Frei- 
herr, FZM.;  1873  Huyn  Johann  Graf,  FZM.;  1888  Slarhemberg  Guido- 
bald  Graf,  FM. ; behalt  diesen  Namen  immerwährend. 

299  Nr.  14a.  Errichtet  1733:  Salm-Salm,  Niklas  Leopold  Rheingraf,  Obrist, 
1734  GFW.,  1739  FML.,  1745  FZM.,  dann  FM.;  erhielt  1769  die 
Nr.  14;  1770  Ferraris  Franz  Graf,  FML  ; 1775  Tillier  Josef  Freiherr, 
FML.;  1788  Klebek  Wilhelm  Freiherr,  FZM.;  1811  Erzherzog  Rudolf, 
Oberst  (seit  1819  Cardinal-Fürsterzbisehof  von  Olmülz);  1832  Richter 
von  Binnenthal  Franz  Xaver,  FZM.;  1840  Hrabovszkv  von  Hrabova 
Johann  Freiherr,  FML  ; 1849  Wohlgemuth  Ludwig  Freiherr,  FML.; 
1851  Hessen,  Ludwig  HL,  Großherzog;  1877  Hessen,  Ludwig  IV.,  Groß- 
herzog ; 1893  Hessen,  Ernst  Ludwig  Großherzog. 

300  Nr.  14  b.  Serbisch-Banater  Grenz-lnfanterie-Regiment ; siehe  18  b. 

301  Nr.  15.  Errichtet  1701  vom  Bischof  von  Osnabrück,  Lothringen  und 
Bar,  Carl  Ignaz  Herzog,  Kurfürst  von  Trier,  und  dem  Kaiser  zur  Ver- 
fügung gestellt ; 1716  Lothringen,  Carl  Herzog,  FM  ; 1726  Lothringen, 
Carl  Prinz,  Obrist;  1736  Pallavicini  Giovanni  Lucas  Conle  di,  GFW., 
1741  FML.,  1745  FZM.;  erhielt  1769  die  Nr.  15;  1773  Fabris 
Dominik  Conte  di,  FZM  ; 1790  D’Alton  Eduard  Graf,  FML.;  1797 
Oranien,  Wilhelm  Georg  Prinz,  FZM. ; 1802  Riese  Carl  Freiherr,  FML.; 
1806  Zach  Anton  Freiherr,  FZM  ; 1827  Brasilien,  Dom  Pedro,  Kaiser; 
1832  Braganza,  Dom  Pedro  Herzog;  1835  Bertoletti  Anton  Freiherr. 
FZM.;  1846  Nassau,  Adolf  Herzog  zu,  seit  1890  Herzog  von 
Luxemburg. 

302  Nr.  16  (alt).  Errichtet  1703  aus  8 Compagnien  Deutschmeister,  je 
2 Compagnien  Thürheim  und  Heister:  Virmond  Damian  Hugo  Graf, 
Obrist,  1704  GFW.,  1706  FML.,  1716  FZM.  ; 1722  Livingstein  Alano 
Graf,  GFW.,  1725  FML.,  1735  FZM.;  1741  Königsegg  (Jung)-Rothen- 
fels  Christian  Mauritius  Eugen  Graf,  FML.,  dann  FM. ; erhielt  1769 
die  Nr.  16;  1778  Terzy  Josef  Freiherr,  FZM. ; 1802  Erzherzog  Rudolf, 
Oberst;  1806  Lusignan  Franz  Marquis,  F’ZM. ; 1833  Kinsky  Christian 
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Graf,  FjML.  ; 1835  Erlmann  Stefan  von,  FML. ; 1835  Erzherzog 
Friedrich,  Vice-Admiral ; 1848  Zanini  Peter,  FML. ; 1855  Wernhardt 
Stefan  Freiherr,  FML. ; 1870  Wetzlar  von  Plankenstern  Gustav  Frei- 
herr, FML. ; solches  verschmolzen  als  : 

303  Nr.  16  (neu)  mit  den  beiden  Warasdiner  Grenz-lnfanterie-Regimentern 
Nr.  5 und  6,  1872,  unter  der  bleibenden  Bezeichnung  .Warasdiner 
Infanterie-Regiment*;  1887  Giesl  von  Gieslmgen  Heinrich  Freiherr,  FZM. 

304  Nr.  17.  Errichtet  1674:  ReuU-Plaum  Heinrich  Graf,  Obrist;  1675 

Stadl  Ferdinand  Freiherr,  FML.,  dann  FM  ; 1694  Fürstenberg  Carl 
Egon  Graf  zu  Fürslenberg  Möskirch  Fürst.  FML  : 1703  Longueval  Carl 
Einanuel  Fürst,  GKW. ; 1703  Württemberg,  Alexander  Prinz,  FZM., 
1716  FM.;  1737  Kolowrat-Krakowsky  Cajelan  Graf,  Obrist,  1738 
GFW. , 1741  FML..  dann  FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  17;  1773  Koch 
Johann  Freiherr,  FML.;  1780  Hohenlohe-Kirchberg  Friedrich  Wilhelm 
Fürst,  FZM.;  1801  Reuß-Plauen,  Heinrich  XV.  Prinz,  FM.;  1826 
Hohenlohe-Langenburg  Gustav  Wilhelm  Prinz,  P'ZM  ; 1866  Kuhn  von 
Kuhnenfeld  Franz  Freiherr,  FZM.  ; 1897  Milde  von  Helfenstein 

Hugo,  FML. 

305  Nr.  18  a.  Errichtet  1682  aus  5 Tiroler  Freicompagnien  und  einem  auf- 
gelösten Regimente  .Sitten':  Lothringen,  Leopold  Josef  Carl  Herzog, 
Obrist;  1698  Lothringen,  Josef  Innocenz  Herzog,  Obrist,  1704  GFW. ; 
1705  Wetzel  Johann  Adam  Freiherr,  GFW.,  dann  FML. ; 1706  Hoff- 
mann  Johann  Ernst  Freiherr,  ObriBt ; 1707  Sonnenberg  Johann  Franz 
Xaver  Graf,  Freiherr  von  Heindel,  Obrist,  dann  GFW. ; 1714  Sickingen 
Damian  Johann  Philipp  Freiherr,  FML.;  1716  Nesselrode  Johann  Her- 
mann FTanz  Graf,  GFW. ; 1719  Seckendorf  Friedrich  Heinrich  Graf, 
FML.,  1723  P’ZM  , 1737  P'M.;  1742  Marschall  auf  Burgholzhausen 
Ernst  Dietrich  Graf,  GP'W.,  1745  P'ML.,  dann  P’ZM.  und  P'M.;  erhielt 
1769  die  Nr.  18;  1773  Brinken  Jakob  Friedrich  P’reiherr,  P'ML. 
1791  Stuart  Patrik  Graf.  FML.;  1809  D’Aspre  Conslantin  p'reiherr 
P'ML  ; 1809  Reuß-Greitz,  Heinrich  Xlll.  P’ürst,  FZM  ; 1821  Vetter 
von  Lilienberg  Wenzel  Graf,  P’ZM.;  1840  Heising  von  Reisinger  Maxi- 
milian Freiherr,  FML.;  1848  Conslantin,  Großfürst  von  Russland; 
1893  Erzherzog  Leopold  Salvator,  Oberst. 

306  Nr.  18b.  Errichtet  1838  als  .Illyrisch-Banater*  Grenz-Infanterie-Re- 
giment  Nr.  18;  erhielt  1851  nach  Auflösung  des  ersten  Szekler  Grenz- 
lnfanterie-Regimentes  die  Nr.  14  und  1860  die  Benennung  .Serbisch- 
Banater*  Grenz-Infanterie-Regiment;  1872  in  den  Infanterie-Regimentern 
Nr.  29,  43  und  61  aufgegangen. 

307  Nr.  19.  Errichtet  1734  aus  einem  Hajduken-Regimente:  Patffy  (Jung) 
Leopold  Graf,  Obrist,  1741  GFW  , dann  P'M.;  erhielt  1769  die  Nr.  19; 
1773  D’Alton  Richard  Graf,  FZM.;  1786  Allrintzi  de  Berberek  Josef 
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Freiherr,  FM.;  1812  Hessen-Homburg,  Philipp  Prinz,  FZM.;  1839 
Hessen-Homburg,  Philipp  Landgraf,  FM.;  1847  Schwarzenberg  Carl 
Fürst,  FZM.;  1858  Erzherzog  Kronprinz  Rudolf,  FML  ; 1890  Erzherzog 
Franz  Ferdinand  von  Österreich-Este,  GM. 

308  Nr.  20.  Errichtet  1681  als  Würzburg'sches  Regiment  Neuburg,  Ludwig 
Anton  Pfalzgraf,  Obrist;  1685  in  kaiserlichen  Dienst  übernommen, 
damals  auch  als  .Deutschmeister*  benannt:  1694  Thiingcn  Hans  Carl 
Graf,  FM.;  1709  Holstein-Beck,  Friedrich  Wilhelm  Prinz,  GFW.,  1716 
FML.;  1719  Diesbach  Johann  Friedrich  Graf,  GFW.,  1723  FML.; 
1744  Colloredo-Waldsee  Anton  Graf,  GFW’.,  dann  FM  : erhielt  1769 
die  Nr.  20;  1785  Kaunitz-Rietberg  Wrenzel  Graf,  FZM.;  1826  Hohenegg 
Friedrich  Graf,  FML.;  1849  Weiden  Ludwig  Freiherr,  FZM.;  1853 
Friedrich  Wilhelm  Prinz,  1861  Kronprinz  von  Preußen,  1871  Kron- 
prinz des  Deutschen  Reiches  und  von  Preußen  und  1888  Friedrich, 
deutscher  Kaiser  und  König  von  Preußen;  1889  Preußen,  Heinrich 
Prinz. 

309  Nr.  21.  Errichtet  1733  von  Colmenero  Franz  Ludwig  Graf,  Obrist, 
1734  GFW.;  1734  Schulenburg- Oeynhausen  Ludwig  Ferdinand  Graf. 
GFW.,  1739  FML.,  1745  FZM.;  1754  Arenberg  Carl  Herzog,  FM.; 
erhielt  1769  die  Nr.  21;  1778  Gemmingen  auf  Hornberg  Sigmund 
Freiherr,  FZM.:  1808  Rohan  Victor  Prinz,  FML.;  1810  Gyulai  von 
Maros-Nömeth  und  Nädaska  Albert  Graf,  FML.;  1835  Baumgartten 
Johann  Baptist  Freiherr,  FML.;  1849  Schwarzenberg  Felix  Fürst,  FML.; 
1852  Leiningen-W’esterburg  Christian  Graf,  FML. ; 1857  Reischach 
Sigmund  Freiherr,  FZM. ; 1878  Mondei  Friedrich  Freiherr,  FZM. ; 
1887  Welsersheimb  Zeno  Graf,  FZM.;  1888  Abensperg  und  Traun 
Otto  Ferdinand  Graf,  FM.;  behält  diesen  Namen  immerwährend. 

310  Nr.  22.  Errichtet  1709  Plischau  Engelhard  von,  GFW’.,  1716  FML.; 

1718  Laimprueh  Franz  Carl  Freiherr  zu  Epurg,  GFW.;  1723  Branden- 
burg-Culmbach,  Adalbert  Wolfgang  Prinz,  Obrist,  1725  GFW.,  1732 
FML.;  1734  Suckow  (Succow)  August  Jakob  Heinrich  Freiherr, 
FML.;  1741  Roth  Wilhelm  Moriz  Freiherr,  GFW.,  1745  FML.;  1748 
Hagenbach  Jakob  Ignaz  Freiherr,  GFW  , dann  FML.  ; 1757  Sprecher 
von  Bernegg  Salomon,  FML.;  1,58  Lacy  Franz  Moriz  Graf,  FM.;  er- 
hielt 1769  die  Nr.  22 ; 1802  Sachsen-Coburg-Saalfeld,  Friedrich 

Josias  Prinz,  FM.;  1815  Nassau-Usingen,  Friedrich  Herzog,  FM.; 
1816  Sicilien  beider,  Leopold  Prinz;  1851  Wimpffen  Franz  Graf, 
FZM.;  1871  Weber  Josef  Freiherr,  FZM.;  1888  Lacy  Franz  Moriz 
Graf,  FM. ; behält  diesen  Namen  immerwährend. 

311  Nr.  23  (all).  Errichtet  1672  Wopping  Ferdinand  Ludwig  Freiherr, 
Obrist;  1674  Baden-Baden,  Hermann  Markgraf,  FZM.;  1676  Baden- 
Baden,  Ludwig  Wilhelm  Markgraf,  GL.  ; 1707  Baden-Baden,  Ludwig 
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Georg  Markgraf,  FZM.;  1761  Baden-Baden,  August  Georg  Markgraf, 
FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  23;  1771  Ried  Josef  Heinrich  Freiherr, 
FZM.;  1779  Toscana,  Ferdinand  Großberzog,  FM.;  1803  Salzburg, 
Ferdinand  Kurfürst,  FM.;  1805  VVürzburg,  Ferdinand  Kurfürst,  1807 
Großherzog,  FM.;  1809  aufgelöst. 

312  Nr.  23  (neu).  Errichtet  1814  in  der  Lombardei,  tbeilweise  aus  der 
übernommenen  italienischen  Armee;  Mauroy  de  Merville  Franz  Frei- 
herr, FML  ; 1817  Greth,  Carl,  FML.;  1827  Söldner  von  Söldenhofen 
Josef,  FML.;  1837  Ceccopieri  Ferdinand  Graf,  FML.;  1850  Ajroldi 
Paul  Freiherr,  FZM.;  1883  Döpfner  Josef  Freiherr,  FZM.;  1888 
Ludwig  Wilhelm  I..  Markgraf  von  Baden-Baden,  GL.  und  FM.  : behält 
diesen  Namen  immerwährend. 

313  Nr.  24.  Errichtet  1662  aus  7 Compagnien  des  Regimentes  de  Mers 

und  3 neugeworbenen ; Spickh  Ritter  von  Uibergau  und  Langenau 
Lucas,  GFW. ; 1665  Leslie  Jakob  Graf,  FML. ; 1675  Mansfeld  Fürst 
zu  Fondi,  Heinrich  Franz  Graf,  FM  ; 1702  Chalons  Christof  Heinrich 
Freiherr,  genannt  , Gehlen*,  Obrist;  1703  Starhemberg  Maximilian 
Adam  Graf,  FM.;  1741  Starhemberg  Emanuel  Michael  Graf,  Obriat, 
1742  GFW,  dann  FZM.;  erhielt  1769  die  Nr.  24;  1771  Preias 

Johann  Franz  Josef  Freiherr,  FZM.  ; 1836  Lucca.  Carl  Ludwig 

Herzog;  1848  Parma,  Carl  Ludwig  Herzog;  1885  Reinländer 
Wilhelm  Freiherr,  FZM. 

314  Nr.  25.  Errichtet  1672  in  Schlesien:  Serenyi  Johann  Carl  Graf,  FM.; 
1691  Amenzaga  Franz  Christof  Freiherr,  GFW.;  1693  Bagni  Scipio 
Graf,  Obrist,  1700  GFW.,  1704  FML.,  1706  FZM.,  1716  FM.; 
1721  Langlet  Philipp  Freiherr,  GFW.,  1722  FML.;  1723  Luccini 
Matthäus  Marquis,  FML.;  1731  Wachtendonk  Carl  Franz  Freiherr, 
Obrist,  1734  GFW..  dann  FZM.;  1741  Piccolomini  Octavius  Fürst 
FZM.;  1757  Thürheim  Franz  Ludwig  Graf,  FM.,  erhielt  1769  die 
Nr.  25;  1783  Brechainville  Ludwig  Graf,  FML  ; 1801  Spork  Johann 
Rüdiger  Graf,  FML.;  1808  Zedtwitz  Franz  Julius  Graf,  FML.;  1809 
De  Vaux  Thiery  Freiherr,  FZM.;  1823  Trapp  Werner  Freiherr,  FZM.; 
1842  Wocher  Gustav,  FZM.;  1858  Salis-Zizers  Heinrich  Graf,  FML.; 
1858  Mamula  Lazarus  Freiherr,  FZM.  ; 1878  Pürcker  von  Pürkhain 
Vincenz  Freiherr,  FZM. 

315  Nr.  26.  Errichtet  1717  und  ursprünglich  auf  zehn  Jahre  in  kaiser- 
lichen Dienst  überlassen:  Brandenburg-Onolzbach  (Anspach)  Carl 

Wilhelm  Friedrich  Erbprinz,  1723  Markgraf;  1724  MülTling  Heinrich 
Freiherr,  Obrist,  1730  GFW  , 1735  FML.;  1737  Grünne  Nikolaus 
Graf,  GFW,,  1741  FML.;  1751  Puebla  Portugalo  Antonio  Conde  de 
Graf,  FZM.  ; erhielt  1769  die  Nr.  26 ; 1776  Riese  Carl  Freiherr, 
FZM.  ; 1786  All vintzi  Josef  Freiherr,  GM.  ; 1186  D'Alton  Richard 
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Grar,  FZM.;  1790  Schröder  Wilhelm  Freiherr,  FZM.;  1803  Hohen- 
lohe-Barlengtein Ludwig  Für8t,  FZM.;  1814  Oranien  Wilhelm  Prinz, 
FZM.  ; 1815  Niederlande  Wilhelm  I..  König,  FM.  ; 1844  Erzherzog 

Ferdinand  Carl  Victor  von  Este.  GM.  ; 1852  Michael,  Großfürst  von 
Russland. 

316  Nr.  27.  Errichtet  1682  durch  Anwerbung  in  Deutschland:  Nigrelli 
Ottario  Graf,  GFW  , dann  FZM.:  1703  Von  und  zum  Jungen  Johann 
Hieronymus  Freiherr,  Obrist,  1705  GFW..  1707  FML.,  1716  FZM,: 
1732  Hessen-Cassel  Maximilian  Prinz,  FML.,  1735  FZM.,  1741  FM.; 

1753  Baden-Durlach  Christof  Prinz,  FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  27: 
1791  Strasoldo  Leopold  Graf,  FML.;  1809  Chasteler  Johann  Gabriel 
Marquis,  FZM.;  1826  Luxem  Jakob  Ritter  von,  FML.;  1841  Piret 
de  Bihain  Ludwig  Freiherr,  FML.  ; 1853  Belgier  Leopold  I , König 
der;  1865  Belgier,  Leopold  11.,  König  der. 

317  Nr.  28.  Errichtet  1698  Thürheim  (Thierheimb)  Franz  Sebastian  Graf, 
Obrist,  1701  GFW.,  1703  (2  Compagnien  an  Virmondl,  1704  FML. , 
1707  FZM.:  1713  Von  der  Lanckhen  Philipp  Ernst,  GFW,  1714 
FML.;  1716  Arhemherg  Leopold  Philipp  Herzog,  FML..  1722  FZM  , 
1737  FM.,  1741  t,Alt) : 1754  Scherzer  Leopold  Freiherr.  GFW. : 

1754  Wied-Runkel  Heinrich  Carl  Graf,  FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  28: 

1779  Wartensleben  Wilhelm  Graf.  FZM.;  1799  Frelich  Michael  von, 
FML.;  1815  Kutschpra  Johann  Freiherr,  FZM.:  1832  ßaillet  de 

Latour  Theodor  Graf.  FZM.;  1849  Benedek  Ludwig  Ritter  von.  FZM.; 
1881  Italien,  Humbert  I.,  König. 

318  Nr.  29.  Errichtet  1704  aus  je  5 Compagnien  der  Regimenter  Hess- 

lingen und  Alt-Daun:  De  Wendt  Johann  Adam  Graf,  Obrist.  1706 
GFW.;  1709  Braunschweig-Wolfenbüttel-Bevern  Ferdinand  Albert 
Prinz.  GFW.,  1713  FML.  1716  FZM..  1 723  FM.  und  Herzog  ; 1736 
Braunsehweig-Wolfenbüttel  Carl  Herzog,  FM.;  1760  Loudon  Gideon 
Freiherr.  FM.  ; erhielt  1769  die  Nr.  29  : 1791  Wallis  Olivier  Graf, 

FZM.  ; 1803  Lindenau  Carl  von,  FZM.  ; 1818  Nassau  Wilhelm 
Herzog:  1840  Fölseis  Josef  von,  FML.;  1841  Hartmann  von  Harten- 
thal  Anton,  FML.;  1844  Schmeling  Carl  von,  FML. : 1847  Schönhals 
Carl  Ritter  von,  FZM.  : 1857  Thun-Hohenstein  Carl  Graf,  FZM.  : 1876 
Scudier  Anton  Freiherr,  FZM.  ; 1888  Loudon  Gideon  Ernst  Freiherr, 
FM.  ; behält  diesen  Namen  immerwährend. 

319  Nr.  30.  Errichtet  1725  aus  noch  vorhandener  Mannschaft  dreier  nieder- 
länd.  Regimenter  : Priö-Turinetti,  Marchese  von  Panealiere  Johann  Anton, 
GFW..  1732  FML.  1744  FZM. ; 1753  Sachsen-Gotha.  Wilhelm  Prinz, 
FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  30;  1771  De  Ligne  Carl  Fürst,  FM.: 
1815  Nugent  Laval  Graf,  römischer  Fürst,  FM.  , 1862  Martini  von 
Nosedo  Josef  Freiherr,  FML,  ; Jabionski  del  Monte  Berico  Josef  Frei- 
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herr,  FZM. : 1870  Riogelsheim  Josef  Freiherr  von.  FZM. ; 1895 
Watteck  Josef  von,  FML.  ; 1897  Schulenburg  Hans  Graf  von 

der,  FML. 

320  Nr.  31.  Errichtet  1741  in  Siebenbürgen:  Haller  von  Hallerstein 
Samuel.  Obrist,  1745  GFW.,  dann  FZM.:  erhielt  1769  die  Nr.  31; 
1777  Eszterhäzy  von  Galäntha  Anton  Graf,  GM.  ; 1780  Orosz  Josef 
Graf,  FML.;  1792  Beaulieu  Johann  Freiherr,  FML. ; 1794  Benjovszky 
von  Benjov  Johann.  FML.:  1817  Bayern.  Maximilian  Josef  I.,  König  ; 
1825  Splänyi  von  Mthäldy  Franz  Freiherr.  FML.  ; 1829  Leiningen- 
Westerburg  August  Graf,  FML.  : 1849  Culoz  Carl  Freiherr,  FML.  ; 
1863  Mecklenburg-Slrelitz,  Friedrich  Wilhelm,  Grußherzog. 

321  Nr.  32.  Errichtet  1741  in  Ungarn:  Forgäch  Ignaz  Graf,  Obrist,  1747 
GFW.,  dann  FZM.:  erhielt  1769  die  Nr.  32:  1773  Gyulai  Samuel 
Graf,  FML. : 1802  Eszterhäzy  von  Galäntha  Nikolaus  Fürst,  FZM. ; 
1834  Erzherzog  Franz  Ferdinand  d’Este,  Herzog  von  Modena,  FML. ; 
1888  Kaiserin  und  Königin  Maria  Theresia;  behält  diesen  Namen 
immerwährend. 

322  Nr.  33.  Errichtet  1741  in  Ungarn  : Andrässy  Adam  Freiherr,  Obrist, 
1742  GFW.,  1744  FML.  ; 1753  Eszterhäzy  Nikolaus  Fürst,  FM.  ; 
erhielt  1769  die  Nr.  33;  1791  Sztäray  Anton  Graf,  FZM.;  1809 
Colloredo-Mannsfeld  Hieronymus  Graf,  FZM.  ; 1823  Bäkonyi  Emerich 
Freiherr,  FML.  ; 1845  Gyulai  von  Maros-Nämethy  und  Nädaska  Franz 
Graf,  FZM. ; 1869  Kussevich  von  Szamobor  Emil  Freiherr,  FZM.  ; 
1888  Kaiser  Leopold  II.;  behält  diesen  Namen  immerwährend. 

323  Nr.  34.  Errichtet  1734  zu  Fest  und  Debreczän  aus  einem  Hajduken- 
Regimenle  : Kökenvesdy  de  Vettes,  GFW.,  1742  FML.,  dann  FZM. ; 
1756  Batthyänyi  Adam  Wenzel  Graf,  1772  Fürst,  FZM  ; erhielt  1769 
die  Nr.  34:  1780  Eszterhäzy  von  Galäniha  Anton  Fürst.  FML. ; 1799 
Kray  de  Kraiova  et  Topolya  Paul  Freiherr,  FZM.;  1804  Davidovich 
Paul  Freiherr,  FZM.;  1815  Wied-Runkel  Friedrich  Prinz,  FML.; 
1827  Benczur  Josef  von,  FML.;  1841  Preußen,  Wilhelm  Prinz,  1858 
Prinz-Regent,  1861  Wilhelm  I.,  König,  1871  deutscher  Kaiser  und 
König  von  . . behält  diesen  Namen  immerwährend. 

324  Nr.  35.  Errichtet  1683  im  römischen  Reiche:  Württemberg,  Georg 
Friedrich  Carl  Herzog.  GFW  ; 1685  Spinola  Johann  Dominik  Marquis, 
Obrist:  1686  Starhemberg  Guido  Graf,  Obrist;  1688  Archinto  Conte 
de  Tavna  Ludwig,  GFW.;  1693  Gschwind  von  Pöckstein  Johann 
Martin  Freiherr,  FZM  , 1704  FM  ; 1721  Trautson  Graf  zu  Falken- 
stein Johann  Carl,  GFW.  ; 1730  Fürstenbusch  Daniel  Freiherr,  Obrist, 
1733  GFW.,  1734  FML.;  1739  Waldeck  Carl  August  Fürst,  FML., 
1741  FZM.,  1746  FM.;  1763  Macquire  Johann  Sigmund  Graf,  FZM.; 
1767  Hessen-Darmstadt  Ludwig  Erbprinz,  Obrist:  erhielt  1769  die  Nr. 
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35;  1774  Wallis  Patricius  Olivier  Graf,  FML.  ; 1788  Brentano- 
Gimaroli  Anton  Freiherr,  GM  j 1793  Wenckheiin  Franz  Freiherr, 
FML.  ; 1802  Modena  Hercules  Rainald  Herzog,  FM.  ; 1803  Erz- 

herzog Maximilian,  FML.;  1807  Erzherzog  Johann  Nepomuk,  Oberst: 
1809  Argenleau  Eugen  Graf,  FZM. ; 1822  Herzogenherg  August 
Freiherr,  FML.  ; 1834  Fleischer  von  Eichenkranz  Ferdinand  Freiherr, 
FML.;  1841  Khevenhüller-Melsch  Franz  Graf,  FZM.  ; 1867  Philippovie 
von  Philippsberg  Josef  Freiherr,  FZM  ; 1890  Daublebskv  von  Stern- 
eck Moriz  Freiherr,  P'ZM 

325  Nr.  36.  Errichtet  1683  in  Augsburg:  I.eslie  Jakob  Graf,  P’ZM.,  dann 

P'M.  ; 1692  Liechtenstein  Philipp  Erasmus  Kürst,  GP’W  , 1700  FML.  ; 
1704  Regal  Maximilian  Ludwig  Graf,  Obrist,  1705  GP’W.,  1709  FML., 
1716  FZM.:  1718  Wallis  Franz  Graf.  GP’W  . 1720-1722  lJungi. 
1723  FML , 1734  FZM. ; 1737  Browne  de  Camus  Ulysses  Graf, 
GFW.,  1739  FML.,  1745  FZM.,  dann  FM. ; 1759  Tillier  Johann 
Anton  Freiherr,  FML.;  1761  Kinsky  Franz  Ulrich  Fürst,  P’M. ; erhielt 
1769  die  Nr.  36;  1797  Fürslenberg  Carl  Kürst,  FML.;  1801 
Kolowrat-Krakowsky  Carl  Gral,  FM.;  1817  Palomhini  Josef  P’riedrich 
P'reiberr,  FML.;  1850  Colloredo-Mannsfeld  P'ranz  P’ürst,  P’ML. ; 1852 
Degenfeld-Schonburg  August  Graf,  P’ZM.  ; 1876  Ziemiecki  von  Ziemiecin 
Hieronymus  Freiherr,  P’ZM. ; 1888  Browne  P'reiherr  von  Mounlany 

und  Camus  Maximilian  Ulysses  Reichsgraf,  FM.  : behält  diesen  Namen 
immerwährend. 

326  Nr.  37.  Errichtet  1741  in  Ungarn:  Szirmay  Thomas,  Obrist:  1747 

Eszterhäzy  von  Galäntha  Josef  Graf,  P’ML. ; 1762  Siskovics  Josef 
Graf,  FZM. ; erhielt  1769  die  Nr.  37 ; 1784  De  Vins  Josef  Freiherr, 
FZM.;  1803  AufTenberg  Franz  Freiherr,  P’ML.;  1808  Auersperg 
Franz  Graf,  P’ML.  ; 1808  Weidenfeld  Carl  Philipp  Freiherr,  FML. : 
1813  Märiässy  de  Markus-et  Balisfalva  Andreas  P'reiherr,  P’ZM.;  1846 
Michael  Grollfürst  von  Russland  ; 1850  Paskiewilsch  Iwan  P'eodoro- 

witsch  Fürst  von  Warschau,  Graf  von  Eriwan,  P'M. ; 1856  Erzherzog 
Josef,  G.  d.  C. 

327  Nr.  38  (all).  Errichtet  1725  aus  zwei,  seit  1713  bestandenen  Wallonen- 
Regimentern  zu  Fuß  : De  Ligne  Claudius  Fürst,  P’ML.,  dann  P'M. ; 
1766  Merode  Marquis  d’Aysne  Carl  Graf,  P’ZM.:  erhielt  1769  die 
Nr.  38;  1744  Kaunitz-Rietbcrg  Franz  Wenzel  Graf,  FML.;  1785 
Württemberg  P'erdinand  Herzog.  P'M  ; 1809  aufgelöst. 

328  Nr.  38  (neu).  Errichtet  1814  aus  den  vormaligen  italienischen  Regi- 
mentern Nr.  4 und  5:  1815  Prohaska  Johann  Freiherr,  P’ML. ; 1824 
Haugwitz  Eugen  Graf,  FML.;  1867  Mollinary  von  Monte  Caetello 
Anton  P’reiherr,  P’ZM. 
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329  Nr.  39.  Errielitet  1756  in  Ungarn:  Pälffy  ab  Erdöd  Johann  Graf, 
Obrist:  1758  Preysach  Jakob  von,  FZM. : erhielt  1769  die  Nr.  39; 
1787  Nälasdy  Thomas  Graf,  FML  ; 1803  Duka  Peter  Freiherr,  FZM. ; 
1827  Dom  Miguel,  Herzog  von  Braganza.  Infant  von  Portugal  ; 1866 
Habermann  von  Habersfeld  Josef  Freiherr,  FML  ; 1872  Alexis,  Groß- 
fürst von  Russland.  Das  Regiment  führt  seit  1872  statt  der  weißen 
Laib-  eine  gelbe  Fahne. 

330  Nr.  40.  Errichtet  1733.  Damnilz  Wolfgang  Sigmund  Freiherr,  Obrist, 
1735  GFW.,  1737  FML.,  1745  FZM.,  dann  FM.;  1754  Colloredo 
Carl  Graf.  FML,;  erhielt  1769  die  Nr.  40:  1786  Mittrowsky  Josef 
Graf.  FZM. ; 1809  Württemberg  Ferdinand  Herzog,  FM. : 1834 
Koudelka  Josef  Freiherr,  FML  ; 1850  Rossbach  Heinrich  Freiherr, 
FZM.;  1867  Ruppreeht  von  Virtsolog  Heinrich,  FML.;  1878  Auers- 
perg Gottfried  Graf,  FZM.;  1895  Handel-Mazzetti  Eduard  Frei- 
herr, FML. 

331  Nr.  41.  Errichtet  1701  : Brandenburg-Bayreuth  Christian  Ernst  Markgraf, 

FM.  ; 1704  Brandenburg-Bayreuth  Georg  Wilhelm  Prinz,  FML.,  1709 
FZM.  (1712  Markgraf),  1713  FM.;  1727  Bayreuth  Wilhelm  Ernst 
Markgraf,  Obrist  ; 1734  Bayreuth  Friedrich  Markgraf,  FZM.:  1765 

Plunquet  Thomas  Graf,  FML.  ; erhielt  1769  die  Nr.  41  ; 1770 
Fürstenberg  Josef  Wenzel  Fürst,  GM.  ; 1777  Belgiojoso  Ludwig  Carl 
Barbiano  Graf,  GM.  ; 1778  Bender  Blasius  Columbanus  Freiherr, 
FM.;  1803  Württemberg,  Wilhelm  Friedrich  Erbprinz  (1803  Kur- 
prinz), GM. : 1805  Sachsen-Hildburgshausen,  Friedrich  Herzog,  FML.  ; 
1808  Kotlulinsky  Friedrich  Freiherr,  FML.:  1815  Hohenlohe-Barten- 

stein Ludwig  Fürst,  FZM.;  1817  Marschal  von  Perclat  Ignaz  Peter 
Freiherr,  FML.;  1823  Watlel  Wenzel  Freiherr,  FML.  ; 1841  Sivkovich 
Johann  Freiherr,  FML. ; 1857  Kellner  von  Köllenstein  Friedrich  Frei- 
herr, FZM. : 1883  Vecsev  de  Vecse  et  Böröllö-Isägfa  Josef  Freiherr, 
FZM. : 1890  Erzherzog  Eugen,  FML.  Das  Regiment  führt  seit  1868 
statt  der  weißen  Leib-  eine  gelbe  Fahne. 

332  Nr.  42.  Errichtet  1674  als  Würzburg’sches  Regiment,  1685  in  kaiser- 

lichen Dienst  übernommen:  Thüngcn  Hans  Carl  von,  FZM.;  1694 
Thavonat  Leopold  Freiherr,  Obrist  ; 1694  Guttenstein  Wenzel  Graf, 

Obrist,  1700  GFW.,  1704  FML  : 1706  Wetzel  Johann  Adam  Frei- 
herr, GFW.,  1709  FML.,  1716  FZM.;  1720  Beltendorf  Philipp 
Ludwig  Freiherr,  Obrist,  1723  GFW.,  1733  FML. : 1734  O’Nelly 
(O’Neill)  Johann  Graf,  GFW.,  1734  FML.,  1741  FZM.;  1743  Gais- 
ruck  (Gaisrugg)  Sigmund  Johann  Friedrich  Gral,  FML  , 1745  FZM., 
dann  FM.  : erhielt  1769  die  Nr.  42  und  Gemmingen  Reinhard  Frei- 
herr, FML.  ; 1775  Mathesen  Andreas  Freiherr,  FZM.  : 1793  Ehrbach 
Carl  Eugen  Graf,  FZM.;  1818  Wellington  Arthur  Herzog,  FM.:  1852 
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Hannover,  Georg  V.,  König;  1879  Cumberland  Ernst  August,  Herzog 
zu  Braunsctiweig  und  Lüneburg.  Darf,  wegen  besonderer  Auszeichnung 
in  der  Schlacht  von  Deutsch- Wagram  am  5 .lull  18U9.  in  allen 
Gelegenheiten  den  Grenadiermarsch  schlagen. 

833  Nr.  43  (alt).  Errichtet  1715:  Wallis  Franz  Paul  Graf,  GFW. ; 1718 
Geyer  Ferdinand  Leopold  Freiherr,  Obrist,  1723  GFW  : 1725  Star- 
hemberg Erasmus  Graf,  GFW.;  1730  Lochst&dt  Johann  Adrian  von, 
Obrist : 1732  D'Andia  Marchese  di  Valparaiso  Bartholomäus,  GFW., 
1734  FML. : 1734  Wuschletitsch  Mathias  Freiherr,  GFW.,  1735 
FML. ; 1737  Platz  Anton  Josef  Graf,  Obrist,  1738  GFW.,  1743 
FML.,  dann  FZM.  ; 1767  Buttler  Ludwig  Graf,  FML.;  erhielt  1769 
die  Nr.  43 ; 1775  Thurn-Valle-Sassina  Anton  Graf,  FZM.  ; 1806 
Simbschen  Josef  Freiherr,  FZM  ; 1809  aufgelöst. 

334  Nr.  43  (neu).  Errichtet  1814  in  der  Lombardei : Paar  Johann  Carl 

Fürst,  GM.  ; 1821  Geppert  Menrad  Freiherr,  FZM.  ; 1855  Alemann 
Wilhelm  Freiherr,  FZM.  ; 1883  Jovanovid  Stefan  Freiherr,  FML.  ; 

1887  Grünne  Philipp  Graf,  FZM. 

335  Nr.  44.  Errichtet  1744  aus  Anhänglichkeit  an  das  Haus  Österreich 
als  , Mailänder-National-Regiment*  Clerici  Anton  Georg  Marquis,  FZM. ; 
1751  durch  Abtheilungen  des  aufgelösten  Infanterie-Regimentes  Marulli 
verstärkt  ; erhielt  1769  die  Nr.  44  und  Gaisruek  Rudolf  Graf,  FZM.; 
1778  Belgiojoso  von  Barbiano  Ludwig  Carl  Graf,  FML.  ; 1801  Belle- 
garde Friedrich  Graf,  FML.  ; 1830  Erzherzog  Albrecht,  FM. : behält 
diesen  Namen  immerwährend. 

336  Nr.  45  (alt).  Errichtet  1682:  TrauttmansdorfT  Sigmund  Joachim  Graf, 
Obrist ; 1682  Salm  Leopold  Philipp  Carl,  Wildgraf  zu  Dhaun  und 
Kirburg,  Rheingraf  zum  Stein,  FML  ; 1683  Salm  Carl  Theodor  Otto, 
Wildgraf  zu  Dhaun  und  Kirburg,  Rheingraf  zum  Stein,  Herr  zu 
Vinstingen  und  Anholt,  Fürst,  FM.;  1711  Daun  (Jung)  Heinrich  Josef 
Dietrich  Martin  von  und  zu,  GFW.,  1723  FML.,  1726  FZM.,  1741 
FM.;  1761  O'Kelly  von  Gallagh  und  Tywoly  Wilhelm  Freiherr, 
FZM.;  1767  Bülow  Ferdinand  Friedrich  Freiherr,  FZM.;  erhielt  1769 
die  Nr.  45;  1776  Lattermann  Franz  Freiherr,  FML  ; 1306  De  Vaux 
Thiery  Freiherr,  FML. ; 1809  aufgelöst. 

337  Nr.  45  (neu).  Errichtet  1816  aus  4 italienischen  leichten  Bataillonen: 

Mayer  von  Heldensfeld  Anton  Freiherr,  FZM  ; 1842  Herbert-Rath- 

keal  Heinrich  Constantin  Freiherr,  FML.;  1847  Erzherzog  Sigmund, 
FML.;  1892  Sachsen,  Friedrich  August  Prinz,  Herzog  zu. 

338  Nr.  46  (alt).  Errichtet  1745  aus  der  vormaligen  Tiroler  Landes- 
Miliz:  Tiroler  Feld-  und  Land-Regiment ; 1748  O’Gilvy  Carl  Hermann 
Graf,  FM.;  1751  Sincere  Claudius  Freiherr,  GFW.;  Macquire  Johann 
Sigmund  Graf,  FZM.;  1764  Migazzi  Vincenz  Felix  Graf,  FZM.;  er- 
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hielt  1769  die  Nr.  46;  1786  Neugebauer  Franz  Ludwig  Freiherr, 
FML. ; 1808  Chasteler  Johann  Gabriel  Marquis,  FML. ; 1809  auf- 
gelöst. 

339  Nr.  46  (neu).  Errichtet  1762:  Erstes  Siebenbürger  Walachen-Grenz- 

Infanterie-Regimenl ; 1765  neu  organisiert;  erhielt  1769  die  Nr.  75, 
1798  die  Nr.  16;  seil  1849  Erstes  Romanen-Grenz-Infanterie-Regi- 
ment ; 1851  als  Linien-Infanterie-Regiment  Nr.  46:  Jellacib  de  Buiim 
Jo3ef  Graf,  FZM.  ; 1859  Hessen  und  bei  Rhein  Alexander  Prinz, 
FML.;  1862  Sachsen-Meiningen,  Bernhard  Herzog;  1883  Szäpäry 
Ladislaus  Graf,  G.  d.  C. ; 1 887  Fejörväry  de  Komlos-Keresztes  Geza 

Freiherr,  FZM. 

340  Nr.  47.  Errichtet  1682  in  Schlesien : Wallis  Georg  Freiherr.  FML. ; 
1689  Jörger  de  Tollet  Franz  Helfried  Graf,  OFW. ; 1691  Öttingen- 
Baldern  Notger  Wilhelm  Graf,  FML.;  1693  Sapieha  Michael  Graf, 
GFW. ; 1694  Solari  Victor  Laurenz  Graf,  Obrist,  1700  GFW.;  1704 
Harrach  Josef  Graf,  Obrisl,  1706  GFW.,  1709  FML,  1716  FZM., 
1723  FM.;  1764  Bayreuth  Friedrich  Christian  Markgraf,  FZM.; 
erhielt  1769  die  Nr.  47  und  ElrichBhausen  Ludwig  Freiherr,  FZM.; 
1779  Kinsky  Franz  Graf,  FZM.;  1805  Vogelsang  Ludwig  Freiherr, 
FZM.;  1823  Klopstein  von  Ennsbruck  Josef  Freiherr,  GM.;  1827 
Kinsky  Anton  Graf,  FZM.;  1864  Hartung  Ernst  Ritter,  FZM.;  1879 
Litzelhofen  Eduard  Freiherr,  FZM.;  1883  Beck  Friedrich  Freiherr, 
FZM. 

341  Nr.  48  (alt).  Übernommen  1714  aus  spanischem  Dienste:  Alcaudete 
Anton  Graf,  Obrist,  1723  GFW.;  1721  mit  dem  Regimente  Ahumada 
— s.  d.  — verschmolzen,  1733  Alcaudete  Anton  Graf,  FML.;  1734 
Vasquez  de  Pinas  Johann  Jakob  Graf,  FZM  , 1741  FM.;  1751  durch 
Abteilungen  des  aufgelösten  Infanterie-Regimentes  Marulli  verstärkt ; 
1755  Luzan  Emanuel  Conte,  FZM.;  1765  Ried  Josef  Heinrich  Frei- 
herr, FML.;  erhielt  1769  die  Nr.  48;  1773  Caprara  Äneas  Graf, 
FML.;  1794  Schmidfeld  Johann  Freiherr,  FML.;  1796  aufgelöst. 

342  Nr.  48  (neu).  Errichtet  1798  zu  Verona  aus  den  4.  Bataillonen  der 
Infanterie-Regimenter  Nr.  32,  39  und  52:  Vukassovich  Philipp  Frei- 
herr, FML.;  1809  Simbschen  Josef  Freiherr,  FZM.;  1815  Radivoje- 
vich  Paul  Freiherr,  FZM.;  1829  Gollner  von  Goldenenfels  Alois 
Freiherr,  FZM. ; 1845  Erzherzog  Ernst  G.  d.  C. 

343  Nr.  49.  Errichtet  1715  und  urspiiinglich  auf  zehn  Jahre  in  kaiser- 
lichen Dienst  übernommen  : Baden-Durlach  Carl  Wilhelm  Markgraf, 
FM.;  1724  Walsegg  Otto  Graf,  Obrist,  1733  GFW.,  1734  FML., 
1741  FZM.;  1743  Bämklau  Johann  Leopold  Freiherr,  FML.;  1747 
Kheul  Carl  Gustav  Graf,  FML.,  dann  FM.;  1758  Anger«  Ludwig 
Freiherr,  FZM.;  1767  Pellegrini  Carl  Graf,  FM.;  erhielt  1769  die 
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Nr.  49:  1797  Kerpen  Wilhelm  Freiherr,  FZM. ; 1824  Langenau 
Friedrich  Carl  Gustav  Freiherr,  FML.  : 1840  Schön  von  Treuenwerth 
Michael,  FML  ; 1844  Hess  Heinrich  Freiherr,  FM.  ; behält  diesen 
Namen  immerwährend. 

344  N'r.  50  (alt).  Errichtet  16*42  aus  Resten  des  Regimentes  llenderson  — 

s.  d.  — : De  Souches  Louis  Radwig  Graf,  FM.:  1676  De  Souches 

Carl  Ludwig  Radwig  Graf,  FZM.  ; 1691  Herberstein  Leopold  Graf, 
GFW.,  1700  FML.,  1707  FZM.,  dann  FM.;  1728  Wurmbrand- 
Stuppach  Kasimir  Heinrich  Graf,  GFW.,  1733  FML.,  1741  FZM.; 

1749  Harsch  Ferdinand  Philipp  Graf,  FZM.  ; 1766  Poniatowski  An- 
dreas Fürst,  FZM.;  erhielt  1769  die  Nr.  50;  1773  Stain  Leopold 
Graf,  FZM.;  1809  aufgelöst. 

345  Nr.  50  (neu).  Errichtet  1762:  Zweites  Siebenbürger  Walachen-Grenz- 

Infanterie-Regiment  ; 1765  neu  organisiert  : erhielt  1769  die  Nr.  76, 
1798  die  N'r.  17  ; seit  1849  Zweites  Romanen-Grenz-Infanterie-Regi- 
ment ; 1851  als  Linien-Infanterie-Rcgiment  Nr.  50:  Thum  und  Taxis 
Hannibal  Friedrich  Fürst,  G.  d.  C.;  1857  Baden,  Friedrich  Wilhelm 
Ludwig,  Großherzog.  Seit  1851  besitzt  das  Regiment  auf  der  beim 
1.  Bataillon  zu  führenden  Fahne  eine  goldene  Medaille  mit  dem 
Brustbilde  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Franz  Josef  I und  der  Um- 
schrift: , Für  standhaftes  Ausharren  in  der  beschworenen  Treue  im 

Jahre  1848.* 

346  Nr.  51.  Errichtet  1702  als  HBjduken-Regiment  Bagosy  (Babocsay) 

Paul  Freiherr,  Obrist  : 1705  neu  organisiert  : 1706  durch  Andrassy- 
und  Balthyunyi-Hajduken  verstärkt  ; 1707  Gyulai  Franz  Graf,  Obrist  ; 
1710  neuerdings  durch  das  Hajduken-Regiment  Neumann  verstärkt  ; 
1716  Gyulai,  GFW.,  1723  FML.  ; 1718  mit  den  übrigen  kaiserlichen 
Regimentern  auf  gleichen  Fuß  gesetzt  : 1729  Pälffy  ab  Erdöd  Franz 

Graf,  GFW.  ; 1735  Gyulai  Stefan  Graf,  Obrist,  1741  GFW.,  dann 
FML  ; 1759  Gyulai  Franz  Graf.  GM.  ; erhielt  1769  die  Nr.  51  ; 
1788  Splänyi  von  Mihäldy  Gabriel  Freiherr,  FML.  ; 1822  Meesery 
Johann  Freiherr,  FML.;  1833  Erzherzog  Carl  Ferdinand,  G.  d.  C.  ; 
1875  Erzherzog  Hetnrich,  FML. ; 1891  Bils  Anton  Freiherr,  FML. ; 
1897  Probszt  Edler  von  Ohslorlf,  FML. 

347  Nr.  52.  Errichtet  1741  in  Siebenbürgen : Bethlen  Wolfgang  Graf, 
FML.  ; 1763  Karolyi  de  Nagy-Käroly  Franz  Anton  Graf,  FZM  ; er- 
hielt 1769  die  Nr.  52  ; 1791  Erzherzog  Anton  Victor  ; 1804  Erzherzog 
Franz  Carl,  FML.  ; 1879  Erzherzog  Friedrich,  FZM, 

348  Nr  53.  Errichtet  1741  in  Slavonien  als  Panduren-Corps : Trenk 
Franz  Freiherr  von  der,  Obrist  ; 1745  auf  ein  Panduren-Regiment 
gebracht,  1748  auf  das  .slavomsche  Panduren-Bataillon*  vermindert: 

1750  Buday  Adam  von,  Obrist;  1753  Simbschen  Carl  Freiherr, 
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Obrist  : 1756  als  Linien-lnfanlerie-Regiment  organisiert  : Sirnbschen 
Carl  Freiherr.  FML. ; 1763  Beck  Philipp  Lewin  Freiherr,  FZM  ; 1768 
Pälffv  ah  Erdöd  Johann  Leopold  Graf,  FZM.  : erhielt  1769  die  Nr.  63  ; 
1791  Jellaöic  de  Bu2im  Johann,  FML.  ; 1814  Biller  Johann  Freiherr, 
FZM.  ; 1825  Radossevieh  von  Rados  Demeter  Freiherr,  FML.  ; 1835 
Erzherzog  Leopold.  G.  d.  C. 

349  Nr.  54.  Errichtet  1620  im  Deutschen  Reiche  und  1661  von  Kur- 

Brandenburg  in  kaiserlichen  Dienst  übernommen  : Sparr  Ladislaus 
Graf,  FML.  ; 1669  Slarhemberg  (Alt)  Ernst  Rüdiger  Graf,  FZM.,  dann 
FM.  ; 1701  Kriechbaum  Georg  Friedrich  Freiherr,  Obrist,  1704 

GFW.,  1706  FML,  1709  FZM.;  1710  Wachtendonk  Bertrand  Anton 
Freiherr,  GFW.,  dann  FML.;  1720  Königsegg-Rothenfels  Lothar  Graf, 
FZM.,  1723  FM.  (1741  Alt-Königsegg)  : 1751  Sincere  Claudius  Frei- 
herr, FZM.  ; erhielt  1769  die  Nr.  54  und  Callenberg  Carl  Graf, 
FML.;  1802  Morzin  Ferdinand  Graf,  FML.;  1805  F'roon  von  Kirch- 
rath  Josef  Freiherr,  FZM.  ; 1823  Lamezan-Salins  Josef  Graf,  GM. : 
1831  Hessen  und  bei  Rhein  Emil  Prinz,  FZM.  ; 1857  Grueber  Wil- 
helm Freiherr,  F’ML  ; 1877  Thun-Hohenstein  Franz  Graf,  FZM. : 
1888  Starhemberg  Ernst  Rüdiger  Graf,  FM. ; behält  diesen  Namen 
immerwährend. 

350  Nr.  55  (alt).  Errichtet  1742  als  niederländisches  National  .Erstes 
Wallonen‘-Regiment  zu  Fuß;  D'Arberg  Carl  Anton  Graf,  GFW.,  dann 
FZM.  ; 1768  Murray  de  Melgum  Josef  Jakob  Graf,  FZM. ; erhielt 
1769  die  Nr.  55  : 1803  Reuß-Greitz  Heinrich  XIII.  Fürst^  FZM.  : 
1809  aufgelöst. 

351  Nr.  55  (neu).  Errichtet  1799  zu  Turin  als  Infanterie-Regiment  Nr.  63  : 
Erzherzog  Josef  F’ranz  ; 1807  Baillel-Merlemont  Ludwig  Graf,  FZM.  : 
1811  Bianchi  Üuca  di  Casa  Lanza  Friedrich  Freiherr,  FML.;  erhielt 
1852  die  Nr.  55  und  Bianchi  Friedrich  Freiherr  Duca  di  Casa  Lanza, 
FML.;  1865  Gondrecourt  Leopold  Graf,  FML.;  1h90  Merkl  Rudolf 
Freiherr,  FZM. 

352  Nr.  56.  Errichtet  1684  zu  Breslau  von  den  schlesischen  Landständen  : 
Houchin  Paul  Anton  Freiherr,  FZM.  : 1699  Daun  (Jung)  Wirieh 
Philipp  Lorenz  Graf,  Fürst  zu  Thiano,  Übrist,  1701  GFW.,  1704 
FML.,  1706  FZM.,  1711  FM.  lAlt-Daunl;  1741  Mercv-Argenteau 
Anton  Ignaz  Graf,  FML.,  dann  FM  ; 1767  Nugent  Jakob  Graf,  FML. ; 
erhielt  1769  die  Nr.  56  ; 1784  Collorede-Waldsee  Wenzel  Graf,  FM  : 
1825  Fürstenwärther  Burgsassen  zu  Odenbach  Carl  Freiherr,  FML.  ; 
1857  Gorizzulti  Franz  Freiherr,  FML.  ; 1875  Banmgarlen  Alois  von. 
FML.;  1888  Daun  Fürst  von  Thiano  Leopold  Josef  Maria,  Graf,  FM.: 
behält  diesen  Namen  immerwährend. 
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353  Nr.  57.  Errichtet  1688,  Sachsen-Coburg,  Albert  III.  Herzog,  FML.  ; 
1699  Kratz  (Cralz,  Ciratz)  Carl  Sebastian  Freiherr,  Graf  von  Scharfen- 
stein, Obrist,  1701  GFW. ; 1704  Sickingen  Damian  Johann  Philipp 
Freiherr,  Obrist,  1705  GFW.,  1709  FML  ; 1713  Wellenstein  Johann 
Hannibal  Freiherr,  GFW.  ; 1715  Browne  de  Camus  Georg  Graf,  FML., 
1723  FZM-  ; 1731  O'Neillan  (Neylanl  Franz  Freiherr.  Obrist,  1733 
GFW  ; 1734  Thüngen  Adam  Sigmund  Freiherr,  GFW  , 1736  FML., 
1741  FZM.;  1745  Andlau  Josef  Freiherr,  GFW.,  dann  FZM.  ; erhielt 
1769  die  Nr.  57  und  Colloredo-Waldsee  Josef  Graf,  FM.  : 1823  Minu- 
tillo  Friedrich  Freiherr,  FML.  ; 1832  Mihalievits  Michael  Freiherr,  FZM.  ; 
1845  Havnau  Julius  Freiherr,  FZM.  ; 1853  Jabtonowski  Felix  Fürst, 
FML.  ; 1857  Mecklenburg-Schwerin,  Friedrich  Franz  Großherzog  ; 1888 
Sachsen-Coburg-Saalfeld,  Friedrich  Josias  Prinz,  FM  ; behält  diesen 
Namen  immerwährend  und  führt  seit  1868  statt  der  weißen  Leib- 
eine  gelbe  Fahne. 

354  Nr.  58.  Errichtet  1757  als  französisches  Regiment  in  Lüttich,  1762 
in  Frankreich  abgedankt,  1763  in  kaiserlichen  Dienst  übernommen : 
Vierset  Charles  Albert  de  Sb  Omer,  Baron  de  Billchä  et  . .,  GM.  ; 
erhielt  1769  die  Nr.  58;  1794  Beaulieu  Johann  Peter  Freiherr, 
FZM.;  1822  L’Espine  Josef  Graf,  FML  ; 1827  Veyder  von  Malberg 
Carl  Freiherr,  GM.;  1830  Erzherzog  Stefan,  FML  : 1867  Erzherzog 
Ludwig  Salvator,  Oberst. 

355  Nr.  59.  Errichtet  1682,  Beckh  van  der  Melchior  Leopold  Freiherr, 
FZM.  ; 1693  Marsigli  Ludwig  Ferdinand  Graf.  Obrist,  1700  GFW.  : 
1704  Jörger  de  Tollet  Anton  Ägidius  Graf,  Obrist,  1709  GFW.; 
1716  Starhemberg  Ottokar  Franz  Graf,  Obrist,  1718  GFW.,  1728 
FML.  ; 1731  Wallis  Franz  Wenzel  Graf,  Obrist,  1734  GFW.,  dann 
FML.  ; 1740  Daun  Leopold  Josef  Maria  Graf,  Fürst  von  Thiano, 
FML.,  1745  FZM.,  dann  FM.;  17d6  Daun  Franz  Carl  Graf,  Fürst 
von  Thiano,  Obrist:  erhielt  1769  die  Nr.  59;  1771  Langlois  Peter 
von,  FZM.;  1790  Jordis  Alexander  von,  FML.;  1815  Baden,  Carl 
Friedrich  Großherzog;  1819  Baden,  Ludwig  Großherzog:  1830 
Baden,  Leopold  Großherzog:  1852  Erzherzog  Rainer,  FZM. 

356  Nr,  60  (all).  Errichtet  1746  als  Grenz-lnfanterie-Regiment  im  Carl- 
städter  Generalate : Guicciardi  Josef  Philipp  Graf,  Obrist,  dann  GFW.  ; 
1753  Scherzer  Leopold  Eugen  Freiherr,  GFW.  ; 1754  Petazzi  Bona- 
ventura  Sigmund  Graf,  FML.  ; 1763  .Liccaner*  Grenz-lnfanlerie-Regi- 
ment  ohne  Inhaber;  erhielt  1769  die  Nr.  60,  1798  die  Nr.  1 ; 1809 
aufgelöst,  1813  wieder  aufgestellt:  1860  Kaiser  Franz  Josef;  1873 
im  .Otofcaner*  Infanterie-Regimente  aufgegangen. 

357  Nr  60  (neu).  Errichtet  1798  zu  Theresienstadt  aus  den  4.  Bataillonen 
der  Infanterie-Regimenter  Nr.  2,  33,  52:  Gyulai  von  Maros-Nämeth 
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und  Xädaska  Ignaz  Graf,  FZM.  ; 1831  Wasa  Gustav  Prinz,  FML. ; 
1877  Benedek  Alexander,  FML.;  1878  Nagv  von  Töbör-Ethe  Carl 
Freiherr,  FML.  ; 1883  Appel  Johann  Freiherr,  G.  d.  C. 

358  Nr.  61  (all-).  Errichtet  1746  als  Grenz-Infanterie-Regiment  im  Carl- 

stftdter  Generalate:  Herberstein  Carl  Josef  Graf,  GFVV. ; 1753  Oto- 

caner  Grenz-Infanterie-Regiment  ohne  Inhaber;  erhielt  1769  die  Nr.  61, 
1798  die  Nr.  2;  1809  aufgelöst,  1813  wieder  aufgestellt;  1873  im 
»Olocaner*  Infanterie-Regiment  Nr.  79  aufgegangen. 

359  Nr.  61  (neu).  Errichtet  1798  aus  den  4.  Bataillonen  der  Infanterie- 

Regimenter  Nr.  31,  51  und  den  Reserve-Divisionen  der  Infanterie- 
Regimenter  Nr.  52,  53:  Saint-Julien  Franz  Graf,  FZM.;  1836  Ruka- 
vina  von  Vidovgrad  Georg  Freiherr,  FZM.  ; 1849  Strasoldo-GrafTen- 
berg  Julius  Graf,  FML.  ; 1855  Zobel  von  Giebelsladt  und  Darstadl 
Thomas  Friedrich  Freiherr,  FML.  ; 1865  Nikolaus  Czesarewitscb, 

Großfürst  und  Thronfolger  von  Russland ; 1865  Alexander  Czesare- 

witsch,  Großfürst  und  Thronfolger  von  Russland  : 1881  Alexander  UL, 
Kaiser  von  Russland ; 1897  Hold  Alexander  Ritter  von,  FML. 

360  Nr.  62  (alt)  Errichtet  1746  als  Grenz-Infanterie-Regiment  im  Carlslidter 

Generalate  : Dillis  von,  Obrist ; 1750  Scberzer  Leopold  Eugen  Freiherr, 
GFW.  ; 1753  .Oguliner'  Grenz-Infanterie-Regiment  ohne  Inhaber; 
erhielt  1769  die  Nr.  62,  1798  die  Nr.  3 ; 1809  aufgelöst,  1813 
wieder  aufgeslellt ; 1873  im  ,Otocaner‘  Infanterie-Regimente  Nr.  79 

aufgegangen. 

361  Nr.  62  (neu).  Errichtet  1798  zu  Krakau  aus  den  4.  Bataillonen  der 
Infanterie-Regimenter  Nr.  19,  34,  37  : Jellaöiö  de  Bu2im  Franz  Frei- 
herr, FML.;  1810  Wacquant-Geozelles  Theodor  Freiherr,  FZM.;  1844 
Turszky  Johann  August  Freiherr,  FZM.;  1856  Erzherzog  Heinrich, 
FML.;  1868  Bayern,  Ludwig  Prinz. 

362  Nr.  63  (alt  a).  Errichtet  1746  als  Grenz-Infanterie-Regiment  im  Carl- 

städter  Generalate : Petazzi  Benvenuto  Sigmund  Graf,  GFVV. ; 1753 

»Szluiner*  Grenz-Infanterie-Regiment  ohne  Inhaber  ; erhielt  1769  die 
Nr.  63,  1798  die  Nr.  4;  1809  aufgelöst,  1813  wieder  aufgestellt; 
1873  im  .Otocaner*  und  im  Infanterie-Regimente  Nr.  53  aufgegangen. 

363  Nr.  63  (alt  b).  Das  unter  Nr.  55  (neu)  angeführte,  1 799  errichtete 
Infanterie-Regiment  bis  1852. 

364  Nr.  63  (neu)  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regi- 
menter Nr.  41  und  62:  Niederlande,  Wilhelm  III.,  König  : 1891 

Paul  Alexandrowitsch,  Großfürst  von  Russland. 

365  Nr.  64  (alt  a).  Errichtet  1749  als  Grenz-Infanterie-Regiment  im 
Warasdiner  Generalate  aus  der  seit  1736  dort  bestandenen  Grenz- 
Miliz:  Leyltrsperg  Freiherr,  GFVV. ; 1756  , VVarasdiner-Creuzer * Grenz- 
Infanterie-Regiment  ohne  Inhaber  ; erhielt  1769  die  Nr.  64,  1798 

n* 
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die  Nr.  5;  1871  im  »Warasdiner*  Infanterie-Regiment  Nr.  16  (neu) 
aufgegangen. 

366  Nr.  64  (alt  b).  Errichtet  1801  aus  dem  seit  1788  bestandenen 
»Tiroler  Scharfschützen-Corps*,  dem  »Jäger-Corps  Dandini*,  dem 
seit  1791  bestandenen  »Jäger-Corps  Le  Loup*  und  der  aus  Tirol 
gebürtigen  Mannschaft  des  »Tiroler  Feld-  und  Land-Regimentes* 
Nr.  46  (all):  Tiroler  Jäger-Regiment:  1802  Chasteler  Gabriel  Marquis, 
FML.  : 1808  in  9 selbständige  »Jäger-Divisionen*  (je  zwei  Com- 
pagnien), die  Stämme  der  nachherigen  Feldjäger-Bataillone  Nr.  1 bis  9 
getheilt. 

367  Nr.  64  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regi- 
menter Nr.  31,  50  und  51 : Sachsen-Weimar-Eisenach,  Carl  Alexander 
Großherzog. 

368  Nr.  65  (alt).  Errichtet  1749  als  Grenz-lnfanterie-Regiment  im  Waras- 
diner  Generalate  aus  der  seit  1736  dort  bestandenen  Grenz-Mdiz: 
Kengyel  Nikolaus  Freiherr,  GFW.;  1754  Petazzi  Benvenulo  Sigmund 
Graf,  GFW.;  1754  Guicciardi  Josef  Philipp  Graf,  GFW.;  1756 
»Warasdiner  St.  Georger*  Grenz-lnfanterie-Regiment  ohne  Inhaber; 
erhielt  1769  die  Nr.  65,  1798  die  Nr.  6;  1871  im  »Warasdiner* 
Infanterie-Regimente  Nr.  16  (neu)  aufgegangen. 

369  Nr.  65  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  5 und  58  : Erzherzog  Ludwig  Victor,  FML. 

370  Nr.  66  (alt).  Errichtet  1747  als  »Slavonisches  Brooder  National  *- 
Grenz-lnfanterie-Regiment:  1750  Gaisruek  Franz  Sigmund  Graf,  FM.; 
1754  Mercy  d'Argenteau  Anton  Ignaz  Graf,  FZM.;  erhielt  1769  die 
Nr.  66,  1798  die  Nr.  7,  ohne  Inhaber;  1873  im  Infanterie-Regimente 
Nr.  78  aufgegangen. 

371  Nr.  66  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  34,  40,  57 : Toscana,  Ferdinand  IV.,  Großherzog,  FML. 

372  Nr.  67  (alt).  Errichtet  1747  als  »Slavonisches  Gradiskaner  National*- 
Grenz-Infanterie-Regiment : 1750  Saint  Andre  Friedrich  Daniel  Frei- 
herr, FML.;  erhielt  1769  die  Nr.  67,  1798  die  Nr.  8,  ohne  Inhaber; 
1873  im  Infanterie-Regimente  Nr.  78  aufgegangen. 

373  Nr.  67  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  20  und  60:  Schmerling  Josef  Ritter,  FZM  ; 1885  Graef  von 
Libloy  Eduard  Ritter,  G.  d.  C.  ; 1888  Kray  de  Krajova  et  Topolya 
Paul  Freiherr,  FZM.  ; behält  diesen  Namen  immerwährend. 

374  Nr.  68  (alt).  Errichtet  1747  als  >Slavonisches  Pelerwardeiner  National«- 
Grenz-Infanterie-Regiment : 1750  Helfreieil  Christian  Freiherr,  FZM.; 
1757  Lietzen  Friedrich  Freiherr,  FML.;  1762  Wulffen  Christian  Frei- 
herr,-FML. ; erhielt  1769  die  Nr.  68,  1798  die  Nr.  9;  1873  der  Stamm 
des  neu  aufgestellten  »Pelerwardeiner*  Infanterie-Regimentes  Nr.  70. 
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375  Nr.  68  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  33,  37  und  46:  Steininger  Carl  Freiherr,  FZM. ; 1867  Rodich 
Gabiiel  Freiherr,  FZM.;  1890  Reicher  Josef  Freiherr,  FZM. 

376  Nr.  69  (alt).  Errichtet  1750  als  »Erstes  Banal*-Grenz-Infanterie- 
Regiment;  erhielt  1769  die  Nr.  69,  1798  die  Nr.  10;  1809  auf- 
gelöst, 1813  wieder  aufgestellt ; Inhaber  bis  1867  war  der  jeweilige 
Banus  von  Kroatien,  doch  wurde  daa  Regiment  selten  nach  demselben 
benannt:  1873  im  .Otocaner*  lnfanterie-Regimente  Nr.  79  aufge- 
gangen. 

377  Nr.  69  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  19  und  27  : Jellaiid  de  Buzim  Georg  Graf,  FML. 

378  Nr.  70  (alt  a).  Errichtet  1750  als  .Zweites  Banal* -Grenz-Infanterie- 
Regiment;  erhielt  1769  die  Nr.  70,  1798  die  Nr.  11  ; 1809  auf- 
gelöst, 1813  wieder  aufgestellt;  Inhaber  bis  1867  war  der  jeweilige 
Banus  von  Kroatien,  doch  wurde  das  Regiment  selten  nach  demselben 
benannt;  1873  im  , Warasdiner*  lnfanterie-Regimente  Nr.  16  (neu) 
aufgegangen. 

379  Nr.  70  (alt  b).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  1,  3 und  25:  Nagy  von  Alsö-Szopor  Ladislaus  Freiherr,  FZM.; 
1873  aufgelöst. 

380  Nr.  70  (neu).  Errichtet  1873  als  , Pelerwardeiner*  Infanterie-Regiment, 

aus  dem  gleichnamigen  Grenz-lnfanterie-Regimente  Nr.  9 : Berg 

Friedrich  Wilhelm  Graf,  kais.  russ.  FM.  ; 1874  Philippovic  von 

Philippsberg  Franz  Freiherr,  FZM. 

381  Nr.  71  (alt).  Errichtet  1765  als  .Temesvarer  Ansiedelungs-Corps* 
aus  angesiedelten  Veteranen-Compagnien ; erhielt  1769  die  Nr.  71; 
1773  .Temesvarer  deutsch- banal isehes  Ansiedelungs-Regiment*;  1771 
.Temesvarer  Deutsch-Banater'-Grenz-lnfanlerie-Regiment  ; seit  1798 
Nr.  12;  1872  mit  den  Infanterie-Regimentern  Nr.  29  und  6t  ver- 
schmolzen. 

382  Nr.  71  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  8,  12  und  54 : Toscana  Leopold  II.  Großherzog.  G.  d.  C. ; 1870 
Rossbacher  Rudolf  Freiherr,  FZM.;  1889  Moltke  Hellmuth  Graf,  kgl. 
preuß  GFM. ; 1891  Galgötzy  Anton,  FZM. 

383  Nr.  72  (alt).  Errichtet  1766  als  .lllyrisch-banatisches*  Grenz-lnfanlerie- 
Regiinent  aus  der  Banaler  Landmiliz ; erhielt  1769  die  Nr.  72;  1775 
mit  dem  bestandenen  Walachisch-Banater  Grenz-lnfanterie -Bataillon 
zu  dem  .Walachisch-Illyrischen  * Grenz-lnfanterie-Regimente  ver- 
schmolzen ; seit  1798  Nr.  13;  1838  .Walachisch-Banater*  und 
1848  .Romanen-Banater*  Grenz-Infanterie-Regiment ; 1872  mit  dem 
lnfanterie-Regimente  Nr.  43  vereinigt. 
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384  Nr.  72  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  4 und  23:  Hamming  von  Riedkirchen  Wilhelm  Freiherr,  FZM.: 
1876  Dormus  von  Kilianshausen  Josef  Freiherr,  FZM. ; 1890  David 
Edler  von  Rhonfeld  Emil,  FZM. 

385  Nr.  73  (alt).  .Erstes  Szekler*  Grenz-lnfanlerie-Regiment ; siehe  Inf- 
Reg.  Nr.  5 (neu),  P.  288. 

386  Nr.  73  (neuj.  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  35,  42  und  55  : Mensdorff-Pouilly  Alexander  Graf,  FML ; 1865 
Württemberg  Wilhelm  Herzog,  FZM.; 

387  Nr.  74  (alt).  .Zweites  Szükler*  (irenz-Infanterie-Regiment ; siehe  Inl.- 
Reg.  Nr.  6 (neu),  P.  290. 

388  Nr.  74  (neu)  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  28,  36  und  55 : Nobili  Johann  Graf,  FZM.  ; 1886  Bouvard 
Friedrich  Freiherr,  FML. 

389  Nr.  75  (alt).  .Erstes  Romanen'-Grenz-Infanterie-Regiment ; siehe  Inf. - 
Reg.  Nr.  46  (neu),  P.  339. 

390  Nr.  75  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  11,  18  und  21;  Folliot  de  Crenneville-Poutet  Franz  Graf,  FZM.; 
1888  Dänemark,  Christian  IX.,  König. 

391  Nr.  76  (alt).  .Zweites  Romanen*-Grenz-Infanterie-Regiment : siehe  Inf.- 
Reg.  Nr.  50  (neu),  P.  345. 

392  Nr.  76  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  43  und  49:  Paumgarlten  Franz  Freiherr,  FML. ; 1866  John 
Franz  Freiherr,  FZM.,  1876  Knebel  von  Treuenschwert  Albert  Freiherr, 
FZM. ; 1891  Salis-Soglio  Daniel  Freiherr,  FZM. 

393  Nr.  77  (alt).  Errichtet  1747  zwei  Compagnien,  1764  ein  Bataillon 
Czaikisten,  nach  Art  der  deutschen  Pontoniere,  für  die  Schifffahrt 
auf  der  Donau,  Tlieitl  und  Save;  erhielt  1769  die  Nr.  77;  1798 
bloli  .Czaikisten-Bataillon*  ; 1852  .Titler'-Grenz-Bataillon;  1872  im 
Infanterie-Regiment  Nr.  6 aufgegangen. 

394  Nr.  77  (neu).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  9 und  10:  Erzherzog  Carl  Salvator,  FML.;  1892  Württemberg, 
Philipp  Herzog. 

395  Nr.  78.  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  17,  47  und  53:  Sokievid  Josef  Freiherr,  FZM.;  1897  Gradl 
Wilhelm  Ritt,  v.,  FML. 

396  Nr.  79  (alt).  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  22  und  26:  Franck  Carl  Ritter,  FZM.;  1867  Huyn  Johann  Carl 
Graf,  FZM.  ; 1873  aufgelöst. 

397  Nr.  79  (neu).  Errichtet  1873,  aus  den  vormaligen  Liccaner,  Otocaner, 
Oguliner,  Szluiner  und  1.  Banal-Grenz-Regimentern  Nr.  1,  2,  3,  4 
und  10  als  »Otocaner*  Infanterie-Regiment:  Jellaiic  de  Buiim  Josef 
Graf,  FZM.;  behält  diesen  Namen  immerwährend. 
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398  Nr.  80.  Errichtet  1860  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  13  und  16:  Schleswig-Holslein-Glücksburg,  Wilhelm  Prinz,  G.  d.  C.  ; 
1894  Bayern  Arnulf  Prinz. 

399  Nr.  81.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  1,  3,  8,  und  54:  Vlasits  Franz  Freiherr,  FZM.;  1887  Wald- 
stätten Johann  Freiherr,  FZM. 

400  Nr.  82.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  2,  31,  62  und  63:  Schönfeld  Anton  Freiherr,  FZM. 

401  Nr.  83.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  29,  33,  43  und  61 : Degenfeld-Schonburg  Christof  Graf,  G.  d.  C. 

402  Nr.  84.  Errichtet  1883,  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  4,  14,  49  und  59:  Bauer  Ferdinand  Freiherr,  FZM.;  1894 
Sachsen-Coburg  und  Gotha  Alfred  Herzog. 

403  Nr.  85.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  5,  34,  60  und  65 : Kees  Georg  Ritter.  FZM. 

404  N.  86.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  6.  23,  32  und  38:  Stubenrauch  ^von  Tannenburg  Georg,  FML.; 
1889  Szveteney  de  Nagy-Ohay  Anton  Freiherr,  G.  d.  C. ; 1894 
Forinyak  Julius,  G.  d.  C. 

405  Nr.  87.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  7,  27,  47  und  dem  Feldjäger-Bataillon  Nr.  35:  Hohenlohe- 
Schillingsfürst  Constantin  Prinz,  G.  d.  C. ; 1896  Roszkowski  Julian 
von,  FML. 

406  Nr.  88.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  28,  35,  73  und  dem  Feldjäger-Bataillon  Nr.  38:  Teuchert- 
Kauffmann  Edler  von  Traunsteinburg  Friedrich  Freiherr,  FZM. 

407  Nr.  89.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  9,  30,  55  und  80:  1885  Kaiffel  Emerich  Freiherr,  FZM.;  1895 
Albori  Eugen  Freiherr,  FML. 

408  Nr.  90.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  10,  40,  45  und  77  : Windisch-Graetz  Ludwig  Prinz,  G.  d.  C. 

409  Nr.  91.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  11,  75  und  den  Feldjäger- Bataillonen  Nr.  24  und  34:  1885 
Fröhlich  von  Elmbach  und  Groara  Ludwig  Ritter,  FZM. 

410  Nr.  92.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  12,  36,  42  und  74:  König  Gustav  Freiherr,  FZM. 

411  Nr.  93.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  13,  20,  56  und  57 : 1885  Joelson  Alfred  Freiherr,  FML.. 

412  Nr.  94.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  25,  66,  67  und  dem  Feldjäger-Bataillon  Nr.  37  : Spanien,  Alfons 
XII,  König;  1889  Croy  Leopold  Prinz,  G.  d.  C. ; 1897  Merta 
Emanuel  FML. 
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413  Nr  95.  Errichlet  1883  au»  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  15,  24,  41  und  58  ; 1885  Cornaro  Ludwig  Freiherr.  FML  ; 
1887  Rodakowski  Josef  Ritter.  0.  d.  C. 

414  Nr.  9(5.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  16.  53,  70  und  78  : Hamberg  Hermann  Freiherr,  G.  d.  C. 

415  Nr  97  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  17,  22.  79  und  dem  Feldjäger-Bataillon  Nr.  33:  Milan  I.,  König 
von  Serbien  ; 1892  VValdatälten  Georg  Freiherr,  FML. 

416  Nr.  98.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  18,  21,  71  und  dem  Feldjäger-Bataillon  Nr.  39:  1887  Slransky 
Edler  von  Dresdenberg  Franz,  FML. 

417  Nr.  99.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  19,  44,  48  und  52:  Georg  I,  König  der  Hellenen. 

418  Nr.  100.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  50,  51,  64  und  dem  Feldjäger-Bataillon  Nr.  36:  1889  Krieg- 

hammer Edmund  Edler  von.  G.  d.  C 

419  Nr.  101.  Errichtet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 
Nr.  37,  39.  46  und  68:  1884  Sergius  Alexandrowitsch,  Großfürst 
von  Rußland. 

420  Nr.  102.  Errichlet  1883  aus  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter 

Nr.  26.  69,  72  und  76:  Catly  Adolf  Freiherr,  FZM. 

b.  Jäger. 

421  Tiroler  Kaiser-Jäger.  Errichlet  1813  zu  Trient  als  .Fenner  Jäger-Corps* 
in  zwei  Bataillonen:  Fenner  von  Fenneberg  Philipp  Ritter,  FML.; 
1816  Tiroler  Jäger-Regiment  in  vier  Bataillonen:  Kaiser  Franz;  1835 
Kaiser  Ferdinand;  1848  Kaiser  Franz  Josef;  dann  stetig  vermehrt, 
zuletzt  1890  und  1893,  durch  Einverleibung  der  seitherigen  Feldjäger- 
Bataillone  Nr.  3,  14,  15,  18,  26  und  27;  endlich  1895  in  vier 
Tiroler  Kaiser-Jäger-Regimenter  getheilt : 

Nr.  1 aus  den  vormaligen  Feld-Bataillonen  1 bis  4: 

Nr.  2 aus  den  vormaligen  Feld-Bataillonen  5 bis  8; 

Nr.  3 aus  den  vormaligen  Feld-Bataillonen  9 bis  12  (darunter  die 
gewesenen  Feldjäger-Bataillone  Nr.  15  und  26). 

Nr.  4 aus  den  vormaligen  Feld-Bataillonen  13  bis  16  (nämlich  den 
gewesenen  Feldjäger-Bataillonen  Nr.  3,  14,  18  und  27). 

422  Feldjäger  in  selbständigen  Bataillonen,  deren  neun  Nr.  1 bis  9,  her- 
vorgegangen aus  dem  1808  aufgelösten,  vormaligen  Tiroler  Jäger- 
Regiment,  FML  Gabriel  Marquis  von  Chasteler  Nr.  64  (alt  b),  P.  366, 
dessen  Divisionen  1809  auf  Bataillone  gebracht  wurden. 

Nr.  10.  Errichtet  1813  zu  Graz,  aus  Theilen  der  Feldjäger-Bataillone 
Nr.  7,  8 und  9.  Seit  dem  Jahre  1849  besitzt  das  Bataillon  ein 
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silbernes  Signalhorn  mit  der  Inschrift:  .Dem  tapferen  IO.  Jäger- 
Balaillon,  die  italienische  Armee  unter  dem  Sieger  Radetzky  1848.* 
In  einem  auf  dem  Horn  angebrachten,  von  dem  österreichischen  Doppel- 
Adler  gehaltenen  Schilde  sind  die  Worte  zu  lesen:  .Monte  Berico* 

— .Kopal  ruft!“  — Zufolge  Allerhöchster  Genehmigung  hat  das 
Bataillon  diesem  Ehren-Signalhorn  die  gleichen  Ehrenbezeigungen  wie 
einer  Fahne  zu  leisten. 

Nr.  11.  Errichtet  1813  zu  Krems;  1859  aus  dem  bestandenen 
.Steierischen  Freicorps*  ergänzt. 

Nr.  12  Errichtet  1813  zu  lglau. 

Nr.  13.  Errichtet  1849  in  Böhmen  aus  Abtheilungen  des  Feldjägei- 
Balaillons  Nr.  1. 

Nr.  14.  Erichtet  1849  in  Böhmen  aus  Abtheilungen  des  Feldjäger- 
Bataillons  Nr.  2;  1893  als  14.  Feld-Bataillon  dem  Tiroler  Kaiser-Jäger- 
Regimente  angegliedert. 

Nr.  15.  Errichtet  1819  in  Oberöslerreich  aus  Abtheilungen  des  Feld- 
jäger-Bataillons Nr.  3;  1890  als  11.  Feld-Bataillon  dem  Tiroler 

Kaiser- Jüger-Regimente  angegliedert. 

Nr.  16.  Errichtet  1819  in  Mähren  aus  Ablheilungen  des  Feldjäger- 
Bataillons  Nr.  4. 

Nr  17.  Errichtet  1849  in  Mähren  aus  Abtheilungen  des  Feldjäger- 
Bataillons  Nr.  5. 

Nr.  18.  Errichtet  1819  zu  Prag  aus  Abtheilungen  des  Feldjäger- 
Bataillons  Nr.  6;  1859  aus  dem  bestandenen  .Böhmischen  Freiwilligen- 
Schützen ‘-Bataillon  ergänzt;  1893  als  15.  Feld-Bataillon  dem  Tiroler 
Kaiser- Jäger-Regimente  angegliedert. 

Nr.  19.  Errichtet  1849  in  Niederösterreich  aus  Abtheilungen  des  Feld- 
jäger-Bataillons Nr.  7. 

Nr.  20.  Errichtet  1849  in  Innerösterreich,  aus  Abtheilungen  des  Feld- 
jäger-Bataillons Nr  9. 

Nr.  21.  Errichtet  1849  in  Niederösterreich  aus  Abtheilungen  des  Feld- 
jäger-Bataillons Nr.  10 

Nr.  22.  Errichtet  1849  in  Mähren  aus  Abtheilungen  des  Feldjäger- 
Bataillons  Nr.  12. 

Nr.  23  Errichtet  1848  als  .Siebenbürger  sächsisches  Jäger ‘-Bataillon  ; 
1849  Feldjäger-Bataillon. 

Nr.  24  (alO.  Errichtet  1848  als  ,1.  Wiener  Freiwilligen*-Bataillon ; 
1849  Feldjäger  Bataillon  ; 1883  im  Infanterie-Regiment  Nr.  91  auf- 
gegangen. 

Nr.  24  (neu).  Errichtet  1880  zu  Budapest  aus  den  Reserve-Com- 
pagnien der  Feldjäger-Bataillone  Nr.  23,  28,  29  und  32  als  Feld- 
jäger-Bataillon Nr.  40;  1883  unter  Nr.  24  eingereihl. 
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Nr.  25.  Errichtet  1849  in  den  lombardisch-venetianischen  Provinzen 
aus  Abtheilungen  des  Feldjäger-Bataillons  Nr.  8. 

Nr.  26.  Errichtet  1859  aus  Abtheilungen  schon  bestandener  Feld- 
jäger-Bataillone ; 1890  als  12.  Feld-Bataillon  dem  Tiroler  Kaiser- 
jäger-Regimente  angegliedert. 

Nr.  27.  Errichtet  1869  aus  Abtbeilungen  schon  bestandener  Feldjäger- 
Bataillone;  1893  als  16  Feld-Balaillon  dem  Tiroler  Kaiserjäger- 
Regimente  angegliedert. 

Nr.  28.  Errichtet  1859  aus  Abtheilungen  schon  bestandener  Feldjäger- 
Bataillone. 

Nr.  29.  Errichtet  1859  aus  Abtheilungen  schon  bestandener  Feldjäger- 
Bataillone. 

Nr.  30.  Errichtet  1859  aus  Abtheilungen  schon  bestandener  Feld- 
jäger-Bataillone, dann  aus  den  bestandenen  beiden  .Mährischen  Frei- 
willigen-Schützen '-Bataillonen  ergänzt. 

Nr.  31.  Errichtet  1859  als  >1.  Wiener  Freiwilligen«-Bataillon,  dann 
Feldjäger-Bataillon. 

Nr.  32.  Errichtet  1869  aus  den  im  gleichen  Jahre  bestandenen  »2.  und 
3.  Wiener  Freiwilligen  «-Bataillonen. 

Nr.  33.  Errichtet  1866  aus  den  im  gleichen  Jahre  bestandenen  vier 
.Wiener  Freiwilligen '-Bataillonen  ; 1883  im  Infanterie-Regimente  Nr.  97 
aufgegangen. 

Nr.  3t.  Errichtet  1880  zu  Salzburg  aus  den  Reserve-Compagnien 

der  Feldjäger-Bataillone  Nr.  3,  10,  11  und  26;  1883  im  Infanterie- 
Regimente  Nr.  91  aufgegangen. 

Nr.  35.  Errichtet  1880  zu  Cilli  aus  den  Reserve-Compagnien  der 

Feldjäger-Bataillone  Nr.  7,  8,  19  und  20  : 1883  int  Infanterie-Regi- 
mente Nr.  87  aufgegangen. 

Nr.  36.  Errichtet  1880  zu  Znaim  aus  den  Reserve-Compagnien  der 
Feldjäger-Bataillone  Nr.  5,  16,  17  und  25  ; 1883  im  Infanterie-Regi- 
mente Nr.  100  aufgegangen. 

Nr.  37.  Errichtet  1880  zu  Joeefstadt  aus  den  Reserve- Compagnien 

der  Feldjäger-Bataillone  Nr.  2,  4,  12  und  14  : 1883  im  Infanterie- 
Regimente  Nr.  94  aufgegangen. 

Nr.  38.  Errichtet  1880  zu  Kaaden  aus  den  Reserven-Compagnien 
der  Feldjäger-Bataillone  Nr.  I,  6,  22  und  30;  1883  im  Infanterie- 
Regimente  Nr.  88  aufgegangen. 

Nr.  39.  Errichtet  1880  zu  Prag  aus  den  Reserve-Compagnien  der 

Feldjäger-Bataillone  Nr.  13,  18,  21  und  24  ; 1883  im  Infanterie- 
Regimente  Nr.  98  aufgegangen. 

Nr.  40.  Errichtet  1880;  erhielt  1883  die  Nr.  24  (neu). 
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c.  Bosnisch-herccgovinlsche  Infanterie. 

423  Deren  Errichtung  begann  1882  mit  der  Aufstellung  je  einer  Compagnie 
Nr.  1 in  Sarajevo,  Nr.  2 in  Banjaluka,  Nr.  3 in  Dolnja  Tuzla  und 
Nr.  4 in  Moslar.  Durch  die  jährlich  fortschreitende  Aufstellung  je  einer 
Compagnie  in  denselben  Ergänzungsorten,  als  1883  der  Compagnien 
5 bis  8,  1884  der  Compagnien  9 bis  12  und  1885  der  Bataillons- 
stäbe mit  je  einer  4.  Compagnie,  entstanden  die  Bataillone  Nr.  1 
(Sarajevo)  mit  den  Compagnien  1,  5,  9 ; Nr.  2 (Banjaluka)  mit  den 
Compagnien,  2,  G,  10;  Nr.  3_(Dolnja  Tuzlu)  mit  den  Compagnien 
3,  7,  11;  Nr.  4 (Moslar)  mit  den  Compagnien  4,  8,  12.  — Die 
ähnlich  und  alljährlich  durchgeführte  Aufstellung  der  5.,  6.  u.  s.  f. 
Compagnien  ergab  1889  die  Errichtung  der  Bataillone  5,  6,  7 und  8 ; 
1892  jene  der  Bataillone  9,  10,  II  und  12,  welche  am  1.  Januar 
1894  zusammengezogen,  ergaben  die  Regimenter: 

Nr.  1,  aus  den  bisher  selbständigen  Bataillonen  1,  5 und  9; 

Nr.  2,  aus  den  bisher  selbständigen  Bataillonen  2,  6 und  10; 

Nr.  3,  aus  den  bisher  selbständigen  Bataillonen  3,  7 und  1 1 ; 

Nr.  4,  aus  den  bisher  selbständigen  Bataillonen  4,  8 und  12. 

I.  Reiterei 

nach  dem  Errichtungsalter  der  Regimenter  geordnet. 

424  Errichtet  1618  als  , Florentinische  Compagnien*,  für  den  Großherzog 

Cosmus  II.  von  Medici  angeworben;  1619  auf  200  Kürassiere  und 
300  Arquebusiere  ergänzt  und  in  kaiserlichen  Dienst  übernommen  : 
Dampierre  Heinrich  Duval  Graf,  Obristwachtmeister  zu  Feld  und 
über  alles  Kriegsvolk  zu  Ross:  1620  Arquebusier-Regiment  Dampierre 
Freiherr  von  Mondroville  Jakob  Duval  Graf,  Obrist;  1623  reformiert; 
1624  Strozzi  Giacomo  Grat,  FML. ; 1626  Kürassier-Regiment;  1635 
Puechaimb  Hans  Christof  Graf,  FML. ; 1647  De  Werth  Johann 
Freiherr  G.  d.  C ; 1652  SchafT  von  Havelsee  Johann,  Obrist;  1661  Zeiss 
Christof,  Obrist ; 1673  Herberstein  Adam  Quintin  Graf,  Obrist ; 1674 
Bournonville  Graf  zu  Hennin  Alexander  Herzog,  FML.  ; 1679  reformiert, 
1 683  Coneberg  et  Dupigny  Bernhard  Freiherr,  Obrist;  1683  Chauviray, 
Johann  Franz  Freiherr  Obrist;  1685  Saint  Croix  (Croy)  Bernhard 
Freiherr,  FML.;  1698  Lothringen  und  Bar,  Josef  Prinz,  Obrist; 
1704  Herzog  und  GFW.;  1705  Breuner  Ferdinand  Graf,  Obrist, 
1707  GFW.  ; 1710  Savoyen,  Thomas  Eraanuel  Prinz,  Obrist,  1716 
GFW.,  1722  FML. ; 1730  Savoyen  (Jung),  Eugen  Joannes  Prinz, 
Obrist;  1735  Hohen-Ems  Franz  Rudolf  Graf,  FML.,  1741  G.  d.  C., 
1745  FML.;  1756  Erzherzog  Ferdinand,  Obrist;  1761  Erzherzog 
Maximilian,  FML.:  erhielt  1769  die  Nr  4;  1780  Hohenzollern- 
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Meldungen  Friedrich  Anion  Fürst,  G.  d.  C ; 1798  Kürassier-Regiment 
Nr.  8;  1813  Conslantin,  Czesarewitsch  und  Großfürst  von  Russland; 
1831  Hardegg  Ignaz  Graf,  G.  d.  C. ; 1848  Auersperg  Carl  Graf, 
FML.  ; 1848  Preußen  Prinz  Carl;  1867  Dragoner-Regiment  Nr.  8; 
1883  Sternberg  Leopold  Graf,  G.  d.  C.  ; 1888  Montecuceoli,  Reichs- 
fiirsl  und  Herzog  von  Melli  Raimund  Graf,  GL.  und  FM.:  behält 
diesen  Namen  immerwährend. 

Dieses  Regiment  hat  von  weil.  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  Ferdinand  II. 
für  die  im  Jahre  1619  bewiesene  besendere  Treue  und  Tapferkeit  nach- 
stehende Privilegien  erhalten,  welche  von  weiland  Seiner  Majestät  dem 
Kaiser  Franz  I.  bei  Gelegenheit  der  im  Jahre  1819  staltgeliahten 
Säcularfeier  allergnädigst  bestätigt  wurden: 

Das  Regiment  darf  in  Dienstesfällen  unter  Trompelenschall  und  mit 
fliegenden  Standarten  durch  die  k.  k Hofburg  und  die  Reichs- Haupt- 
und  Residenzstadt  Wien  marschieren,  auch  auf  dem  kaiserlichen 
Hofburgplatze  (Franzensplatze)  sich  aufstellen  und  durch  drei  Tage  allda 
für  die  freie  Werbung  den  Werbtisch  aufschlagen  Von  dem  Regi- 
mente  wird  dann  vor  der  dem  Regiments-Commandanlen,  in  der  Hofburg 
pro  forma  einzuräumenden  Wohnung,  wohin  die  Regiments-Standarten 
zu  bringen  sind,  die  Wache  bezogen  und  dem  jeweiligen  Regiments- 
Commandanten  ist  bei  solcher  Gelegenheit  gestattelt,  unangemeldet  in 
voller  Rüstung  vor  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  zu  erscheinen. 

Das  Regiment  hat  auch  die  Versicherung,  niemals  reduciert  oder 
aufgelöst  zu  werden,  und  endlich  die  Auszeichnung,  dass  kein  Mann 
des  Regimentes  wegen  Verbrechen,  worauf  die  Todesstrafe  gesetzt  ist, 
in  demselben  hingerichtet,  sondern  in  solchen  Fällen  der  Schuldige 
zur  Vollziehung  solcher  Strafe  jederzeit  zu  einem  anderen  Regimente 
abgegeben  werde. 

426  Krrichtet  1640  als  Dragoner  - Regiment : De  la  Corona  (Von  der 
Cron)  Johann  Freiherr,  GFW.;  1653  Buschiere  Peter  von,  Obrist; 
1661  Gerhard  Jakob  Freiherr,  GFW.  ; 1676  Schultz  Johann  Valentin 
Graf,  FML.,  1684  G.  d.  C ; 1686  Kissl,  Johann  Jakob  Graf,  Obrist  ; 
1689  Rabutin  Graf  von  Üussy  Johann  Ludwig;  G.  d.  C.,  1704  FML. 
1716  Rabutin  Graf  von  Dussy  Amade,  Obrist,  1723  GFW.;  1726 
Waderborn  Josef  von,  FML.;  1731  Batlhyänyi  Carl  Josef  Fürst, 
Obrist,  1733  GFW.,  1735  FML.,  1739  G.  d.  C.,  1745  FM.;  erhielt 
1769  die  Nr.  7 ; 1773  Kinsky  Josef  Graf,  FML.;  1775  Chevauxlegers-, 
1798  leichtes  Dragoner-Regiment  Nr.  12;  1802  Chevauxlegers-Regiment 
Nr.  5;  1804  Klenau,  Freiherr  von  Janovitz  Johann  Graf,  G.  d.  C.; 
1822  Schneller,  Andreas  von,  G.  d.  C ; 1840  Liechtenstein,  Carl 
Fürst,  G.  d.  C. ; 1851  Uhlanen-Regiment  Nr.  9;  1865  Dietriehstein 
Graf  von  Mensdorff-Pouilly,  Alexander  Fürst,  G.  d.  C.;  1871  Monte- 
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nuovo  Wilhelm  Kürst,  G.  d.  C. ; 1867  Dragoner-Regiment  Nr.  10; 
1888  Liechtenstein  Johannes  Josef  Fürst,  FM.;  behält  diesen  Namen 
immerwährend. 

426  Errichtet  1668  aus  schlesischen  Landvölkern  als  Kürassier-Regiment  ; 
Garnier  Hans  Heinrich  Freiherr,  GFW. ; 1664  Nostitz  Johann  Nikolaus 
Graf,  Obrist ; 1670  Dünewald,  Johann  Heinrich  Graf,  FML  , dann 
FM.:  1691  Truchsess  von  Wetzhausen  Veith  Heinrich,  FML.;  1697 
Uraunschweig  Lüneburg-Hannover  (Jung),  Christian  Prinz,  Obrist,  1701 
GFW.  ; 1703  La  Tour  (Thum)  und  Taxis,  Lamoral  Graf,  Obrist, 
dann  G.  d.  C.;  1711  Viard  Peter  Josef  Freiherr,  GFW.,  1716  FML.; 
1718  Hamilton  Andreas  Graf,  FML.,  1723  G.  d.  C.;  1738  Bernes  Josef 
Contede, GFW.,  1739  FML.,  1745  G. d.  C. ; 1751  Traullmansdorff  Carl 
tiraf,  FML.;  erhielt  1769  die  Nr.  21  ; 1786  Harrach  Ferdinand  Graf, 
FML.  1790  Wallisch  Christof  Freiherr,  FML.:  1794  Lothringen,  Carl 
Eugen  Prinz,  G.  d.  C.:  1798  Kürassier-Regiment  Nr.  7;  1826  Hardegg 
Heinrich  Graf,  G.  d.  C ; 1854  Braunschweig,  Wilhelm  Herzog;  1867 
Dragoner-Regiment  Nr  7:  1888  Lothringen  und  Bar,  Carl  V.  Leopold 
Herzog,  GL.  und  FM.;  behält  diesen  Namen  immerwährend. 

427  Errichtet  1672  als  Kürassier-Regiment;  CarafTa  Anton  Graf,  FML.: 

1693  Sehrattenbach  Franz  Christian  Graf,  Obrist  ; 1693  Braun- 

sehweig-Lüneburg  und  Hannover  (All),  Maximilian  Wilhelm  Prinz,  FML. 
1704  G.  d.  C.,  1707  FM.,  1726  Uffeln  (Offeln)  Georg  Ludwig  Frei- 
herr, FML.;  1733  Braunachweig-Lünehurg-Wolfenbüttel-Bevern,  Carl 
Herzog,  GFW.:  1736  Lubomirski  Theodor  Fürst,  FM.;  1745  Bretlach 
Ludwig  Carl  Freiherr,  FML.,  dann  G.  d.  C.;  1767  Carametli  Carl 
Graf,  G.  d.  C.;  erhielt  1769  die  Nr.  29,  1789  die  Nr.  2 und  Erzherzog 
Franz  Josef  von  Este,  Herzog  von  Modena,  G d.  C.;  1816  Sunstenau 
von  Schützenthal  Heinrich  Freiherr,  FML. ; 1850  Bayern,  Maximilian 
Josef  II.,  König;  1864  Wrangel  Friedrich  Graf,  kgl.  preuli.  GFM.; 
1867  Dragoner-Regiment  Nr.  2:  1877  Festetits  de  Tolna  TaBsilo 
Graf,  G.  d.  C. ; 1883  Pejacsevieh  von  Veröcze  Nikolaus  Graf,  G.  d C. ; 
1890  Paar  Eduard  Graf,  G.  d.  C. 

428  Errichtet  1672  im  römisch-deutschen  Reiche  als  Kürassier-Regiment: 
llarant  Christof  Wilhelm  F’reiherr  FML.;  1682  Piccolomini  Graf 
D'Aragona,  Aneas  Sylvins,  FML.:  1690  Hofkirchen  Laurenz  Graf, 
FML.;  1693  Herberstein  Johann  Anton  Graf,  GFW.;  1700  Uhlefeld 
Leo  Graf,  Obrist,  1704  FML.,  1705  G.  d.  C„  1706  FM.;  1716 
Gondrecourt  Adam  Graf,  FML.;  1723  Modena  d’Este  Johann  Fried- 
rich Prinz,  Obrist;  1727  Selierr  von  Thoss  Johann  Christof  Freiherr 
GFW.,  1734  FML.,  1732  G.  d C,  1739  FM.;  1743  Saint  Ignon 
F'ranz  von  FML.;  1745  Serbelloni  Johann  Baptist  Graf  GFW.,  1746 
FML  , dann  FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  12.:  1778  Meeklenbuig-Strelitz 
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Georg  Augusi  Prinz,  GM.;  1786  Kavanagh  Moriz  Graf,  P'ML. ; 1801 
Kronprinz  Ferdinand;  1802  Kürassier-Regiment  Nr.  4.;  1835  Spiel, 
Raban  Freiherr  FML  ; 1836  Mengen  Carl  Freiherr,  FML.;  1848 
Kaiser  Ferdinand;  1867  Dragoner-Regiment  Nr.  4;  1875  Erzherzog 
Albrecht,  FM.;  1888  Kaiser  Ferdinand  ; behält  diesen  Namen  immer- 
während. 

429  Erichtet  1080.;  als  Kürassier-Regimeni;  erhielt  1769  die  Nr.  26; 
frühere  Schicksale  und  Inhaber  nicht  zu  ermitteln;  1743  Podstatzky 
Franz  Carl  Graf,  G d.  G ; 1775  in  Ungarn  aufgelöst. 

430  Errichtet  1682  als  Kürassier-Regimeni:  Sachsen  - l.auenburg,  Julius 

Franz  Herzog,  FM.  ; 1689  Doria  Johann  Uaptist  Marchese,  Obrisl ; 
1692  Gronsfeld-Bronckhorst  Franz  Graf,  G.  d.  C,  1704  FM.;  1719 
Portugal,  Dom  Emanuel,  Infant,  GFW.,  1732  FML  , 1735  G.  d.  C. ; 
1766  Berlichingen  Eberhard  Carl  Max  Freiherr,  G.  d.  C.:  erhielt 

1769  die  Nr.  26;  1779  Dragoner-Regiment;  1785  Toscana,  Erzherzog 
Josef  (Anton),  Obrist;  1795  Erzherzog  Johann  Baptist,  FM ; 1798 
leichteB  Dragoner-Regiment  Nr.  3 ; 1802  Dragoner-Regiment  Nr.  1 ; 

1859  Stadion  zu  Thanhausen  und  Warthausen  Philipp  Graf,  G.  d.  C. ; 

1860  Kürassier-Regiment  Nr.  9;  1867  Dragoner-Regiment  Nr.  9; 
1868  Solms-Braunfels  Carl  Prinz,  FML.;  1875  Piret  de  Bihain 
Eugen  Freiherr,  G.  d.  C.;  1895  Erzherzog  Albrecht,  FM.;  behält  diesen 
Namen  immerwährend. 

431  Errichtet  1682  als  Kürassier-Regiment:  Gondola  Franz  Conte  di,  FML. ; 
1700  PälfTy  ab  Erdöd  Johann  Graf,  GFW.,  1700  FML.,  1707  G.  d.  C , 
1710  FM.;  erhielt  (wahrscheinlich)  1769  die  Nr.  24,  1798  die 
Nr.  4:  dann  Czartoryski  Adam  F'ürst,  FM.;  1801  in  Ungarn  aufgelöst 
und  dirisionsweise  vert heilt  in  die  Kürassier-Regimenter  Melas  Nr.  6, 
Hohenzollern  Nr.  8 und  Kronprinz  Ferdinand  Nr.  12. 

432  Errichtet  1682  als  Dragoner-Regiment:  Kueffstein  Johann  Heinrich 
Graf,  Obrist ; 1683  Savoyen,  Eugen  Franz  Prinz,  Graf  von  Soissons, 
GL.  und  FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  9:  1798  leichtes  Dragoner- 
Regiment  Nr.  15;  1802  Dragoner-Regiment  Nr.  5;  erhielt  1860  die 
Nr.  1,  1867  die  Nr.  13;  behält  den  letztgenannten  Namen  immer- 
während. 

433  Errichtet  1682  als  Dragoner-Regiment  ; 1693  Dielrichstein  Franz 
Anton  Graf,  Obrist,  1700  GFW.;  1702  Traultmansdorff  Joachim 
Graf,  G.  d.  C.,  1704  FM.;  1706  Reising  Thomas  Franz  Carl  Graf, 
GFW.;  1711  Saint-Amour  Sylvins  Graf,  Obrist,  1715  GFW.,  1716 
FML.;  1725  Liechtenstein  Josef  Wenzel  Fürst,  Obrist,  1732  GFW., 
1734  G.  d.  C.,  1745  FM.;  erhielt  1769  (wahrscheinlich)  die  Nr.  6; 
dann  — ? — Liechtenstein  Johann  Fürst,  FML.;  1775  aufgelöst. 
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434  Errichtet  1683  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere):  1695  Zante 
Wilhelm  Jakob  Freiherr,  G.  d.  G. ; 1701  Lobkowitz  Joaef  Anton 
August  Fürst.  FML.:  1716  Lobkowitz  Georg  Fürst,  GFW.,  1733 
FML.,  1735  G.  d.  C.,  1741  FM.;  erhielt  wahrscheinlich  1769  die 
Nr.  10,  1798  die  Nr.  5,  dann  — ? — Zezschwitz  Wolfgang  Kaspar 
Freiherr,  FML.;  1801  aufgelöst. 

435  Errichtet  1683  als  Dragoner-Regiment;  Herbeville  Ludwig  Graf,  FML., 
1700  G.  d.  C , 1704  FM.;  1709Jörgerzu  Tollet  Franz  Graf,  Obrist, 
1715  GFW.,  1722  FML,  1735  G.  d.  C ; 1739  Römer  Carl  Joachim 
Freiherr,  FML.;  1741  Philibert  Philipp  Freiherr,  GFW.,  1742  FML.; 
1763  Kolowrat-Krakowsky  Emanuel  Wenzel  Graf,  G.  d.  C.;  erhielt 
1769  die  Nr.  37  und  Sachsen-Coburg-Saalfeld,  Friedrich  Josias  Prinz, 
FM.;  1798  leichtes  Dragoner-Regiment  Nr.  6;  1801  aufgelöst. 

436  Errichtet  1683  von  dem  Fürstbischof  zu  Bamberg  und  Würzburg 
als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere),  1685  in  kaiserliche  Dienste  über- 
lassen : Truchsess  von  Wetzhausen  Johann  Eylel,  Obrist;  1687  Noir- 
quermes  Johann  Alexander  Graf,  GFW.;  1690  Hohenzollern-Hechingen 
Friedrich  Wilhelm  Fürst,  FML.,  1704  G.  d.  G , 1707  FM.:  1712 
Hohenzollern-Hechingen  Friedrich  Ludwig  Fürst,  Obrist,  1716  GFW., 
1723  FML.,  1735  G.  d.  C.,  dann  FM  ; 1750  Erzherzog  Peter  Leopold 
von  Österreich,  Großherzog  von  Toscana,  FM.;  erhielt  1769  die  Nr.  3; 
1775  Dragoner-Regiment;  1790  Leopold  11.,  römischer  Kaiser;  1792 
Franz  II.,  römischer  Kaiser;  1798  leichtes  Dragoner-Regiment  Nr.  2 
und  Kronprinz  Ferdinand:  1801  aufgelöst  und  in  drei  Reiter-Regimenter 
vertheilt. 

437  Errichtet  1685  das  Husaren-Corps;  bildete  den  Stamm  aller  Husaren- 
Regimenter;  1688  das  Regiment  Czobor  daraus  hervorgegangen. 

438  Errichtet  1688  als  Dragoner- Regiment  : Heissler  von  Heitersheimb 

Donatus  Graf,  G.  d.  C.;  1692  Von  der  Porten  (La  Porte)  Philipp 
Jakob,  Oorist;  1693  Serönyi  (Sereni)  Franz  Josef  Graf,  Obrist,  1700 
GFW.,  1701  FML.;  1705  Fels  Carl  Colonna  Graf  zu..,  GFW.,  1706 
FML  , 1709  G.  d.  C.;  1713  Württemberg,  Eberhard  Ludwig  Herzog, 
FM;  1734  Württemberg,  Carl  Alexander  Herzog,  FM.;  1737  Württem- 
berg-Neustadt, Carl  Rudolf  Herzog,  FM.;  1740  Württemberg,  Carl 
Eugen  Landprinz  (1744  Herzog).  Obrist;  erhielt  1769  die  Nr.  38; 
1793  Württemberg,  Ludwig  Eugen  Herzog.  Obrist;  1795  Württemberg. 
Friedrich  Wilhelm  Carl  Erbprinz  (1797  Herzog,  1801  Kurfürst,  1806 
König);  1798  leichtes  Dragoner-Regiment  Nr.  8,  1802  Dragoner- 

Regiment  Nr.  3;  1809  Knesevich  von  St.  Helena  Vincenz  Freiherr, 
G.  d.  C.;  1832  Minulillo  Friedrich  Freiherr,  FML  ; 1843  Erzherzog 
Franz  Josef,  Obrist;  1848  Kaiser  Franz  Josef;  1860  Kürassier-Regiment 
Nr.  11;  1867  Dragoner-Regiment  Nr.  11. 
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439  Errichtet  1688  als  Dragoner-Kegiment,  Löwenschild  Hannibal  Graf, 
Obrist;  1690  Schlick  Leopold  Graf,  GFW,  1700  FML.,  1704  G.  d.  C.; 

1705  Althann  Gundaker  Graf,  Obrist,  1709  GFW.,  1716  FML., 
1723  G.  d.  C , 1741  FM  ; 1748  Erzherzog  Josef.  Obrist:  1764  Josef, 
römischer  König;  1765  Chevauxlegers- Regiment  Kaiser  Josef  II  ; 
erhielt  1769  die  Nr.  I;  1790  Kaiser  Leopold  II.:  1792  Kaiser  Franz 
II.:  1798  leichtes  Dragoner-Regiment  Nr.  1;  1802  ChevauxFgers-Regi- 
ment  Nr.  I ; 1806  (nach  Niederlegung  der  römischen  Kaiserwürde) 
Kaiser  Franz;  1835  Kaiser  Ferdinand;  1848  Kaiser  Franz  Josef: 
1851  Uhlanen- Regiment  Nr.  6;  1888  Kaiser  Josef  II.;  behalt  diesen 
Namen  immerwährend. 

440  Errichtet  1688  aus  dem  Husaren-Corps’  als  Husaren-Regiment  Czobor 
Adam  Graf,  GFW,  1688  Pälffy  ab  Erdöd  Johann  Graf,  GFW.,  dann 
FML;  1700  F.bergenyi  Ladislaus  Freiherrr,  Obrist,  1707  GFW.,  1716 
G.  d.  C,  1722  FM.;  1724  Csäky  de  Keresztszegh  Georg  Emerich 
Graf,  GFW.,  1733  FML.,  1735  G.  d.  C„  1741  FM.;  1741  Nädasdy 
auf  Fogaras  Franz  Graf,  GFW.  ; 1744  FML  , dann  FM  ; erhielt  1769 
die  Nummer  11;  1783  Erdödy  de  Monyorökerek  Johann  Nepomuk 
Gral,  G.  d.  C. ; 1802  Husaren-Regiment  Nr.  9:  1806  Frimont  von 
Palola,  Fürst  ven  Anlrodocco  Johann  Graf,  G.  d.  G.  ; 1832  Wieland 
Georg  Freiherr,  FML.:  1833  Nikolaus  1.,  Kaiser  von  Russland  : 1849 
Liechtenstein  Franz  Prinz,  G.  d.  C.  ; 1887  Thurn  und  Taxis  Lamoral 
Prinz,  FML;  1888  Nitdasdy  auf  Fogaras  Franz  Leopold  Graf,  FM.; 
behält  diesen  Namen  immerwährend. 

441  Errichtet  1696  als  Husaren-Regiment:  D4ak  de  Mihäiy  Paul,  GFW.. 

1706  Viszlay  Andreas  von,  Obrist,  1706  Splenyi  de  Mihäldy  Johann 
Ladislaus  Freiherr,  Obrisl,  1716  GFW.,  1720  FML.;  1730Czungen- 
berg  F'ranz  (Josef)  Freiherr.  Obrist,  1732  GFW.,  1734  FML;  1735 
DessewITy  Emerich  Freiherr  (1739  Jung),  GFW.  ; 1739  Baranvay  von 
llodorfalva  Johann  Freiherr,  GFW.,  1741  FML  , dann  G.  d.  C. : 
1766  Nauendorf  Carl  Freiherr,  FML.  ; erhielt  1769  die  Nummer  30: 
1775  Wormser  Dagobert  Sigmund  Graf,  FM.;  1799  Nauendorf  Fried- 
rich August  Graf,  FML.  ; 1802  Husaren-Regiment  Nr.  8 und  Kien- 
mayer Michael  Freiherr,  G.  d.  C.  ; 1828  Sachsen-Coburg-Golha,  Fer- 
dinand Herzog,  G.  d.  C.  ; 1851  Hessen-Cassel  Friedrich  Wilhelm  I., 
Kurfürst;  1895  Koller  Alexander  Freiherr,  G.  d.  C. ; 1890  Pälffy  ab 
Erdöd  Andreas  Graf,  G.  d.  C. 

442  Errichtet  1701  aus  5 Compagnien  des  aufgelösten  Regimentes  zu  Pfeid, 
FM.  Caprava  und  aus  neugeworbener  Mannschaft  als  Kürassier-Regi- 
ment: Hessen-Darmstadt  Philipp  Prinz,  FML.,  1704  G.  d.  C.,  1707 
FM.  ; 1737  Miglio  Franz  Graf,  FML.  ; 1745  Sehmerzing  Hannibal 
Freiherr,  GFW.,  1746  FML.,  dann  G.  d.  C.  ; 1762  D'Ayasasa  Josef 
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Graf,  ü.  d.  C.  ; erhielt  1769  die  Nummer  20  ; 1779  Schaekmin 
(Jacquemln)  Heinrieh  Freiherr,  G.  d.  C.  ; 1792  Mack  von  Leiberich 
Carl  Freiherr,  FML ; 1798  Kürassier-Regiment  Nr.  10,  1802  Nr.  6; 
1808  Gottesheim  Friedrich  Freiherr,  FML.  ; 1809  Liechtenstein  Moriz 
Fürst,  FML  ; 1819  Wallmoden- Gimborn  Ludwig  Graf,  G.  d.  C.  ; 
1862  Hessen  und  bei  Rhein  Alexander  Prinz,  G d.  C.  : 1867  Dra- 
goner-Regiment Nr.  6:  1889  Albrecht  Prinz  von  Preulien,  Regent 
des  Herzogthums  Braunschweig, 

•143  Errichtet  1701  als  Dragoner-Regiment  und  dem  Kaiser  zur  Verfügung 
gestellt  von : Bayreuth  Christian  Ernst  Markgraf,  FM.  : 1712  Bay- 
reuth Georg  Wilhelm  Markgraf,  FZM  , 1713  FM.;  1727  Philippi 

Victor  Graf,  GFW. ; 1733  FML.,  1734  G.  d.  C.,  1737  FM.;  1740 
Balayra  Ludwig  Graf,  FML.,  1744  G.  d.  C.,  1753  Porporatti  August 
Graf,  FML.  ; 1757  Zweibrücken  Carl  Friedrich  Pfalzgraf,  FM.  ; 1760 
Chevauxlegers-,  1763  wieder  Dragoner-Regiment  ; 1767  Zweibrücken 
Carl  August  Christian  Pfalzgraf,  Obrist;  erhielt  1769  die  Nummer  39; 
1781  Waldeck  Christian  Fürst,  G.  d.  C.  und  kflnigl.  portugiesischer 
FM.;  1798  leichtes  Dragoner-Regiment  Nr.  7;  1801  Hohenlohe-Ingel- 
lingen Friedrich  Fürst,  FML.;  1802  Dragoner-Regiment  Nr.  2;  1814 
Bayern  Maximilian  .Josef  I.,  König,  Obrist  ; 1817  Bavern,  Carl  Lud- 
wig Kronprinz;  1825  Bayern  Ludwig  I,  König;  1860  Kürassier- 
Regiment  Nr.  10,  1867  Dragoner-Regiment  Nr.  10;  1868  Schwarzen- 
berg Edmund  Fürst,  FM.;  1873  Husaren-Regiment  Nr.  15;  1873 
Pallfv  ab  Erdöd  Moriz  Graf,  FML. 

414  Errichtet  1702  als  Kürassier-Regiment  von  dem  Markgrafen  Anspach: 
Mercy  Claudius  Florimund  Graf,  Obrist,  1703  GFW  , 1715  FML., 
1716  G.  d.  C.,  1723  FM  ; 1734  Brandenburg-Anspach  Carl  Wilhelm 
Markgraf.  1735  Diemar  Ernst  Freiherr,  FML.,  1740  G.  d.  C„  1745 
FM.;  erhielt  1769  die  Nummer  33,  1798  die  Nummer  11;  — ? — 
Brandenburg-Anspach-Bayreuth  Christian  Friedrich  Markgraf,  GM  : 
1801  divisionsweise  vertheilt  in  die  Kürassier-Regimenter  Kaiser  Franz 
Nr.  I,  Herzog  Albert  von  Sachsen-Tesehen  Nr.  3,  Friedrich  Prinz 
von  Nassau-Usingen  Nr.  9 und  aufgelöst. 

445  Errichtet  1702  als  Husaren-Regiment  Forgäch  de  Ghymes  Simon  Graf. 
GFW.;  1704  Lehoczky  Martin  von,  Obrist,  1711  GFW.;  1711  Ba- 
bocsay  Paul  Freiherr,  Obrist,  1715  GFW.;  1727  Dessewffy  (Alt) 
Stefan  Freiherr,  GFW.,  1733  FML.;  1742  Festetics  de  Tolna  Josef 
Freiherr,  FML,  dann  G.  d.  C.;  1757  Szöchenyi  Anton  Graf,  FML.; 
1767  Ujhazy  Ferdinand  Franz  von,  GFW.;  1768  EszterhAzy  de  Ga- 
lantha  Emerich  Graf,  G.  d.  C.:  erhielt  1769  die  Nummer  32;  1794 
Erzherzog  Ferdinand  Carl  d'Este,  FM.;  1798  Husaren-Regiment  Nr.  3: 
1850  Bayern,  Carl  Prinz;'  1866  Folliot  de  Crenneville  Ludwig  Graf, 
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Q.  d.  C.;  1876  Thum  und  Taxis  Emerich  Prinz,  G.  d.  C ; 1888 
Hadik  von  Futak  Andrea»  Graf,  FM.;  behält  diesen  Namen  immer- 
während. 

446  Errichtet  1706  vom  Kurfürsten  von  Mainz,  1710  dauernd  in  kaiser- 

lichen Diensten  übernommen,  Dragoner-Regiment  Schönbom  Anselm 
Kranz  Graf,  Obrist,  1707  GFW  , 1716  FML  , 1722  G.  d.  C.;  1726 
Khevenhüller  Ludwig  Andreas  Graf.  GFW.,  1735  G.  d.  C.,  1737  FM.; 
1744  Hoily  Josef  von,  FML,  dann  G.  d.  C.;  1756  Modena  d’Este 
Hercules  Rainold  Erbprinz  (1780  Herzog),  FM.;  1760  Chevauxlegere- 
Regiment;  1763  wieder  Dragoner-Regiment:  erhielt  1769  die  Nummer 
13;  1798  leichtes  Dragoner-Regiment  Nr.  5;  1801  in  drei  Reiter- 

Regimenter  vertheilt  und  aufgelöst. 

447  Errichtet  1718  zu  Donauwörth  als  Dragoner-Regiment  von  Branden- 
burg-Onolzbach  Wilhelm  Friedrich  Markgraf,  FM.;  1723  Brandenburg- 
Onolzbach  Carl  Wilhelm  Friedrich  Markgraf,  Obrist;  1726  Sachsen- 
Gotha  Johann  August  Herzog,  GFM.,  1738  FML,  1745  G.  d.  C, 
dann  FM.;  1767  Bettoni  Johann  Graf,  FML.;  erhielt  1769  die  Num- 
mer 28;  1772  Lobkowilz  Josef  Fürst,  FM  : 1779  Chevauxlegers-, 
1798  leichtes  Dragoner-Regiment  Nr.  10,  1802  wieder  Chevauxlegers- 
Regiment  Nr.  3;  1803  O’Reilly  Andreas  Graf,  G.  d C.;  1832  Alberti 
de  Poya  Bartholomäus  Graf,  FML;  1836  Wernhardt  Paul  Freiherr, 
G.  d.  C.;  1846  Erzherzog  Ferdinand  Maximilian,  Vice-Admiral  (FML.); 
1851  Uhlanen-Regiment  Nr.  8;  1864  Maximilian  I.,  Kaiser  von 
Mexiko;  1868  Bigot  de  St.  Quentin  Carl  Graf,  G.  d.  C.;  1887  Ram- 
berg  Victor  Freiherr,  G.  d.  C. 

448  Errichtet  1721  aus  den  von  Kaiser  Carl  VI.  aus  Spanien  mitgebrachten 
Kürassier- Regimentern  Cordova  und  Moras,  1725  durch  Mendoza-Dra- 
goner  verstärktes  Kürassier-Regiment  Mendoza,  Conde  de  Galbes 
Kmanuel  Sylva,  FML.,  1723  G.  d.  C.;  1726  Cordova  Kaspar  Graf, 
FM.;  1756  O’Donell  Carl  Claudius  Graf,  G.  d.  C.;  erhielt  1769  die 
Nummer  14;  1773  Brockhausen  Jakob  Freiherr,  FML.;  1779  Haag 
Nikolaus  Freiherr,  GM.;  1781  Nassau- Usingen  Friedrich  Prinz,  FM.; 
1798  Kürassier-Regiment  Nr.  9,  1802  die  Nummer  5;  1806  Som- 
mariva  Hannibal  Marquis,  0 d.  C.;  1829  Auersperg  Maximilian  Graf, 
G.  d.  C. ; 1849  Nikolaus  1.  Kaiser  von  Russland:  behält  diesen  Namen 
immerwährend;  1867  Dragoner-Regiment. 

449  Errichtet  1725  aus  den  vormaligen  niederländischen  National-Reiter- Regi- 
mentern Audignies,  Paleotti  und  Westerloo  als  Wallonisches  Dragoner- 
Regiment : Westerloo  Johann  Philipp  Marquis,  FM.,  1732  De  Ligne 
Ferdinand  Prinz,  FML  , 1745  G.  d.  C.,  dann  FM.  ; 1757  Daun  Bene- 
dict Graf,  FML.  ; 1758  Löwenstein-Werthheim  Christian  Philipp  Fürst, 
G.  d.  C. ; 1759  Saint-Ignon  Josef  Graf,  FML.:  1760  Chevauxlegers-, 
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1765  wieder  Dragoner-Regiment;  erhielt  1769  die  Nr.  31;  1779 

D’Arberg  Nikolaus  Graf,  FML.  ; 1789  D'Ursel  Wilhelm  Herzog,  GM.; 
1790  Baillet  de  Latoar  Maximilian  Graf,  G.  d.  C,;  1791  Chevaux- 
legers-Regiment ; 1798  leichtes  Dragoner- Regiment  Nr.  11;  1802  Che- 
vauxlegers-Regiment  Nr.  4;  1806  Vincent  Carl  Freiherr,  G.  d.  C.  ; 

1835  Windi9ch-Graetz  Alfred  Fürst,  FM.;  1851  wieder  Dragoner-Re- 
giment Nr.  7,  zu  vier  Divisionen;  1854  die  vierte  Division  als  Stamm 
dea  neu  errichteten  8.  Dragoner-Regimentes  abgetrennt ; 1860  Dragoner- 
Regiment  Nr.  2,  1867  Nr.  14;  behält  den  letztgenannten  Namen  im- 
merwährend. 

Seit  dem  Jahre  1757  wurde  im  Regimente,  zum  Andenken  an  die 
ausgezeichnete  Tapferkeit,  welche  es  in  der  Schlacht  bei  Kolin  mit 
seiner  damals  eben  neu  geworbenen,  noch  ganz  jungen,  unbärtigen 
Mannschaft,  trotz  des  unter  Hinweisung  auf  diesen  Umstand  ausge- 
sprochenen Zweifels  des  commandierenden  Generals,  bewiesen  hatte,  vom 
Obersten  Lis  zum  Gemeinen  kein  Schnurrbart  getragen.  Das  Fort- 
bestehen dieser  auszeichnenden  Erinnerung  wurde  von  Seiner  kaiser- 
lich-königlichen Majestät  Franz  Josef  1.  unterm  5.  October  1850  aller- 
gnädigst genehmigt.  Anlässlich  der  im  Jahre  1869  dem  gesammten 
k.  k.  Heere  gewährten  Baufreiheit  wurde  jedoch  mit  der  Allerhöchsten 
Entschließung  vom  7.  December  1869  die  Form  der  erwähnten  Aus- 
zeichnung abgeändert  und  dem  Regimente  das  Recht  erlheilt,  seiner, 
demselben  ausnahmsweise  belassenen  Estandarte  ein  besonderes  Band 
mit  dem  als  Devise  eingesticktem  Stadt-Namen  , Kolin*  beifügen  zu 
dürfen ; — neuerlich  geruhten  Seine  k.  und  k.  Apostolische  Maje- 
stät Franz  Josef  I.  mit  Allerhöchstem  Handschreiben  vom  26.  August 
1875  allergnädigst  zu  bewilligen,  dass  das  Regiment  von  seinem 
früheren,  ihm  vom  Jahre  1757  bis  zum  Jahre  1869  zugestandenem 
Privilegium,  keinen  Schnurrbart  zu  tragen,  wieder  Gebrauch  machen 
dürfe. 

Seit  dem  Jahre  1791  besitzt  das  Regiment  eine  große  goldene 
Ehren-Medaille  mit  Öhr  und  Band  an  der  Estandarte,  mit  dem  Brust- 
bilde weiland  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Leopold  11.  und  mit  der 
Aufschrift:  ,A  la  (blühte  et  valeur  signalüe  du  rögiment  de  Latour 

Dragons,  reconnue  par  l'Empereur  et  Roy.* 

450  Errichtet  1 733  in  Istrien  als  Dragoner-Regiment  von  B’Ollone  Ale- 
xander Graf,  Obrist,  1739  GFW.,  1745  FML.;  1746  Hessen-Darm- 
stadt, Ludwig  Landgraf,  FM.;  1768  Hessen-Darmstadt,  Georg  Wilhelm 
Prinz,  G.  d,  C. ; erhielt  1769  die  Nr.  19;  1773  Chevauxlegers-Regi- 
. ment;  1783  Levenehr  Franz  Freiherr,  FML.;  1798  leichtes  Dragoner- 
Regiment  Nr.  14,  1802  Dragoner-Regiment  Nr.  4;  1813  Erzherzog 
Leopold,  Erbgroßherzog  von  Würzburg,  Oberst:  1814  Erzherzog  Leo- 
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pold,  Erbgroßherzog  von  Toscana,  GM.  ; 1824  Leopold  II.,  Groß- 
herzog  von  Toscana,  G.  d.  C. ; 1848  Boyneburg-Lengsfeld  Moriz  Frei- 
herr, FML  ; 1m49  Leopold  II.,  Großherzog  von  Toscana;  1869  auf- 
gelöst. 

451  Errichtet  1734  als  Husaren-Kegiment  von  Hävor  Johann  Nikolaus 
Graf,  Obrist,  1735  GFW.,  1741  FML.;  1744  »essewffy  Josef  Frei- 
herr, GFW.,  dann  FML.;  1768  Ujhäzy  Ferdinand  Graf,  (IM.;  erhielt 
1769  die  Nr.  34;  1773  Grewen  Marlin  Freiherr,  FML. ; 1791  Vecsey 
von  Hajnäcskeö  Sigbert  Freiherr,  FML.  ; 1802  Husaren-Kegiment  Nr.  4; 
1803  Hessen-Homburg,  Friedrich  Josef  Ludwig  Erbprinz  (1820  Land- 
graf), G.  d.  C.  ; 1829  Geramb  Leopold  Freiherr,  FML.;  1839  Alexan- 
der Cz-sarcwitsch,  Großfürst  und  Thronfolger  von  Kussland;  1849 
Schlick  zu  nassarm  und  VVeißkirchen  Kranz  Graf,  G.  d.  C;  1862 
Cseh  von  Szent-Kalolna  Victor,  FML. ; 1867  Edelsheim-tiyulai  Leo- 
pold Freiherr,  (i.  d.  C. ; 1893  Arthur  Herzog  von  Gonnaughl  und 
Stratliearn. 

452  Errichtet  1734  im  Zipserlande  als  Husaren-Kegiment  von  Kärolyi  de 
Nagv-Karoly  Alexander  Graf,  G.  d.  C ; 1738  Kärolyi  de  Nagy-Käroly 
Franz  Graf,  Obrist,  1739  GFW.;  1741  FML.,  dann  G.  d.  C. ; 1759 
Pälffy  Rudolf  Graf,  FML.;  1768  Hadik  von  Futak  Andreas  Graf,  FM.; 
erhielt  1769  die  Nr.  16;  1791  Blankenstein  Ernst  Graf,  G.  d.  C. ; 
1798  Husaren-Kegiment  Nr.  6;  1814  Württemberg,  Wilhelm  Kron- 
prinz; 1817  Württemberg,  Wilhelm  I.,  König;  1864  Württemberg, 
Carl  I.,  König;  1891  Württemberg,  Wilhelm  ll„  König. 

453  Errichtet  1741  als  Husaren-Kegiment  von  Beleznav  Johann  von,  Obrist, 
1744  FML.;  1854  Morocz  Emerich  Freiherr,  FML.;  1759  Bethlen 
Josef  Graf,  GM.;  erhielt  1769  die  Nr.  35;  1773  Barcö  Vincenz  Frei- 
herr, G.  d C. ; 1797  Möszäros  Johann  Freiherr,  FML.;  1798  Husaren- 
Kegiment  Nr.  10;  1802  Stipsicz  von  Temova  Josef  Freiherr,  G.  d.  C. 
1814  Preußen,  Friedrich  Wilhelm  111.,  König;  behält  diesen  Namen 
immerwährend. 

454  Errichtet  1742  in  Siebenbürgen  als  Husaren-Regiment  Kszterhäzy  de 
Galantha  Paul  Anton  Fürst,  GFW.,  1747  FML.,  dann  FM.;  erhielt 
1769  die  Nr.  24;  1775  in  Galizien  aufgelöst. 

455  Errichtet  1743  von  den  siebenbürger  Ständen  als  Siebenbürgisches 
Husaren-Regiment;  1749  Kälnoky  Anton  Graf,  Obrisl,  1745  GFW., 
dann  G.  d.  C. ; erhielt  1769  die  Nr.  17;  1784  Erzherzog  Leopold 
Alexander,  Palatin  von  Ungarn,  Obrist;  1795  Erzherzog  Josef  Anton, 
Palatin  von  Ungarn,  FM.  (in  jener  Zeit  häufig  als  »Toscana ‘-Husaren 
genannt);  1798  Husaren-Regiment  Nr.  2;  1847  Hannover,  Ernst  Au- 
gust, König,  G.  d.  C.;  1852  Nikolaus  Nikolajewitsch,  Großfürst  von 
Russland;  1893  Preußen,  Friedrich  Leopold  Prinz. 
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436  Errichtet  1746  in  der  Licca  als  Carlstädter  und  Grenz- Husaren- 
Regiment ; erhielt  1769  die  Nr.  40;  1780  aufgelöst  und  in  die  Grenz- 
Infanterie-Regimenter  Nr.  1,  2,  3 und  4 vertheilt. 

457  Errichtet  1746,  anfangs  mit  nur  vier  Compagnien,  als  Warasdiner 
Grenz-Husaren-Kegiment;  erhielt  1769  die  Nr.  41;  1780  in  die  beiden 
Grenz-Infanterie-Regimenter  Nr.  5 und  6 vertheilt. 

458  Errichtet  1746  als  Banal-Grenz-Husaren-Regiment;  erhielt  1769  die 
Nr.  42;  1780  in  die  beiden  Grenz-Infanterie-Regimenter  Nr.  10  una 
1 1 vertheilt. 

459  Errichtet  1750  in  Syrmien  und  Slavonien  als  Slavonisclies  Grenz- 
Husaren-Regiment ; erhielt  1769  die  Nr.  43;  1780  in  die  beiden 
(irenz-lnfanterie-Regimenter  Nr.  7 und  9 vertheilt. 

460  Errichtet  1756  auf  der  kaiserlichen  Herrschaft  Hohes  in  Ungarn  als 
Husaren-Regiment  von  Franz  1.,  römischer  Kaiser;  (765  Kaiser  Josef  II. 
erhielt  1769  die  Nr.  2,  1790  Kaiser  Leopold  11.;  1792  Kaiser  Franz  II.; 
1798  Husaren-Regiment  Nr.  1;  1806  (nach  Nietierlegung  der  römi- 
schen Kaiserwürde)  Kaiser  Franz;  1835  Kaiser  Ferdinand;  1848 
Kaiser  Franz  Josef. 

461  Errichtet  1756  durch  GM.  Michael  Anton  Török  auf  Kosten  der 
Jazygier  und  Kumanier  als  Jazygier  und  Kumanier  Husaren-Regiment  ; 
erhielt  1769  die  Nr.  36;  1775  in  Galizien  aufgelöst. 

462  Errichtet  1758  als  besonderer  Bestandtheil  des  Dragoner-Regimentes 

Löwenstein  (jetzt  Drg.-Rgt.  Nr.  14);  1759  selbständiges  Chevauxlegers- 
(leichtes  Dragoner-)  Regiment : Löwenstein  Christian  Philipp  Fürst, 
G.il.C.;  erhielt  1769  die  Nr.  18 ; 1781  Richeeourl  Carl  Graf,  FML.: 
1789  Karaiczav  Andreas  Freiherr,  FML.;  1798  leichtes  Dragoner- 
Regiment  Nr.  4;  1801  Hohenzollern-Hechingen,  Franz  Xaver  Prinz, 

FM.;  1802  Chevauxlegers  - Regiment  Nr.  2;  1844  Hohenzollern- 

Hechingen,  Friedrich  Anton  Prinz,  FML  ; 1848  Erzherzog  Carl  Lud- 
wig, G.  d.  C. ; 1851  Uhlanen-Regiment  Nr.  7. 

463  Errichtet  1762  als  Szekler  Grenz-Husaren-Regiment ; erhielt  1769  die 
Nr.  44,  1798  die  Nr.  11;  1850  Linien-Husaren-Regiment : Württem- 
berg, Alexander  Herzog,  G.  d.  C. ; 1887  Windisch-Graetz  Josef  Prinz. 
G.  d.  C. 

464  Errichtet  1762  in  Siebenbürgen  : Walachisches  Grenz-Dragoner-Regi- 
menl;  erhielt  1769  die  Nr.  45;  1771  in  Siebenbürgen  aufgelöst. 

465  Errichtet  1768  zu  Odenburg  aus  Carabinier-  und  Grenadier  - Com- 

pagnien der  Kürassier-  und  Dragoner-Regimenter  als  zweites  Carabinier- 
Regiment:  Althann  Michael  Anton  Graf,  G d.  C. ; erhielt  1769  die 
Nr.  15;  1774  Erzherzog  Franz  Josef  von  Toscana:  1790  Kronprinz 
Franz;  1792  Franz  II.,  römischer  Kaiser;  1798  Kürassier-Regiment 
Nr.  1 ; 1806  (nach  Niederlegung  der  römischen  Kaiserwürde)  Kaiser 
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Franz;  1835  Kaiser  Ferdinand;  1848  Kaiser  Franz  Josef;  1867 
Dragoner-Regiment  Nr.  1;  1888  Kaiser  Franz;  behält  diesen  Namen 
immerwährend. 

466  Errichtet  1768  zu  Ungarisch-Altenburg  aus  Carabinier-  und  Grenadier- 
Compagnien  der  Kürassier-  und  Dragoner  - Regimenter  als  erstes  Cara- 
binier-Regiment : Sachsen-Tesehen,  Albert  Herzog,  FM,  ; erhielt  1769 
die  Nr.  5;  1798  Kürassier-Regiment  Nr.  3;  1822  Sachsen,  Friedrich 
August  Albert,  Prinz  und  Mitregent ; 1836  Sachsen,  Friedrich  August, 
König;  1856  Sachsen,  Johann,  König ; 1867  Dragoner-Regiment  Nr.  3 ; 
1873  Sachsen,  Albert,  König. 

467  Seit  1773  bestanden  Chevauxlegers ; anfänglich  je  zwei  Escadronen 
bei  jedem  der  beiden  Carabinier-Regimenter:  allmälig  auf  sieben  — 
hier  genannte  — selbständige  Regimenter  vermehrt,  erreichten  die- 
selben, nach  mehrfachen  Wandlungen,  185t  ihr  Ende. 

468  Errichtet  1778  als  Stabs-Dragoner-Regiment ; 1779  auf  zwei  Com- 

pagnien herabgesetzt;  1790  wieder  als  Regiment  aufgestellt:  1798  als 
leichtes  Dragoner-Regiment  Nr.  9 formiert;  1799  Liechtenstein  Johann 
Fürst,  FML  ; 1801  aufgelöst. 

469  Die  Uhlanen,  im  üctober  1784  zu  Tarnow  als  Ohlanen-Pulk,  anfäng- 
lich nur  auf  Kriegsdauer  errichtet,  erfuhren  schon  im  November  des- 
selben Jahres  eine  Vermehrung  auf  4 Escadronen,  welche  vorläufig 
als  polnische  Reiterei  selbständig  blieben.  Schon  1785  auf  6 Esca- 
dronen gebracht,  wurde  je  eine  Division  den  damals  bestandenen 
Chevauxlegers-Regimentern  zugetheilt. 

470  Errichtet  1790  in  Galizien  als  Uhlanen-Freicorps  zu  drei  Divisionen  : 
Degelmann  Hernhard  Freiherr,  Major;  1793  Schwarzenberg  Carl  Fürst, 
Oberstlieutenant:  1794  Keglevieh  Johann  Graf,  Oberstlieutenant;  1796 
Vogl  Anton,  Oberstlieutenant  ; 1797  Molschlitz  Josef  Freiherr,  Oberst- 
lieutenant; 1798  Uhlanen-Regiment  Nr.  2;  1800  Schwarzenberg  Carl 
Philipp  Fürst,  FM.;  behält  diesen  Namen  immerwährend. 

Als  Auszeichnung  für  die  vom  Regimenle  früher  im  Felde  erworbenen 
Verdienste  tragen  die  OiTiciere  derselben  das  Panzerkettchen  mit 
3 Löwenköpfen  an  der  Czapka,  statt  von  vergoldetem  Metalle,  wie  bei 
den  übrigen  Uldanen-Regimentern,  von  Silber. 

471  Errichtet  1791  in  Ungarn  aus  den  seit  1787  den  Chevauxlegers- 
Regimentern  zugetheilt  gewesenen  Uldanen-Divisionen  als  Uhlanen-Regi- 
ment : Mäszaros  Johann  von,  FML.;  1797  Mervcldt  Maximilian  Graf, 
G.  d.  C. ; erhielt  1798  die  Nr.  1;  1815  Sachsen-Coburg-Saalfeld  (seit 
1826  Sachsen-Coburg  und  Gotha)  Ernst  Herzog,  G,  d.  C.  ; 1844 
Civalart  Carl  Graf,  G.  d.  C. ; 1865  Grünne  Carl  Graf,  G.  d.  C. ; 
1885  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf,  FML.;  1894  Erzherzog  Otto,  GM. 
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472  Erriehlet  1793  als  Bestandtheil  des  Österreichisch-steierischen  Wurmser’- 
schen  Freicorps  (s.  d.) ; 1798  als  Slavonisch- kroatisches  Grenz-Husaren- 
Regiment  Nr.  12  organisiert;  1801  aufgelöst. 

473  Errichtet  1798  zu  Aspach  in  Niederösterreich  aus  den  Chevauxlegers- 
Escadronen  der  beiden  Carabinier-Regimenter,  einer  Anhalt-Zerbst’schen 
Escadron  und  einer,  1794  aus  französischen  Diensten  emigrierlen  Di- 
vision ,Roval-Allemand<-Dragoner  als  Kürassier-Regiment  Nr.  6;  1799 
Melas  Michael  Ritter  von,  Ci.  d.  C. ; 1802  Dragoner-Regiment  Nr.  6; 
1806  Riesch  Johann  Graf,  G.  d.  C. ; 1822  Kinsky  Carl  Graf,  FML. ; 
1831  Ficquelmont  Carl  Ludwig  Graf,  G.  d.  C. ; 1857  Horväth-Tholdy 
Johann  Graf,  FML.;  1860  Kürassier-Regiment  Nr.  12;  1865  Neipperg 
Erwin  Graf,  G d.  C.;  1867  wieder  Dragoner-Regiment  Nr.  12;  1897 
Nikolaus  Nlkolajewitsch,  Großfürst  von  Russland. 

474  Errichtet  1798  zu  Warasdin  aus  den  6.  Divisionen  der  seither  be- 
standenen Husaren-Regimenter  Nr.  2 (neu  1),  17  (neu  2),  30  (neu  8) 
und  11  (neu  ff)  als  Husaren-Regiment  Nr.  5 ; 1801  Ott  Carl  Freiherr, 
FML.;  1809  Radetzky  von  Radetz  Josef  Graf,,  FML.;  1814  Georg, 
Prinzregent  von  England,  FM. ; 1820  Georg  IV.,  König  von  England, 
FM.;  1830  Radetzky  von  Radetz  Josef  Graf,  G.  d.  C. ; 1831 
Sardinien,  Carl  Albert,  König ; 1848  Radetzky  von  Radetz  Josef  Graf, 
FM.;  behält  diesen  Namen  immerwährend. 

475  Errichtet  1798  zu  Veröcze  in  Slavonien  aus  den  5.  Divisionen  der 
seither  bestandenen  Husaren-Regimenter  Nr.  32  (neu  3),  34  (neu  4), 
16  (neu  G)  und  35  (neu  10)  als  Husaren-Regiment  Nr.  7 ; 1801 
Liechtenstein  Johann  Fürst,  FM.  ; 1836  Reuß-Köstritz,  Heinrich  LXIV. 
Fürst,  G.  d.  C. ; 1857  Simbschen  Carl  Freiherr,  FML.;  1864  Preußen, 
Friedrich  Carl,  Prinz;  1885  Preußen,  Wilhelm,  Prinz;  1888  Wilhelm. 
Kronprinz  des  Deutschen  Reiches  und  von  Preußen;  1888  Wilhelm  II., 
deutscher  Kaiser  und  König  von  Preußen. 

476  Errichtet  1798  aus  den  4.  Divisionen  der  Dragoner-Regimenter  Nr.  37 

(1801  als  Nr.  6 aufgelöst)  und  Nr.  14  (1860  als  Nr.  4 aufgelöst), 
dann  zweien,  aus  französischen  Diensten  emigrierten  Husaren-Divi- 
sionen  als  Dragoner-Regiment  Nr.  13 ; 1801  Rosen berg-Orsini  Franz 
Fürst,  G.  d.  C. ; 1802  Chevauxlegers-Regiment  Nr.  6 ; '1832  Fitzgerald 
Simon,  Chevalier,  FML.  ; 1845  Wrbna  und  Freudenthal  Ladislaus 

Graf,  FML.;  1850  Clam-Gallas  Eduard  Graf,  G.  d.  C. ; 1851  Uhlanen- 
Regiment  Nr.  10;  1873  Husaren-Regiment  Nr.  16;  1891  Üxküll- 
Gyllenband  Alexander  Graf,  G.  d.  C. 

477  Errichtet  1798  aus  der  Husaren- Division  des  Freicorps  Carneville  (s.  d.) 
als  »Jägercorps  zu  Pferd*,  dann  Regiment  Nr.  1 ; Bussy  Anton  Graf, 
Oberst;  1801  aufgelöst. 

478  Errichtet  1800  als  » PalatinaL -Husaren-Regiment : Erzherzog  Josef  Anton, 
Palatin  von  Ungarn,  FM.;  erhielt  1802  die  Nr.  12;  1847  Erzherzog 
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Stefan,  Palatin  von  Ungarn,  FML. ; 1850  ohne  Bezeichnung  als 
, Palatmal-Husaren  * : Haller  von  Hallerkeö  Franz  firaf,  0.  d.  C.  : 1875 
Fratricsevics  Ignaz  von,  G,  d.  C.;  1S8K  Albert  Eduard  Prinz  von 
Wales. 

479  Errichtet  1801  zu  Krakau  als  Uhlanen-Regiment  Nr.  3;  1802  Erz- 
herzog Carl,  Generalissimus  und  FM.  ; behält  diesen  Namen  immer- 
während. 

480  Errichtet  1813  zu  Grodek  von  den  galizischen  Landständen  als 
Uhlanen-Regiment  Nr.  4;  Kaiser  Franz;  1835  Kaiser  Ferdinand;  1848 
Kaiser  Franz  Josef. 

481  Errichtet  1814  zu  Crema  aus  dem  italienischen  Dragoner-Regiment 
La  Regina  als  Chevauxlegers-Regiment  Nr.  7;  1815  Nostitz-Rieneck 
Johann  Graf,  FML.  ; 1810  Kress  von  Kressenstein  Carl  Freiherr, 
FML. ; 1849  Alexander  Czesarewitsch,  Großfürst  und  Thronfolger  von 
Russland;  1851  Uhlanen-Regiment  Nr.  11;  1855  Alexander  II  , Kaiser 
von  Russland ; behält  diesen  Namen  immerwährend. 

482  Errichtet  1848  in  Kroatien  vom  Grafen  Otto  Sermage  als  »Ban- 
derial'-Husaren-Regiment ; erhielt  1849  die  Nr.  13;  1851  Uhlanen- 
Regiment  Nr.  5;  Wallmoden-Gimborn  Johann  Graf,  G.  d.  C. ; 1885 
Nikolaus  Alexandrowitsch,  Großfürst  und  Thronfolger  von  Russland : 
1894  Nikolaus  11.,  Kaiser  von  Russland. 

483  Errichtet  1854  zu  einem  Dritltheile  aus  dem  damaligen  Dragoner- 

Regimente  Nr.  7 (jetzt  Nr.  14)  als  Dragoner-Regiment  Nr.  8:  Erz- 

herzog Ferdinand  Salvator,  Erbgroßherzog  von  Toscana,  Oberst;  1859 
Ferdinand  IV.  (Salvator),  Großberzog  von  Toscana  ; 1860  aufgelöst. 

484  Errichtet  1854  als  Uhlanen-Regiment  Nr.  12:  Ferdinand  II.,  König 
beider  Sicilien  ; 1859  Franz  II,  König  beider  Sicilien  ; 1895  Gagern 
Otto  Freiherr,  FML. 

485  Errichtet  1859  aus  dem  Jazygier  und  Kumanier  Freiwilligen-Husaren- 
Regimente,  der  Kecskemeter  und  Arader  Freiwilligen-Husaren-Division 
— s.  d. — als  »Jagvzier  und  Kumanier  Freiwilligen ‘-Husaren-Regiment 
Nr.  13;  erhielt  1860  unter  gleicher  Benennung  die  Nr.  I und  Liech- 
tenstein Friedrich  Prinz,  G.  d.  C. ; 1862  .Jazygier  und  Kumanier* 
Husaren-Regiment  Nr.  13;  1895  nebst  gleichem  Vorsatze  Galgöczy  de 
Galantha  Theodor,  FML. 

486  Errichtet  1859  aus  der  1.  und  2.  Debrecziner  und  Hajduker.-,  dann 
der  I.  und  2.  Zala-Egerszeger  Freiwilligen-Husaren-Division  — s.  d.  — 
als  .Freiwilligen  Husaren-Regiment  Nr.  14;  erhielt  1860  als  solches 
die  Nr.  2;  1861  Pälffy  ab  Erdöd  Moriz  Graf.  FML.;  1862  Husaren- 
Regiment  Nr.  14;  1872  Wladimir,  Großfürst  von  Russland. 

487  Errichtet  1860  aus  den  4.  Divisionen  der  damaligen  Uhlanen-Re- 
gimenter  Nr.  1,  2.  8 und  10  als  .Freiwilügen'-Uhlanen-Regiment  i 
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1801  Trani  Ludwig  Graf.  Prinz  beider  Sieilien ; 1862  Uhlanen-Regi- 
ment  Nr.  13;  1886  Nostitz-Rieneck  Hermann  Graf.  G.  d.  C. 

488  Errichtet  1891  als  Dragoner-Regiment  Nr.  15;  Bechtoldsheim  Anton 
Freiherr.  FML  , 1894  G.  d.  C. 

K.  Artillerie, 

nach  dem  Errichtungaalter  und  der  dem  Schematismus  für  das  k.  und  k. 

Heer  entsprechenden  Reihenfolge. 

489  Zur  Unterstützung  des  alten  Feld-Artillerie-Corps,  namentlich  als  Ge- 
schützbedeekungs-Truppe,  wurde  1758  ein  Regiment  Artillerie-Füsiliere 
errichtet  und  17G3  — also  gleichzeitig  mit  der  Aufstellung  der  drei 
Artillerie-Brigaden  (P.  264)  — auf  ein  Bataillon  vermindert. 

490  Die  erwähnten  Artillerie-Brigaden  wurden  1772,  bei  gänzlicher  Auf- 
lösung des  Artillerie-Füsilier-Hataillons,  in  drei  Artillerie-Regimenter 
Nr.  1 bis  3 umgewandelt. 

491  Außer  diesen  3 Artillerie-Regimentern  wurde  1786  ein  Bombardier- 
Corps  errichtet,  das  sich  als  Bildungsstätte  bald  eines  Weltrufes  er- 
freute; dasselbe  wurde  erst  1851  aufgelöst. 

492  Schon  1790  ward  neuerdings  ein  Artillerie-Füsilier-Bataillon  aufgestelll 
und  dieses  1802  in  ein  neues  Artillerie-Regiment  Nr.  4 umgewandelt. 

493  Nach  entsprechender  Standesvermehrung  der  vier  Artillerie-Regimenter 
wurde  denselben  1808  ein  Theil  der  Mannschaft  zur  Aufstellung  eines 
(Feld-)Artillerie-Handlanger-Corps  entnommen,  dieses  jedoch  1816  in 
das  neue  Artillerie-Regiment  Nr.  5 umgewandelt. 

494  Endlich  ward  1817  ein  Feuerwerks-Corps  errichtet,  welches  1851  als 
Raketeur-Corps  benannt  wurde. 

ln  den  bisher  behandelten  Zeiträumen  bestanden  sonach  nebst 
dem  Bombardier-  und  dem  Feuerwerks-(Rakeleur-)Corps  die  i^Feld-)  Artil- 
lerie-Regimenter : 

495  Nr.  1.  Errichtet  1772  zu  Budweis:  Gallot  Carl  von,  GM.,  dann  FML.: 
1779  Penzenstein  Johann  von;  GM;  1804  Schuhay  Franz  Freiherr, 
FML.;  1822  Künigl  Hermann  Graf,  FZM.;  1849  Kaiser  Franz  Josef; 
1854  die  neuen  Feld-Arlillerie-Regimenter  Nr.  1,  2 und  3 daraus  her- 
vorgegangen. 

496  Nr.  2.  Errichtet  1772  zu  Sobieslau : Rouvroy  Theodor  Freiherr,  G.M., 
dann  FZM.;  1790  Thurn  Franz  Graf,  GM. ; 1792  Kolowrat-Krakowsky 
Johann  Graf,  FML  ; 1804  Schwarzinger  Johann  Freiherr,  GM.;  1807 
Erzherzog  Maximilian  Josef  d'Este,  FZM.;  1835  Marschall  von  Biber- 
stein Franz.  GM.;  1835  Mandl  Franz  von,  FML.;  1844  Sontag  von 
Sonnenstein  Wenzel,  FZM.;  1852  Hauslab  Franz  Ritter,  FML  ; 1854 
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die  neuen  Feld-Artillerie-Regimenter  Nr.  1,  8 und  9 daraus  hervor- 
gegangen. 

497  Nr.  3.  Errichtet  1772  zu  Neubau* ; Bärnkopp  Wenzel  Freiherr,  FZM  ; 

1792  Van  der  Stappen  Peter  Josef,  GM.;  1804  Rouvroy  Carl  Frei- 
herr, FML. ; 1818  Reisner  Anion  Freiherr,  FML  ; 1825  Baillet  de 

Latour  Theodor  Graf,  FML. ; 1833  Mager  Anton,  FML. ; 1835  Au- 
gustin Vincenz  Freiherr,  FZM. ; 1854  die  neuen  Feld-Artillerie-Regi- 
menter  Nr.  4 und  1 1 daraus  hervorgegangen. 

498  Nr.  4.  Errichtet  1802  aus  dem  Artillerie-Füsilier-Balaillon ; 1804l!nler- 
berger  Leopold  Freiherr,  FZM. ; 1 822  Fasching  Carl  Freiherr,  GM.  ; 
1827  Stein  Emerich  Freiherr,  FML.;  1835  Simm  Josef,  FML.;  1850 
Stwrtnik  August  Freiherr,  FML. ; 1854  die  neuen  Feld-Artillerie-Regimenter 
Nr.  5,  6 und  7 daraus  hervorgegangen. 

499  Nr.  5.  Errichtet  1816  aus  dem  Feld-Artillerie-Handlanger-Corps ; 1822 
Russo  von  Asparnbrand  Josef  Freiherr,  FZM.;  1810  Bervaldo-Bian- 
chini  Natalis  von,  FML.;  1854  die  neuen  Feld-Artillerie-Regimenter 
Nr.  10  und  12  daraus  hervorgegangen. 

500  Zu  diesen  Regimentern  wurden  1850  das  erstemal  besondere 

Festungs-Artillerie-Bataillone  mit  folgenden  Standorten  errichtet  : Nr.  1 

zu  Prag,  Nr.  2 zu  Wien,  Nr.  3 zu  Pest,  Nr.  4 zu  Verona,  Nr.  5 zu 
Venedig,  Nr.  6 zu  Triest,  Nr.  7 zu  Zara,  Nr.  8 zu  Mainz ; dieselben 
wurden  1854  zur  Aufstellung  neuer  Artillerie-Truppen  vertheilt  und 
aufgelöst. 

501  Als  weitere,  Entwicklungsstufe  erscheinen  Reit  1854  die  folgenden 
12  Feld-Artillerie-Regimenter,  1 Küsten-Artillerie-R-giment  und  aus 
dem  Raketeur-Corps  ward  das  Raketeur-Regiment  gebildet,  wie  folgt  : 

502  Nr.  1,  Errichtet  1854  aus  den  vormaligen  Artillerie-Regimentern  Nr. 
1 und  2 als  Feld-Artillerie-Regiment  Kaiser  Franz  Josef. 

503  Nr.  2.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie-Regiment  Nr.  1 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Erzherzog  Ludwig,  FZM.;  1865  Kronprinz 
Erzherzog  Rudolf,  FML. 

504  Nr.  3.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie-Regiment  Nr.  1 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Augustin  Vincenz  Freiherr,  FZM.;  1860 
Pichler  Alois,  GM. 

505  Nr.  4.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie-Regiment  Nr.  3 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Hauslab  Franz  Ritter,  FZM. ; 1883  Sehmarda 
Carl  Ritter,  FML. 

506  Nr.  5.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie-Regiment  Nr.  4 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Stwrtnik  August  Freiherrr,  FML  ; 1871 
L«nk  von  Wolfsberg  Wilhelm  Freiherr,  FZM. 

507  Nr.  6.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie-Regiment  Nr.  4 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Erzherzog  Wilhelm,  FZM. 
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508  Nr.  7.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie-Regiment  Nr.  4 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Bayern,  Luitpold  Prinz. 

509  Nr.  8.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie- Regiment  Nr.  2 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Smola  Jesef  Freiherr,  GM.;  1857  Branttem 
Josef  von,  GM.;  1861  Wilsdorf  Franz  Freiherr,  GM.;  1875  Hofmann 
von  Donnersberg  Carl  Freiherr,  FML. 

510  Nr.  9.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie-Regiment  Nr.  2 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Pittinger  Johann  Ritter,  GM.;  1864  Schmidt 
August  Ritter,  FML.;  1868  Herle  Johann  Ritter,  GM.;  1870  Bylandl- 
Rheidt  Arthur  Graf,  FZM. 

511  Nr.  10.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie-Regiment  Nr.  5 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Bervaldo-Bianchini  Nalalis  von,  FML. ; 
1855  Erzherzog  Maximilian  Josef  d’Este,  FZM  ; 1864  Hutschenreiter 
von  Glinzendorf  Josef,  GM. 

512  Nr.  11.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie-Regiment  Nr.  8 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Fitz  Vineenz  Ritter,  FML.;  1865  Jüptner 
von  Jonstorff  Anton  Freiherr,  FML.;  1877  Erzherzog  Johann,  FML. 

513  Nr.  12.  Errichtet  1854  aus  dem  vormaligen  Artillerie-Regiment  Nr.  5 
als  Feld-Artillerie-Regiment  Vernier  de  Rougemont  et  Orchamp  Johann 
Freiherr,  FML. ; 1875  Hofmann  von  Donnersberg  Leopold  Freiherr, 
FML. ; 1880  Hartlieb  Otto  Freiherr,  FML. 

514  Nr.  13.  Errichtet  1872  zu  Temesvär  aus  Abtheilungen  der  seit  1854 
bestandenen  Feld-Artillerie-Regimenter  Nr.  1 bis  12  als  neues  Feld- 
Artillerie-Regiment  Bayern,  Leopold  Prinz. 

515  Errichtet  1817  als  Feuerwerks-Corps;  1851  Raketeur-Corps ; 1854 

Raketeur-Regiment : 1863  reorganisiert  als  Raketeur-  und  Gebirgs- Artil- 
lerie-Regiment ; 1854  Augustin  Vineenz  Freiherr,  FZM. ; 1860  Schmidt 
August  Ritter,  GM. ; 1864  aufgelöst. 

516  Errichtet  1854  aus  den  Festungs-Artillerie-Bataillonen  Nr.  5,  6 und  7 
als  Küsten-Artillerie-Regiment  Stein  Karl  Freiherr,  FML.;  1868  wieder 
in  drei  neue  Festungs-Artillerie-Bataillone  umgewandelt. 

517  Von  1867  an  wurden  neuerdings  Festungs-Artillerie-Bataillone  aufgestellt 
und  in  die  beigefügten  Standorte  verlegt ; Nr.  1 zu  Budapest,  Nr.  2 
Theresienstadt,  Nr.  3 und  4 Wien,  Nr.  5 Komorn,  Nr.  6 Krakau, 
Nr.  7 Olmütz,  Nr.  8 Joselstadt,  Nr.  9 Innsbruck,  dann  nach  Trient ; 
dazu  1868  aus  dem  Küsten-Artillerie-Regiment:  Nr.  10  Wien,  Nr.  11 
Pola,  Nr.  12  Carlstadt,  dann  nach  Essegg. 

518  Eine  durchgreifende  Neugliederung  sämmtlicher  Artillerie-Truppen  be- 
gann 1885,  indem  für  die  14  Corps  des  eigentlichen  Reichsgebietes 
Österreich- Ungarn  ebensoviele  Artillerie-Brigaden  mit  den  Nummern 
der  betreffenden  Corps  gebildet  wurden ; jede  derselben  bestand  aus 
einem  Corps-Artillerie-Regimente  und  zwei  selbständigen  Batterie-Divi- 
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sionen;  außerdem  waren  der  Artillerie-Brigade  die  im  Corpsbereiehe 
stehenden  Abtheilungen  der  Festungs-Artillerie  unterstellt. 

In  der  nachfolgend  angeführten  Feld-Artillerie  führten  die  Corps- 
Artillerie-Regimenter  die  mit  den  Brigaden  und  Corps  gleichen  Nummern, 
unter  welchen  später  ein  unbedeutender  Wechsel  platzgrifT ; mehreren 
dieser  Regimenter  gehörten  überdies  reitende  Batterie  Divisionen,  den 
meisten  auch  Gebirgs-Batterien  an.  Bei  den  selbständigen  Batterie- 
Divisionen  entsprach  die  höhere  Nummer,  durch  2 getheilt,  jener  der 
Brigade: 

519  Nr.  1,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  7 
als  Corps-Arlillerie-Regiment  nebst  einer  reitenden  Batterie-Division: 
Bayern,  Luitpold  Prinz-Regent;  erhielt  1894  die  Nr.  10. 

520  Nr.  2,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  1 1 
als  Corps-Artillerie-Regiment  nebst  einer  reitenden  Batterie-Division : 
Erzherzog  Johann,  F.ML. ; 1889  Weigl  August  Freiherr,  FZM. 

521  Nr.  3,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  6 
als  Corps-Artillerie-Regiment : Krzherzog  Wilhelm,  FZM. ; behält  diesen 
Namen  immerwährend. 

522  Nr.  4,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  5 als 
Corps-Artillerie-Regiment  nebst  einer  reitenden  Batterie-Division : Lenk 
von  Wolfsberg  Wilhelm  Freiherr,  FZM.;  1895  Kropatsehek  Alfred 
Ritter  von,  F.ML. 

523  Nr.  5,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  3 als 
Corps-Artillerie-Regiment:  Pichler  Alois,  GM.;  1887  Erzherzog  Albrechl, 
FM.;  behält  diesen  Namen  immerwährend. 

524  Nr.  6,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  10 
als  Corps-Artillerie-Regiment  nebst  einer  reitenden  Batterie-Division  : 
Hutschenreiter  von  Glinzendorf  Josef,  GM.;  1880  Tiller  von  Turnfort 
Carl  Freiherr,  FZM. 

525  Nr.  7,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  13 
als  Corps-Artillerie-Regiment  nebst  einer  reitenden  Batterie-Division : 
Bayern,  Leopold  Prinz. 

526  Nr.  8 ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  1 als 
Corps-Artillerie-Regiment : Kaiser  Franz  Josef. 

527  Nr.  9,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  4 als 
Corps-Artillerie-Regiment:  Schmarda  Carl  Riiter,  FML  ; 1888  Liechten- 
stein Josef  Wenzel,  Fürst,  FM.;  behält  diesen  Namen  immerwährend. 

528  Nr.  10,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  2 
als  Corps-Arlillerie-Regiment  nebst  einer  reitenden  Batterie-Division : 
Kronprinz  Erzherzog  Rudolf;  1889  Fischer  Carl,  FZM.;  erhielt  1894 
die  Nr.  1. 

(Schluss  folgt,  i 
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1.  Recensionen: 

Geschichte  des  k.  u.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr  51.  Im  Aufträge 
des  Regiments-Commandos  nach  authentischen  Quellen  be- 
arbeitet von  Maximilian  Mao  lull,  k.  n.  k.  Hauptmann  des 
Regimentes.  — Klausenbnrg  1897,  Verlag  des  Regimentes. 
Dieses  älteste  der  aus  Siebenbürgen  stammenden  Regimenter  wurde  1711:! 
errichtet,  blickt  also  zurück  auf  eine  Vergangenheit  von  fast  zwei  Jahrhunderten ! 
Auf  den  verschiedensten  Schlachtfeldern  bluteten  dessen  immer  gleich  tapferen 
Mitglieder  für  Kaiser  und  Reich. 

Nun  wurden  die  Heldenthaten  des  Regimentes  der  Vergessenheit  entrissen 
durch  das  dankenswerte  Wollen  des  Regiments-Commandos  und  durch  die  dankens- 
werten Mühen  des  Hauptmannes  Maendl. 

Wenn  auch  erst  der  erste,  die  Zeitperiode  1702  -1802  behandelnde  Band  vor- 
liegt, so  lässt  sich  doch  bereits  vollauf  erkennen,  dass  die  schwierige  Aufgabe 
einem  OlTicier  anvertraut  wurde,  der  die  Arbeit  mit  großem  Verständnisse  und  mit 
unermüdlichem  Fleiße  zur  allgemeinsten  Zufriedenheit  vollenden  wird. 

Wir  haben  leider  viele  für  die  betreffenden  Regimenter  fast  wertlose  Re- 
giments-Geschichten, die  zumeist  nur  allgemeine  Kriegsgeschichte,  äußerst  uotli- 
dürftige  Nachrichten  über  die  kriegerischen  Timten  des  Regimentes,  sehr  wenige 
Schilderungen  von  Thalen  Einzelner  enthalten  und  gar  keinen  Aufschluss  gehen 
über  die  vielen,  militärisch  höchst  wichtigen  und  interessanten  Daten  über  Er- 
gänzung, Bewaffnung,  Kampfesweise,  Verpflegung  im  Kriege  u.  s.  w. 

Diese  Regiments-Geschichten  beginnen  in  der  Regel  mit  dem  Bestallungs- 
Patente  des  ersten  Inhabers  und  dann  folgen  ermüdende  Schilderungen  von  ganzen 
Feldzügen:  hie  und  da  erfahrt  man  durch  ein  paar  Zeilen,  dass  der  betreffende 
Tnippenkörper,  dessen  .Geschichte*  gebracht  werden  soll,  an  diesen  Kämpfen 
— theilgenommen  hat. 

Referent  hat  wiederholt  gegen  eine  derartige  Schreibung  von  .Regiments- 
Geschichten*  Stellung  genommen  und  in  der  .Geschichle  der  Feldjäger-Bataillone 
Nr.  3*  und  ,7*  die  ersten  Versuche  gemacht,  dem  wichtigsten  Zwecke  derartiger 
kostspieliger  Puhlicationen  besser  zu  entsprechen. 

Umsomehr  freut  es  ihn,  nun  in  der  Arbeit  Hauptmann  Maendl's  seine 
Bahnen  eingeschlagen  zu  sehen. 

Die  Geschichte  des  braven  bl.  Infanterie-Regimentes  enthält  von  der  „Kriegs- 
geschichte“ nur  die  zum  Verständnisse  der  verschiedenen  kriegerischen  Epochen, 
an  denen  das  Regiment  theilgenommen,  unumgänglich  nothwendigen  Andeutungen 
und  widmet  den  Schicksalen  des  Regimentes  seihst,  sowohl  in  den  Kriegs-  als  in 
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dun  Friedens-Epochen  jene  Ausführlichkeit,  welche  das  vorhandene  Quellenmaterial 
nur  immer  zulässt. 

Freilich!  Mühsam  ist  es,  dieses  zerstreute  Quellenmatarial  durchzuarheiteu, 
zusammenzulragen,  zu  sichten,  das  Gewonnene  zu  feilen  und  in  ein  ansprechendes 
Gewand  zu  bringen!  Mühsam,  aber  — lohnend. 

Volles  Loh  gebührt  dieser  büchet  verdienstlichen  Arbeit  des  Herrn  Ver- 
fassers und  alle  Anerkennung  dem  Hegirnente,  welches  diese  Arbeit  in  einer  Äußerst 
würdigen  Form  und  Ausstattung  der  Öffentlichkeit  übergab. 

liauptmtiHH  KandetmJorfrr. 

Officiers-Standesprivilegien  System  lind  Praxis  des  geltenden 

Officiersrechtes  der  k.  u.  k.  bewaffneten  Macht.  Von  A.  Haj- 
deeki,  Major- Auditor.  Wien,  Verlag  von  Perl  es,  1897. 

Das  vorliegende  Huch  enthält  eine  Übersichtliche  Darstellung  der  für  den 
Ofliciersstand  in  rechtlicher  Beziehung  bestehenden  Sonderbeslirnmungen.  Die 
meisten  derselben  bestehen  Tür  den  Ofllcier,  wie  für  den  Soldaten  überhaupt, 
in  strafrechtlicher  lieziehung.  Im  Militär-Slrafproeess  spielt  der  Oflicier  eine  wich- 
tige Holle,  denn  nur  der  Oflicier  kann  (lichter  Uber  den  Oflicier  und  Soldaten 
sein.  Was  das  materielle  Strafrecht  betrifft,  bestehen  eine  ganze  Keihe  von 
Delicteu,  welche  nur  von  Soldaten  begangen  werden  können  (Militär-Verbrechen 
und  -Vergehen).  Aber  auch  hier  ist  in  mancher  Beziehung  ein  Unterschied  zwischen 
Oflieicrcn  und  Personen  des  Mannscliadsstandes  gemacht.  Nicht  allein  was  das 
Strafrecht  betrifft,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  staatsbürgerlichen  Hechte  ( Wahl- 
recht und  Wählbarkeit,  Betheiligung  an  der  Presse  u.  s.  w.)  und  in  Bezug  auf  das 
Privatrecht  (Eherecht,  Patentwesen,  Execulion)  bestehen  für  den  Ollicier  Sonder- 
bestiuunungen.  Alle  diese  gesetzlichen  Nonnen  werden  in  dem  vorliegenden  Buche 
in  klarer  und  Übersichtlicher  Weise  und  mit  Bedachtnahine  auf  die  neueste  Gesetz- 
gebung dargestellt.  Als  ein  besonderes  Verdienst  aber  muss  bezeichnet  werden, 
dass  der  Herr  Autor  sich  nicht  mit  einer  exegetischen  Erklärung  der  gesetzlichen 
Normen  begnügt,  sondern  dieselben  auf  ein  höheres  Princip  zurückführt.  Dieses 
ist:  Der  Oflicier  muss  zur  Aufrechthaltung  der  Disciplin  Autorität  besitzen,  und 
dadurch  sind  die  für  den  Oflicier  bestehenden,  vom  allgemeinen  liechte  abweichen- 
den Nonnen  rechtlich  begründet. 

Wir  können  das  vorliegende  Buch,  als  ein  vorzügliches,  nur  allerbesteiis 
empfehlen. 

1fr.  Oinigelinaitr,  Ohersllieutenatil- Auditor. 

La  scienoe  du  point  d’honneur  par  A.  (’roabbon.  avocat.  Pari», 
Librairios-Imprimories  Reuuies. 

Die  deutsche  Wissenschaft  erfreut  sich  eines  großen  Ansehens.  In  allen 
Zweigen  des  Wissens  ist  sie  reich  an  Werken,  welche  sieh  durch  Gründlichkeit  der 
Forschung  auszeichueu.  Was  aber  die  Duell-Litteratur  betrifft,  wird  Alles,  was  die 
deutsche  Litteratur  bisher  besitzt,  durch  das  vorliegende,  593  Seiten  umfassende 
Werk  des  französischen  Advocaten  (’.roabbon  übertrolTen.  Es  mangelt  in  der  deut- 
schen Litteratur  nicht  an  geistreichen  Schriften,  welche  sich  mit  der  Geschichte 
• les  Duells,  oder  mit  dessen  Berechtigung  vom  ethischen  Standpunkte,  oder  mit 
den  strafrechtlichen  Bestimmungen  u.  s.  w.  beschäftigen,  allein  der  Gegenstand  ist 
niemals  so  erschöpfend  behandelt  und  nach  allen  Seiten  hin  beleuchtet  worden, 
wie  dies  in  dem  in  ltede  stehenden  französischen  Werke  der  Fall  ist.  Croahlmn 
betitelt  sein  Werk  nicht  als  Buch  über  das  Duell,  sondern  wählt  den  allgemeineren 
Titel  .La  Science  du  point  d'liouneur“,  und  zwar  inil  Hecht,  denn  er  hat  es  ver- 
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Statuten,  ilie  Gesammtheit  iler  Hegeln  uit'l  Normen,  welche  auf  eine  verbindliche 
Weise  die  Hechte  und  Flüchten  und  überhaupt  das  Verhalten  Jener  bestimmen, 
welche  in  eine  Ehrenangelegenheit  verwickelt  sind,  durch  historische,  systema- 
tische und  rechtsvergleichende  Hehandlung  zu  einer  wahren  Wissenschaft  zu 
gestalten. 

Den  Grund  einer  eigenen  Ehrengesetzgebung  sieht  Groabbou  darin,  dass  die 
staatlichen  Gesetze  der  Ehre  nicht  den  hinreichenden  und  wirksamen  Schutz 
gewähren.  Es  gibt  viele  Beleidigungen,  welche  rechtlich  überhaupt  nicht  faßbar 
sind.  Auf  grobe  Verletzungen  der  Ehre  werden  nur  geringe,  oft  nur  Geldstrafen, 
angedroht.  Endlich  ist  der  Weg  der  Klage  ein  für  den  in  seiner  Ehre  Verletzten 
oft  dornenvoller.  In  England  ist  die  Gesetzgebung  gegen  Elirenverletzungen 
viel  strenger,  weshalb  auch  dort  das  Duell  fast  außer  Gebrauch  gekommen  ist. 

Geistreich  und  in  hohem  Grade  interessant  sind  die  Ausführungen  über  die 
Natur  der  Beleidigungen,  über  die  verschiedenen  Arten  und  Grade  derselben, 
dann  die  Umstände,  welche  die  Beleidigung  erhöhen  oder  vermindern.  Es  wird 
hier  von  der  Verletzung  der  allgemeinen  Ehre,  dann  von  der  Verletzung  der 
politischen,  literarischen,  militärischen  Ehre,  von  der  Beleidigung  der  Krauen,  von 
der  Sühne  der  Beleidigung,  von  der  Satisfactionsfahigkeit,  der  Wahl  der  Zeugen 
u.  s.  w.  auf  eine  Weise  gesprochen,  welche  einen  schonen  Beweis  für  die  Fein- 
fühligkeit des  Herrn  Autors  in  Ehrensachen  und  für  dessen  ritterliche  Gesin- 
nung gibt. 

Mit  besonderer  Ausführlichkeit  werden  die  Duell-Hegeln  behandelt,  wobei 
wiederholt  auf  das  Werk  des  Grafen  Chateauvillard  (a.  1830;  verwiesen  wird,  den 
der  Herr  Autor  als  den  eigentlichen  Gesetzgeber  in  Ehrensachen  bezeichnet,  da 
früher  in  Ehrensachen  nur  ungeschriebene  Gewohnheiten  galten. 

ln  den  Capiteln  mit  der  Überschrift:  „Hesponsahilite  pönale  des  adversaires 
et  des  teinoins“  erweist  sich  der  Herr  Autor  als  ein  schürf  denkender  Jurist.  Die 
Gesetze  Frankreichs  über  das  Duell  werden  in  ausführlicher  Weise  besprochen 
und  vom  legislativen  Standpunkte  geprüft  Besonders  aber  verdient  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  mit  großer  Sachkenntnis  Uber  das  Duell  in  der  Armee  und  die 
auf  dasselbe  hezughaheuden  Bestimmungen  des  Militär-Strafgesetzes  gehandelt 
wird.  Unsere  Juristen  weichen  leider  dem  Militärrechle  als  einer  terra  incognita 
aus.  Groabbou  aber  hat  richtig  erkannt,  dass  ein  Werk  Uber  das  Duell  notli- 
wendigerweise  auch  auf  das  Militär-Strafgesetz  Bedacht  nehmen  muss,  da  es  sonst 
nur  etwas  Unvollständiges  bieten  würde. 

Ein  weiterer  Abschnitt  des  ausgezeichneten  Werkes  ist  der  Krage  gewidmet, 
welche  civilrechlliche  Verantwortlichkeit  die  Duellanten  und  die  Zeugen  trifTU  Wir 
muchen  hierauf  deshalb  aufmerksam,  weil  unseres  Wissens  in  keinem  Werke  über 
das  Duell  diese  Krage  beleuchtet  erscheint. 

Die  Gegner  des  Duells  berufen  sieb  oft  auf  die  Satzungen  der  Kirche.  Der 
Herr  Autor  handelt  daher  unter  Bezugnahme  auf  die  Bestimmungen  des  cano- 
nischen  Hechtes  auch  über  das  Verhältnis  der  Kirche  zu  der  Sitte  des  Duells. 

In  einem  Anhänge  werden  zahlreiche,  interessante  Duell-AITairen  in  an- 
ziehender Weise  erzählt.  Das  besprochene  Werk  von  Groabbon  gehört  zu  den 
wenigen  Werken,  welchen  ein  bleibender  Ehrenplatz  in  der  Litleratur  gesichert 
ist.  Dichter,  Advocaten.  Staatsmänner.  Schriftsteller,  Soldaten,  kurz  Alle,  welche 
der  besseren  Gesellschaft  angeboren,  linden  in  dem  Werke  Interessantes  und  Ho- 
lehrendes. 

Das  Werk  bezieht  sich  in  erster  Linie  auf  Frankreich,  allein  auch  die  Ge- 
setzgebung anderer  Staaten,  so  auch  unseres  Vaterlandes,  erscheint  berücksichtigt. 
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Nach  einem  dem  Werke  beigcfügten  l'oslscriptum  sollen  weitere  Bände  erscheinen, 
in  welchen  mit  Ausführlichkeit  über  die  Duell-Gesetze  und  -Gebräuche  der  großen 
Staaten  der  civilisierleu  Welt  gehandelt  werden  soll.  Wir  können  dieses  I’nter- 
nelunen  nur  mit  aufrichtiger  Freude  begraben,  da  an  der  Spitze  desselben  ein 
Mann  steht,  dessen  Name,  wie  das  vorliegende  Werk  hinreichend  beweist,  für  den 
Erfolg  bürgt.  Dr.  Emil  Dumjelmahr,  Oberstlieutenant-Auditor. 

Fachmännisches  Handbuch  für  k und  k.  Waffenofficiere  und 
Truppen-Büchsenmacher.  Von  Johann  W i n k 1 ti  F,  k.  und  k. 
Artillerie-Zeugsolticial  1.  (.'lasse,  Lehrer  an  der  Arniee-Schieli- 
schule.  Wien,  L.  W.  Seidel  & Sohn,  1897. 

Es  ist  eine  erfreuliche  und  in  jüngster  Zeit  sich  besonders  häutig  wieder- 
holende Erscheinung,  dass  hehrer  an  militärischen  Specialcursen  und  Fachschulen 
ihre  zunächst  für  ein  kleines  Auditorium  bestimmten  Vorträge  in  Buchform  ver- 
öffentlichen und  dadurch  auch  jenen  Oflicicreii  Gelegenheit  zur  Vertiefung  und 
Erweiterung  der  Fnehkeiutlnisse  bieten,  welche  die  zur  Vermittlung  derselben  be- 
stimmten Curse  nicht  frequentieren  können  Dem  Beispiele  des  Obersten  Nikolaus 
ltitter  von  Wuich,  der  vor  zwei  Jahren  seine  an  der  k und  k.  Armee-Schiclbchule 
gehaltenen  Vorträge  unter  dem  Titel  , Erläuterungen  und  Beispiele  zu  den  Schieb- 
Instructionen*  im  Drucke  erscheinen  ließ,  folgt  nun  ein  anderer  hehrer  derselben 
Schule  durch  die  Herausgabe  des  vorliegenden  Handbuches.  Der  Verfasser  ist  seit 
Jahren  mit  der  Abhaltung  von  Vorträgen  über  die  Obliegenheiten  der  Waffen- 
ofüciere  betraut,  diu  in  Verbindung  mit  den  Demonstrationen  in  der  Büchsen- 
macher- Wcrkslätte  der  Schießschule  den  Frequentanten  derselben  die  zur  Lautung 
und  Beaufsichtigung  der  Truppen-Büchsenmacher  nölhigen  technischen  Kenntnisse 
verschaffen  sollen.  Inwiefern  eine  mangelhafte  Conservierung  und  eine  nachlässige 
gewissenlose  Ausführung  der  Reparaturen  den  Wert  der  Feuerwaffen  und  damit 
auch  den  Erfolg  der  Schießausbildung  beeinträchtigen  kann,  erörtert  der  Verfasser 
der  Vorträge  anschaulich  und  überzeugend:  die  Erfahrungen  die  er  sich  auf  Dienst- 
reisen gesammelt,  liefern  ihm  hiebei  ein  reichhaltiges  Material 

Den  wesentlichen  Inhalt  der  Vorträge  stellt  das  Handbuch  mit  etwas  ge- 
änderter Anordnung  des  Stoffes  in  GS  Seilen  Text  und  5 Figurentafeln  dar.  Der 
Autor  führt  uns  zunächst  in  eine  Truppen-Büchsenmacher- Werkslätte,  zeigt  uns 
die  ganze  Einrichtung  derselben,  die  vorgeschriebenen  Werkzeuge  und  deren  Hand- 
habung, verzeichnet  in  Tabelleuforrn  die  Materialien  und  Chemikalien,  welche  jeder 
Büchsenmacher  beuüthigt,  beschreibt  den  Vorgang  bei  der  Besichtigung  um!  Über- 
prüfung der  Gewehre,  sowie  das  Zerlegen  und  Zusammenselzen  derselben  und  gibt 
die  Ursachen  der  Anstände  an,  welche  beim  Gebrauche  der  Gewehre  Vorkommen 
können.  Eilt  längerer  Abschnitt  ist  der  Behandlung  der  zu  den  verschiedenen 
Waffeuheslamltheilen  und  Werkzeugen  verwendeten  Stahlarten  gewidmet.  Schließ- 
lich beschreibt  der  Autor,  wie  die  am  Aufsatze,  Verschlüsse,  Kasten,  Schafte  etc. 
auftretenden  Schäden  zu  reparieren  sind. 

Waffenoflicieren,  die  noch  keinen  Curs  an  der  k.  und  k.  Armee-Schießschule 
absolviert  halten  und  Büchsenmachern  wird  das  Handbuch  vorzügliche  Dienste 
leisten  Hei  einer  Neuauflage  dürfte  es  sielt  empfehlen,  ein  Verzeichnis  und  eine 
schlagwortartige  Inhaltsangabe  jenerVerordnungen  und  Erlässe  beizufügen,  welche 
auf  die  Dienstes-Obliegeulieiten  der  Waffenofficiere  Hczug  haben,  da  solche  Dienst- 
stücke, wie  der  Herr  Verfasser  selbst  weiss,  den  Waffenoflicieren  und  Büchsen- 
machern oft  nicht  zugestellt  oder  von  ihnen  nicht  evident  geführt  werden. 

Eifuchill. 
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Napoleon  s Feldzug  in  Russland  von  1812.  Mit  ca.  100  großen 
Vollbildertafeln  und  einer  Anzahl  kleinerer  Illustrationen  von 
Faber  du  Faur.  Lieferung  2 — 5.  Preis  ä 60  Pfennig.  Ver- 
lag von  H.  Schmidt  & C.  Günther  in  Leipzig. 

Faber  du  F a u r bat  de»  ewig  denk  würdige»  Feldzug  in  der  45.  Division 
(Württemberg),  zur  dritten  Armee  gehörend,  welche  unter  dem  Oberbefehl  des 
Marsclialls  Ney  stand,  mitgemacht,  und  hat  über  den  Krieg  Skizzen  unter  den 
größte»  Mühseligkeiten  und  Entbehrungen  an  Ort  und  Stelle  entworfen,  die  er 
später  veröffentlichte;  den  Text  zu  denselben  schrieb  Major  von  K a u s s 1 e r. 
Derselbe  war  würtleinbergischer  Generalstabsofficier  und  bat  ebenfalls  den  ganzen 
Feldzug  durcherlebt.  Die  vorliegenden  Lieferungen  4-5  behandeln  folgende  Ca- 
pitel : „Am  Kiemen ‘ — „Biwak  Sr.  Konigl.  Hoheit  des  Kronprinzen  von  Württem- 
berg bei  Evc*  — „Bei  Eve*  — „Zwischen  Kirgaliczky  und  Suderwa*  — „Im 
Biwak  bei  Maliathui*  — „ln  der  Gegend  von  Tschulaniu*  — „Im  Biwak  bei  Ko- 
kuticzki*  — „In  der  Gegend  vou  Kozuscina“  — „In  der  Gegend  von  Jenolani*  — 
„Biwak  bei  Haskimosi,  an  dem  See  von  Braslaw*  — „Neben  der  Straße  von 
Braslaw  nach  Disna*  — „Biwak  vor  Disna*  — „Vor  Pulolzk“  — „Am  Ufer  der 
Düna,  oberhalb  Polotzk*  — „Biwak  vor  Ula*  — „Bei  Beschenkowitschi*  — „Bei 
Beschenkowitschi  am  Ufer  der  Düna*  — „Vorstadt  von  Beschenkowitschi  auf  dem 
rechten  Ufer  der  Düna*.  — Wer  sich  für  die  Geschichte  jener  Zeit  interessiert, 
der  findet  in  dem  Buche  eine  fesselnde  Darstellung,  wie  sie  bisher  noch  in  keinem 
Werke  enthalten  ist. 

Deutsche  Helden  aus  der  Zeit  Wilhelm' b dea  Grossen.  Ernstes 
und  Heiteres  aus  der  vaterländischen  Geschichte  vou  Haus 
Kra enter.  Berlin  1897,  Deutsches  Verlagshaus  Bong&  Co. 
Ein  Hehl  der  Befreiungskriege  war  auch  Kaiser  Wilhelm,  dessen  100.  Ge- 
burtstag das  deutsche  Volk’  am  44.  März  begieng:  der  Einiger  Deutschlands  hat 
gleich  lausend  anderen  Tapferen  jener  großen  Zeit  mit  dem  Schwert  in  der  Faust 
für  die  deutsche  Freiheit  gekämpft  und  einmal,  bei  Bar-sur-Aube  sogar  eine  Probe 
außerordentlicher  Kaltblütigkeit  abgelegt.  Keiner  vermöchte  diese  erste,  mit  dem 
Eisernen  Kreuz  belohnte  Heldenlhat  besser  zu  schildern,  als  der  damals  siebzehn- 
jährige Prinz  es  in  einem  Briefe  tliat,  der  soeben  in  dem  neuen  Prachtwerk  von 
Hans  Kraerner  „Deutsche  Helden  aus  der  Zeit  Kaiser  Wilhetm's  des  Großen, 
Ernstes  und  Heiteres  aus  der  vaterländischen  Geschichte  (1797—1897)*  zum  ersten 
Male  veröffentlicht  wird.  Das  in  15  Lieferungen  a 50  Pfennig  erscheinende  populär 
geschriebene  Buch,  das  wir  unseren  Lesern  empfehlen,  ist  überhaupt  in  jeder 
Hinsicht  eine  der  interessantesten  und  wertvollsten  Festgaben  zur  Centenarfeier, 
aber  es  unterscheidet  sich  darin  vortheilhaft  von  allen  übrigen  Novitäten  des 
Büchermarktes,  dass  es  nicht  eine  Biographie  des  großen  Kaisers,  sondern  ein 
Führer  durch  das  ganze  Jahrhundert  sein  will,  das  am  44.  März  1897  seinen  Ab- 
schluss fand.  Der  Verleger  hat  dem  glänzenden,  klar  und  fesselnd  geschriebenen 
Werke  eine  so  prächtige  Ausstattung  — Buiilbilder,  Illustrationen  allererster 
Autoren,  Facsimilidrucke  u.  a.  ni.  — gegeben,  dass  wohl  zweifellos  Hans  Kraemer’s 
„Deutsche  Helden*  ein  Lieblingsbuch  aller  Deutschen  werden  wird. 

Die  Werkzeug-Maschinen  zur  Bearbeitung  der  Metalle.  Grund- 
züge  der  Construction  und  Entwicklung  nach  den  Erfah- 
rungen der  Praxis.  Von  Heinrich  Weis»,  Ingenieur.  Mit  64 
Tafeln.  Wien  1897  ,A.  Hartl  eben.  4 H. 
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Unter  den  Verhältnissen  einer  früheren  Zeit  waren  die  Ansprüche  der  Werk- 
stätten zur  Metallbearbeitung  an  die  Werkzeugmaschinen  sehr  bescheiden  und  mau 
erwarb  leicht  Übersicht  und  Kenntnisse  über  dieses  liebiet  durch  die  Praxis.  Die 
Gegenwart  jedoch  hat  die  Anforderungen  an  diese  Maschinen  sehr  gesteigert,  das 
Gebiet  ist  enorm  angewachsen,  so  dass  Übersicht  und  Details  Kenntnisse  auf  dem 
früheren  Wege  der  I’raxis  allein,  insbesondere  bei  ihrem  heutigen  hastigen  Treiben 
nicht  mehr  zu  erlangen  sind.  Das  richtige  Hilfsmittel  hiefflr  ist  ein  Huch.  Wie  der 
Autor  dieses  Werkes  in  der  Vorrede  bemerkt,  stellt  sich  dasselbe  zur  Aufgabe, 
das  bezeichnete  Gebiet  von  den  Elementen  der  Construction  bis  zu  den  modernen 
Maschinen  in  seiner  Entwicklung  zu  verfolgen  und  hiebei  außer  den  einheimischen 
(lonstructioneu  auch  diejenigen  fremdländischen  zu  umfassen,  welche  in  Deutsch- 
land und  Österreich  acceptiert  wurden  um)  die  Grundlage  neuer  Conetructionen 
gebildet  haben.  Das  Buch  empfiehlt  sich  daher  für  Maschinen-Techniker,  Con- 
strucleure,  Werkmeister  in  Maschinenbauanstalten,  Hüttenwerke  etc.  ihuI  wird 
gewiss  auch  zur  Fortbildung,  welche  in  diesem  Berufe  immer  notliwemlig  ist, 
nützlich  sein.  Druck  und  Figuren  sind  sehr  schön,  der  Preis  im  Verhältnis  zu 
dem  Gebotenen  außerordentlich  wohlfeil , wodurch  das  empfehlenswerte  Huch 
seinen  Eingang  in  die  weitesten  Kreise  ermöglicht,  denen  es  großen  Nutzen 
bringen  wird. 

Die  Feaerwerkerei  oder  die  Fabrikation  der  Feuerwerkskörper. 

Für  Pyrotechniker  und  Dilettanten  leichtfasslich  dargestellt 
von  August  E schenbache  r,  Chemiker  und  Pyrotechniker. 
Dritte,  sehr  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Mit  51  er- 
läuternden Abbildungen.  Wien,  A.  Hart  leben.  — Preis 
2 H.  -20  kr. 

Dieses  allgemein  bekannte  und  bewährte  Werk  liegt  bereits  in  dritter  Auf- 
lage vor.  Mit  den  Fortschritten  der  Chemie  macht  auch  die  Feuerwerkskunst  ste 
tige  Fortschritte,  und  bat  es  der  Autor  des  vorliegenden  Buches  für  seine  Pflicht 
gehalten,  diesem  Umstande  Rechnung  zu  tragen.  — Es  wurde  deshalb  jede  seit 
der  Ausgabe  der  früher  erschienenen  Auflagen  bekannt  gewordene  Neuerung  auf 
dem  Gebiete  der  Pyrotechnik  einer  genauen  Prüfung  unterworfen  und  das  wirk- 
lich Brauchbare  in  die  dritte  Auflage  angenommen.  So  bat  z.  ti.  der  Abschnitt, 
welcher  von  der  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Feuerwerkssätze  bandelt, 
eine  sehr  beträchtliche  Erweiterung  erfuhren,  auch  wurde  die  Fabrikation  der 
sogenannten  bengalischeu  Zündhölzchen,  des  japanesiseben  Zimmerfeuerwerkes 
u.  s.  w.  eingehend  beschrieben.  Durch  die  (lonstruelion  der  von  dem  Verfasser 
erfundenen  Haketenpresse,  deren  Einrichtung  in  dieser  Auflage  zuerst  beschrieben 
wird,  erscheint  die  Anfertigung  von  Feuerwerkskörpern  sehr  vereinfacht  und  ist 
die  Einführung  dieser  Maschine  in  die  Technik  als  ein  sehr  bedeutender  Fort- 
schritt zu  bezeichnen.  Sämmtliche  Capitel  des  ganzen  Werkes  wurden  einer  sorg- 
fältigen Revision  unterzogen,  so  dass  die  dritte  Auflage  sich  so  ziemlich  als  ein 
ganz  neues  Ruch  darstellt,  in  welchem  neben  dem  Materiale,  welches  in  den 
früher  erschienenen  Ausgaben  enthalten  war,  noch  alle  der  neuesten  Zeit  unge- 
hörigen Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Pyrotechnik  berücksichtigt  erscheinen. 
Es  ist  gewiss,  -lass  diesem  Werke  in  der  gegenwärtigen  Form  sowohl  von  den 
Berufs-Pyrotechnikern  als  den  Freunden  der  Feuerwerkskunst  dieselbe  wohl- 
wollende Aufnahme  zutheil  werde,  durch  welche  die  vorhergehenden  Auflagen  aus- 
gezeichnet wurden. 
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Die  Kunst,  die  russische  Sprache  durch  Selbstunterricht  schnell 
und  leicht  zu  erlernen.  Von  B.  M an asse witsch.  Vierte 
Auflage.  Wien,  A.  H a r 1 1 e b e n.  Preis  1 fi.  10  kr. 

In  allen  Kreisen,  in  denen  das  Studium  der  russischen  Sprache  gepflegt 
wird,  ist  das  in  vierter,  abermals  sorgfältig  revidierter  Auflage  vorliegende  russische 
Lehrbuch  von  B,  Manasse  witsch  auf  das  vortbeilhafleste  bekannt.  Vier 
Auflagen  desselben  in  kurzem  Zeiträume  bestätigen  diesen  guten  Huf.  Der  Yer- 
f.isser  ist  einer  der  besten  Kenner  des  Russischen,  der  sich  bereits  seit  Jahren 
einen  wohlverdienten  Huf  durch  seine  gediegene  praktische  Grammatik  erworben 
hat.  In  seiner  Sprachlehre  .Die  Kunst,  die  russische  Sprache  durch  Selbstunter- 
richt schnell  und  leicht  zu  erlernen*,  hat  er  ein  Werk  geschaffen,  das,  auf  ratio- 
neller Basis  aufgebaut,  die  Aufgabe  vollauf  verwirklicht,  die  schnelle  Erlernung 
der  russischen  Sprache  zu  ermöglichen  In  erschöpfender  Weise  ist  die  Aussprache 
behandelt:  Hand  in  Hand  mit  der  Theorie  geht  die  Praxis,  welche  den  Lernenden 
schnell  in  die  Conversation  einführt  und  ihm  sodann  den  ganzen  Schatz  der 
russischen  Sprache  erschließt.  Das  alte  Wort  .Das  Gute  bricht  sich  Bahn“  hat  sich 
auch  bei  diesem  Werke  bewährt.  Getragen  von  der  Anerkennung  der  competen- 
testen  Beurtheiler,  hat  das  genannte  Lehrbuch  in  den  lernenden  und  lehrenden 
Kreisen  volle  Sympathien  gefunden.  Nunmehr  liegt  dasselbe  bereits  in  vierter 
Auflage  vor.  in  der  wir  die  alten  Vorzüge  wieder  linden ; mehrere  vorgenommene 
Verbesserungen,  sowie  eine  äußerst  sorgsame  Revision  des  Satzes  tragen  dazu  bei, 
den  Wert  dieses  Sprachbuches  zu  erhöhen  Anfängern,  wie  Vorgeschrittenen,  allen, 
die  sich  für  die  russische  Sprache  interessieren,  können  wir  das  genannte  Werk, 
das  sich  noch  durch  eitlen  sehr  billigen  Preis  auszcichnet,  auf  das  wärmste 
empfehlen. 

Seidel’s  kleines  Armee-Schema,  Nr.  41,  Mai  1897.  Verlag  der 
k.  u.  k.  Hof-Buchhandlung  L.  W.  Seidel  & Sohn.  Preis 
50  kr.,  mit.  Postverseudimg  55  kr. 

Dieses  in  weiteren  Kreisen  bekannte  Schema  enthält  in  gedrängter  Kürze 
eine  übersichtliche  Darstellung  der  österr.-ungar.  Wehrmacht  mit  Angabe  der  Be- 
setzung der  Commandantenstellen,  dann  auch  eine  Übersicht  der  Standorte  der 
höheren  Coinmanden,  der  Regimenter  und  Bataillone.  Dieses  Schema  ist  nicht  nur 
für  Militärs,  sondern  auch  für  Civil-Bureaux  sehr  brauchbar  und  wird  auch  viel- 
fältig von  Civilpersonen,  welche  sich  für  die  Armee  interessieren,  oder  auch  in 
geschäftlicher  Hinsicht  benützt. 

Eintheilung  und  Quartierliste  des  deutschen  Heeres  nach  dem 
Stande  vom  1.  April  1897.  81.  Auflage.  Preis  35  Pf.  Verlag 
der  Liebel’schen  Buchhandlung,  Berlin  SW.,  Anhaltstraße  14. 
In  dieser  altbekannten  Eintheilung  finden  wir  schon  alle  Eorniations-Aiide- 
ruiuen  vom  1.  April  d J..  die  neuen  Begiinanter  mit  ihren  Garnisonsorten  etc. 
eingezeiclliiet  und  wird  deshalb  allenthalben  willkommen  sein. 

Militärische  Schriften  weiland  Kaiser  Wilhelm's  des  Grossen 
Majestät.  Herausgegeben  vom  königlich  preußischen  Kriegs- 
ministerinin. Berlin,  E.  S.  Mittler  & Sohn.  Zwei  Bände.  Mk.  1(3. 
Die  auf  Befehl  Seiner  Majestät  des  Kaiser?  und  Königs  zum  hundertjährigen 
Geburtstage  des  Kaisers  Wilhelm  1.  vom  königlich  preußischen  Kriegsininislerium 
herausgegebenen  .Militärischen  Schriften  weiland  Kaiser  Wilhelm's  des  Großen 
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Majestät'  bezeugen,  wie  unermüdlich  Jer  große  Kaiser  (len  Interessen  der  Armee 
und  damit  dem  Wolile  des  Vaterlandes  seine  Fürsorge  gewidmet  bat. 

Die  Urkunden  über  die  von  dem  hoben  Herrn  bei  den  Heratbungen  über 
wichtige  Fragen  der  Wehrkraft  entfaltete  Thfitigkeit,  seine  eigenhändigen  Itenk- 
schriflen,  Gutachten  und  Vorschläge  sind  in  diesem  Werke  wortgetreu  nach  den 
Handschriften  zur  Veröffentlichung  gelangt,  und  zwar  bis  zum  Abschluss  des  Werkes, 
das  Er  unermüdlich  anslrebte,  das  Er  als  .Sein  Werk'  hezeiebnete  und  das  die 
Grundlage  für  die  von  Ihm  geführten  siegreichen  Kriege  bildete:  bis  zur  Vollen- 
dung der  Armee-Reorganisation. 

Diese  für  die  deutsche  Geschichte  und  für  die  Würdigung  des  verewigten 
Kaisers  wichtigen  Schriftstücke  sind,  soweit  erforderlich,  von  ausführlichen  Ein- 
leitungen beziehungsweise  Schlussbemerkungen  sowie  von  sonstigen,  für  das  Ver- 
ständnis nüthigen  wichtigen  Urkunden  anderen  Ursprunges  begleitet.  Ein  Sach- 
register am  Schlüsse  des  Buches  ermöglicht  es,  das  Werk  bei  verschiedenartigsten 
militärischen  Studien  zu  Hathe  zu  ziehen  und  für  die  mannigfachsten  Einzelfragen 
Ansicht  und  Ausspruch  des  Kaisers  kennen  zu  lernen. 

In  Nacht  und  Eia.  Die  norwegische  Polar-Expeditiou  1893 — 1896. 

Von  Nansen.  Leipzig,  P.  A.  Brockhatts. 

Das  kälteste  Ostern  feierte  Nansen  vor  drei  Jahren,  als  sein  Schiff  in  den 
Eiswüsten  des  Pols  festgebannt  lag.  Die  Temperatur  betrug  34*  Iteaumur  unter 
Null.  Er  berichtet  darüber  in  seinem  fesselnden  Werke  ,In  Nacht  und  Eis“: 

.Montag,  40.  März  181)3  Wir  liegen  ohne  Bewegung ; keine  Drift.  Wie  lange 
wird  das  dauern?  Wie  stolz  und  triumphierend  war  ich  bei  der  letzten  Tag-  und 
Nachtgleiche,  die  ganze  Welt  erschien  mir  hell:  jetzt  bin  ich  nicht  mehr  stolz  Die 
Sonne  steigt  empor  und  taucht  die  Eisebenen  in  ihren  Glanz.  Der  Frühling  kommt, 
bringt  aber  keine  Freude  mit.  Hier  ist  es  so  einsam  und  kalt  wie  je.  Die  Seele 
erstarrt.  Sieben  weitere  Jahre  eines  solchen  Lehens  oder  vielleicht  nur  vier  — 
wie  wird  die  Seele  dann  sein?  Und  sie.  . .?  Wenn  ich  meinem  Sehnen  nur  freien 
Spielraum  lassen,  die  Seele  auftauen  lassen  dürfte.  0,  ich  sehne  mich  weit  mehr, 
als  ich  eingestehen  darf.  Ich  habe  nicht  den  Muth,  an  die  Zukunft  zu  denken  . . . 
Und  wie  wird  cs  zu  Hause  werden,  wenn  Jahr  auf  Jahr  vergeht  und  Niemand 
kommt  ?“ 

Aber  nur  flüchtige  Momente  sind  es,  in  denen  solche  trübe  Stimmungen 
Nansen  ergreifen.  Hasch  ermannt  er  sich,  und  die  alte  Energie  und  Thntenlust 
dringt  durch; 

.Noch  immer  muss  ich  warten  und  die  Drift  beobachten:  aber  wenn  sie  die 
verkehrte  Richtung  einschlagen  sollte,  dann  werde  ich  alle  Brücken  hinter  mir 
abbrechen  und  Alles  auf  einen  Marsch  nach  Norden  Ober  das  Eis  wagen.  Ich  weiss 
nichts  Besseres  zu  thun.  Es  wird  eine  gefährliche  Reise  sein,  eine  Frage  um  Lehen 
oder  Tod;  aber  habe  ich  eine  andere  Wahl? 

.Es  ist  des  Mannes  unwürdig,  eine  Aufgabe  zu  übernehmen  und  sie  dann 
aufzugeben,  wenn  der  Höhepunkt  der  Schlacht  hevorsteht.  Es  gibt  nur  einen  Weg, 
und  der  ist  Vorwärts!' 

Alle  Lieferungen,  reich  mit  Illustrationen  ausgestattet,  erhalten  den  Leser 
in  der  bisherigen  Spannung. 
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1.  Zar  Besprechung  eingelangt : 

125.  Die  Thcresiantsche  Militär-Akademie  zu  Wiener-Neu- 
stadt und  ihre  Zöglinge  von  der  Gründung  der  Anstalt  liis  auf  unsere  Tage. 
Von  Johann  Svohoda,  Obersllieulenant  und  Gruppen- Vorstand  im  k.  k.  Ministe- 
rium für  Landesvertheidigung.  3.  Band  mit  2 Tafeln.  Wien,  Hof-  und  Staats- 
druckerei. 

12G.  Die  österreichische  Armee  1700—1867.  Illustriert  von  Rudolf 
v.  Ot  teufe  Id,  Text  von  Oscar  Teuber.  Wien,  Emil  Berti  und  S.  Czeiger. 

127.  Das  französische  Milltär-Sanltätswesen.  Geschichte  und 
gegenwärtige  Gestaltung,  bearbeitet  von  Dr.  Paul  M y r d a c z,  k.  u.  k.  ordentl, 
Mitglied  des  Militfir-SaniUits-Comiti,  2.  Auflage.  Wien,  J.  Safaf.  fl.  1.20. 

128.  Braumüller’s  Fachkatalogc.  III.  Militaria.  Juni  1897. 

129.  Exercler-Reglement  für  die  russische  Infanterie,  nebst 
Anleitung  für  die  Verwendung  der  Infanterie  im  Gefecht.  Vollinhaltlich  übersetzt 
von  k u.  k.  Hauptmann  Victor  Grzesicki,  ü.  c.  im  Infanterie-Regiment  Nr.  20, 
commandiert  beim  Generaistahe.  Wien,  L.  W.  Seidel. 

130.  Werder  gegen  Rourbakl.  Der  Kampf  des  14.  deutschen  Corps 
gegen  die  französische  Ostarmec  im  Jänner  1871.  Dargestellt  von  Dr.  Hermann 
Varnhage  n,  Professor  an  der  Universität  Erlangen.  Berlin,  Schall  und  Grund. 

131.  Prof.  Hickmann’s  Geographisch-statistischer  Taschcn- 
Atlas  des  Deutschen  Reiches.  Leipzig  und  Wien,  Verlag  der  kartographi- 
schen Anstalt  G.  Freytag  und  Berndt. 

132.  Die  russische  Schlessvorschrlft  vom  Jahre  1896.  (Er- 
gänzung zu:  .Die  russische  SchieOvorschrift  vom  Jahre  1893  für  das  Drei-Linien- 
Gewehr“  von  Freiherrn  v.  T e 1 1 a u).  Leipzig,  Zuckschwerdt.  Mk.  1.20. 

133.  Die  neue  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  russischen 
Cavalleric.  Von  Freihcrm  v T e 1 1 a u.  Mit  Abbildungen.  Leipzig,  Zuckschwerdt. 
Mk.  1.20. 

134.  v.  Wedel’s  Officler-Taschenbuch.  Neu  bearbeitet  und  ver- 
mehrt von  B a 1 c k,  Hauptmann.  Berlin,  R.  Eisenschmidt. 

135.  Briefe  über  das  Reiten  in  der  deutschen  Cavnllerie.  Von 
Paul  PI  in  zn  er,  Major  a.  D.  von  der  Landwehr-Cavalleric,  Leib-Stallmeister  Sr. 
Majestät  deB  Kaisers  und  Königs.  Berlin,  E.  S.  Mittler.  Mk.  2.50. 

13*>.  Der  deutsche  Infanterist  als  Lehrer  und  Volkserzieher. 
Schloss  und  Schlüssel  für  den  Unterricht.  Ein  pädagogisches  Lehrbuch  für  da» 
deutsche  Heer  mit  zahlreichen  Abbildungen.  Herausgegeben  und  völlig  neu  bear- 
beitet von  Hauptmann  Max  Menzel,  ß.  Auflage.  Berlin,  R.  Eisenschmidt. 
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137.  Brockhaus'  Convcrsalions-Lcxikon.  14.  Auflage.  17.  Band. 
Supplement. 

138.  Ule  Flotte  und  der  Reichstag.  Eine  volkstümliche  Erklärung 
der  Marine-Frage  im  Anschlüsse  an  die  Tabellen  de?  Kaisers  von  Theodor  Eu- 
re n t z e n,  Arbeiter  auf  der  kaiserliehen  Werft  zu  Kiel.  Kiel.  Eipsiut  und  Tiseber. 

13!).  Bericht  über  meinen  Kitt  von  Forbach  nach  Giatz  1894. 
Von  B r o s i g,  Lieutenant  im  Infanterie-Regiment  Nr.  17.  2.  Auflage.  Berlin.  E.  S. 
Mittler. 

HO.  Anleitung  zur  Anfertigung  von  Krokis,  Skizzen  und  Er- 
kundungsberichten.  Von  Kutzen,  Oberstlieutenant  ä lu  suite  de»  3.  nieder- 
schlesischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  M).  3.  Auflage.  Mit  8 Beilagen.  Berlin, 
E.  S.  Mittler 

Hl.  Der  Kriegstrain  des  deutschen  Heeres  in  seiner  gegenwär- 
tigen Organisation.  Nebst  einem  Anhang : Ras  Feldverpflegung»-  und  Transport- 
wesen in  den  letzten  deutschen  Kriegen.  Von  E.  Schaff  er,  Major  z.  I).  9.  Auf- 
lage, Berlin,  E.  8.  Mittler. 

H-2.  Die  Fernphotographie.  Von  F.  Paul  Liesegang,  Düsseldorf, 
Liesegang.  Mk.  3 

143.  L’oggi  e il  domani  dclln  questioni  milltarc.  Pensieri  di  un 
inuribondo.  Toriuo,  Camilla  e Bertolero, 


2.  Recensionen: 

Die  österreichische  Armee  1700—1867.  Illustriert  von  Rudolf 
v.  Ottenfeld,  Text,  von  Oscar  Teuber.  Wien,  Emil  Berte. 
Ras  letzte  lieft  dieses  hochinteressanten  Prachlwerkcs  schildert  das  k.  k. 
Heer  unter  Joseph  II.,  dem  ersten  Soldalenkaiser,  welcher  seine  ganze  Fürsorge 
der  Armee  schenkte.  0.  T euher’s  unermüdlicher  und  glücklich  treffender  Forscher- 
sinn hat  wieder  mehrere  „Neuigkeiten*  zu  Tage  gefordert,  die  er  mit  dem  be- 
kannteren Materiale  zu  einem  wohl  abgerundeten  Ganzen  zu  vereinigen  verstand. 
Ottenfeld  bringt  einige  herrliche  Bilder  von  meisterhafter  Conception  und 
Durchführung. 

Das  Werk  Teubcr-0  tten  fei  d befriedigt  den  Leser  mit  jeder  Lieferung 
immer  mehr  und  mehr. 

Das  italienische  Militär-Sanitätswesen.  Geschichte  und  gegen- 
wärtige Gestaltung.  Von  Dr.  Paul  Myrdacz,  k.  u.  k.  Stabs- 
arzt. Wien,  Verlag  von  Josef  Safar,  1897. 

Gleich  den  anderen  ähnlichen  Arbeiten  (französisches,  russisches,  deutsches 
Militär-Sanitätswesen)  des  bekannten  Verfassers,  entstand  auch  die  vorliegende. 
C7  Grußoctavseitcn  umfassende  Arbeit  zunächst  in  der  Absicht,  den  Aspiranten 
für  die  stabsärztliche  Charge  einen  gediegenen  Prflfungsbehelf  zu  liefern,  ln  ebenso 
klarer  und  dabei  kurzer  Darstellung  wie  in  den  früheren  oben  erwähnten  Werken 
hat  Myrdacz  auch  diesmal  sich  seiner  Aufgabe  entledigt.  Nicht  bloß  der  zur  Prüfung 
gehende  Regimentsarzt,  sondern  jeder  Militärarzt  überhaupt  wird  diese  Bereicherung 
unserer  inilitärärztlichen  Litteratur  studieren,  und  auch  die  Militärärzte  des  Aus- 
landes werden  davon  Notiz  nehmen. 

Im  I.  Tlieile : Geschichte,  sehen  wir,  dass  die  früher  bestandenen  Klein- 
staaten der  apenninischen  Halbinsel  so  ziemlich  ohne  Einfluss  waren  auf  die  Ent- 
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wickluiig  iles  italienischen  Heeres-Sanilätswesens.  Letzteres  ist  eigentlich  nur  auf- 
gebaut  auf  <iie  diesbezüglichen  Einrichtungen  der  bestandenen  sardinischen  Armee. 

Hascher  als  in  einem  jeden  anderen  Staute  hat  sich  das  italienische  Militär- 
Sauitätswesen  zu  seiner  vollen  Selbständigkeit  entwickelt. 

Bis  1831  hatten  die  sardinischen  Regimenter  nur  Oherchirurgen  und  ein 
niederes  chirurgisches  Personal  ohne  Rang  und  (irud,  jedoch  schon  von  1850  an- 
gefangen musste  jeder  neu  eintretende  Militärarzt  Doelor  der  Meilicin  und  Chirurgie 
sein  und  1853  wurde  als  Spitze  des  ganzen  Sanitätscorps  der  Militär-Obersanitäts- 
rath  geschaffen. 

Nach  185!»  erfolgte  die  Trennung  des  Marine-Sanitätscorps  von  jenem  der 
Landarmee. 

Die  Einigung  Italiens,  die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  brachte 
von  seihst  einschneidende  Veränderungen  in  der  Sanitätsverlassung  und  schon  1872 
wurde  der  Sanitätsdienst  vollkommen  selbständig  gemacht.  Das  Sanitätscorps  gliedert 
sich  seit  1878  I.  in  das  Militär-Sanitäts-Coniite,  2.  Sanitüts-Oflicieracorps  (Ärzte) 
und  3.  die  Sanitäts-Compagnien,  ln  den  letzteren  führen  seil  1875  auch  die  Arzte 
das  Commando. 

188:2  wurde  die  Zahl  der  Sanitäts-Compagnien  auf  12  festgesetzt  (entspre- 
chend der  Zahl  der  Armeecorps),  das  Sanitätscorps : OlTiciere  (d.  h.  Arzte)  und 
Mannschaft  als  eigene  WufTengattuug  bestimmt  und  vollständig  zu  Comhattanten 
gemacht.  1883  entstand  die  Applicutiunsschule  für  das  Militär-Sanitätswesen  zu 
Florenz,  um  den  Nachwuchs  des  Sanitäts-OfTicierseorps  zu  sichern,  welches  bereits 
732  Kopfe  zählte,  jedoch  nur  mit  12  Perceut  Stabs-Chargen.  1887  erfolgte  die 
Reorganisierung  des  Militär-Sanitätscorps  und  naturgemäß  waren  im  Laufe  der 
beschriebenen  Epoche  auch  die  Sanitäts-Reglements  wiederholten  Änderungen  unter- 
zogen worden. 

Der  II.  Theil  umfasst  die  gegenwärtige  Gestaltung  des  Heeres-Sanitätswcscns. 
Mau  findet  hier  vielfache  Auklänge  au  das  französische  Militär-Sauitätswesen,  was 
ganz  begreiflich  ist  durch  den  häufigen  Contact  der  französischen  und  italienischen 
Truppen  in  freundlichem  und  feindlichen  Sinne  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Hei  der  Hcrruteneiiistellung  fällt  uns  Österreichern  auf,  dass  Leute  unter 
153  cm  Hohe  und  unter  80  cm  Brustumfang  überhaupt  nicht  assentiert  werden  können. 

Das  Militär-Sanitätswesen  setzt  sich  dermalen  zusammen  aus  : 

1.  dem  Inspectorat  des  Militär-Sanilätswesens  (Hitfsorgan  des  Kriegsministe- 
riums) ; 

2.  12  Militär-Sanitäts-Directionen  (entsprechend  den  Arineecorps) ; 

3.  24  Directiouen  der  Hauptspitäler  in  den  Stabsquartieren  der  23  Infanterie- 
Divisionen  ; 

3.  dem  Sanitäts-OfTicierseorps  (Arzte),  vollkommen  gleichgestellt  den  anderen 
OfTicieren  des  Heeres ; 

5.  12  Sanitäts-Compagnien. 

Als  Eleven  in  die  Applicationsschule  zu  Florenz  werden  nur  fertige  Doctoren 
der  italienischen  Universitäten  aufgenommen,  welche  nach  ihrer  Einrückung  zwei 
Monate  lang  militärisch  abgerichtet  werden.  Nebst  Jeu  militärärztlichen  Gegen- 
ständen wird  insbesondere  auch  Kartenlesen,  Fechten,  Reiten  unterrichtet. 

Der  Sanitäts-Compagnien  sind  im  Frieden  verschieden  stark;  llti — 371  Munn, 
bei  der  Mobilisierung  gehen  sie  über  in  die  Sanitat-Sseclionen  (entsprechend  unseren 
Divisinns-Saiiitätsanstallen)  und  in  die  Feldspitäler. 

ln  den  Spitälern  darf  die  Zuhl  der  Kranken  einer  Abtheilung  nur  zwischen 
30—80  schwanken. 


Digitized  by  Google 


* 


Recensionen. 


Der  ärztliche  Truppendienst  int  so  ziemlich  gleich  dem  unseligen. 

Im  Kriege  hat  der  General-Intendant  die  oberste  Leitung  des  Sanitäts- 
wesens.  Als  sonstige  leitende  ärztliche  Organe  functionieren  : n)  Armee-Sanitäts- 
Directionen,  6)  Korps-.Sanitäts-Directionen,  c)  Divisions-Saiiitäts-Amter. 

Die  Hilfsplätze  werden  von  den  Truppen  aufgeslellL 

Die  Sanitäts-Sectionen  (Infanterie-,  Kavallerie-  und  Gehirgs-Scctionen)  beför- 
dern den  Verwundeten  weiter  in  (he  Feldspitäler  (5  per  Korps  zu  200  und  100  Betten, 
für  das  Gebirge  zu  50  Betten). 

Für  den  Abschub  sind  Kranken-  und  Spitalszüge  vorhanden,  letztere  stellt 
jedoch  die  freiwillige  Hilfe  zur  Verfügung,  erstere  besorgt  das  Heer.  Bei  dem 
Etapendienst  einer  Armee  wird  der  Sanitätsdienst  besorgt  in  llilfsstationen,  Etapen- 
Spitälern  und  Etapen-Marodenzinimem. 

Die  Ausrüstung  der  Truppen  mit  Sanitätsinaterial  ist  reichlich,  auffallend  ist 
das  Vorhandensein  von  drei  Mustern  der  Feldtrage. 

Die  Feldspitäler  sind  hinter  der  Berufslinie  so  aufgestellt,  dass  sie  stets  noch 
am  Tage  des  Gefechtes  aufs  Schlachtfeld  gelangen  können. 

Die  freiwillige  Sanitätspflege  leistet  in  Italien  verhältnismäliig  mehr  als 
anderswo.  Erwähnt  sei  nur,  dass  sie  14  Spitalszüge  und  27  verschiedene  Kriegs- 
spitftler  autstellst,  nebst  anderen  Iieistungen.  Seit  1884  ist  ihr  Verhältnis  zur  Kriegs- 
verwaltung amtlich  geregelt. 

Besonders  in  dem  auf  den  Krieg  bezüglichen  Theilo  des  Werkes  wird  jeder 
Militärarzt  Stoff  zur  Belehrung  und  zum  Nachdenken  linden. 

Thumirald. 

Untersuchungen  über  die  Reise-  und  Marschgeschwindigkeit  im 

12.  und  13.  Jahrhundert.  Von  Friedrich  Ludwig.  Berlin, 
E.  S.  Mittler.  Mk.  3.75. 

Im  Zeitalter  des  Dampfes  und  der  Elektricität,  in  welchem  die  weitesten 
Strecken  in  Stunden  und  Tagen  wie  im  Fluge  durcheilt  werden,  will  es  kaum 
glaublich  erscheinen,  wie  langsam  die  Reisen  in  früheren  Jahrhunderten  von  statten 
gieugen.  Die  sehr  lehrreichen  Ergebnisse  eingehender  und  sorgfältiger  Forschungen 
hierüber  veröffentlicht  soeben  Dr.  Friedrich  Ludwig  in  seiner  Schrift : .Unter- 
such u n g e n ü h e r d i e R e i s e-  und  Marschgeschwindigkeit  im 
12.  und  13.  Jahrhundert*.  Der  Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  die  Quellen- 
Zeugnisse  jener  beiden  Jahrhunderte,  aus  welchen  auf  die  Schnelligkeit  der  Fort- 
bewegung von  Königen  und  Fürsten,  sowie  von  Eilboten  bei  Reisen  in  Friedens- 
zeiten und  von  marschierenden  Truppen  (heilen  im  Kriege  geschlossen  werden  kann, 
kritisch  zu  würdigen.  Die  Untersuchung  haut  sich  auf  den  Itineraren  der  Fürsten 
der  damaligen  Zeit,  einigen  besonders  lehrreichen  Einzelreisen.  auf  der  historischen 
Littcratur  und  den  zahlreichen  Keisebeschreibungen  der  Kreuzzüge  auf.  Beginnend 
mit  den  Reisen  und  Kriegszügen  der  deutschen  Kaiser  und  Könige,  dem  ersten 
Rrtrnerzuge  vom  Jahre  1132,  den  Zügen  der  Kaiser  Heinrich  VII.,  Lothar,  Konrad  III., 
Friedrich  I..  Heinrich  VI.,  Philipp  und  Otto  IV.,  Friedrich  II.,  den  Kreuzzügen  u.  a m.. 
fasst  er  im  Schlüsse  seiner  Abhandlung  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  in 
Bezug  auf  Reisen  zu  Land,  zur  See.  die  Märsche,  AlpenUhergünge  etc.  zusammen. 
Hiernach  ist  für  die  Reise  der  deutschen  Kaiser  und  Könige  zu  lauide  als  n o r- 
male  Reisegeschwindigkeit  ein  Durchschnitt  von  20  bis  30  oder 35 bn 
per  Tag  anzuschen.  Waren  die  deutschen  Kaiser  von  einem  größeren  Heere  be- 
gleitet, wie  es  auf  den  meisten  Zügen  nach  Italien  der  Fall  war,  so  ist  das  Durch- 
schnittsergebnis ebenfalls  nur  die  Zurücklegung  von  20  bis  30  km.  Welche  Reich- 
haltigkeit an  Material  die  Untersuchungen  darbieten,  mit  welcher  Gewissenhaftigkeit 


Digitized  by  Google 


Hecensioncn. 


6 


mul  Sorgfalt  die  überlieferten  urkundlichen  ThatsucUen  geprüft  und  mit  welcher 
Vonsicht  ihe  Schlussfolgerungen  gezogen  werden,  davon  kann  nur  die  I.ectürc  des 
Werkes  seihst  Zeugnis  ahlegen. 

Einfluss  der  Cultur  auf  Krieg  und  Kriegsrüstung.  Von  General- 
major v.  Reichenau.  Berlin,  E.  S.  Mittler.  Mk.  1.75. 

Gegenüber  der  bereits  zu  hohen  Stößen  angesch  wollenen  Friedens-Litteratur, 
in  welcher  die  Kriegführung  als  ein  barbarischer,  der  menschlichen  Gesellschaft 
unwürdiger  Act  gekennzeichnet  und  für  die  Abschaffung  der  Heere  und  die  Besei- 
tigung der  Kriegsrüstuugen  ein  getreten  wird,  wird  jede  Schrift  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  lenken  und  auch  willkommen  geheissen  werden,  die  vom  entgegengesetzten 
Standpunkte  aus  den  Nachweis  führt,  «lass  der  Krieg  sich  nur  als  eine  logische 
Folge  des  ewigen,  unerbittlichen  Baseinskampfes  «larstellt,  dass  «1er  Kampf  mit  der 
fortschreitenden  Gultur  stets  ausgedehnter  werden  muss,  daher  «las  Steigen  der 
Cultur  auch  ein  Steigen  der  Kriegsrüstuugen  bedingt.  Diesen  Gedankenkreis  entwickelt 
der  Generalmajor  v.  Reichen«  u in  seiner  Schrift  ,E  i 11  f 1 u s s der  Gultur 
a u f K r i e g und  Kriegsrüstung"  in  geistvoller  und  überzeugender  Weise. 
In  den  Abschnitten:  Ber  Daseinskampf  als  ewiger  Krieg.  — Zweck  des  Daseins- 
kampfes, — der  Krieg  als  Theilerscheinuiig  «les  Daseinskampfes.  — «1er  Einfluss 
«ler  Cultur  auf  die  Steigerung  «1er  Kriegsrüstungen,  — friedfertige  Irrungen,  zeigt 
«ler  Verfasser,  «lass  Jeder,  «ler  ernsthaft  hofft,  den  Krieg  um!  mit  ihm  «lie  Kriegs- 
rüstungen  zu  verbannen,  «las  Wesen  «les  Daseinskampfes,  seine  elementare,  un- 
widerstehliche Gewalt  um!  die  uneuthehrliehe  Bolle,  welche  ihm  in  der  Bewegung 
und  Entwicklung  der  Menschheit  zuffillt,  völlig  verkennt,  ja  dass  «lie  Knill  «ler 
Völker  genule  in  ihren  Kriegsrüstungen  liegt.  Die  Rüstung  aber  wächst  gleichlaufend 
mit  den  gesummten  staatlichen  Kräften.  Zu  je  größerer  Kraftleistung  die  Rüstungen 
also  befähigen,  umso  mehr  entsprechen  sic  ihrem  Zwecke  des  staatlichen  Schutzes 
und  damit  dem  Glücke  des  Volkes.  — Mit  Spannung  und  Befriedigung  wird  «ler 
Leser  den  Ausführungen  «les  Verfassers  bis  zum  Schlüsse  folgen. 

Die  Theresianische  Militär-Akademie  zu  Wiener-Neustadt  und 
ihre  Zöglinge  von  der  Gründung  der  Anstalt  bis  auf  unsere 
Tuge.  Von  Johann  S v ob  oda,  Oberstlieutenant  und  Gruppen- 
Vorstand  im  k.  k.  Ministerium  für  Landesvertheidigung.  — 
Neue  Folge.  Mit  ‘2  Tafeln.  ii.  Band.  Wien  1897,  Verlag  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei. 

Der  uuermiliUiche  Verfasser  Jes  bestens  gekannten  und  gewürdigten  Werkes: 
.Die  Theresianisclie  MilitAr- Akademie  und  ihre  Zöglinge*  bat  den  bereits  erschie- 
nenen zwei  Banden  einen  dritten  hinzugefügt,  welcher  alle  verspätet  eingclangleli 
biographischen  Daten,  alle  Veränderungen  und  Ergänzungen  seil  18U4,  ein  alpha- 
betisches Verzeichnis  der  gegenwärtig  zur  Ausbildung  in  der  Theresianiechcn 
Militär-Akademie  noch  befindlichen  Zöglinge,  ein  Verzeichnis  der  aus  dieser  Anstalt 
hervorgegangenen  Bitter  des  Miiitür-Maria-Theresien-Ordens  und  eine  Liste  der 
vor  dem  Feinde  gebliebenen  .Neustädter“  enthalt.  Den  Schluss  bildet  ein  General- 
Nameusverzeiclinis  ftlr  alle  drei  Bände. 

Die  eine  der  beiden  Hetiugravuren  stellt  den  Zögling  Erzherzog  Hein- 
rich Ferdinand,  die  zweite  den  jetzigen  Akademie-Commandanteu  FML.  von 
Drahts  chmidt  und  die  beiden  letzten  Vorstände  der  6.  Ablheilung  des  Heiclis- 
Krlegsministeriums,  Oberstlieutenant  von  Grünzweig  und  Oberst  Bohr  dar. 
Beide  Bilder  sind  vortrefflich  gelungen. 
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Die  vielen  „Neusliither*  in  «ler  Armee  sind  «lern  Herrn  Oberstlieutenanl 
S v o l>  o (I  ;i  zu  großem  Danke  verpflichtet  und  überzeugt,  dass  .seinem  Bilde  ein 
Ehrenplatz  in  der  Akademie  eiugeräumt  werden  wird,  zur  steten  Erinnerung  au 
deu  liebenswürdigen  und  unermüdlichen  Biographen  «1er  Neustädter. 

K.  K. 

Zur  historischen  Entwicklung  der  Balkanirage.  Von  Oberst- 
lieutcnant  Thilo  v.  Trotha.  Berlin  1897,  Militärverlag  von 
R.  Felix. 

Der  letzte  griechisch-türkische  Krieg  hat  wieder  einmal  erwiesen,  dass  mehr 
Zündstoff  im  Osten  Europas  als  im  Westen  liegt.  Wenn  es  auch  gelungen  ist,  ihn 
auf  diese  Staaten  einzuschrflnkeii.  sind  doch  die  Verhältnisse  auf  der  Balkan-Halh- 
insel  die  gleichen  gebliehen  und  deren  Betrachtung  stets  voll  uctuellem  Interesse. 
Der  Verfasser  gibt  eine  Geschichte  der  lialkanvülker  bis  zu  ihrer  Niederwerfung 
durch  den  Halbmond.  Seit  dem  Frieden  voll  Karlowilz  beginnt  die  orientalische 
Frage.  Zuerst  wollte  Katharina  11.  das  griechische  Kaiserreich  wiederherstelleu, 
in  der  zweiten  1‘hase  versuchte  die  Diplomatie  die  Lösung  durch  eine  Theilung, 
ohne  sich  jedoch  einigen  zu  können.  Iu  der  neuesten  Zeit  treten  die  Ansprüche 
der  neiigehildcten  christlichen  Staaten  in  den  Vordergrund,  ohne  jedoch  bei  dem 
huiilen  Völkergemisch  eine  nationale  Entscheidung  hervorrufeu  zu  können.  Die 
sluvischen  Stämme  waren  nicht  bloß  durch  den  Islam  unterdrückt,  auch  die 
griechische  Kirche  drohte  mit  Vernichtung,  denn  sie  hatte  es  verstanden,  nicht 
nur  ihre  Selbständigkeit  zu  wahren,  solidem  auch  die  Herrschaft  über  alle,  vordem 
unabhängigen  slavischen,  griechisch-orientalischen  Kirchen  zu  gewinnen.  Gegen 
Beide  lehnten  sich  die  Slaven  mit  Erfolg  auf,  und  so  ist  denn  die  orientalische 
Frage  eigentlich  zu  einer  slavisch-griechischen  geworden.  Serbien,  Bulgarien  und 
Griechenland  machen  sieli  die  Beute,  speciell  Makedonien,  streitig.  Der  Verfasser 
fragt  sieh  nun,  ob  die  Einigkeit  der  Großmächte  imstande  sein  werde,  die  natio- 
nale Leidenschaftlichkeit  der  kleinen  Ualkaiistaateu  zu  zügeln,  und  ob  sie  auch 
hei  einer  ernsteren  Verwicklung  aufrecht  zu  erhallen  möglich  sein  würde.  Hinter 
jedem  der  Kleinstaaten  steht  eine  direct  interessirte  Großmacht  und  in  diesen  weil 
ülier  den  Balkan  reichenden  Gegensätzen  liegt  die  Gefahr  der  Lage. 

Der  Verfasser  bespricht  schließlich  die  strategischen  Verhältnisse  an  der 
griechischen  Grenze  und  meint,  sowohl  an  diesen,  wie  an  jenen  der  Mobilisierung 
habe  sich  seil  1885  nichts  geändert.  Das  ist  wohl  richtig,  aber  was  sich  sehr  ge- 
ändert lmt,  das  ist.  Dank  der  deutschen  Schulung,  die  Kriegführung  der ‘Türken. 
Griechenland  hat  bewiesen,  dass  es  noch  auf  hinge  hinaus  weder  moralisch  noch 
materiell  imstande  ist,  eine  leitende  Bolle  zu  übernehmen  und  die  großen  Erfolge 
der  Pforte  haben  die  Lösung  der  Orienlfragc  wieder  auf  Jahre  hinausgeschoben. 
Schon  deshalb  bieten  die  Daten  dieser  Broschüre  wertvolle  Beiträge  zu  ihrem 
Studium, 

— w — . 

Der  letzte  Feldzug  des  Barkiden  Hasdrubal  und  die  Schlacht 
am  Metaurus.  Eine  historisch-topographische  Studie  von 
Raimund  Ohler.  Mit  Beiträgen  von  Prof.  Dr.  F.  Hultsch 
und  Hauptmann  Vittorio  Pi  ttalug  a,  einem  Plan  der  Schlacht 
in  1:26.000  und  einer  Übersichtskarte  in  1:200000.  Berlin 
1807,  Verlag  von  S.  Calvary  & Cie. 
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Die  Geschichtsschreibung  dos  Alterthums  wie  de»  Mittelalters  leidet  nur  zu 
häufig  an  vollständiger  Kritiklosigkeit.  Die  damaligen  Chronisten  und  Rhetoren 
halien  sieh  nie  die  Krage  vorgelegt:  konnte  auf  diesem  oder  jenem  Raum  wirklich 
ein  so  zahlreiche»  Heer  lagern?,  oder:  war  irgend  eine  Bucht  imstande,  eine  Flotte 
von  so  und  so  viel  Triremen  aufzunehmen?  Die  späteren  Historiker  haben  unter- 
lassen, die  kritische  Sonde  anzulegen  und  so  werden  Begebenheiten  berichtet, 
welche  sich  — in  dieser  Art  — niemals  zutragen  konnten.  Erst  unserer  Zeit  blieb 
es  vorenthalten,  nachzuholen,  was  so  lange  versäumt  worden  ist,  und  dieses  Buch 
ist  ein  verdienstvoller  und  dankenswerter  Beitrag  in  der  Richtung,  mehr  Wahr- 
heit in  die  Weltgeschichte  zu  bringen. 

Nach  der  Schlacht  von  Baeculae  in  Spanien,  -208  v.  (Ihr.,  marschierte  Has- 
druhal,  seinen  Gegner  Scipio  täuschend,  über  die  westlichen  Pyrenäenpässc  durch 
Gallien  und  stieg  im  Frühjahre  207.  wahrscheinlich  über  den  Mont  Cenis  in  die 
Po-Ebene.  Bei  Narni  wollte  er  sich  mit  Hannibat  vereinigen,  um  mit  ihm  gegen 
Rom  zu  marschieren.  Mit  schwerer  Mühe  hntte  dieser  23  Regionen  aufgebracht, 
von  denen  7 unter  Consul  C.  Claudius  Nero  im  Süden,  8 unter  Consul  M.  Uvius 
Salinator  gegen  Hasdruhal  standen;  von  diesen  waren  i unter  dem  Praetor  L. 
Porcius  Licinius  in  Gallien.  Consul  Livius  war,  wie  der  Verfasser  überzeugend  nach- 
weist, über  die  Pläne  seines  Gegners  genau  unterrichtet,  sonst  hätte  er  sich  nicht 
bis  Sena-Gallica  zurückgezogen,  um  dort  die  Ankunft  Claudius  Nero  mit  aus- 
erlesener Mannschaft  ahzuwarten.  Hier  wird  gezeigt,  dass  die  in  die  Geschichte 
übergegangene  Sage  von  den  6 Reitern,  welche  Hasdruhal  zu  seinem  Bruder  ge- 
schickt halte  und  die  erst  im  Tareutiuischen  abgefangen  worden  wären,  gänzlich 
irrig  ist.  Sie  waren  entschieden  früher  aufgegriffen  worden,  Livius  hatte  es  dem 
Senat  gemeldet  und  dieser  den  Marsch  des  Claudius  nach  Norden  augeordnet, 
welcher  sonach  nicht  aus  dessen  Initiative  hervorgieng.  Auch  kann  er  die  Strecke 
von  Canusium  bis  Sena,  370  km,  unmöglich  in  0 Tagen  zurückgelegt  haben.  Das 
von  den  Karthagern  unbemerkte  Einrücken  des  Claudius  in  das  Lager  bei 
Sena,  stellt  der  Verfasser  richtig,  indem  zwischen  Beiden  das  Flüsschen  Sena 
(Ccsaun)  lag. 

Die  Zeit  der  Ankunft- Hasdrubal's  an  dem  Metaurus,  berechnet  er  mit  Mitter- 
nacht und  weist  nach,  dass  ohne  Führer  bei  den  IJferverhfiltnissen  die  Durcli- 
furttiung  bis  zum  Morgengrauen  nicht  thunlich  war.  über  den  Ort  der  Schlacht 
geben  der  Geschichtsschreiber  Livius  und  Polybius  spärliche  Nachrichten.  Nach 
persönlicher  Vergleichung  dieser  mit  dem  Terrain,  wobei  Hauptmann  Pitlaluuga 
dem  Verfasser  wirksam  an  die  Hand  gieng,  gelangt  letzterer  zu  der  Überzeugung, 
dass  Hasdruhal  sein  Lager  auf  dem  Hügel  St.  Angelo  aufschlug.  Als  die  Römer 
anrückten,  ließ  er  die  Gallier  im  Lager  und  schickte  die  Spanier,  Ligurer  und  die 
Elephanten  auf  den  schmalen  Sattel  von  Selve  Panicali,  wo  sie  erfolgreichen 
Widerstand  leisteten.  Claudius,  der  am  rechten  Flügel  cummandierte,  sah,  dass  er 
gegen  die  Gallier,  die  durch  eine  tief  eingerissene  Schlucht  von  ihm  getrennt 
waren,  nichts  ausrichten  konnte.  Er  marschierte  daher  mit  einem  Thcile  seiner 
Cohorten  links  ab,  hinter  der  Front  von  Porcius  und  Livius  hinein,  bis  an  den 
äußersten  linken  römischen  Flügel,  von  wo  er  die  Spanier  umfasste,  ja  selbst  im 
Rucken  angritl.  — Nur  so.  wie  sie  der  Verfasser  darlegt,  kann  sich  die  Schlacht 
am  Metaurus  zugetrngeu  haben. 

Mil  außerordentlicher  Gründlichkeit  und  unter  Anführung  aller  Originaltexte 
erläutert  diese  vortreffliche  Studie  alle  Verhältnisse.  Es  wäre  nur  zu  wünschen, 
dass  in  ähnlicher  Weise  noch  andere  bisher  dunkel  gebliebene  Punkte  der  Ge- 
schichte aufgeklärt  würden.  — ic — . 
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Militaria.  (Braumüller’B  Fachkatalog  III.) 

Oie  litterarischen  Erscheinungen  auf  militärischem  Gebiete  werden  immer 
zahlreicher  und  es  ist  ftlr  den  Offieier  nicht  leicht,  sie  aufmerksam  zu  verfolgen 
und  sich  Ober  die  für  ihn  besonders  wichtigen  Publicationen  zu  orientieren.  Es 
ist  daher  ein  dankenswertes  Unternehmen  der  bekannten  Hof-  und  Univer- 
sität s ■ K u c li  h a n il  I n n g Wilhelm  Braumaller  & Sohn  — deren 
Verlag  namentlich  auch  auf  militärischem  Gebiete  rahmlichst  hervorragt  — dass 
sie  die  Herausgabe  eines  Verzeichnisses  der  wichtigsten  militärischen  W'erkc  und 
Zeitschriften  unternommen  hat  und  dasselbe  den  Interessenten  unentgelt- 
lich zur  Verfügung  stellt.  Oas  stattliche  Bachlein,  das  schon  durch 
die  praktische,  übersichtliche  Anordnung  seines  Inhaltes  — der  nicht  nur  nach 
dem  Alphabet  der  Autoren,  sondern  auch  nach  Schlagworten  geordnet  ist  — 
sich  ganz  besonders  brauchbar  erweist,  darf  allen  Militärs  bestens  empfohlen 
werden. 

Neues  Exercier  • Reglement  für  die  russische  Infanterie,  in 

deutscher  Bearbeitung  von  Hauptmann  Victor  Grzesicki. 
Wien,  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Bei  dem  Streben  eämmtlicher  Staaten,  die  taktischen  Iteglements  mit  den 
Bedingungen  der  allerorts  durchgefflhrten  l'mhewafTnung  in  Einklang  zu  bringen, 
nehmen  die  diesbezüglich  neu  ausgearbeiteten  Vorschriften  des  mächtigen  (^Zaren- 
reiches ilie  Aufmerksamkeit  jedes  Militärs  in  Anspruch. 

Oas  iu  Russland  zur  Ausgabe  gelangte  neue  Infanterie-Exercier-Heglemcnt 
ist  im  allgemeinen  sehr  freiheitlich  angelegt  und  gewährt  der  Initiative  und  dem 
Urtheile  der  einzelnen  Befehlshaber  einen  weiten  Spielraum. 

Wenn  auch  der  viele  Neuerungen  und  Kürzungen  enthaltende  formelle  Theil 
noch  an  manchen  Mängeln  leidet  — darunter  ganz  besonders  die  Menge  über- 
flüssiger Commandos,  wie  etwa  das  .Schritt-Marsch“  vor  dem  Antritte  jeder  Be- 
wegung — so  bezeichnet  doch  auch  dieser  Abschnitt  einen  nennenswerten  Fort- 
schritt gegen  früher. 

Von  höchstem  Interesse  ist  die  Lehre  vom  Gefecht,  welche  Vieles  bringt, 
das  zum  eingehenden  Studium  anregt,  wobei  wir  die  Vorrückung  zum  Bajunnet- 
angrifTe  und  dessen  Durchführung  besonders  hervorhehen. 

Hei  der  Übersetzung  wurde  sich,  um  deu  Charakter  des  Originales  zu  wahren, 
thunlichst  wortgetreu  an  dieses  gehalten,  gleichzeitig  aber  getrachtet,  des  hesseieu 
Verhältnisses  halber  sich  an  die  Ausdrucksweise  unserer  lteglementvnrschriften 
anzulehnen.  Wer  mit  der  Eigenart  der  rassischen  Sprache  vertraut  ist,  wird  die 
Schwierigkeiten  ermessen  können,  welche  sich  mit  dieser  Arbeit  insbesondere  im 
Hinblicke  auf  den  selber  gewidmeten  kurzen  Zeitraum  von  nur  li  Tagen  ver- 
banden, weil  es  galt,  den  Kameraden  das  fertige  Werk  innerhalb  kürzester  Frist 
zu  bieten. 

Zur  leichteren  Orientierung  sind  die  wesentlichsten  Neuerungen  in  der 
Einleitung  zusammengefasst,  wodurch  für  den  Leser  die  Nothwendigkcit  eines 
mühevollen  Vergleiches  mit  den  früheren  Vorschriften  entfällt. 

Das  bessere  Verständnis  vermitteln  27  Texlliguren  und  9 Tafeln  und  hat 
die  bewährte  Verlagshandlung  L.  W.  Seidel  & Sohn  auf  Austattung,  Druck  und 
Papier  die  äußerste  Sorgfalt  verwendet.  Wenn  trotzdem  der  Preis  niedrigst  mit 
nur  1 H.  20  kr.  (i.  W.  bemessen  wurde,  so  geschah  dies,  um  dem  Buche  im  Inter- 
esse unserer  Armee  die  lliuulichste  Verbreitung  zu  sichern. 
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1.  Zur  Besprechung  eingelangt: 

144.  Ciraf  Civalart-Uhlanen  in  den  Jahren  1848  und  1849.  Ein 

Beitrag  zur  Geschichte  des  k.  u.  k.  Uhlaiieii-Hegiiiienlcs  Erzherzog  Otto  Nr.  1. 
Von  Carl  Fischer  von  Wellenborn,  k.  u.  k.  General  der  Cavallerie.  Wien, 
I..  VV.  Seidel. 

145.  Der  grosse  Cavulleriekampf  bei  Stresetitzin  der  Schlacht 
bei  Köuiggrätz  am  3.  Juli  1868.  Von  Bertliold  von  Quislorp,  General- 
lieutenant  z.  I).  2.  Auflage  inil  5 Plflnen  und  einer  Übersichtskarte.  Neisse,  Gra- 
veur  (G.  Neumaim). 

Il*i.  Geschichte  der  königl.  Bayer.  Pionnler-Bataillone  und 
ihrer  Stammformationen.  Von  Haii|dmaim  K Hehler.  Mannscbaflsausgabe. 
Mit  I Bildnis,  2 Inifornilafeln.  :i  Karten  un  i verschiedenen  Illustrationen.  München, 
Hnlisciiinaiin  (Lintner). 

1 47.  G.  Freytag’s  Radfahrer- Kurten. 

14s.  Die  Schlacht  bei  Sedan.  Von  Georg  Bi  eie  fei  dt.  Berlin, 
Militfir-Verlag  It.  Felix.  Mk.  2. — . 

lüh  Kurzgefasste  Grammatik  der  russischen  Sprache.  Von 

v.  Heygeudorff,  FremierlieutenanL  Leipzig,  E.  Baldainus.  Mk.  ‘2.50. 

150.  Ehren-Zeichen  t Kriegs- Denkzeichen,  Verdienst-  und  Dienstalters- 
Zeichen)  der  erloschenen  uml  blühenden  Staaten  Deutschlands  und  Österreich- 
Ungartls.  Von  Hermann  v.  Heyden,  Major  z.  D.  Meiningen,  Brückner  und 
Hciiner. 

151.  Deutsche  Unterofficlerc  in  Frankreich.  Erzählungen  au» 
dem  Feldzüge  1870 — 71.  Von  Max  Berner.  Berlin,  Liehet  Mk.  1 .50. 

152.  Aus  zwei  Kriegen.  Selbsterlebte»  aus  1800  und  1870 — 71.  Von 
Professor  l)r.  Vasen.  Berlin,  Liehet  Mk.  1.—  . 

153.  Skizzen  aus  dem  Leben  des  russischen  Soldaten.  Von 
K.  Tschorschewski.  Autor,  Übersetzung von  Küster.  Hauplinann.  Berlin, 
Liehet  Mk.  L— . 

154.  Das  Niederbrechen  von  Kenn-  und  Reitpferden  in  schnellen 
Gangarten,  seine  Ursachen  und  Folgen,  wie  deren  Verhütung  und  Heilung.  Von 
Spnhr,  Oberst  a.  D.  Stuttgart,  Schiekiiardt  und  Ebner  tKourad  Wittw er).  Mk.  I. — . 

155.  Die  Hein-  und  Hufleiden  der  l’fcrde,  ihre  Entstehung.  Ver- 
hütung und  arzneilose  Heilung,  liehst  einem  Anhänge  über  arzneilose  Heilung  von 
Druckschfiden  und  Wunden,  Von  Spnhr,  (liierst  z.  D.  li.  Aullagc.  Leipzig,  Arwed 
Strauch. 

150.  Petit  Dictionnairc  milituirc  frangais-alUmand  et  alle- 
mand-fran^ais.  Par  W.  S l a v e n h a g e n,  Capitaine.  Berlin,  It.  EisenscbmidL 
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157.  Campagne  de  l’Est  cn  1870-71.  Herlcourt,  La  Ctusc.  Par 

P.  Lehaucourt.  Avec  i carte».  Nancy.  Berger-Levrault.  Ko».  5. — . 

157.  Campagne  de  PEst  en  1870—71.  Nuits,  VUlerscxcl.  Par 
P.  la'haurourt.  Avec  7 carte«.  Nancy,  Bcrger-Levrautt.  Kos.  5. — . 

158.  Educatlon  et  Instruction  des  troupes.  1.  I.«  doctrine,  II.  La 
methode.  , Parole«*  seien  Mikliael  Ivanovitch  |>ar  Loukiane  Ca  r 1 o v i tc  li.  Cosaipie 
du  Kouhan.  Nancy.  Berger-Levrault.  a Fcs.  5. — . 

150.  Hautzen,  20  21  mal  1813.  Par  le  Commandanl  Kaucart.  Avec 
I croquis.  Nancy,  Berger-Levrault.  Fes.  5. — . 

Hin.  L'Art  inllitairc  au  Congo.  Bruxelles,  (1.  Muguart. 

161.  La  guerre  serbo-bulgare  de  1885.  Comhats  de  Slivnioa.  Par  le 
Colonel  H e g e n s p u r s k y.  Traduil  par  le  Lieutenant  Barth.  Avec  4 carte». 
Nancy.  Berger-Levrautt.  Fes  5. — . 

164.  Le  corps  d’armee  aux  ordres  du  Marcchal  Morticr  1805. 

Combat  de  Dürreiistein.  Par  le  Capitainc  Aloinhert.  Nancy,  Berger-Levrault 

Fe*.  6.—, 

163.  Bibliographie  generale  de  la  guerre  1870  -71.  Repertoire 
alphubHique  et  raisonu6  de»  Puldirations  de  toulc  nature  concernant  la  guerre 
rranco-allemande  parues  en  France  et  ä l’F.trunger.  Par  le  Comuiuidaiit  P a 1 a t. 
Nancy,  Berger-Levrault.  Fes.  15. — . 

161.  Gesundheitliche  Ansprüche  an  militärische  Bauten.  Von 

Dr  C.  E.  Helliig,  Oberstabsarzt  u I).  Mit  9 Abbildungen.  Jena,  Gustav  Fischer. 
Mk.  1.20. 

165.  Hannibal’s  Alpenübergang.  Ein  Studien  - und  Heise-Ergebnis  von 
■Josef  Fuchs,  k.  k.  Professor.  Mit  2 Karten  und  I Abbildung  Wien,  Kurl  Konegen. 

166.  Die  Zahl  im  Kriege.  Statistische  Daten  aus  der  neueren  Kriegs- 
geschichte in  graphischer  Darstellung  von  Otto  Bern  d t.  k.  u.  k.  liauptinann  im 
Generalstabscorps.  Wien,  G.  Frevlag  Berudt. 

167.  La  legende  de  Moltke.  Traduil  de  l'alleinand  avec  l'autorisatioii 
de  l'autcur  Karl  Bleihtreu  — par  P.-A.  V e 1 i n g.  Capitaine.  Paris  Gharlcs- 
Lavauzelle. 

168.  Karte  der  Schweizer  Alpen.  Von  Hans  Baven  stein.  Frank- 
furt a.  M.,  L.  Ravenstein.  2 Bl, Itter  1 : 250.000,  a 5 Mark. 

169.  Campagne  du  Nord  cn  1870—71.  La  defense  nationale  dans  le 
Nord  de  la  France.  Par  Pierre  Lehauruurt.  Avec  9 cartes.  Nancy,  Berger- 
Levrault.  Fcs.  6. — . 


2.  Recensionen : 

Österreichischer  Erbfolgekrieg  1740—1748.  II.  Band.  Nach  den 
Feld-Acteu  und  anderen  authentischen  Quellen  bearbeitet  in 
der  kriegsgeschichtlichen  Abtheilung  des  k.  u.  k.  Kriegs- 
Archivs  von  Carl  v.  Duncker.  k.  u.  k.  Oberst.  (Wien, 
Seidel  & Sohn,  189B.)  Mit  7 Kartenbeilagen. 

Kurze  Zeit  nachdem  wir  im  Litteraturblatt  des  October-Heftes  unseres  letzte« 
Jahrganges  den  ersten  Band  .Österreichischer  Erbfolgekrieg*  besprochen  hatten, 
ist  auch  schon  der  zweite  Band  dieses  groß  angelegten  Werkes  erschienen ; der- 
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selbe  beliamlelt  »len  ersten  schlesischen  Krieg  bis  zur  Einnahme  von  Neisse  am 

I.  November  1741. 

Da  erst  vor  wenigen  Jahren  auch  die  preußische  Darstellung  dieses  Krieges 
erschienen  ist,  so  ist  es  ganz  selbstverständlich,  »lass  die  Ereignisse  desselben  bis 
in  die  kleinsten  Details  verfolgt  wurden.  Hiebei  ist  es,  obwohl  es  bei  der  schon  so 
oft  unternommenen  Durcharbeitung  »les  Zeitraumes  kaum  möglich  schien,  dennoch 
gelungen,  aus  den  reichen  Schützen  unseres  Kriegs-  und  mehrerer  Privat- Archive 
einige  geschichtliche  Momente  näher  aufzukiüren  oder  in  helleres  Licht  zu  setzen. 

Der  Verfasser  des  Bandes  hat  sich  bereits  vorher  als  genauer  Kenner  «les 
ersten  schlesischen  Krieges  erwiesen.  Referent  hfttte  eine  etwas  stärkere  Hervor- 
hebung »les  österreichischen  Moments  gewünscht.  Diese  Forderung  scheint  zwar 
im  Widerspruche  mit  jener  nach  Ohjectivitftt  zu  stehen,  doch  sind  wir  bis  heute 
gerade  in  den  Forschungen  über  »lie  theresianische  Epoche  österreichischerseits 
noch  immer  nicht  so  weit,  um  den  bisher  beliebten  T herbe hungen  und  Einseitig- 
keiten preußischer  Litteraten  nicht  eine  gesunde  Subjectivität  entgegensetzen  zu 
müssen.  Im  Grunde  wird  ja  auch  »lie  neueste  Publication  des  Kriegs- Archivs  keine 
endgiltige,  abschließende  Geschichte  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  sein  wollen. 
Eine  solche  wird  erst  in  späteren  Tagen  geschrieben  werden  können.  Wenn  es 
aber  nothwendig  .befunden  wurde,  »lie  auf  uns  entfallenden  Hausteine  hei  Zeiten 
zu  liefern,  so  ist  nicht  ahzusehen,  warum  sie  nicht  unsere  Marke  ebenso  deutlich 
zeigen  sollen,  wie  dies  heim  ersten  Bande  der  Fall  ist.  Wer  sich  mit  diesem  Stand- 
punkte im  gegebenen  Falle  nicht  einverstanden  erklären  kann  — wir  fühlen  uns 
durchaus  nicht  unfehlbar  — , wird  dein  Huche  »les  Obersten  v.  Duncker  um  so 
höheres  Loh  speixien. 

Für  die  Zeit  nach  der  Schlacht  v»m  Mollwitz  ist  in  den  prächtig  ausgeführten 
Kurtenbeiiugen  keine  Situationsskizze  mehr  enthalten.  Vielleicht  wäre  eine  solche 
für  »lie  Ereignisse  vom  1.  August  bis  Mitte  September  manchem  Leser  nicht  un- 
erwünscht gewesen,  wenigstens  die  Streitfrage,  oh  durch  »len  Neisse- Pbergaug 
des  preußischen  Heeres  am  iß.  September  die  militärische  Situation  wirklich  zu 
Ungunsten  »ler  Armee  Neipperg’s  sich  geändert  habe,  hätte  durch  eine  Terrain- 
skizze erläutert  werden  sollen. 

Alle  unsere  Bemerkungen  vermögen  im  übrigen  den  hohen  Wert  des 
Huches  nicht  zu  beeinträchtigen,  mit  «lern  die  Fürsorge  unseres  Kriegs-Archivs 
neuerdings  die  Armee  beschenkt  hat.  Aus  demselben  ersehen  wir  nicht  nur  mit 
patriotischem  Stolze,  »lass  die  Regimenter  Maria  Theresia’»  nach  »lern  unglücklichen 
Tage  von  Mollwitz  trotz  aller  Schwierigkeiten  bald  wieder  schlagfertig  und  achtung- 
gebietend iin  Felde  stamlen,  sondern  auch,  »lass  FM.  Graf  Neipperg  ebensowohl 
ein  besserer  Feldherr  als  ein,  wenn  auch  unglücklicher,  so  doch  weitsichtiger 
Politiker  gewesen  ist,  als  gemeiniglich  angenommen  wird.  Derselbe  schrieb  am 

II.  August  1741:  .man  fange  in  Wien  gewöhnlich  damit  an.  einem  Feind  mit  un- 
genügenden Kräften  entgegenzu treten,  und  mau  mache  nur  dann  Anstrengungen, 
wenn  man  einsehe,  dazu  gezwungen  zu  sein,  dann  aber  zu  spät,  weil  »ler  Feind 
gewöhnlich  so  viel  Vortheil  im  Anfang  des  Krieges  davongetrageu  habe,  »lass  es 
nicht  mehr  menschenmöglich  sei.  von  den  letzten  Anstrengungen  ohne  ein  Wunder 
Nutzen  zu  ziehen  . . . .*  Möchte  doch  dieses  Wort  in  Österreich  niemals  wieder 
übersehen  werden! 

Nach  einem  dem  Referenten  vorliegenden  Prospecte  der  Verlagsbuchhandlung 
vom  März  189G  hätte  im  zweiten  Bande  .Österreichischer  Erbfolgekrieg“  der 
ganze  erste  schlesische  Krieg  behandelt  werden  sollen.  Da  dies  nicht  geschehen 
ist.  so  wird  wohl  der  preußische  Feldzug  des  Jahres  ) 74t*  in  Mähren  und  Höhmen 
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zugleich  mit  dem  für  den  3.  Hand  bestimmten  «Feldzug  in  Böhmen  ‘ zur  Darstellung 
gelangen,  oder  aber  das  Kriegs- Archiv  hat  so  viel  StofT.  dass  aus  dem  geplanten 
zweiten  ein  Doppel-Band  wird.  In  jedem  Falle  erwarten  wir  die  Fortsetzung  des 
Werkes  mit  Spannung  und  sind  überzeugt,  dass  sie  «lern  ersten  und  zweiten  Bande 
ebenbürtig  sein  wird. 

Gesundheitliche  Ansprüche  an  militärische  Bauten.  Bearbeitet 
von  Dr.  C.  E.  Helbig.  Oberstabsarzt  a.  D.  in  Dresden.  Mit 
9 Abbildungen  im  Texte.  Jena.  Verlag  von  Gustav  Fischer,  1897. 

Das  vorliegende  Heft  bildet  einen  Tlieil  des  großartig  angelegten  Werkes  von 
Weil  («Handbuch  der  Hygiene*)  und  befasst  sich  mit  allein  Wissenswerten  im 
allgemeinen  über  Kasernen.  Privatkasernen  (Quartiere),  Festungen,  Gefängnisse, 
Wachen,  Krankenhäuser,  Invalidenhäuser  und  Lager. 

Nach  einem  interessanten  historischen  Rückblick  über  Kaseriienbuuten,  aus 
dem  unter  anderem  zu  ersehen  ist,  dass  wahrscheinlich  schon  zur  Zeit  der 
römischen  Kaiser  eine  Trennung  von  Wohn-  und  Schlafräumeu  stuttgefumleu  hat, 
bespricht  der  Verfasser  die  Lage,  den  Baugrund,  den  Grundriss  und  die  Höfe.  Mit 
Hecht  wird  der  Mittelgaug  (Corridor)  mit  den  Maunscliaftszimmern  zu  beiden  Seiten 
verworfen  und  eine  anschauliche  Skizze  einer  solchen  derzeit  in  Verwendung 
stellenden  Kaserne  auf  Seite  321  zeigt,  wie  Kasernen,  wenn  auch  nur  für  kleinere 
Ahtlieilungeu  — nicht  gebaut  werden  sollen.  Bei  den  Maiinschaflsstuhen  sehen  wir 
England  weit  voraus  gegen  die  contiueiitaleu  Kasernen,  was  die  Bodenfläche  für 
•len  Einzelnen  betrifft,  österrreich  und  Deutschland  z.  B.  gewähren  dem  Manne 
4»/t  Quadratmeter  Hodenfläche,  während  England  fl*0  Quadratmeter  hiezu  bestimmt. 

Helbig  tritt  mit  Wärme  für  die  Trennung  der  Schlaf-  und  Bcschäfligungs- 
räume  ein,  leider  ist  der  hohe  Kostenpunkt  hei  großen  Heeren  ein  kaum  zu  über- 
steigendes Hindernis;  leichter  zu  erreichen  sind  schon  getrennte  Wasch-  und  Pulz- 
rftume.  Die  Krankenstuben  (Marodenziinmer)  würde  gewiss  jeder  Hygieniker  gerne 
aus  der  Kaserne  verbannt  wissen,  allein  trotz  constatierter  Verschleppung  von  Krank- 
heiten in  die  Räume  der  Gesunden  ist  wieder  der  Kostenpunkt  für  separat  stehende 
Krankenzimmer  der  hemmende  Factor.  Dass  die  Brunnen  in  den  Kasernen  der 
berittenen  Truppen  wegen  der  größeren  Gefahr  der  Verunreinigung  einer  um  so 
sorgfältigeren  Überwachung  bedürfen,  wird  von  allen  Staaten  anerkannt  und  geübt. 
Hei  den  Kasembädeni  für  die  Mannschaft  ist  Russland  mit  seinen  Dampfbädern  allen 
übrigen  Staaten  voraus. 

Das  Ideal  der  Beseitigung  der  AbfallstolTe  durch  die  neue  von  Weil  be- 
schriebene Feuerlatrine,  wie  sie  seit  I1/,  Jahren  im  Kasernement  des  2.  Garde- 
Feldartillerie-RegimenteH  zu  Nedlitz  hei  Potsdam  in  Betrieb  stellt  und  gut  und 
billig  functionierl,  wird  wohl  nicht  sobald  erreicht  werden;  Gruben.  Tonnen, 
Schwemmcanalisation  dürften  noch  nicht  sobald  entbehrlich  werden. 

Der  Verfasser  hat  die  als  europäische  Musterkaseme  geltende  Albertstadt 
in  Dresden  im  Auge,  wenn  er  hei  reitenden  Truppen  für  die  Trennung  der  Mann- 
schaftswohnräume  von  den  Stallungen  eintritt.  Der  Billigkeit  wegen  werden  wohl 
noch  lange  die  Leute  über  den  Stallungen  wohnen.  Aus  «liesein  Grunde  nehmen 
daher  auch  Hygieniker  wie  Tollet  um!  Gruber  einen  mehr  vermittelnden 
Standpunkt  ein. 

Privatkasernen  und  Bürger«|uartiere  sind  bei  dem  raschen  Anwachsen  der 
stellenden  Heere  unvermeidlich.  Sie  haben  den  Vortheil,  dass  sie  meist  nur  geringere 
Ausdehnung  besitzen,  weniger  Menschen  beherbergen  und  daher  entschieden  einer 
schlechten  Kaserne  vorzuzielien  sind. 


Digitized  by  Google 


Recensioneu. 


5 

Die  Festungs-Hygiene  liat  im  Frieden  eine  geringere  Bedeutung,  weil  die  Kase- 
matten meist  nur  von  kleinen  Wachen  bezogen  werden.  Die  Erkenntnis,  dass 
Wassergräben  mit  Rücksicht  auf  einfulleudc  Rrisanzgeselios.se  gefährlicher  sind 
als  vorliegendes  Erdreich,  trägt  indirect  zur  Forderung  der  Kasematten- Hygiene  hei 
durch  Wegfall  einer  großen  Menge  von  Feuchtigkeit.  Roth  und  Lex  sind  für 
Barak  eil  wohnuugen  in  Festungen  während  des  Friedens  — für  die  menschlichen 
Abfälle  empfehlen  sich  bombensichere  Abtritte  mit  großen,  dichten  Gruben  für  den 
Kriegsfall,  eventuell  auch  mit  Spülung,  welche  jedoch  im  Frieden  nicht  benützt 
werden  sollen. 

Während  über  die  Cupitel:  Gefängnisse,  Wachen,  Krankenhäuser,  Invaliden- 
häuser nichts  Besonderes  zu  erwähnen  ist,  möchte  ich  hei  dem  Capitel  „ Lager* 
hervorhehen.  dass  die  dem  Manne  zugewiesene  Rodenfläche  in  den  Unterkünften 
überall  reduciert  erscheint:  in  Deutschland  z.  B.  auf  3 Quadratmeter,  und  dass  nach 
R o t h und  Lex  die  Dichtigkeit  der  Bewohnung  im  Lager  in  der  Regel  größer  ist 
als  in  volkreichen  Städten.  Trotzdem  sind  die  Oesundheitsverhftltnisse  günstig. 

Neun  instructive  Abbildungen  erhöhen  den  Wert  der  vorliegenden  Abhand- 
lung, bei  deren  Verfassung  die  sanitär  ausgezeichneten  Verhältnisse  der  Albert- 
stadt bei  Dresden  maßgebend  waren.  Thurnirald. 

Mauser-Selbstlader.  Von  R.  Wille,  Generalmajor  z.  D.  Berlin, 
Eisenschmidt. 

Der  Verfasser,  bekanntlich  eine  Autorität  und  ein  fruchtbarer  Schriftsteller 
auf  dem  Gebiete  des  WafTenwesens,  bespricht  in  der  vorliegenden  Schrift,  die  als 
Fortsetzung  seines  Buches  »Selbstspanner*  zu  betrachten  ist,  die  jüngste  Lösung 
des  Problems,  den  heim  Schüsse  im  Laufe  entstehenden  Gasdruck  nicht  allein  zum 
Forttreiben  des  Geschosses,  sondern  auch  zum  Öffnen,  Auswerfen,  Spannen,  Laden 
und  Schließen  zu  verwenden.  Die  bereits  stattliche  Reibe  von  Systemen,  in  welchen 
dieses  Princip  bezüglich  der  Handfeuerwaffen  zur  Durchführung  gelangte,  lässt 
sich  in  vier  Gruppen  theilen,  und  zwar  1.  in  Selbstlader  mit  rückwärts  gleitendem 
Laufe,  2.  solche  mit  fixem  Laufe,  bei  welchen  der  Rückstoß  direct  auf  den  Ver- 
schluss eimvirkt  lind  diesen  zurückschleudert,  3.  Selbstlader  mit  festem,  seitlich 
angebohrtem  Laufe,  hei  welchen  die  zur  Bewegung  des  Geschosses  verbrauchten 
Gase  nahe  «ler  Mündung  iiufgefaiigen  und  zum  Öffnen,  Laden,  Sctdießen  und 
Spannen  verwendet  werden,  und  4 Selbstlader  mit  vonvärtsgleitendem  Laufe. 
(Vergl.  hierüber  * Schematische  Darstellung  der  Verschluss-,  Schloss-  und  Repetier- 
Mechanismen  der  gegenwärtig  «ungerührten  Armeegewehre*  von  dem  k.  u.  k. 
Hauptmann  Karl  Högg,  Wien  1894.  Seite  39  If.)  Die  jüngste  Gonstruction,  deren 
Erfinder  der  bekannte  Watfentechniker  und  Fabrikant  Paul  Mauser  in  Oberndorf 
am  Neckar  ist  und  deren  Besprechung  den  Inhalt  der  vorliegenden  Broschüre  bildet, 
gehört  zu  den  Selbstladeru  der  ersten  Gruppe ; der  Druck  der  Pulvergase  schiebt 
nämlich  den  Versclilusskolben  und  durch  diesen  mittelst  eines  Riegelblockes  auch 
den  Lauf  und  »las  mit  ihm  starr  verbundene  Verschlussgehäuse  zunächst  um  fl  mm 
zurück,  worauf  die  Entriegelung  eintritt  und  «ler  Lauf  feslgelialten  wird,  während 
der  Versclilusskolben  seine  rückgängige  Bewegung  fortsetzt  und  hiebei  die  Schließ- 
feder spannt.  Wie  der  complicierte  Mechanismus  dies  und  weiters  das  Auswerfen 
der  Hülse,  das  Spannen  der  Schlagfeder,  «las  Einfuhren  der  Patrone  und  das 
Schließen  des  Verschlusses  bewerkstelligt,  kann  nur  durch  detaillierte  Zeichnungen, 
die  der  Broschüre  reichlich  heigegeben  sind,  klar  gemacht  werden.  Die  Waffe  ist 
in  fünf  verschiedenen  Ausfühningsformen  hergestellt  und  erprobt  worden,  nämlich 
als  fl m*H  Pistole  (Zelmlmler),  7’ß3ww  Pistole  (Sechs-,  Zehn-  und  Zwauziglader) 
und  als  7*t>3 mm  Carahiner  (Zelmladen. 
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Besonders  ausführlich  bespricht  der  Verfasser  die  ballistische  Leislun^* 
fähigkeit  der  Waffe,  welche  sich  bei  den  zahlreich  vorgenoin  menen  Versuchen  er- 
gehen hat.  In  den  „kritischen  Betrachtungen*  erörtert  er  die  Anforderungen,  die 
man  an  einen  kriegsbrauchharen  Selbstlader  stellen  müsse,  und  gelangt  zu  dem 
Resultate,  dass  man  in  dem  Mauser-Selbstlader  ein  sowohl  in  mechanischem  wie 
in  ballistischem  Sinne  gleich  vollendetes  Kunstwerk  begrüßen  dürfe. 


Tafeln  zur  Flugbahnberechnung  der  Infanteriegeschoese.  Heraus- 
gegeben  von  Secondlieutenant  v.  Burgsdorff  und  Premier- 
lieutenaut  v.  Mecklinghausen.  Berlin.  Mittler,  1HB7. 

Inhalt  und  Zweck  des  Buches  lassen  sich  am  beiten  durch  Anführung  ein- 
zelner Filii«1  skizzieren,  in  denen  es  zu  Käthe  gezogen  werden  kann.  Es  seien  für 
das  Österreichische  Kepetiergewehr  Modell  1888,90  die  den  horizontalen  Schuss- 
distunzen  1 IX),  ill),  :{(XI,  400.  ~XH)  Schritt  entsprechenden  Ahgangswiukel  gegeben 
und  daraus  die  Klughohen  für  die  Normal-Aufsiitzstelluug  und  ilie  Entfernungen  100. 
äuu  300,  400  Schritt  zu  berechnen.  Die  allgemeine  Formel  für  die  Flughöhen 
lanlet  nach  $ -d  des  einleitenden  Textes: 


J 


x lang  ^ 


sin  i f x 
sin  2 f 


) 


wobei  x jene  Distanz  bezeichnet,  für  welche  die  Ordinate  y bestimmt  werden  soll, 
wahrend  'f  x den  ihr  zukommendeu  Ahgangswiukel  und  9 den  Ahgangswiukel  der 
ganzen  Flugbahn  ausdrückt.  Die  Reihe  der  Abgangswinkel  kann  aus  »lern  Werke 
des  k.  u.  k.  Hauptiuaiins  Adolf  Weigner:  „Die  8 mm  Handfeuerwaffen  in  Öster- 

reich-Ungarn“, Seite  07  entnommen  werden.  Setzt  man  für  9 und  O * die  ent- 
sprechenden Werte  ein.  so  findet  man  aus  Tafel  II  unmittelbar  die  Größen  taug  9i 
sin  2 9 und  sin  2 9 x und  daraus  mit  Hilfe  der  angegebenen  Formel  die  gesuchte 
Heihe  der  Ordinalen:  40.  73.  77,  f>4  cm.  die  genau  mit  Tabelle  II  der  Sohieß- 
instruction  ühereinstimmt.  Diese  genaue  Übereinstimmung  erklärt  sich  daraus,  dass 
nach  dem  genannten  Werke  Weigner’s  die  Ordinalen  aus  der  Heihe  der  Abgangs- 
winkel nach  der  Formel 


sin  (9  — 9 x)  cos  (9  + 9 X) 

COS*  9 

berechnet  wurden,  welche  sich  aus  obiger  Gleichung  durch  Umformung  ergibt  und 
für  die  logarithmische  Behandlung  besser  eignet. 

In  diesem  Falle  bandelte  es  sich  darum,  ein  Flugbahn-Element  aus  anderen 
zu  bestimmen,  die  selbst  wieder  durch  Heducienmg  von  Versuchsergebnisseil  auf 
einen  angenommenen  Normalzustand  der  Atmosphäre  und  durch  Anwendung  eines 
graphischen  Ausgleichsverfahrens  gefunden  wurden  (vgl.  Weigner,  Seite  19  fIL); 
hier  werden  begreiflicherweise  die  Resultate  verschiedener  Rechmingsrnethoden  nur 
wenig  von  einander  abweichen. 

Ganz  anders  steht  die  Sache,  wenn  man  sich  über  die  ballistische  Leistungs- 
fähigkeit einer  Waffe  ein  Urtheil  bilden  will,  bezüglich  welcher  keine  anderen  Daten 
vorliegen  als  Drall-  und  Geschosslänge,  Kaliber,  Anfangsgeschwindigkeit  und  Ge- 
schossgewicht. Hier  gelangt  man  durch  die  theoretische  Ermittlung  der  Luftwider- 
stands- ( Ion  staute  nur  z»  Näherungswerten,  die  von  Versuchsergebnissen  sowohl,  wie 
von  den  auf  Basis  anderer  Widerstandsgesetze  gefundenen  Resultaten  merklich 
abweichen  werden. 

Es  seien  für  das  spanische  Gewehr  Modell  1893/95,  welches  Wille  die 
technisch  vollkommenste  Infanteriewaffe  der  Gegenwart  nennt,  und  zwar  für  die 
horizontalen  Schussweiten  500  und  1000  Schritt  die  Abgangswinkel  zu  bestimmen. 
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Die  obigen  DuUmi  sind  der  Heilte  mich  D *220  mm,  L 30*8  mm,  d — 7 mm, 
v„  710  m,  p -r=  Wt  g.  Zunächst  ist  der  Ausdruck 


L i/  » 


zu  berechnen.  Man  lindct  'J-  0*35.  Die  Tafel  XVII  gibt  daun  den  Stabilitöl»- 

. L . „ 

factor  A als  Function  von  (A  und  ^ . Man  eutnimint  A — 4*8b.  Für  die  Luftdichte 

* . . , d*  n 

\ — | *208  ist  die  Luftwiderstands-!. onstante  C nach  § 1 1 annähernd  — * . ö0 

I • A 


^ 1*087.  Aus  v„  und  C findet  inan  mit  Hilfe  der  Tafel  IV  die  Tangente  des 
Abgangs  winkeis  'f  und  aus  Tafel  II  den  Winkel  9 selbst.  Es  ergibt  sich  9*„„  0°  18‘, 

?!»»«  0"  ^ • Io  ähnlicher  Weise  bestimmt  man  aus  den  Tafeln  auch  die  übrigen 

FJughahngrttßen. 

Eine  Ableitung  der  Formeln  und  der  Tafel  werte  zu  geben,  haben  die  Ver- 
fasser absichtlich  vermieden.  Wenn  man  dies  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang 
des  Huches  begreiflich  finden  wird,  so  wird  man  doch  mit  dem  trockenen  Hinweise 
auf  „die  einschlägigen  Werke  der  neuesten  Zeit4  weniger  einverstanden  sein.  Die 
Tafeln  sind  in  ihren  Haupttheileu  nach  der  von  dein  italienischen  Artilleric-Capilän 
Scipione  Braccialini  angegebenen  Modificalion  der  Methode  Siacci  unter  Zu- 
grundelegung desHojeTschen  Luftwiderstands-Gesetzes  berechnet.  Hierüber  orientiert 
inan  sich  am  einfachsten  aus  dem  Werkrhen:  „Leichtfassliche  Methode  zur  Lösung 
ballistischer  Aufgaben  für  flache  Flugbahnen.  Nach  dem  Italienischen  bearbeitet 
durch  v.  Scheve“,  Berlin  1884. 

In  der  Tafel  XV  muss  es  in  der  Kopfreihe  W.  cos  ^ 0 statt  0 durchwegs  1 

heißen. 

OherUeutenant  Eitv&chill. 


Der  Kriegstrain  des  deutschen  Heeres  in  seiner  gegenwärtigen 
Organisation.  Von  Major  Schaffer.  Nebst  einem  Anhang: 
„ Das  Feldverpfleguugs-  und  Transportwesen  in  den  letzten 
deutschen  Kriegen.  Nachweis  der  etatsmäßigen  Kriegsstärke 
des  Trains  und  der  Verlustliste  im  Feldzuge  1870  — 71.“  Zweite, 
neu  bearbeitete  Auflage.  Berlin,  E.  S.  Mittler.  Mk.  2.50. 

Die  Schlagfertigkeit  einer  Armee  ist  auch  abhängig  von  einer  gut  organi- 
sierten Zufuhr  des  Kriegsmateriales  und  der  zum  Lebensunterhalt  nötliigen  Mittel. 
Verpflegung*-  und  Transportwesen  spielen  daher  im  Felde  eine  wichtige  Rolle: 
diejenige  Armee  wird  stets  kraftvoll  sein  und  WafTcnerfolge  für  sich  haben,  welche 
sieh  eines  wohlorganisierten,  leistungsfähigen  Kriegstrains  erfreut  und  durch  ihn 
regelmäßige  und  pünktliche  Erneuerung  der  Vorrtthe  empfängt.  Es  ist  daher  zu 
wünschen,  dass  jeder  Offlcier  sich  bei  Zeiten  mit  den  Aufgaben  des  .Trains*  ver- 
traut macht,  um  dessen  Aufgaben  iin  Kriege  richtig  beurtheilen,  ihn  zweckmäßig 
beanspruchen  zu  können.  Diese  Schilderung  bietet  das  in  zweiter  Auflage  in  der 
königlichen  Hofhuchhundlung  von  E.  S.  Mittler  erschienene  Werk  des  Majors 
z.  D.  Schäffor:  .Der  Kriegstrain  des  deutschen  Meeres  in  seiner  gegenwärtigen 
Organisation*.  Das  Werk  berücksichtigt  auch  diejenigen  Feld-Administrations- 
liranchen,  welche  infolge  ihrer  Berufsthäligkeit  mit  dem  Kriegstrain  in  engster 
Fühlung  stehen,  wie:  die  t.eneralintendantur  der  Armee  und  deren  unterstellte 
Feldverpllegungscassen  und  Postbranchen  — das  Etapenwcsen  — das  Eisenbahn- 
wesen im  Kriege,  den  Truppentrain  und  die  Bagagen.  Der  dem  Buche  hei- 
gegebenc  Anhang:  .Die  Verpflegung  und  das  Transportwesen  der  preußischen. 
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fcezw.  deutschen  Armee  während  der  Feldzüpe  IHiii-,  18W  und  1 J»70  71*  bezeugt 
nni  beeten,  welche  umfassende  und  erfolgreiche  Thätigkeit  dein  Krieindrain  in  den 
letzlireführlen  kriepen  zupefalleu  ist. 

Die  Flotte  und  der  Reichstag.  Eine  volksthümliche  Erläuterung 
der  Marine-Frage  im  Anschlüsse  an  die  Tabellen  des  Kaisers. 
Iin  Verlage  von  Lipsius  X’  Tischer  in  Kiel  ist  soeben  eine  zweite  Schrift 
des  durch  seine  , Soeialdemokratie  in  Theorie  und  Praxis*  bekannten  Kieler  Werft- 
arbeiters Theodor  Lorentzen  erschienen.  Kör  die  Kerathuug  einer  Marinevor- 
lage dürfte  diese  Schrift  nicht  ohne  Bedeutung  sein.  Uie  Marinetabellen  des 
deutschen  Kaisers  sind  darin  eingehend  erläutert,  die  nur  kurzen  kaiserlichen  Be- 
merkungen weiter  ausgeführt  und  die  feindseligen  Äußerungen  der  .Freisinnigen 
Zeitung*  und  der  .Frankfurter  Zeitung"  so  gründlich  widerlegt,  dass  nach  Durch- 
sicht der  Broschüre  wohl  kein  einsichtiger  deutscher  Patriot  mehr  an  dem  Eugen 
Hichter’schcn  .Keinen  Mann  und  keinen  Groschen"  festhalten  kann,  vielmehr  zu- 
gebt-u  wird,  dass  die  vom  Beichstag  leider  zum  größten  Theile  ahgelehute  dies- 
jährige Marinevorlage  nur  das  forderte,  was  unbedingt  nötliig  war 

Lorentzen  widerlegt  in  seiner  Schrift  die  so  oft  gebrauchten  Schlagworte 
der  Opposition  von  , Weltmachlfluttc*  und  .uferlosen  Flottenplänen*  und  weisl 
überzeugend  nach,  dass  die  deutsche  Flotte  in  den  letzten  ln  Jahren  statt  stärker 
nur  schwächer  und  unbrauchbarer  geworden  ist,  so  dass  sie  zur  Zeit  nur  ungefähr 
hall)  so  stark  ist,  als  sie  nach  dem  187iter  Flutlengründungsphui  sein  soll,  wogegen 
die  Flotten  der  Nachbarn  in  dieser  Zeit  bedeutend  verstärkt  und  den  Anforde- 
rungen der  Neuzeit  entsprechend  neu  ausgerüstet  sind. 

Karte  der  Schweizer  Alpen  in  2 Blättern  (westliches  und  öst- 
liches Blatt)  im  Malistab  1 : 250.000  gezeichnet  von  Hans 
Ravenstein.  Frankfurt  a.  M.,  Ludwig  Ravenstein.  Preis 
Mark  5. 

Bekanntlich  ist  die  Schweiz  in  vorzüglicher  Weise  und  in  den  verschiedensten 
Mabslühen  und  Methoden  kartographisch  zur  Darstellung  gelangt.  Fast  konnte  es 
daher  für  eine  deutsche  Firma  gewagt  erscheinen,  in  Wettbewerb  zu  treten  mit 
zahlreichen  otTiciehen  und  privaten,  vortrefflichen  schweizerischen  Veröffent- 
lichungen, theilweise  ähnlichen  oder  selbst  gleichen  Mabstabes. 

Vielfache  Anregungen  seitens  hervorragender  Alpinisten  und  Alpenforscher 
bestimmten  Herrn  Hans  Ravenstein,  nn  die  Bearbeitung  obigen  Kartenwerkes  zu 
schreiten,  das  sich  in  Art  der  Ausführung  und  Ausstattung  der  seinerzeit  mit 
grobem  Beifalle  hegrübten.  von  Ludwig  Bavenstein  gezeichneten  Karte  der  Ost* 
alpen  in  !!  Blattern  auschliebt. 

Die  Karte  zeigt,  abweichend  von  allen  vorhandenen  I’ublicattoiien.  erst- 
mals: eine  kritisch  gesichtete  Beduction  von  circa  iOO  Blättern  des  Siegfried* 
Atlas  der  Schweiz  in  1 : 25.000,  beziehungsweise  1 : 50.000  nach  neuesten  Ab- 
drücken ; eine  gleich  sorgsame  Benützung  des  neuesten  Quellenmaterinles  für  die 
anschliebeuden  französischen,  italienischen  und  österreichischen  Gebiete  mit  circa 
*200  Heductionsblütteru : Darstellung  der  Höhenstufen  von  250  zu  250  m.  je  höher, 
je  dunkler  abgetönt,  wodurch  ein  überraschendes  Bild  der  Alpcn-Einzelgruppen 
und  der  Gesominterhehung  erreicht  und  durch  grünen  Eindruck  der  Ebenen  und 
Tiinlwcitungen  verschönert  wurde:  ganz  besondere  Berücksichtigung  des  rein 
touristischen  Momentes,  theils  schon  durch  die  Wahl  der  Blattgrenzen,  theils  durch 
gut  gewählte  reiche  Nnmenclatur,  Höhenaugahen,  Ansliegrouten,  Einzelhotels  und 
(duhliütten  etc.  Wir  können  diese  Bavenstein’sche  Karte  daher  nur  bestens  empfehlen. 
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kann  die  Wirkung  des  Infanteriefeuers 
gesteigert  werden? 

Hiezu  1 Beilage. 

Von  Oberlieutenant  Karl  Eisschill. 


Einleitung. 

Oberst  Nikolaus  lütter  von  Wuich  gibt  im  Schlussworte  seines 
Werkes  .Die  Theorie  der  Wahrscheinlichkeit  und  ihre  Anwendungen 
auf  dem  Gebiete  des  Schießwesens4  der  von  ihm  unerschütterlich  fest- 
gehaltenen  Überzeugung  Ausdruck,  dass  eine  rationelle  Praxis  einer 
gesunden  — leider  in  ihrer  Bedeutung  noch  zu  wenig  erkannten 
— Theorie  nicht  entrathen  könne,  und  kleidet  diese  gewiss  richtige 
Anschauung  in  den  Satz : 

.Die  Theorie  muss  der  Leitstern  der  Praxis  sein.4 

Eine  Theorie,  welche  der  Praxis  als  Leitstern  dienen,  ihr  neue 
Wege  bahnen  soll,  muss  von  dem  durch  die  Erfahrung  Gegebenen 
ausgehen,  sodann  dieses  empirische  Rohmaterial  sichten  und  kritisch 
bearbeiten,  indem  sie  die  auf  ihrem  Gebiete  auftretenden  Erschei- 
nungen nach  Ursache  und  Wirkung  zergliedert,  und  endlich  Mittel  auf- 
suchen, durch  welche  die  dem  Zwecke  förderlichen  Kräfte  gesteigert, 
die  ihm  nachlheiligen  verringert  oder  beseitigt  werden.  Diese  Aufgabe 
fällt  der  Theorie  in  allen  Diseiplinen  zu,  die  nicht  wie  die  rein  theo- 
retischen, z.  B.  die  Astronomie,  auf  bloßes  Wissen  abzielen,  sondern 
das  Wissen  um  des  Wirkens  willen  pflegen  und  daher  praktische 
Wissenschaften  heißen,  wie  z.  B.  die  Baukunde,  Landwirtsehaftslehre, 
praktische  Geometrie,  Medicin,  Taktik. 

Verlässt  die  Theorie  den  Boden  der  Wirklichkeit,  geht  sie  von 
Annahmen  aus,  die  mit  den  Thatsachen  der  Erfahrung  im  Wider- 
spruche stehen,  dann  sind  ihre  vielleicht  mit  großem  Scharfsinn  nuf- 
geführten  Gebäude  von  Folgerungen  und  Schlüssen  nichts  weiter  als 
Luftschlösser,  um  die  sich  der  Praktiker  begreiflicherweise  nicht 
kümmert.  Darin  liegt  auch  der  Grund,  weshalb  die  .graue“  Theorie 
in  so  geringem  Ansehen  steht,  während  die  handwerksmäßige  Routine 
als  des  Lebens  goldener  Baum  gefeiert  wird. 
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Al*  im  Winter  1870,71  die  deutschen  Kanonen  gegen  Paris 
donnerten,  benützte  Tellenbach,  Major  im  westphälischen  FüsHier- 
llegimente  Nr.  37,  die  Uuhepausen  während  der  Belagerung  zur  Ver- 
fassung einer  Denkschrift  .Über  die  Kunsl,  im  feindlichen  Feuer  mit 
möglichst  geringen  Verlusten  zu  operieren  * Kr  unterscheidet  hier  die 
(iesohoss-Sphüre  der  gezielten  Schüsse,  die  mit  dem  Standpunkte  des 
Zieles  wechsle,  von  jener  der  ungezielten,  die  in  ihrem  Orte  von 
anderen  Momenten  abhängig  sei,  und  lehrt,  dass  beide  Arten  von 
Schüssen  einen  gewissen  Baum  mit  Geschossen  erfüllen ; er  theilt  also 
nicht  die  Meinung  derer,  welche  die  Wirkung  des  Infanteriefeuers  aus- 
schließlich auf  das  Zielfeuer  basieren,  noch  weniger  aber  huldigt  er 
der  Ansicht,  welcher  nachher  der  russische  Oberstlieutenant  Wolozkoi 
beredten  Ausdruck  gegeben  hat,  dass  im  Gefechte  der  Infanterie  ein 
gezieltes  Feuer  überhaupt  nicht  zu  erwarten  sei.  Nach  der  An- 
schauung Tellenbachs  liegt  zwischen  gezieltem  und  ziellosem  Feuer 
nicht  etwa  eine  Lücke,  sondern  das  schlecht  gezielte  vermittle  durch 
verschiedene  Abstufungen  den  Übergang  von  jenem  zu  diesem. 

Wenn  man  den  Inhalt  dieser  Denkschrift  mit  dem  Gedanken- 
gange der  Ihoschürc  vergleicht,  die  derselbe  Verfasser  sieben  .fahre 
später  herausgegeben  hat,  so  zeigt  sich  ein  merkwürdiger  Gegensatz. 
Der  Titel  der  jüngeren  Schrill  lautet:  .Über  die  Mittel,  die  Wirksam- 
keit des  Infanteriefeuers  zu  steigern.*  ln  der  Einleitung  sagt  Tellen- 
bach: .Matt  wird  unausgesetzt  in  den  Armeen  der  civilisierten  Well 
bemüht  sein,  die  Präcisiou  der  Handwaffe  zu  steigern,  den  Infanteristen 
•zu  einem  Scharfschützen  auszubilden  und  in  beiden  Beziehungen  Fort- 
schritte machen,  an  welche  der  Alltagsmensch  heute  nicht  einmal  zu 
denken  imstande  ist.  Wenn  nun  jetzt  noch  auf  die  Streuung  der  Ge- 
schosse vielfach  gerechnet  wird,  um  die  beabsichtigte  Wirkung  zu 
erreichen,  so  stellt  sich  das  sonderbare  Verhältnis  heraus,  dass  man 
auf  Fehler  der  Waffe  und  des  Schützen  vielfach  die  Wirksamkeit  des 
Feuers  gründet  und  gegen  diese  Fehler  andererseits  doch  tagtäglich 
einen  sehr  gerechtfertigten  Krieg  führt. 

»Hier  muss  etwas  Falsches  zugrunde  liegen. 

»Wir  sind  in  den  folgenden  Blättern  bemüht,  die  Wirksamkeit 
des  Feuers  zu  steigern,  ohne  von  den  Fehlern  der  Waffe  und  des 
Schützen  abhängig  zu  sein ; sie  werden  darum  doch  vor  wie  nach 
Vorkommen,  aber  wir  werden  mit  gutem  Muth  an  ihrer  Beseitigung 
arbeiten  können,  denn  wir  brauchen  sie  nicht  mehr.* 

Tellenbach  findet  also  darin  einen  logischen  Widerspruch,  dass 
einerseits  durch  die  Steigerung  der  Präcision  der  Handfeuerwaffen 
und  durch  Verbesserung  der  Schießausbildung  die  Streuung  bekämpft, 
andererseits  aber  doch  dieselbe  Streuung  als  not h wendig  erachtet  wird 
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wenn  ein  auf  nicht  genau  bekannter  Entfernung  befindlicher  Gegner 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  beschossen  werden  soll.  Bezüglich  der  Pru- 
cision  der  Feuerwaffen  und  der  Ausbildung  des  Infanteristen  zum 
Scharfschützen  erwartet  er  von  der  Zukunft  Fortschritte,  an  welche 
der  Alltagsmensch  nicht  einmal  zu  denken  imstande  sei.  In  den 
19  Jahren,  die  seit  dem  Erscheinen  der  Broschüre  verflossen  sind, 
haben  sich  diese  sanguinischen  Hoffnungen  des  Verfassers  jedenfalls 
nicht  erfüllt.  Die  Präcision  der  Waffen  ist  allerdings  durch  Ver- 
besserung der Construction  vergrößert  worden;  sie  spielte  aber  damals 
schon  wie  heute  noch  unter  den  Factoren,  welche  die  Streuung  auf 
dem  Übungsplätze  und  im  Kriege  bewirken,  eine  ganz  untergeordnete 
Bolle.  In  dem  allein  entscheidenden  Factor,  in  dpr  Genauigkeit  des 
Abkommens  beim  Schießen  sind  keine  nennenswerten  Änderungen 
eingetreten.  Die  Art  und  Dauer  der  Schießausbildung  ist  so  ziemlich 
dieselbe  geblieben  und  — was  die  Hauptsache  ist  — die  physische 
Leistungsfähigkeit  des  Mannes  ist  heule  nicht  größer  als  damals.  Eine 
solche  Vervollkommnung  der  Bewaffnung  und  der  Ausbildung,  welche 
die  natürliche  Streuung  nahezu  aufhebt,  ist  also  weder  seither  erfolgt, 
noch  in  Zukunft  zu  erwarten.  Die  Frage  nach  den  Mitteln,  durch 
welche  die  im  taktischen  Interesse  wünschenswerte  Streuung  auf 
künstliche  Weise  erzeugt  werden  soll,  wenn  die  durch  Ungleichmäßig- 
keit in  der  Warenerzeugung  und  im  Abkommen  bewirkte  einmal 
fehlen  sollte,  hatte  also  weder  damals  praktische  Bedeutung,  noch 
kommt  ihr  dieselbe  heute  zu.  Die  Frage  und  ihre  vom  Verfasser  der 
Broschüre  gegebene  Lösung  kann  als  drastisches  Beispiel  dafür 
dienen,  wie  schießtheoretische  Untersuchungen,  wenn  sie  für  die 
Praxis  Wert  haben  sollen,  nicht  angestellt  werden  dürfen.  Der  Haupt- 
fehler der  Theorie  Tellenbachs  liegt  darin,  dass  die  Verhältnisse, 
von  denen  sie  ausgeht,  nämlich  der  Mangel  jeglicher  Streuung,  der 
Wirklichkeit,  die  uns  eine  über  das  wünschenswerte  Maß  hinaus- 
gehende Streuung  bei  den  Übungen  und  noch  mehr  im  Kriege  zeigt, 
nicht  entsprechen.  Die  Broschüre  Tellenbachs  warnt  vor  der  ersten 
Klippe,  an  welcher  theoretische  Untersuchungen  über  das  Schießwesen 
leicht  stranden  können ; sie  besteht  in  der  Unkenntnis  oder  Nicht- 
achtung der  Wirklichkeit. 

Um  die  zweite  Klippe  zu  vermeiden,  muss,  wie  gesagt,  eine  ge- 
sunde Theorie  die  auf  ihrem  Gebiete  auftretenden  Erscheinungen  nach 
Ursache  und  Wirkung  zergliedern ; die  Schießtheorie  hat  demnach  die 
Ursachen  des  Treffens  und  Fehlens  bis  zu  ihrem  Ursprünge  zu  ver- 
folgen und  ihre  Tragweite  in  Bezug  auf  den  Gesummterfolg  zu  be- 
stimmen. Hätte  Tel  len  buch  diese  Forderung  beachtet,  so  wäre  er 
zur  Überzeugung  gekommen,  dass  der  von  ihm  supponierte  Zustand 
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— das  Fehlen  der  natürlichen  Streuung  — schon  infolge  der  be- 
schrankten Leistungsfähigkeit  des  menschlichen  Auges  und  der  mensch- 
lichen Hand  niemals  werde  eintreten  können. 

Damit  endlich  die  Theorie  für  die  Praxis  fruchtbar  werde,  muss 
sie  nach  Mitteln  suchen,  durch  welche  die  dem  Zwecke  forderlichen 
Kräfte  gesteigert,  die  ihm  nachtheiligen  verringert  oder  beseitigt  werden  ; 
es  ist  demnach  die  Aufgabe  der  Schießtheorie,  ein  Verfahren  ausfindig 
zu  machen,  durch  welches  die  dem  Treffen  günstigen  Umstände  aus- 
genützt oder  herbeigeführt,  die  ihm  nachtheiligen  aber  eingeschränkt 
werden. 

Wie  schon  der  Titel  seiner  Schrift  angibt,  will  Teil  enb ach 
die  Mittel,  die  Wirksamkeit  des  Infanteriefeuers  zu  steigern,  erörtern. 
Wir  wissen  bereits,  dass  er  mit  diesen  Mitteln  einem  Mangel  abhelfen 
will,  der  weder  zu  seiner  Zeit  bestand,  noch  heute  sich  fühlbar  macht, 
noch  in  Zukunft  zu  besorgen  ist.  Bei  einer  Schießpräcision,  wie  sie 
Tel  len  hach  prophezeit,  schlagen  alle  Geschosse  an  derselben  Stelle, 
und  zwar  vor  oder  hinter  dem  Gegner  ein,  wenn  die  gewählte  Auf- 
satzstellung nicht  genau  der  Entfernung  und  den  jeweiligen  atmosphä- 
rischen Verhältnissen  entspricht.  Es  muss  also  die  durch  eine  ideale 
Schießausbildung  verbannte  Streuung  auf  irgend  eine  Weise  wieder 
hergestellt  werden.  Wie  er  sich  diese  Herstellung  denkt,  gibt  er  auf 
Seite  55  an.  Er  sagt  wörtlich  : 

.Eine  Abtheilung  von  150  Mann,  welche  mit  drei  Visieren  unser 
auf  800  m stehendes  Bataillon  beschießen  soll,  würden  wir  in  3 Ab- 
theilungen theilen  und  in  6 Gliedern  aufstellen,  wie  wir  das  in  unserer 
Tiraillier-Schule  des  näheren  ausgeführt  haben.  Die  beiden  vorderen 
Glieder  schießen  im  Liegen,  die  beiden  folgenden  im  Knien,  die  beiden 
letzten  stehend.  Jeder  Abtheilung  theilen  wir  ein  Visier  zu,  jedem 
Gliede  einen  Haltepunkt  und  die  Aufgabe  ist  auch  praktisch  gelöst.' 

Hiebei  hätte  nach  seiner  Ansicht  das  1.  Glied  auf  die  Füße,  das 
2.  auf  die  Knie,  das  3.  auf  die  Höhenmitte,  das  4.  auf  die  Brust,  das  5. 
auf  den  Kopf  und  das  6.  60  cm  über  den  Kopf  des  Gegners 
zu  zielen. 

So  sehen  die  Mittelaus,  welche  Tellenbach  empfiehlt,  um  die 
Wirksamkeit  des  Infanteriefeuers  zu  steigern.  Die  Producte  einer 
solchen  Pseudo-Theorie  machen  es  begreiflich,  dass  auf  dem  Gebiete 
des  Schießwesens  die  Theorie  selbst  in  Misscredit  gerathen  ist. 

Die  wahre  Theorie  geht  anders  zu  Werke  und  zeitigt  andere 
Früchte.  Der  dabei  einzuhaltende  Vorgang,  die  Methode,  ist  im  großen 
und  ganzen  bei  allen  praktischen  Disciplinen  derselbe,  im  Detail  wird 
er  durch  die  Natur  des  Gegenstandes  bestimmt,  den  die  einzelne 
Wissenschaft  zum  Objecte  hat. 
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Um  der  ersten  Forderung  der  Methodik  zu  genügen,  gehen  wir 
bei  der  theoretischen  Betrachtung  des  Sohießwesens  vom  thatsfichlich 
Begebenen  aus. 


I.  Das  KampfTeuer. 

Das  Feuergefecht  ist  das  Hauptkampfmitlel  der  Infanterie.  Die 
Wirkung  dieser  wie  jeder  anderen  Waffe  hängt  theils  von  ihrem  Werte 
an  sich,  theils  von  ihrem  Gebrauche  ab. 

Nicht  wie  die  Infanterie  als  Waffe  zweckmäßig  zu  verwenden 
sei.  soll  hier  untersucht  werden,  sondern  wie  sie  selbst  einen  möglichst 
hohen  Grad  inneren  Wertes  erlangen  könne.  Dieser  hängt  ab  von  der 
Tüchtigkeit  der  Truppe  und  von  der  Leistungsfähigkeit  der  Feuerwaffe, 
mit  der  sie  wirken  soll.  Jene  muss  trotz  der  die  physischen  und  mora- 
lischen Kräfte  erschütternden  Wirkung  des  Kampfes  die  Waffe  richtig 
gebt  auchen  können ; den  Gefechtswert  dieser  bestimmen  die  Bahnrasanz, 
die  Durchschlagskraft  und  die  Schusspräcision. 

Lässt  man  mehrere  Soldaten  gegen  dasselbe  Ziel  schießen,  so 
schlagen  erfahrungsmäßig  nicht  alle  Geschosse  an  derselben  Stelle, 
sundern  Iheüs  vor,  theils  in,  theils  hinter  dem  Ziele  ein.  Die  Dichte 
der  Geschossaufschläge  ist  in  der  Mitte  am  größten  und  nimmt  von 
da  sowohl  nach  seitswärts,  wie  nach  vor-  und  rückwärts  allmälig  ab. 

Weiters  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  im  Feuerkampfe  der  In- 
fanterie auftretenden  Streuungen  bedeutend  größer  sind  als  die  bei 
Friedensversuchen  beobachteten.  Die  geringe  Schießferligkeit  des  größten 
Theiles  der  Kämpfer  (Keservisten),  die  physische  Ermüdung  infolge 
anstrengender  Märsc  he,  die  Aufregung  und  der  Eindruck  der  Gefahr 
machen  es  begreiflich,  dass  die  Zielfehler  viel  größer  ausfallen  als  im 
Frieden.  So  lange  aber  die  Truppe  noch  genug  moralische  Kraft  und 
Besinnung  hat.  um  den  Aufsatz  zu  stellen  und,  wenn  auch  nicht  so 
genau  wie  auf  der  Schießstätte,  zu  zielen,  wird  das  Trefferbild  zwar 
eine  bedeutende  Tiefenstreuung  aufweisen,  aber  den  Bewegungen  des 
Zieles  noch  folgen.  Erst  wenn  das  Bewusstsein  der  Gefahr  so  über- 
mächtig wird,  dass  die  meisten  Schützen  in  dem  Bestreben,  sich  zu 
decken,  nicht  mehr  den  Kopf  soweit  erheben,  als  es  zum  Zielen  nolh- 
wendig  ist  und  die  Gewehre  in  der  ihnen  bequemsten  Weise  abfeuern, 
dann  kommt  es  zu  der  constanten  Garbe  Wolozkoi’s,  die  sich  dei 
Entfernung  des  Gegners  nicht  mehr  anpasst  und  zumeist  über  diesen 
hinweg  geht.  Wann  dieser  Moment  eintritt,  das  hängt  von  der  Wirkung 
des  feindlichen  Feuers  und  von  dem  moralischen  Werte  der  Truppe 
ab  Aus  dem  Einflüsse  solcher  Facloren  erklärt  es  sich,  dass  nach 
übereinstimmenden  Angaben  im  letzten  russisch-türkischen  Kriege  das 
Feuer  der  Türken  für  die  Russen  zwischen  6)0  und  2000  Schritt 
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am  empfindlichsten  war,  auf  den  kleineren  Distanzen  aber  an  Wirkung 
abnahm.  Beim  Angriff  auf  St.  Privat  wurden  die  meisten  Todten  und 
Verwundeten  von  1300  bis  1600  Schritt  gezählt  (Vgl.  ,Zum  Studium 
der  Taktik«,  S.  64.) 

Da  es  andererseits  auch  im  Feuergefechte  Lagen  gibt,  in  denen 
die  physische  und  moralische  Kraft  nur  wenig  in  Anspruch  genommen 
wird  (Schießen  aus  sehr  guten  Deckungen),  wird  die  Qualität  des 
Kampffeuers  je  nach  Umstünden  verschieden  ausfallen.  Sie  kann  von 
der  des  feldmiißigen  Schießens  im  Frieden  alle  Abstufungen  bis  zur 
erassesten  Munitionsvergeudung  und  zum  blinden  Verpuffen  der 
Patronen  durchlaufen,  das  mehr  die  eigene  Herzensangst  zu  betäuben, 
als  dem  Gegner  zu  schaden  geeignet  ist;  gewiss  aber  wird  unter 
gleichen  Verhältnissen  die  bessere  Truppe  auch  besser  schießen. 

II.  Die  Ursachen  des  Treffens  und  Fehlens. 

Die  Streuung  bildet  ein  so  wesentliches  und  wichtiges  Merkmal 
des  Infanteriefeuers,  dass  die  Sehießlheorie  sich  vor  allem  mit  dieser 
Erscheinung  beschäftigen  muss,  wenn  sie  ihrer  Aufgabe,  der  Praxis 
neue  Wege  zu  bahnen,  gerecht  werden  will.  Das  Gesetz  der  Streuung 
lässt  sieh  aus  einzelnen,  nur  aus  wenigen  Treffern  bestehenden  Treffer- 
bildern nicht  erkennen ; aber  je  zahlreicher  die  Treffer  sind,  die  zu 
einem  Gesammtbilde  vereinigt  sind,  und  je  mehr  solche  Bilder  mit 
einander  verglichen  werden,  desto  klarer  tritt  das  Gesetz  zutage, 
welches  den  Zusammenhang  zwischen  der  relativen  Größe  eines  Fehlers 
und  der  Häufigkeit  seines  Vorkommens  angibt.  Dieses  Gesetz  lässt 
sich  also  auf  dem  Wege  des  Experimentes,  d.  i.  a posteriori,  ermitteln. 
Den  Weg,  der  a priori  zur  Kenntnis  des  Fehlergesetzes  führt,  zeigt 
die  höhere  Mathematik.  Sie  geht  also  hiebei  nicht  von  den  Ergeb- 
nissen der  Experimente,  sondern  von  der  Betrachtung  des  Wesens 
der  sogenannten  zufällig» n Fehlerursachen  aus.  Dies  .Gesetz  des  Zu- 
falles* soll  überall  dort  Geltung  haben,  wo  eine  Beobachtung,  Messung 
oder  Erzeugung  mehrmals  unternommen  wird,  mit  der  Absicht,  stets 
dasselbe  zu  thun.  Die  Resultate  werden  nämlich  verschieden  aus- 
fallen, weil  es  unmöglich  ist,  stets  die  gleichen  Umstände  walten  zu 
lassen.  Von  einem  .Gesetze  des  Zufalles*  zu  sprechen,  scheint  ein 
Nonsens,  ein  logischer  Widerspruch  zu  sein,  aber  nur  so  lange,  bis 
man  sich  darüber  klar  geworden  ist,  dass  der  .Zufall*  bloß  in  unserer 
Gedankenwelt,  aber  nicht  in  der  wirklichen  Welt  existiert.  In  dieser 
geschieht  nichts  zufälig,  grundlos,  sondern  mit  Nothwendigkeit  und 
eiserner  Consequenz  zufolge  der  unbedingten  Geltung  unabänderlicher 
Naturgesetze.  In  der  Welt  der  Materie  umschlingt  alle  Erscheinungen 
ein  ehernes  Band,  der  Causalnexus,  und  wenn  wir  Philosophen,  wie 
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Schopenhauer,  trauen  dürfen,  auch  in  der  Welt  des  (leistes;  denn 
dieser  behauptet,  dass  auch  der  freie  Wille  des  Menschen  ein  Phantom 
sei,  dass  niemand  die  Fähigkeit  habe,  sein  Thun  wirklich  frei  zu 
bestimmen,  dass  vielmehr  jeder  in  jedem  .Momente  ein  Sclave  der 
jeweiligen  stärkeren  Motive  sei.  Wenn  wir  den  Druck  dieser  Fesseln 
nicht  spüren,  so  komme  dies  daher,  dass  sie  uns  angeboren,  nicht 
von  außen  angelegt  worden  seien,  geradeso  wie  wir  den  Druck  der 
Atmosphäre  nicht  fühlen,  weil  sie  unser  Lebenselement  ist.  Nach 
dieser  Ansicht  begeht  die  .lury,  die  einen  Verbrecher  zum  Tode  ver- 
urteilt, allerdings  jedesmal  einen  Justizmord ; nichtsdestoweniger  ist 
der  Staat  ganz  im  Rechte,  wenn  er  für  gewi-se  Handlungen,  die  das 
ruhige  Zusammenleben  der  Bürger  gefährden.  Strafen  festsetzt,  weil 
er  dadurch  das  Gewicht  der  von  solchen  Handlungen  abhaltenden 
Motive  vermehrt. 

Ob  wir  nun  an  der  Willensfreiheit  im  vulgären  Sinne  fest  halten 
oder  dem  Schopenlmuer'schen  Determinismus  huldigen,  von  einem 
.Zufälle*  ist  auch  in  der  immateriellen  Welt,  in  den  mannigfaltigen 
Erscheinungen  des  Seelenlebens  nichts  zu  entdecken.  Wir  nennen 
jenes  Geschehen  ein  .zufälliges*,  dessen  Gründe  wir  nicht  kennen, 
das  aber  gleichwohl  nicht  regel-  und  grundlos,  sondern  gesetzmäßig 
und  mit  Nothwendigkeit  erfolgt.  Es  ist  .also  nicht  widersinnig,  von 
einem  .Gesetze  des  Zufalles*  zu  sprechen. 

Wenn  sich  in  einem  Säckchen  eine  schwarze  und  neun  weiße 
Kugeln  befinden,  die  im  übrigen  der  ersteren  gleich  sind,  und  man 
eine  Kugel,  ohne  sie  anzusehen,  herausnimmt  und  hierauf  wieder 
zurückgiht,  dann  ist  es  allerdings  nicht  gewiss,  aber  unter  allen  mög- 
lichen Fällen  der  wahrscheinlichste,  dass  unter  zehn  Versuchen  ein- 
mal die  schwarze  Kugel  zum  Vorscheine  kommt ; je  Öfter  aber  die 
Versuche  wiederholt  werden,  desto  mehr  nähert  sich  die  Zahl  der 
Fälle,  dass  eine  schwatze,  und  jener,  dass  eine  weiße  Kugel  lieraus- 
komml,  dem  Verhältnisse  1 : 9.  Ebenso  ist  für  eine  beschränkte  An- 
zahl von  Fällen  die  Eventualität,  dass  sich  die  Fehler  nach  Größe 
und  Häufigkeit  entsprechend  dem  Fehlergesetze  vertheilen,  wahr- 
scheinlicher als  jede  andere  Tür  sich  genommen;  die  Wahrscheinlich- 
keit nimmt  mit  der  Zahl  der  Fälle  zu  und  wird  für  eine  unendliche 
Anzahl  zur  Gewissheit. 

Wenn  von  dem  einen  Endpunkte  einer  Linie  aus  mehrmals 
nacheinander  mit  demselben  Maßstabe  je  100  w auf  ihr  aufgetragen 
werden,  so  werden  sich  die  Punkte,  zu  denen  man  auf  diese  Weise 
gelangt,  nicht  decken,  sondern  längs  der  Linie  eine  Gruppe  (Fig.  1) 
bilden,  die  um  die  Mitte  am  dichtesten  ist  Machen  wir  längs  der 
Gruppe  l cm  breite  Querstreifen,  deren  Höhe  der  Anzahl  der  in  dei  - 
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selben  liegenden  Endpunkte  der  100  m-Slrecke  proportional  ist,  so 
bilden  die  oberen  Begrenzungen  der  Streifen  eine  gebrochene  Linie, 
welche  ungefähr  die  in  der  Figur  angegebene  Gestalt'  bat.  Je  öfter  die 
Strecke  von  100  »«  aufgetragen  wird  und  je  schmaler  die  Querstreifen 
gemacht  werden,  desto  mehr  nähert  sich  die  gebrochene  Linie  einer 
Curve,  die  nicht  bloß  das  Kehlergesetz  im  allgemeinen  illustriert, 
sondern  auch  einen  Maßstab  für  die  Heurtheilung  der  Genauigkeit 
bietet,  mit  der  gerade  bei  dieser  Art  von  Messung  zu  Werke  gegangen 
wurde.  Würde  statt  eines  Maßstabes  von  genau  1 m Länge  ein  fehler- 
hafter verwendet,  sonst  aber  derselbe  Vorgang  eingehalten,  so  würde 
sich  weiter  nichts  ändern,  als  dass  die  Gruppe  der  erhaltenen  End- 
punkte um  das  Hundertfache  des  Fehlers  des  Maßstabes  verschoben 
würde.  Die  Messung  wäre  sodann  nicht  bloß  mit  den  unvermeidlichen, 
sogenannten  .zufälligen*  Fehlern,  sondern  überdies  mit  einem  con- 
stanten  behaftet.  Werden  bei  einer  Serie  von  Messungen  mehrere 
Meterstäbe  von  nicht  völlig  gleicher  Länge  angewendet,  so  kommt  die 
Differenz  zwischen  der  Durchschnittslänge  der  Maßstäbe  und  der 
wahren  Meterlänge  als  constante  Fehlerursache  in  Betracht,  während 
die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Stabläng-n  und  ihrer  Durch- 
schniltslänge  eine  neue  Gruppe  von  .zufälligen*  Fehlerursachen  bilden 
und  zur  Folge  haben,  dass  die  Besullate  der  Messungen  noch  weiter 
von  einander  abweichen  als  früher.  Die  das  Fehlergesetz  veranschau- 
lichende Curve  wird  länger  und  flacher,  der  Zusammenhang  der 
relativen  Fehlergröße  aber  mit  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  bleibt 
ungeändert.  Dieser  Zusammenhang  wurde,  wie  bereits  angedeutel.  auf 
zweifache  Weise  ermittelt,  einerseits  auf  empirischem  Wege,  also 
durch  Versuche,  anderseits  durch  theoretische  Erwägungen  Die 
nach  der  ersteren  Methode  gefundenen  ltesultale  können  naturgemäß 
infolge  der  den  Versuchen  anhaftenden  Mängel  nicht  genau  über- 
einstiinmen,  sie  genügen  aber  vollkommen,  um  die  Richtigkeit  des 
theoretischen  Fehlergesetzes  zu  bestätigen. 

Welcher  Art  sind  nun  die  Beziehungen  zwischen  der  relativen 
Größe  eines  bei  einer  Beobachtung  oder  Messung  begangenen  Fehlers 
und  der  Häufigkeit  seines  Vorkommens? 

Die  in  der  früher  angegebenen  Weise  erhaltenen  Endpunkte  einer 
Strecke  von  100  m scheiden  wir  durch  eine  Linie  S m so,  dass  alle 
rechts  liegenden  l’unkte  durchschnittlich  von  ihr  ebenso  weit  abstehen 
wie  die  links  liegenden.  Zählen  wir  von  dieser  Halbierungslinie  aus 
'2b  Percent  aller  Endpunkte  nach  rechts  und  ebenso  viele  nach 
links  ab,  so  wird  dadurch  die  Strecke  n a‘  begrenzt,  welche 
50  Percent  oder  die  Hälfte  aller  Endpunkte  enthält.  Setzt  man  die 
Länge  dieser  Strecke  gleich  1,  so  verlheilen  sich  nach  Theorie  und 
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Erfahrung  die  weiteren  50  Percent  der  Endpunkte  in  der  Weise,  dass 
eine  doppelt  so  lange  Strecke  b b‘,  in  deren  Mitte  die  Halbierungslinie 
liegt,  82  Percent  aller  Endpunkte  enthält.  Eine  dreimal  so  lange 
gleichfalls  symmetrisch  zur  Halbierungslinie  liegende  Strecke  c c'  umfasst 
sodann  96  Percent  aller  Endpunkte,  eine  viermal  so  lange  d d‘  endlich 
99  Pereent  derselben.  Wie  lang  die  Strecke  sein  müsse,  um  unbedingt 
alle  Punkte  zu  enthalten,  zu  denen  man  durch  die  Messung  gelangen 
konnte,  so  oft  sie  auch  unter  denselben  Umständen  und  mit  derselben 
Sorgfalt  angestellt  würde,  lässt  sich  naturgemäß  nicht  angeben.  Ein 
Felder,  der  unter  100  Messungen  nicht  vorkommt,  kann  durch  das 
ungünstige  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Fehlerursachen  viel- 
leicht unter  1000  Messungen  einmal  begangen  werden,  ohne  dass  er 
auf  Rechnung  einer  in  diesem  Falle  etwa  geringeren  Sorgfalt  gestellt 
werden  müsste.  Diese  Unbestimmtheit  der  lOOpereentigen  Fehlergrenze 
bringt  die  Curve  des  Fehlergesetzes  dadurch  zum  Ausdrucke,  dass  sie 
die  Gerade  A' X'  nicht  in  einem  bestimmten  Punkte  trifft,  sondern 
allmülig  in  sie  verläuft.  Viel  besser  als  die  lOOpercentige  Fehler- 
grenze eignet  sich  die  öOpercentige  dazu,  als  Maßstab  der  Genauigkeit 
irgend  einer  Messung  oder  Beobachtung  zu  dienen.  Da  die  Endpunkte, 
die  man  durch  wiederholtes  Aufträgen  von  je  100  m in  dem  gewählten 
Beispiele  erhält,  nicht  zusammenfallen,  ist  es  zweifelhaft,  wo  die 
Strecke  von  genau  100  m endet;  die  grüßte  Wahrscheinlichkeit  aber 
spricht  dafür,  dass  der  in  der  Halbierungslinie  der  Gruppe  liegende 
Punkt  m das  Ende  angebe.  Dieser  heiße  der  mittlere  Endpunkt. 
ui  a ~ m a'  ist  sodann  die  öOpercentige  (mittlere  oder  wahrscheinliche) 
Fehlergrenze.  Bildet  man  aus  den  durchwegs  positiv  genommenen  Ab- 
ständen der  einzelnen  Endpunkte  von  dem  mittleren  das  arithmetische 
Mittel,  so  erhält  man  den  durchschnittlichen  Fehler,  der  mit  der 
58percenligen  Fehlergrenze  in  f = m f‘  zusaminenfälll : ebenso  stimmt 
der  mittlere  quadratische  Fehler,  d.  i.  die  Quadratwurzel  aus  dem 
arithmetischen  Mittel  der  zweiten  Potenzen  dieser  Abstände,  mit  der 
OSpercentigen  Fehlergrenze  tn  <j  = m g‘  überein.  Diese  steht  in  einer 
eigenthümlichen  Beziehung  zur  Curve  des  Fehlergesetzes;  letztere 
wendet  nämlich  zunächst  ihres  Scheitels  S der  Geraden,  auf  der  sie 
ruht,  die  coneave,  an  den  Enden  aber  die  convexe  Seite  zu ; sie  hat 
demnach  auf  jeder  Seite  des  Scheitels  einen  Wendepunkt,  der  jene 
Stelle  bezeichnet,  wo  die  Gruppierung  der  Endpunkte  am  raschesten 
an  Dichte  abnimmt,  da  eben  hier  die  Richtung  der  Curve  mit  der 
Geraden  den  größten  Winkel  bildet.  Die  GSpercentige  Fehlergrenze 
gibt  nun  den  seitlichen  Abstand  des  Wendepunktes  der  Curve  von 
ihrem  Scheitel  an. 

In  derselben  Serie  von  Messungen  verhalten  sich  die  Fehler- 
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grenzen  ma  : mf : mg  annähernd  wie  1 : 1*2  : 1 5;  ihre  absolute  Größe 
hängt  ab  von  der  bei  der  Messung  angewendelen  Sorgfalt  und  von 
der  Zahl  und  Tragweite  der  dabei  mitwirkenden  zufälligen  Fehler- 
ursachen. 

Erzeugt  eine  Gruppe  der  letzteren  allein  schon  eine  öOpercentige 
Fehlergrenze  von  fx  cm,  eine  davon  unabhängige  Gruppe  aber  eben- 
falls an  sich  schon  eine  solche  von  /,  cm,  so  ist  der  Theorie  gemäß 
bei  gleichzeitiger  Wirksamkeit  beider  Gruppen  eine  50percentige 
Fehlergrenze  F = VfxL  -j-  /./  zu  erwarten.  Dasselbe  Gesetz  gilt  für 
die  übrigen  Präcisionsmaße.  Bei  obertlächlicher  Betrachtung  könnte 
man  glauben,  dass  die  Beziehung  F=  /,  -{-  obwalten  werde : doch 
das  ist,  wie  schon  eine  einfache  Überlegung  zeigt,  nicht  richtig.  Gesetzt, 
es  sei  unter  100  Fällen  nur  einmal  zu  erwarten,  dass  dieselbe  Person 
bei  Verwendung  eines  richtigen  Maßstabes  einen  Fehler  von  f cm 
begehe,  der  sich  also  daraus  erklärt,  dass  dasselbe  Maß  nicht  stets 
vollkommen  genau  aufgetragen  wird : gesetzt  ferner,  es  würden  bei 
(iner  Serie  von  Messungen  verschiedene  Maßstäbe  benützt,  im  übrigen 
aber  die  denkbar  größte  Sorgfalt  angewendet,  und  zwar  sei  die  In- 
congruenz  der  Maße  derart,  dass  sie  unter  100  Messungen  einmal 
einen  Fehler  von  f cm  erwarten  lässt.  Treten  nun  beide  Fehler- 
ursachen gleichzeitig  auf,  so  ist  ein  Fehler  von  /-j-  /'  cm  zwar  nicht 
ganz  ausgeschlossen,  aber  höchst  unwahrscheinlich : er  wird  nämlich 
dann  Vorkommen,  wenn  die  den  beiden  Ursachen  entstammenden 
Maximalfehler  vereint  auflreten.  Iliefür  liegt  aber  zufolge  der  Annahme 
nur  die  Wahrscheinlichkeit  w=  */, 00 . = 1 io«oi,  vor•  Der  Fehler 

F‘,  der  bei  gleichzeitiger  Wirksamkeit  beider  Fehlerursachen  schon 
unter  100  Fällen  einmal  zu  erwarten  ist,  muss  daher  kleiner  sein  als 
y ' c»i  ; andererseits  ist  klar,  dass  er  größer  sein  müsse,  als  die 
Fehler  f und  /',  einzeln  genommen.  Damit  stimmt  auch  die  Beziehung, 
die  der  Theorie  nach  zwischen  den  drei  Fehlergrößen  stattlindet.  voll- 
kommen überein,  die  Beziehung  nämlich  F=  /**. 

Das  theoretische  Fehlergesetz  hat  überall  dort  Giltigkeit,  wo 
durch  eine  wiederholte  Messung,  Beobachtung  oder  Erzeugung  stets 
dasselbe  angestrebt,  aber  wegen  der  Unmöglichkeit,  denselben  Vor- 
gang absolut  genau  und  unter  völlig  gleichen  Umständen  zu  wieder- 
holen, nicht  erreicht  wird.  Es  ließe  sich  beispielsweise  praktisch  er- 
proben durch  eine  genaue  Nachwägung  möglichst  vieler  Brotportionen, 
deren  Normalgewicht  1400  g ist,  durch  die  Vergleichung  des  Gewichtes 
vieler  Münzen  gleicher  Sorte,  aus  den  statistischen  Zusammenstellungen 
über  Größe  und  Brustumfang  der  Stellungspflichtigen  (vgl.  ,Zunt 
Studium  der  Taktik*,  S 65)  u.  s.  w. 

Da  beim  Schießen  mit  derselben  Feuerwaffe  gegen  dasselbe  Ziel 
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unter  völlig  gleichen  Verhältnissen  stets  derselbe  Punkt  getrolTeti 
werden  müsste,  dessen  Lage  sich  aus  den  Bedingungen  des  Schießens : 
Anfangsgeschwindigkeit,  Abgangswinkel  u.  s.  w.  ergibt,  kann  das 
Schießen  selbst  als  eine  Art  von  Messung  aufgefasst  werden,  und  die 
angegebenen  Fehlergeselze  haben  daher  auch  auf  dieses  Bezug.  Nur 
muss  man  berücksichtigen,  dass  beim  Schießen  von  derselben  Stelle 
ans  gegen  denselben  Zielpunkt  die  Fehler  nicht  bloß  in  einer  Dimension 
wie  in  dem  gewählten  Beispiele,  sondern  in  zwei  aufeinander  senk- 
rechten Richtungen  als  Höhen-  oder  Längenstreuung  einerseits,  als 
Breitenstreuung  anderseits  auftreten  werden,  so  dass  sich  in  dem 
ganzen  Trelferbilde  die  Treffer  in  der  durch  Fig.  2 veranschaulichten 
Weise  vertheilen  werden. 

Sind  die  Höhen-  und  Breitenstreuungen  einer  Waffe  gleich  groß, 
was  nach  dem  »Reglement  sur  l'instruction  du  tir « bei  dem  französischen 
(Tewehrmodell  1886  annähernd  der  Fall  sein  soll,  dann  hat  das  verti- 
cale  Trefferbild  die  Form  einer  Kreisfläche ; wenn  aber  die  Höhen- 
streuung die  Breitenstreuung  übersteigt,  dann  nimmt  es  die  Form  einer 
Ellipse  an.  Da  die  Längenstreuung  die  in  der  Einfallriebtung  der  Be- 
schösse bewirkte  Projection  der  Höhenstreuung  ist  und  mit  der  Colan- 
gente  des  Einfallswinkels  wächst,  ist  das  horizontale  Trefferbild  bei 
flachen  Buhnen  und  ebenem  Boden  eine  Ellipse,  deren  große  Achse 
in  der  Schussrichtung  liegt  und  mit  der  Rasanz  der  Flugbahnen  zu- 
nimmt. Wenn  beim  Schießen  einer  größeren  Abtheilung  (Schwarm- 
linie) gegen  eine  andere  jeder  Mann  das  Feuer  gegen  den  vor  ihm 
liegenden  Abschnitt  des  Zieles  richtet,  lagern  sich  die  den  einzelnen 
Leuten  entsprechenden  einfachen  Trefferbilder  nebeneinander  und  über- 
greifen sich  gegenseitig,  so  dass  die  Dichte  der  Treffer  in  der  Breiten- 
richtung ziemlich  constant  ist  und  erst  an  den  Flügeln  des  Zieles  ab- 
nimmt. Das  zusammengesetzte  horizontale  Trefferbild  des  Ablheilungs- 
feuers  wird  demnach  die  in  Fig.  3.  veranschaulichte  Gruppierung 
zeigen.  Wird  das  Feuer  gegen  d:e  Milte  der  feindlichen  Abtheilung 
gerichtet,  so  kreuzen  sich  die  der  Milte  und  den  beiden  Flügeln  der 
schießenden  Abtheilung  entsprechenden  Trefferbilder  und  es  resultiert 
bei  richtiger  Aufsatzdi.-tanz  ungefähr  das  in  Fig.  4 dargestellte  Treffer- 
bild, dessen  Kern  sich  durch  eine  bedeutende  Dichte  auszeichnet. 

Bisher  haben  wir  an  der  Hand  des  durch  die  Erfahrung  bestä- 
tigten theoretischen  Fehlergesetzes  die  Gestalt  des  Trefferbildes  im 
allgemeinen  besprochen,  wir  haben  die  für  den  einzelnen  Fall  wahr- 
scheinlichste Beziehung  zwischen  der  relativen  Größe  eines  Fehlers 
und  der  Häufigkeit  seines  Vorkommens  ins  Auge  gefasst  und  die  aus 
der  Richtung  der  Schusslinien  entspringende  Modification  des  Treffer- 
bildes erörtert.  Über  die  absolute  Größe  der  beim  Schießen  vorkom- 
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inenden  Kehler  kann  uns  die  Theorie  keinen  Aufschluss  gehen,  daiüber 
muss  uns  der  Versuch,  die  Erfahrung  belehren.  Die  Theorie  sagt  uns, 
wie  sieh  die  Dirnen- ionen  der  verschiedenen  Fehlergrenzen  zu  einander 
verhalten,  das  Experiment  sagt  uns,  wie  groß  sie  sind.  Solche  Versuche 
sind  angestellt  und  ihre  Resultate  publiciert  worden. 

Das  allmälige  Anwachsen  der  Streuung  infolge  des  Hinzu- 
trelens  neuer  Fehlerursachen  lässt  sich  an  dem  Vorgänge  verdeut- 
lichen, der  beim  Einschießen  der  Gewehre  zu  beobachten  ist 

Nach  der  Fußnote  auf  Seite  109  unserer  Schießinstruction  ist 
ein  Gewehr  gut  eingeschossen,  wenn  beim  Schießen  mit  aufgelegter 
Waffe  auf  500  Schritt  Distanz  unter  normalen  Luftverhällnissen  und 
günstiger  Beleuchtung  der  Scheibe  der  mittlere  Treffpunkt  einer  Serie 
von  20  Schüssen  nicht  mehr  als  20  cm  vom  Zielpunkt  abweicht. 
Wenn  aber  die  größte  Höhenabweichung  = 20  cm  ist,  dann  ist  die 
50percentige  Höhenabweichung  nach  dem  Fehlergeselze  = 5 cm. 

Der  mit  einem  gut  eingeschossenen  Gewehre  auf  100  Schritt 
Distanz  erhaltene  mittlere  Treffpunkt  wird  als  die  normale  Lage  des- 
selben unter  den  am  Schießtage  herrschenden  Witterungsverhältnissen 
betrachtet.  Bei  einem  einzuschießenden  Gewehre  gilt  die  Stellung  des 
Kornes  zum  Aufsatze  als  richtig,  wenn  der  mittlere  Treffpunkt  von 
wenigstens  4 Schüssen  von  den  abgegebenen  5 der  Breite  nach  nicht 
mehr  als  4,  der  Höhe  nach  nicht  mehr  als  6 cm  von  der  normalen 
Lage  abweicht.  Die  größte  noch  zulässige  Höhenabweichung  für  500 
Schritt  ist  demnach  30  cm,  die  50percentige  für  diese  Distanz  7 5 cm. 

Aus  der  früher  gefundenen  50percentigen  Abweichung  der  mit 
gut  eingeschossenen  Gewehren  erhaltenen  mittleren  Treffpunkte  = 5 cm 
und  aus  der  50percentigen  Abweichung  der  mittleren  TrefTpunkte  der 
nach  einem  solchen  Normalgewehre  eingeschossenen  Gewehre  = 7 5 cm 
ergibt  sich  nach  dem  angegebenen  Gesetze  die  50percentige  Abweichung 
der  mittleren  TrefTpunkte  für  die  Distanz  500  Schritt,  die  unter  gleichen 
Wilterungsverhältnissen  für  alle  Gewehre  gilt,  die  noch  als  einge- 
schossen bezeichnet  werden  dürfen.  Sie  ist  = j/  7 5’ =9««, 
mit  anderen  Worten,  sie  ist  gleich  der  Hypotenuse  eines  rechtwink- 
ligen Dreieckes,  dessen  Katheten  7’5  und  5 cm  sind. 

Zieht  man  endlich  noch  die  der  einzelnen  Waffe  zukommende 
50percentige  Höhenabweichung  in  Rechnung,  die  nach  Seite  10t 
der  Broschüre  .Die  8 mm  Handfeuerwaffen  in  Österreich-Ungarn*  von 
Hauptmann  Adolf  Weigner  auf  der  Distanz  500  Schritt  durchschnitt- 
lich 12  cm  beträgt,  so  ergibt  sich  eine  50percentige  Höhenabweichung 
der  Bewaffnung  = 1 2'^  — f—  9*  = 15  cm,  d i.  eine  öOpercentige 

Höhenstreuung  von  30  cm  auf  500  Schritt  Distanz. 
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Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  derartige  Zahlenangsben 
auf  große  Genauigkeit  keinen  Anspruch  erheben  können.  Es  ist  eben 
unmöglich,  genau  anzugeben,  wie  viel  von  der  Gesammtwirkung  ver- 
schiedenartiger Fehlerursachen,  die  stets  vereinigt  auftreten,  auf  Rech- 
nung der  einen  oder  der  anderen  zu  stellen  sei.  Der  einzige  Weg, 
über  die  Tragweite  einer  Fehlerursache  einigermaßen  ins  Klare  zu 
kommen,  besteht  darin,  die  der  übrigen,  mit  ihr  verbundenen  Fehler- 
ursachen möglichst  zu  vermindern.  Darum  werden  die  zum  Einschießen 
bestimmten  Gewehre  aufgelegt  oder  eingespannt  und  von  guten 
Schützen  gerichtet  und  abgefeuert.  Die  Richtfehler  werden  dadurch 
freilich  nicht  beseitigt,  wohl  aber  eingeengt.  Wird  durch  dieses  Ver- 
fahren soviel  erreicht,  dass  die  Wirkung  der  einen  Feblerursache, 
deren  Einfluss  zu  bestimmen  ist,  die  der  übrigen  bedeutend  übertritTt, 
so  ist  der  Fehler  in  der  Bestimmung  des  l’rücisionsmaßes  gering,  da 
eben  die  aus  zwei  Fehlerursachen  entstehende  Streuung  nicht  die 
Summe  der  infolge  der  einzelnen  Fehlerursachen  eintretenden  Streu- 
ungen ist,  sondern  sich  zu  diesen  wie  die  Hypotenuse  eines  recht- 
winkeligen Dreieckes  zu  den  beiden  Katheten  verhält.  So  lange  die  eine 
Kathete,  das  Maß  der  Streuung  infolge  der  Ursache  a,  klein  ist  gegen- 
über der  anderen,  dem  Maße  der  lediglich  der  Ursache  b zuzuschrei- 
benden Streuung,  wird  das  Maß  der  resultierenden  Streuung,  die 
Hypotenuse,  durch  Zu-  oder  Abnahme  der  kleineren  Kathete  wenig 
beeinflusst.  Ist  beispielsweise  in  dem  rechtwinkeligen  Dreiecke  AßC(Fig.  5) 
die  Kathete  AB  — 10,  die  BC  = 1,  so  ist  die  Hypotenuse  = 
lO'Oft,  die  Gesammtstreuung  also  von  der  durch  die  wichtigere  Fehler- 
ursache bewirkten  Streuung  sehr  wenig  verschieden.  Wird  das  Maß 
der  kleineren  Streuung  2 oder  3,  so  erreicht  die  Hypotenuse  doch  nur 
den  Wert  10  2,  beziehungsweise  10'4.  Die  Gesammtstreuung  wird  also 
durch  die  Zu-  oder  Abnahme  der  kleineren  Streuung  nur  wenig  alte- 
riert.  Wenn  daher  durch  den  Versuch  jene  Streuung  ermittelt  werden 
soll,  deren  Veranlassung  in  dem  ungleichmäßigen  Verhalten  derselben 
Waffe  beim  Schießen  und  in  der  Verschiedenheit  der  verwendeten 
Munition  liegt,  hat  das  Mitspielen  noch  anderer  Streuungsursachen 
(z.  B.  der  unvermeidlichen  Rieht  fehler)  so  lange  wenig  Bedeutung,  als  die 
durch  letztere  allein  bewirkte  Streuung  gering  ist  im  Vergleiche  zu 
der  durch  erstere  herbeigeführten. 

Von  größerem  Belange  sind  andere  Ursachen,  aus  denen  die 
Ungenauigkeit  in  den  Angaben  über  Streuungsgrüßen  entspringen  kann. 

Die  Schießinstruction  sagt  im  Funkte  273:  »Die  Stellung  des 

Kornes  zum  Aufsatze  (beim  einzuschießenden  Gewehre)  ist  richtig, 
wenn  der  mittlere  Treffpunkt  von  wenigstens  4 Schüssen  (von  den  ab- 
gegebenen 5)  in  einem  symmetrisch  zur  Mitte  des  Treflerblattes  liegenden 
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Rechtecke  von  8 cm  Breite  und  12  cm  Höhe  liegt,  das  in  das  Treffer- 
lilall  einzuzeichnen  ist.*  Es  braucht  also  nicht  der  aus  sämmtlichen 
ft  Schüssen  resultierende  mittlere  Treffpunkt  in  dem  Rechtecke  zu 
liegen,  sondern  nur  der,  der  sich  aus  den  4 dem  Rechtecke  zunächst 
liegenden  Treffpunkten  ergibt.  Von  rechtswcgen  ist  aber  allen  5 Treff- 
punkten gleiches  Gewicht  beizulegen : das  Ignorieren  des  einen  von 
ihnen  ist  Willkür,  die  b?i  einer  gewissenhaften  Untersuchung  der 
Eigenart  einer  Waffe  ausgeschlossen  sein  sollte.  Die  wirkliche  Streuung 
der  mittleren  Treffpunkte  ist  natürlich  größer  als  die  aus  einem  so 
willkürlichen  Verfahren  sich  ergebende. 

Die  Tabelle  I unserer  Schießinstruction  verzeichnet  die  Höhen- 
streuungen, die  sich  beim  Schießen  mit  aufgelegtem  Gewehre  auf  ver- 
schiedenen Distanzen  ergeben  haben ; dieser  Tabelle  zufolge  beträgt 
beispielsweise  die  Höhenstreuung  auf  500  Schritt  63  cm.  Was 
heißt  das? 

Offenbar  so  viel,  dass  bei  einem  unter  möglichst  gleichen  Um- 
standen und  mit  gleicher  Sorgfalt  erzeugten  Trefferbilde  der  verticale 
Abstand  des  höchsten  und  tiefsten  Treffers  6 t cm  beträgt.  Dieser  Ab- 
stand hängt  aber  auch  von  der  Anzahl  der  zu  einer  Serie  gehörigen 
Schüsse  ab,  da  in  einer  nur  aus  wenigen  Schüssen  bestehenden  Serie 
die  großen  und  daher  seltenen  Abweichungen  von  dem  mittleren  Treff- 
punkte entweder  gar  nicht  oder  so  sporadisch  aufireten,  dass  man 
versucht  ist,  diese  abseits  liegenden  Treffer  als  sogenannte  Ausreißer 
vom  Trefferbilde  auszuscheiden,  mit  der  Motivierung,  sie  seien  wegen 
ihrer  Isolierung  nur  irgend  einer  Unachtsamkeit  zuzuschreiben.  Bei 
einer  großen,  etwa  aus  mehreren  Hunderten  von  Schüssen  gebildeten 
Serie  werden  die  bedeutenden  und  infolge  dessen  seltenen  Abweichungen 
öfter  Vorkommen  und  überdies  mit  dem  Trefferbilde  durch  Zwischen- 
glieder verbunden  sein.  Es  wTird  sieh  also  naturgemäß  bei  einer  Serie 
von  20  Schüssen  eine  weit  geringere  Höhenstreuung  ergeben  als  bei 
einer  solchen  von  300  Schüssen.  Wenn  die  Angabe  der  größten  Höhen- 
streuung einen  Schluss  auf  die  Präcision  der  Waffe  gestatten  soll, 
muss  die  Größe  der  Serie,  bei  der  sie  erhalten  wurde,  bekannt  sein; 
diese  ist  aber  in  der  Tabelle  I nicht  angegeben,  und  daher  ist  letztere 
nicht  geeignet,  als  Maß  der  Schusspräcision  unserer  Waffe  zu  dienen. 

Weiters,  schon  aus  dem  Verlaufe  der  Curve  des  Fehlergesetzes 
erhellt,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  dass  die  ganze  oder  lOOper- 
centige  Streuung  das  denkbar  ungenaueste  Präcisionsmaß  ist.  Soll  sie 
dennoch  wegen  ihrer  Verständlichkeit  in  den  Tabellen  beibehalten 
werden,  so  wäre  es  zweckmäßig,  aus  dem  Trefferbilde  den  durch- 
schnittlichen Fehler  zu  bestimmen  und  der  Theorie  entsprechend  das 
Siebenfache  desselben  als  totale  Streuung  anzusetzen. 
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Eine  neue  und  wegen  ihrer  Tragweite  wichtigere  Streuungsur- 
sache bilden  die  Fehler  im  Abkommen,  die  sich  beim  Schieben  des 
einzelnen  Soldaten  und  der  Abtheilungen  ergeben. 

Nach  Punkt  47  der  Schietiinstruction  beträgt  die  durchschnitt- 
liche Tiefenstreuung  der  ganzen  darbe  (des  Kernes  = 70  Percent  der 
Geschosse) : 

beim  langsamen  Pliinklerfeuer  auf  Distanzen  von  500  bis  1000 
Schritt  700  (250)  Schrill, 

beim  langsamen  Saiveufeuer  von  1000  bis  1600  Schritt  400 
(200)  Schritt,  auf  Distanzen  von  über  1600  Schritt  300  (120)  Schritt. 

Untersuchen  wir,  ob  das  hier  angegebene  Verhältnis  der  100- 
zur  TOpereenligen  Streuung  detn  theoretischen  Fehlergesetze  entspricht, 
so  müssen  wir,  um  bezüglich  der  Übereinstimmung  keine  übertriebenen 
Erwartungen  zu  hegen,  bedenken,  dass  die  Instruction  für  ganze 
Zonen  abgerundete  Durchschnittswerte  angeben  will  und  dass  die 
lOOpercentige  Streuung  ein  sehr  dehnbares  Präcisionsmaß  ist.  Nach 
der  Theorie  verhält  sich  die  69percentige  Fehlergrenze  zur  99  3per- 
centigen  oder  — rund  gerechnet  — die  TOpercenlige  zur  totalen  wie 
1 -5  : 4 = 3 : 8.  Einer  Tiefenstreuung  des  Kernes  von  250,  200,  1 20 
Schritt  entspricht  demnach  eine  Tiefenstreuung  der  ganzen  Garbe  von 
667.  533,  320  Schritt.  Es  weicht  also  nur  die  für  die  Distanzen  von 
1000  bis  1600  Schritt  angegebene  totale  Tiefenstreuung  bedeutend 
von  jener  ab,  welche  dem  theoretischen  Fehlergesetze  entspricht. 
Wahrscheinlich  würde  ein  mit  größerer  Sorgfalt  durchgeführter  Ver- 
such statt  400  das  Resultat  500  Schritt  ergeben. 

Aus  der  Tiefenstreuung  des  .Kernes*  von  250  Schritt,  die  beim 
Abtheilungsfeuer  auf  500  Schritt  entsteht,  lässt  sich  nach  dem  Fehler- 
gesetze auf  eine  SOpercentige  Tiefenstreuung  von  170  Schritt  und,  da 
der  Einfallswinkel  der  mittleren  Flugbahn  = 33'  ist,  auf  eine  50per- 
centige  Höhenstreuung  von  170  tg  33'  = l-6  Schritt  = 120  an  oder 
eine  öOpercentige  Höhenabweichung  von  60  an  schließen,  während  sich 
aus  der  Verschiedenheit  der  Bewaffnung,  wie  schon  früher  ermittelt 
wurde,  nur  eine  solche  von  15  an  erklärt.  Nach  einem  bereits  er- 
wähnten Gesetze  ist  die  aus  dem  Zusammenwirken  zweier  Gruppen 
von  Fehlerursachen  resultierende  Fehlergrenze  F — V J'1  + /"*>  wenn 
/'  und  J“  die  gleichartigen  Präcisionsmaße  für  die  einzelnen  Gruppen 
sind.  In  dem  vorliegenden  Falle  ist  also  F — 60,  f — 15  an,  woraus 
sich  J'\  das  Maß  der  Präcision  im  Abkommen,  = 58  an  und  ein  mitt- 
lerer Winkelfehler  = 5'  ergibt.  Daraus  folgt: 

Die  dem  Abtheilungsfeuer  auf  500  Schritt  zukommende  ÖOper- 
centige Höhenstreuung  würde  nur  von  120  an  auf  116  an  sinken, 
wenn  die  aus  der  Bewaffnung  entspringende  Streuung  gänzlich  be- 
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neitigt  würde;  das  Streben  nach  Verminderung  der  Streuung  beim 
Schießen  von  Abtheilungen  kann  also  nur  dann  einen  nennenswerten 
Erfolg  aufweisen,  wenn  es  die  Fehler  im  Abkommen  durch  eine  inten- 
sive und  rationelle  Schießausbildung  des  Mannes  verringert. 

Die  Steigerung  der  Sehusspritcision  der  Waffe  wird  dadurch 
nicht  wertlos,  denn  sie  erhöht  das  Vertrauen  des  Mannes  zu  ihr  und 
erleichtert  das  Erkennen  der  außerhalb  derselben  liegenden  Fehler- 
ursachen. Die  beiden  Sätze,  deren  Richtigkeit  Oberst  Nikolaus  Ritter 
von  Wuich  in  seinem  Werke  .Die  Theorie  der  Wahrscheinlichkeit* 
S.  343  ff.  so  schön  und  klar  nachweist,  sollten  die  Officiere,  denen 
die  Ausbildung  der  Infanterie  anvertraut  ist,  stets  vor  Augen  haben ; 
sie  lauten : 

1.  .Eine  rationelle  Ausbildung  im  Schießen  kann  nur  bei 
Priicisionswaffen  wirklich  fruchtbringend  sein.* 

2.  .Durch  eine  sorglose  Ausbildung  im  Schießen  kann  die  beste 
l’räcisionswaffe  völlig  entwertet  werden.* 

Da  beim  Abkommen  sowohl  in  der  Höhen-  als  auch  in  der 
Breitenrichtung  Fehler  begangen  werden,  liegt  die  Frage  nahe,  ob  die 
Fehler  in  dem  einen  und  dem  anderen  Sinne  den  Erfolg  des  Feuers 
gleichmäßig  beeinträchtigen,  mit  anderen  Worten,  ob  die  Ziele,  die 
das  Feuer  der  Infanterie  zu  bekämpfen  hat,  zumeist  wegen  der 
Streuung  in  der  Höhen-  oder  wegen  jener  in  der  Hreitenrichtung 
verfehlt  werden. 

Betrachten  wir  den  einzelnen,  aufrechten  Gegner  als  Ziel,  so  ist 
zum  Treffen  in  erster  Linie  Genauigkeit  in  der  Ertheilung  der  Seiten- 
richtung erforderlich;  aber  schon  dann,  wenn  der  einzelne  Gegner 
nicht  seiner  ganzen  Höhe  nach  sichtbar  ist,  gewinnt  die  Genauigkeit 
in  der  Höhenrichtung  für  das  Treffen  an  Wert,  wenn  auch  dies  ver- 
kleinerte Ziel  selbst  als  eine  Fiinfteltigur  noch  mehr  Spielraum  für  das 
Abkommen  in  der  Höhen-  als  in  der  Breitenrichtung  gewährt. 

Nun  sind  die  Fälle,  in  denen  bloß  einzelne  Gegner  als  Ziele 
geboten  werden,  sehr  selten  und  für  den  Erfolg  des  Ganzen  belanglos. 
Nicht  in  homerischer  Art,  als  eine  Reihe  von  Einzelkämpfen  Mann 
gegen  Mann,  spielen  sich  moderne  Schlachten  ab,  sondern  als  Kämpfe 
von  Massen  gegen  Massen  ; nicht  einem  bestimmten  Gegner  ist  das 
abgefeuerte  Geschoss  zugedacht,  sondern  einer  Gruppe  von  Gegnern, 
und  es  ist  gleichgiltig,  ob  es  den  etwa  aufs  Korn  Genommenen  trifft 
oder  dessen  Nebenmann.  Der  Infanterist  muss  vor  allem  für  den 
Kampf  in  der  Abtheilung  ausgebildet  werden ; und  da  in  diesem  zu- 
meist sehr  breite,  aber  sehr  niedrige  Ziele  von  geringer  Tiefe  geboten 
werden,  erhält  die  Präcision  in  der  Höhenrichtung  eine  weitaus  größere 
Wichtigkeit  als  jene  in  der  Breilenriehtung. 
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Man  wende  nicht  ein,  dass  die  Kämpfer  einer  feindlichen  Gruppe, 
etwa  eines  Schwarmes,  nicht  dicht  aneinander  geschlossen  sein  müssen, 
sondern  durch  mehr  oder  minder  große  Zwischenräume  von  einander 
getrennt  sein  können,  so  dass  Präcision  in  der  Seitenrichtung  etwa 
zur  Folge  hätte,  dass  die  Geschosse  dichter  bei  den  einzelnen  Plänklern 
und  minder  dicht  in  den  Zwischenräumen  einschlagen.  Schon  auf 
großen  und  mittleren  Distanzen  begrenzt  das  Bedürfnis  einer  einheit- 
lichen Leitung  den  Abstand  der  einzelnen  Plänkler  derselben  Gruppe. 
Nach  der  schweizerischen  Schießanleitung  für  Unterofficiere  beträgt 
die  durchschnittliche  50percentige  Seitenabweichung  beim  Schießen 
guter  Schützen  und  freihändigem  Anschlag  auf  der  Distanz  f>00  m 
oder  ungefähr  700  Schritt  30  ein.  Lassen  wir  eine  Gruppe  von  solchen 
vorzüglichen  Schützen  gegen  einen  700  Schritt  entfernten  Schwarm 
feuern,  in  dessen  Frontausdehnung  auf  je  IV»  Schritt  ein  Plänkler 
kommt,  so  werden  sich  nach  Fig.  0 die  Trefferbilder  der  Schützen, 
die  der  Reihe  nach  einen  anderen  Plänkler  aufs  Korn  nehmen,  der 
Breite  nach  übergreifen,  in  dem  Zwischenräume  zweier  Plänkler  werden 
Geschosse  je  zweier  benachbarter  Schützen  einfallen,  und  die  Dichte 
der  Geschossaufschläge  wird  längs  der  ganzen  Frontausdehnung  des 
Schwarmes  so  ziemlich  dieselbe  sein,  gerade  so  wie  beim  Feuer  gegen 
geschlossene  Abtheilungen,  wenn  die  Schusslinien  parallel  sind.  Das- 
selbe Resultat  wäre  aber  auch  beim  Schießen  minder  gut  ausgebildeter 
Leute  erreicht  worden,  und  von  diesen  wegen  der  größeren  Breiten- 
Streuung  auch  dann,  wenn  der  Abstand  der  feindlichen  Plänkler  noch 
bedeutend  größer  gewesen  wäre.  Erwägt  man  die  Zunahme  der  Breiten- 
streuung infolge  der  Aufregung  während  des  Kampfes,  infolge  des  er- 
schütternden Eindruckes  der  Gefahr,  zieht  man  die  seitliche  Ablenkung 
der  Geschosse  vom  Zielpunkte  infolge  nicht  compensierter  Ursachen, 
wie  Derivation,  Seitenwind  u.  dgl.  in  Betracht,  und  hält  man  sich 
ferner  vor  Augen,  dass  der  heranrückende  Gegner  seine  Feuerlinie 
mehr  und  mehr  verstärken,  verdichten  muss,  so  kommt  man  zu  dem 
Schlüsse,  dass  beim  Schießen  gegen  wirklich  feldmäßige  Ziele  die 
Präcision  in  der  Seitenrichtung  unbelohnt  bleibt,  während  mit  der 
Präcision  in  der  Höhenriehtung  die  TrefTwahrscheinüehkeit  gleichen 
Schritt  hält. 

Daraus  folgt,  dass  die  Schießausbildung  vor  allem  auf  die  Ver- 
minderung jener  Fehler  im  Abkommen  hinarbeiten  muss,  welche  die 
Schwankungen  des  Abgangswinkels  und  dadurch  die  Höhen-  und 
Tiefenstreuung  vergrößern,  dass  also  die  Ausbildung  in  erster  Linie 
Präcision  in  der  Höhenrichtung  anzustre.ben  hat. 

Es  thut  dem  Werte  einer  sorgfältigen  Höhenrichtung  wenig  Ein- 
trag, dass  der  Gegner  seine  Kräfte  nicht  bloß  in  die  Breite,  sondern 
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auch  in  die  Tiefe  gliedern  und  ein  über  seine  Schwarmiinie  hinweg- 
gehendes (ieschoss  vielleicht  in  seinen  Reserven  ein  Opfer  fordern  wird. 
Bei  der  jetzigen  Rasanz  der  Flugbahnen  wird  dieser  Fall  auch  dann 
noch  häufig  Vorkommen,  wenn  die  eigenen  Abtheilungen  auf  das  sorg- 
fältige Erfassen  der  Höhenrichtung  besonders  eingeschult  sind  und  an 
ihrer  physischen  und  moralischen  Leistungsfähigkeit  noch  wenig  einge- 
büßt haben,  aber  für  den  Kampferfolg  ist  es  nicht  gleichgiltig,  ob  die 
Beschösse  sich  über  das  ganze  Vorfeld  bis  zum  äußersten  Gewehr- 
ertrage vertheilen  oder  concentrierl,  also  dicht  bei  dem  jeweilig  wich- 
tigsten vom  Feinde  gebotenen  Ziele  einschlagen.  Das  bekannte  Werk 
.Zum  Studium  der  Taktik*  citiert  auf  Seite  63  einen  Ausspruch  des 
Herzogs  von  Sachsen-Meiningen  über  Erfahrungen  im  Kriege  1870  71, 
welcher  lautet:  .Es  scheint,  als  ob  die  Franzosen  es  sich  zur  Regel 
gemacht  hätten,  das  ganze  Terrain  vor  sich  mit  einem  Kugelhagel  zu 
überschülten.  — So  fielen  die  Geschosse  noch  dicht  auf  einer  Ent- 
fernung von  1500  Schritt  vor  ihrer  Front  nieder,  wo  sich  niemand 
von  den  Unserigen  befand.“  Dass  ein  solches  Verstreuen  der  Geschosse 
in  die  Tiefe  dem  Grundsätze  entspreche,  der  Ökonomie  mit  der  Kraft, 
also  auch  mit  der  Munition  fordert,  wird  kein  Vernünftiger  behaupten 
wollen. 

Da  also  bei  der  naturgemäßen  und  nothwendigen  Beschaffenheit 
der  Ziele,  die  sich  der  Infanterie  zur  Bekämpfung  darbieten,  die  Ver- 
mehrung der  Präcision  in  der  Seitenrichtung  keine  oder  nur  eine  sehr 
geringe  Steigerung  des  Erfolges  bringt,  von  der  Genauigkeit  in  der 
Hühenrichtung  aber,  die  sich  in  der  Verminderung  der  Längenstreuung 
äußert,  die  Wirkung  des  Feuers  abhängt,  muss  die  Infanterie  vor 
allem  in  der  sorgfältigen  Erfassung  der  Höhenrichtung  geschult  werden. 

Dass  das  Feuer  einer  Truppe  auch  bei  der  größten  Schießpräci- 
sion  wirkungslos  bleiben  kann,  wenn  nicht  noch  eine  zweite  Bedingung 
des  Erfolges  erfüllt  ist,  zeigt  Oberst  Baron  Böcklin  im  Prolog  seiner 
kleinen  Schrift  .Das  Ueurtheilen  der  Schussdistanzen  im  Gelechte' 
durch  ein  drastisches  Beispiel.  Er  sagt: 

.Vor  unserem  geistigen  Auge  steht  das  Bild  zweier  Compagnien. 
Es  ist  ihnen  die  Aufgabe  zugefallen,  von  günstigem  Aufstellungspunkte 
aus  feindliche  Reserven  zu  beschießen,  die  gegen  unsere  Verthei- 
digungs-Stellung  heranrücken,  dazu  die  Deckungen  im  Terrain  benützen 
— dabei  aber  doch  — bal  l da.  bald  dort  — sich  exponieren,  also  in 
die  Feuerwirkung  der  beiden  Compagnien  kommen  müssen. 

Die  eine  der  beiden  Compagnien  ist  im  Schießen  musterhaft 
ausgebildet,  nicht  Zeit,  nicht  Patronen  wurden  gespart,  nicht  an  Ver- 
ständnis, nicht  an  Cunsequenz  hat  es  dabei  gefehlt.  Mit  aller  Genauig- 
keit werden  die  Aufsätze  gestellt,  sobald  der  Hauptmann  Ziel  und 
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Distanz  nennt.  Es  wird  gezielt  mit  classischer  Ruhe.  Auf  das  Com- 

niando  der  Zugscommandanten  hört  man  nur  runde  Salven  — .wie 
auf  dem  Exercierplatze'  — es  ist  eben  die  beste  Compagnie  des  Regi- 
mentes! Dem  tüchtigen  Hauptmann  gebührt  das  ganze  Verdienst  für 
Alles  das  — aber  — sein  Auge  ist  nicht  besser  als  das  der  meisten 
Anderen,  und  wenn  er  die  Distanzen  schätzt  und  nennt  — so  irrt  er 
sich  um  zwei,  drei  und  mehr  hundert  Schritte,  wie  die  meisten  Anderen 
sich  irren  — besonders  dann,  wenn  die  .großen'  Distanzen  geschätzt 
werden  sollen ! 

Je  besser  die  Schießausbildung  der  Compagnie  ist  — umso 

weniger  werden  die  Salven  den  Feind  also  treffen,  denn  — umso 

sicherer  wird  sie  (bei  unrichtig  geschätzten  Distanzen)  dorthin  schießen, 
wo  — der  Feind  nicht  ist! 

Die  andere  Compagnie  ist  sehr,  sehr  übel  ausgebildet  — sie  ist 
die  schlechteste  Compagnie  im  Regiment,  aber  neben  dem  Hauptmann 
steht  ein  Infanterist,  zu  Hause  war  er  Wildschütze,  Pferdedieb. 
Schmuggler,  wer  weiß  was  er  sonst  noch  war?  Bei  der  Compagnie 
hat  er  es  nicht  zum  Gefreiten  bringen  können,  wer  seinen  Straf-Ex- 
tract  zur  Hand  nimmt,  glaubt,  er  lese  den  Index  des  Militär-Straf- 
gesetzbuches zweiter  Theil.  aber  der  Mann  hat  das  Auge  des  Falken, 
man  hat  das  zufällig  erkannt,  er  hat  beim  Distanzschfttzen  immer 
Recht  behalten,  hat  darin  excelliert  und  wenn  er  die  Distanzen  jetzt 
schätzt,  so  fehlen  nicht  fünf  Percente!  Der  Mann  nennt  dem  Haupt- 
mann die  Distanz,  sobald  sein  scharfes  Auge  entdeckt,  dass  da  oder 
dort  der  Gegner  auftaucht,  und  so  schlagen  die  Streuungsgarben  dieser 
Compagnie  jedesmal  ein,  wenn  auch  nicht  so  dicht,  wie  es  bei  besserer 
Ausbildung  sein  könnte. 

Wer  hat  heute  dem  Feinde  mehr  geschadet?  Der  pflichttreue 
Hauptmann,  der  mit  seiner  Compagnie  gearbeitet  hat.  Tag  für  Tag 
und  Jahr  für  Jahr  in  unermüdlichem  Fleiße,  oder  der  Gauner  mit 
seinem  Falkenauge?!' 

Die  zweite  Bedingung  des  Erfolges  ist  also  die  richtige  Wahl  der 
Aufsatzstellung.  Der  Einfluss  der  Schätzungsfehler  wächst  mit  der  Ab- 
nahme der  Tiefenstreuung.  Große  Fehler  im  Abkommen  in  der  Höhen- 
richtung verursachen  eine  bedeutende  Tiefenstreuung  und  schwächen 
die  Wirkung  des  Feuers;  rasante  Flugbahnen  haben  zwar  auch  große 
Tiefenstreuungen  zur  Folge,  eine  Abscliwächung  der  Feuerwirkung 
tritt  aber  nicht  ein.  weil  mit  der  Rasanz  auch  der  bestrichene  Raum 
wächst.  Bei  einer  gegebenen  Feuerwaffe,  der  ganz  bestimmte  Rasanz- 
verhältnisse entsprechen,  erhält  das  Schätzen  um  so  größere  Wichtig- 
keit. je  besser  die  Truppe  schießt  und  je  größer  die  Schussdistanz  ist. 
Auf  den  kleinen  und  mittleren  Distanzen,  wo  eine  einigermaßen  ver- 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


Wie  kann  die  Wirkung  des  Infatitcricfcuers  gesteigert  werden  ? 


lässliche  Schätzung  geringeren  Schwierigkeiten  unterliegt,  hat  sie  auf 
den  Schießerfolg  weniger  Einfluss  als  auf  den  großen,  wo  sie  schwierig 
ist.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Beurtheilung  des  Einflusses  der 
atmosphärischen  Verhältnisse. 

Die  bisherigen  Erwägungen  über  die  auf  das  Treffen  Einfluss 
nehmenden  Factoren  ergeben  folgendes  Resultat:  die  Wirkung  des  In- 
fanteriefeuers kann  durch  die  Verbesserung  der  Waffe  (Rasanz), 
sicherer,  ausgiebiger  und  billiger  aber  noch  dadurch  gesteigert  werden, 
dass  die  Prücision  des  Abkommens  in  der  Höhenrichtung  vermehrt  und 
die  zweckmäßige  Aufsatzdistanz  zuverlässiger  als  bisher  ermittelt  wird. 

III.  Die  Schiessausbildung. 

Wie  kann  die  Präcision  des  Abkommens  bezüglich  der  Höhe  n- 
richtung  gesteigert  werden? 

Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Besprechung  aller  Mittel,  durch 
welche  die  Fertigkeit  im  Anschlägen  und  Zielen  überhaupt  erreicht 
wird ; es  wird  also  auch  nicht  von  dem  Wrerte  und  der  Methode  jener 
Übungen  die  Rede  sein,  die  auf  die  Kräftigung  der  Armmuskeln  ab- 
zielen ; wohl  aber  muss  untersucht  werden,  ob  der  bisherige  Vorgang 
der  Schießausbildung  jener  Eigenthümlichkeit  des  Infanteriefeuers 
Rechnung  trägt,  dass  der  Präcision  in  der  Höhenrichtung  ein  weitaus 
größerer  Wert  zukommt  als  jener  in  der  Seitenrichtung  und  folglich 
auch  mehr  Sorgfalt  gewidmet  werden  muss.  WTeiters  kommt  noch  der 
Umstand  in  Betracht,  dass  der  Mann  im  heißen  Kampfe  unter  dem 
Einflüsse  von  Factoren  steht,  die  seine  Leistungsfähigkeit  im  Schießen 
in  der  Regel  tief  unter  das  Maß  des  sonst  Erreichbaren  herabdrücken. 
Naturgemäß  wird  dann  durch  eine  wirksame  Bekämpfung  dieses  Ein- 
flusses indirec-t  zwar,  aber  ausgiebig  die  Schießleistung  der  Truppe  ge- 
hoben. Bei  dieser  Art  der  Einwirkung,  also  bei  der  moralischen  Er- 
ziehung und  Kräftigung  des  Mannes,  ist  ebenso  wie  bei  der  Schießaus- 
bildung in  dem  Soldaten  der  künftige  Streiter  ins  Auge  zu  fassen ; 
was  er  thut  und  lernt,  was  auf  ihn  von  außen  einwirkt,  muss  Zweck 
und  Bedeutung  für  den  Krieg  haben,  oder  es  ist  Zeitvergeudung,  ln 
diesem  Sinne  hat  der  Infanterist  kein  anderes  als  ein  .feldmäßiges 
Schießen*  zu  betreiben ; er  wird  nicht  für  die  Jagd  und  nicht  für 
Schützenfeste,  sondern  für  den  Krieg  geübt,  und  dieser  Zweck  der  Schieß- 
ausbildung kann  doch  wohl  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihre  Methode  bleiben. 

Der  .feldmäßige*  Charakter  der  militärischen  Schießausbildung 
muss  zunächst  dadurch  zum  Ausdrucke  kommen,  dass  .feldmäßige* 
Ziele  verwendet  werden. 

Wodurch  wird  denn  aber  ein  Ziel  zu  einem  .feldmäßigen*  ? 
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Die  Antwort  auf  die  Frage  wird  vermulhlich  so  lauten:  .Die 
Infanterie  schießt  im  Kriege  gegen  Menschen,  daher  sind  Figuren,  die 
ungefähr  den  Umrissen  eines  aufrechten,  knienden  oder  liegenden 
Menschen  entsprechen,  feldmätlige  Ziele.*  In  dieser  Antwort  ist  aber 
ein  sehr  wesentlicher  Umstand  nicht  berücksichtigt  worden,  nämlich 
der,  dass  im  Gefechte  diese  menschlichen  Ziele  nicht  isoliert  auftreten, 
sondern  mehr  oder  minder  dichte,  breite,  aber  niedrige  und  seichte 
Gruppen  bilden.  Das  Geschoss,  das  innerhalb  einer  solchen  Gruppe, 
wenn  auch  vielleicht  neben  der  beabsichtigten  Stelle,  einschlägt  und 
einen  Gegner  verwundet,  ergibt  einen  Treffer.  Daher  ist  die  ganze 
Gruppe  sammt  den  etwa  vorhandenen  Intervallen  zwischen  den  zu  ihr 
gehörigen  Leuten  als  .feldmäßiges*  Ziel  zu  betrachten.  Die  Intervalle 
sind  im  Vergleiche  zu  jener  Breitenstreuung,  die  im  Kriege  auch  nach 
der  besten  Schießausbildung  noch  und  bei  der  tüchtigsten  Truppe  auf- 
tritt,  so  gering,  dass  — wie  wir  bereits  gesehen  haben  — die  Ge- 
schosse bei  den  einzelnen  Leuten  nicht  dichter  einschlagen  als  in  den 
Zwischenräumen,  dass  also  die  Schießausbildung,  insoferne  sie  die 
Breitenstreuung  vermindert,  keine  Steigerung  der  Feuerwirkung  erzielt, 
also  zwecklos  ist.  Die  wirklich  feldmäßigen  Ziele  sind  demnach  sehr 
breit,  aber  niedrig  und  seicht. 

Werden  im  Gegensätze  zu  diesen  bei  der  Ausbildung  durchwegs 
nur  schmale  Ziele  geboten,  dann  fällt  entweder  deren  Höhe,  um  das 
Treffen  nicht  übermäßig  schwer  zu  machen,  unnatürlich  groß  aus, 
so  dass  die  ganze  Figur  auch  auf  den  kleinsten  Entfernungen  zur  An- 
wendung kommt,  während  sie  sieh  hier  im  Ernstfälle  zur  dauernden 
Bekämpfung  nicht  mehr  bietet,  oder  sie  hält  sich  innerhalb  der  natür- 
lichen Grenzen,  so  dass  auf  den  kleinen  Distanzen  so  wie  im  Kriege 
vorwiegend  die  Fünftel-  und  Drittel-Figur  als  Ziel  benützt  wird  In  beiden 
Fällen  sind  schwerwiegende  Nachtheile  unausbleiblich. 

Betrachten  wir  den  ersten  Fall:  Schmale,  übermäßig  hohe  Ziele 
geben  ein  falsches  Bild  der  Aufgaben,  die  der  Infanterie  im  Feuer- 
gefechte harren.  Sie  veranlassen  den  Schützen,  mit  besonderer  Sorg- 
falt Fehler  in  der  Seitenrichtung  zu  vermeiden,  auf  die  Genauigkeit 
in  der  Höhenrichtung  aber  weniger  Wert  zu  legen ; das  Nebensäch- 
liche wird  zur  Hauptsache,  das  an  sich  Wichtige  zur  Nebensache.  Da 
die  Arme  des  Mannes  keine  Lafette  und  kein  Schraubstock  sind,  wird 
die  Visierlinie  während  des  allmäligen  Züngelabzuges  nicht  gleich- 
mäßig auf  den  Zielpunkt  gerichtet  bleiben,  vielmehr  ein  Schwanken 
nach  auf-,  ab-  und  seitwärts  eintreten;  die  Schwingungsweite  dieser 
Art  des  Pendelns  richtet  sich  nach  der  Kraft,  der  Übung  und  dem 
Nervenzustande  des  Schießenden.  Bei  schmalen,  hohen  Zielen  gefährden 
die  Schwankungen  nach  auf-  und  abwärts  das  Treffen  weit  weniger 
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als  jene  nach  rechts  und  links.  Dieser  Umstand  führt  zu  einer  Ziel- 
weise, die  bei  solchen  Zielen  am  meisten  Erfolg  verspricht;  der  Schütze 
wird  nämlich  während  des  Abziehens  das  Gewehr  allmälig  heben, 
wodurch  sich  das  Maß  der  Schwankungen  nach  seitwärts  verringert, 
allerdings  auf  Kosten  der  Genauigkeit  in  der  Höhenrichtung.  Ist  ihm 
diese  Zielweise,  der  er  günstige  Trefferresultate  verdankt,  zur  Gewohn- 
heit geworden,  so  wird  er  sie  auch  dann  anwenden,  wenn  ihm  — 
etwa  beim  feldmäßigen  Schießen  in  der  Ahtheilung  — breite,  aber 
niedrige  Ziele  geboten  werden.  Es  ist  kein  Wunder,  wenn  dann  die 
Resultate  auffallend  schlecht  sind,  denn  der  Mann  ist  eben  für  das 
Strichfeuer,  für  den  Stangenschuss  erzogen  worden,  und  was  dem 
Soldaten  hei  den  schmalen,  hohen  Zielen  des  Übungschießens  Erfolg 
und  Anerkennung  brachte,  das  ist  für  die  Abtheilung  bei  wirklich 
kriegsgemäßen  Zielen  die  Mutter  des  Misserfolges.  Letztere  Ziele  ge- 
währen einen  großen  Spielraum  in  der  Breitenrichtung,  der  im  Inter- 
esse einer  genaueren  Höhenrichtung  dadurch  ausgenützt  werden  kann, 
dass  das  Gewehr  während  des  Züngelabzuges  langsam  in  der  Seiten- 
richtung des  Zieles  fortbewegt  wird. 

Warum  die  Schwankungen  in  einer  Richtung  durch  das  absicht- 
liche Fortgleitenlassen  der  Mündung  in  der  darauf  senkrechten  Rich- 
tung vermindert  werden,  dürfte  allerdings  nicht  so  leicht  zu  erklären 
sein,  obwohl  nach  den  Erfahrungen  guter  Schützen  die  Thatsache 
selbst  kaum  zu  bezweifeln  ist.  Als  Analogon  könnte  die  Erhaltung  des 
Gleichgewichtes  bei  Radfahrern,  Schlittschuhläufern  und  Seiltänzern 
angeführt  werden ; vielleicht  aber  liegt  die  Sache  hier  doch  etwas 
anders. 

Mit  jeder  körperlichen  Bewegung  ist  eine  nur  ihr  eigenthümliche 
Muskelempfindung  verbunden.  Durch  häufige  Wiederholung  treten  beide 
in  einen  festen  Zusammenhang,  so  dass  wir  uns  des  Maßes  der  zu 
einer  bestimmten  Action  nöthigen  Muskelanstrengung  schon  im  voraus 
bewusst  sind  und  diese  im  Hinblicke  auf  jene  bemessen  können.  Je 
feiner  die  Muskelempfindung  ist  und  je  genauer  wir  das  Maß  der  zu 
einer  Wirkung  nothwendigen  Kraft  aus  der  Erfahrung  kennen,  desto 
besser  werden  wir  die  Bewegung  dem  gerade  vorliegenden  Zwecke  an- 
zupassen verstehen.  Soll  im  Anschläge  die  Visierlinie  auf  den  Zielpunkt 
gerichtet  werden,  so  ist  eine  Änderung  in  der  Spannung  der  Arm- 
muskeln erforderlich.  Die  Art.  und  Größe  dieser  Änderung  richtet  sich 
nach  dem  Gewichte  und  der  Schwerpunktslage  der  Waffe  und  nach 
der  nothwendigen  Verschiebung  der  Visierlinie.  Die  durch  Übung  er- 
worbenen Erinnerungsbilder  über  Muskelanstrengungen  und  die  ihnen 
entsprechende  Wirkung  befähigen  den  Schützen,  annähernd  die  ge- 
wünschte Änderung  in  der  Lage  der  Visierlinie  hervorzurufen,  und  zwar 
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darum  nur  annähernd,  weil  erstens  das  Gedächtnis  für  Muskelempfin- 
dungen  geradeso  wie  das  für  andere  Gegenstände  Irrthümern  ausge- 
gesetzt  und  zweitens  der  Kriiftezustand  des  Individuums  kein  con- 
stanter  ist,  so  dass  derselben  Muskelanstrengung  nicht  immer  derselbe 
Effect  entspricht.  Nach  der  Bewegung  wird  also  die  Visierlinie  wieder 
nicht  vollkommen  genau  durch  den  Zielpunkt  gehen,  es  wird  also 
neuerdings  eine  Änderung  in  der  Spannung  der  Armmuskeln  eintreten 
müssen  u.  s.  f.  Nun  ist  es  bekannt,  dass  wir  in  der  Gemülhsruhe, 
d.  i.  in  dem  relativen  Gleichgewichtszustände  der  Vorstellungen  am 
meisten  Herr  unser  selbst  sind  und  unsere  Bewegungen  am  ehesten 
dem  Zwecke  entsprechend  einrichten  können.  Durch  vergebliche  Ver- 
suche, die  Visierlinie  genau  in  die  gewünschte  Lage  zu  bringen,  wächst 
die  Spannung  und  steigert  sich  zur  Ungeduld,  wodurch  der  Erfolg 
unserer  Bemühungen  noch  mehr  in  Frage  gestellt  wird.  — OberlrifTi 
die  eine  Zieldimension  die  andere  bedeutend,  so  dass  das  Treffen 
hauptsächlich  von  der  Genauigkeit  in  der  Richtung  der  kleineren  ab- 
hängt, so  wird  das  Zielen  wesentlich  erleichtert,  indem  nicht  mehr 
das  Abkommen  an  einem  Punkte,  sondern  an  einer  Linie  gefordert 
wird.  Die  Ängstlichkeit  und  Unruhe  beim  Zielen  wird  vermindert,  wenn 
ein  Theil  der  Aufmerksamkeit  auf  die  Bewegung  der  Mündung  längs 
der  größeren  Dimension  gerichtet  i»t. 

Wie  schmale,  aber  sehr  hohe  Ziele  beim  Schützen  vor  allem  Ge- 
nauigkeit in  der  Seitenriehtung  erheischen,  in  der  Höhenrichlung  aber 
mehr  Spielraum  lassen,  während  für  die  wirklich  feldmäßigen  Ziele 
das  Umgekehrte  gilt,  so  zeigen  sich  erstere  auch  gegen  gewisse  Ein- 
flüsse der  atmosphärischen  Verhältnisse  empfindlich,  gegen  die  sich 
feldmäßige  Ziele  mehr  indifferent  verhalten  und  umgekehrt. 

Nach  Punkt  59  unserer  Schießinstruction  muss  bei  Wind  senk- 
recht zur  Schussrichtung  der  Zielpunkt  auf  den  Distanzen  1000,  2000. 
3000  Schritt  bis  zu  10,  25  und  50  Schrill  seitwärts  verlegt  werden. 
Das  Verhältnis  10:25:50  entspricht,  was  ja  auch  ganz  natürlich  ist. 
ziemlich  genau  jenem  der  Flugzeiten  für  die  Schussweiten  1000,  20<X», 
3000  Schritt,  die  nach  Weigner  »Die  8mm  Handfeuerwaffen’  II.  Theil. 
S.  97,  P86,  4’8I,  9 Secunden  betragen,  sieh  also  wie  10: 25’8: 48‘4 
verhalten.  Da  die  Flugzeit  für  600  Schritt  nach  derselben  Quelle 
= 0 98  Secunden  ist,  wird  bei  derselben  Windstärke  der  Treffpunkt 
auf  dieser  Distanz  um  53  Schritt  oder  nahezu  4 in  seitwärts  ver- 
schoben. Schmale  Ziele  fordern  daher  schon  auf  den  Distanzen  des 
Übungsschießens  eine  sehr  sorgfältige  Berücksichtigung  des  Seiten- 
windes, die  aber  dadurch  sehr  erschwert  wird,  dass  dem  Schützen 
sichere  Anhaltspunkte  zur  Beurtheilung  der  Windstärke  und  des  Maßes 
der  nothwendigen  seitlichen  Verschiebung  des  Zielpunktes  fehlen.  Die 
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breiten  feldmüßigen  Ziele  sind  gegen  Einllüsse  dieser  Art  viel  weniger 
empfindlich.  Das  umgekehrte  Verhältnis  ergibt  sich,  wenn  man  die 
Wirkung  der  Temperaturunterschiede  und  des  Windes  in  (entgegen) 
der  Schussrichtung  in  betracht  zieht. 

Aus  all  dem  folgt,  dass  das  Schießen  gegen  hohe,  schmale  Ziele 
wenig  geeignet  ist,  als  Vorschule  für  das  Feuergefecht  zu  dienen. 

Zur  Hechtfertigung  solcher  Scheiben  konnte  höchstens  angeführt 
werden,  dass  beim  Schießen  mit  aufgelegtem  Gewehre  die  Höhen- 
streuung größer  sei  als  die  Ureitenstreuung,  und  dass  es  auch  bei 
freihändigem  Anschläge  dem  Schützen  leichter  lalle,  die  Breiten-  als 
die  Höhenrichtung  einzuhalten. 

Ersteres  ist  zwar  — wenigstens  für  unser  jetziges  Gewehr  — 
richtig,  entscheidet  aber  nichts  bezüglich  der  zweckmäßigsten  Dimen- 
sionierung des  Zieles;  denn  die  durch  die  WafTe  selbst  veranlasste 
Streuung  ist  geringfügig  gegen  jene,  die  infolge  fehlerhaften  Abkommens 
entsteht ; ferner  weichen  die  Gewehre  in  verschiedener  Weise  bezüg- 
lich der  Lage  des  mittleren  Treffpunktes  von  dem  idealen  Normal- 
gewehre ab ; es  muss  daher,  um  dem  Schützen,  der  die  Eigenthüm- 
liehkeit  seiner  Waffe  erst  allmülig  kennen  lernt,  das  Treffen  nicht  un- 
billigerweise  zu  erschweren,  das  Ziel  größer  sein  als  das  Streuungs- 
rechteck  nach  Tabelle  1 der  Schießinstruclion.  Da  also  ein  Zielüber- 
schuss nach  der  Höhe  und  Breite  nolhwendig  ist,  so  wird  man  ihn 
zweckmäßigerweise  so  verlheilen.  dass  er  in  der  Dichtung,  wo  die 
größte  ITäcision  erreicht  werden  soll,  also  der  Höhe  nach  am  kleinsten 
ausfällt.  Eben  weil  die  Höhenstreuung  des  Gewehres  größer  ist  als  die 
Breitenstreuung,  während  das  Umgekehrte  günstiger  wäre,  muss  man 
umsomehr  trachten,  bei  der  wichtigsten  Streuungsursache,  den  Fehlern 
nn  Abkommen,  einen  möglichst  hohen  Grad  von  Genauigkeit  in  verti- 
ealer,  sei  es  auch  auf  Kosten  jener  in  horizontaler  Richtung,  zu 
erzielen.  Letzterer  Einwand,  der  Schütze  erfasse  das  Ziel  leichter  in  der 
Breiten-  als  in  der  Höhendimension,  ist  eine  Behauptung,  deren 
Richtigkeit  nicht  von  vorneherein  einleuchtet  und  erst  durch  ein  unter 
verschiedenen  Umständen  wiederholtes  ITobeschießen  auf  Kreisscheiben 
erwiesen  werden  könnte.  Bloß  die  schweizerische  .Schießanleitung  für 
Unterofficiere*  vom  Jahre  1895  liefert  einige  hierauf  bezügliche  Daten 
Darnach  erzielt  ein  guter  Schütze  bei  freihändigem  Anschläge  mit 
dem  schweizerischen  Repetiergewehre  M.  fS89  durchschnittlich  folgende 
Treffresultate : 

Auf  den  Distanzen 100,  200,  800,  400,  500  m 

hat  das  25percentige  Trefferrechteck 

eine  Höhe  von 8 2,  18,  28,  37,  43  cm 

und  eine  Breite  von 9,  20,  32,  45,  57  cm 
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Die  Breite  des  Trefferrechteekes  ist  also  auf  diesen  Distanzen  durch-  1 f 
wegs  größer  als  die  Höhe,  obwohl  sich  beim  Schießen  mit  aufgelegtem  , 

Gewehre  auf  diesen  Distanzen  die  Hohen-  zur  Breitenstreuung  etwa 
wie  6 : 5 verhält.  Diese  Angaben  sprechen  entschieden  nicht  dafür, 
dass  der  Schütze  die  Seitenrichtung  leichter  als  die  Höhenrichtung  /*  *«•  ^ 

erfasse.  f 1 ‘ /, 

Hält  man  anderseits  an  der  Forderung  fest,  dass  auch  die  -■  — ^ 
schmalen  Ziele  des  Übungsschießens  nur  eine  solche  Höhe  erhalten, 
welche  den  vom  Gegner  auf  der  Gebrauchsdistanz  dauernd  gebotenen  f, 

Zielen  entspricht,  so  ergibt  sich  der  Nachtheil,  dass  die  Ziellläche  zu  / , 
klein  ausffillt,  das  Treffen  zu  einem  seltenen  Glücksfalle  wird  und  ( ? ] ,1 
das  Vertrauen  in  die  Waffe  und  in  die  eigene  Geschicklichkeit  ver- 
loren gehl.  Das  Treffen  einer  liegenden  Schwarmlinie  erscheint,  selbst 
wenn  sie  sich  auf  nächster  Distanz  befindet,  schwerer  als  es  that- 
süchlich  ist,  da  die  in  der  Verbreiterung  des  Zieles  liegende  Ver- 
mehrung der  Trelfwahrscheinlichkeit  nicht  zum  Bewusstsein  gebracht 
und  die  für  breite,  aber  niedrige  Ziele  praktischeste  Zielweise  nicht 
erlernt  und  geübt  wurde. 

Die  in  dem  Programme  der  drei  Schießclassen  vorgeschriebenen 
Ziele  können  in  dem  angegebenen  Sinne  nicht  als  .feldmäßige*  gelten; 
denn  bei  allen  ohne  Ausnahme  ist  die  Höhe  größer  als  die  Breite; 
das  Verhältnis  jener  zu  dieser  schwankt  zwischen  9 : 2 und  3 : 2, 
und  überdies  kommen  gerade  die  schlanksten  Ziele,  Schulscheibe, 
ganze  und  Zweidrittel-Figur,  am  häufigsten  vor. 

Die  Kosten  der  Anlage  eines  Schießplatzes  setzen  der  Breite  der 
Ziele  so  enge  Grenzen,  dass  die  im  Übungsschießen  verwendeten 
Scheiben  nicht  einmal  die  Breite  der  kleinsten  (truppe,  des  Schwarmes, 
erhalten  können  ; und  dennoch  hat  man  auch  innerhalb  dieser  Grenze 
bei  Festsetzung  der  jetzigen  beim  Übungsschießen  verwendeten  Ziele 
nicht  möglichste  Breite  angestrebt.  Dies  beweist  deutlich  die  Form 
unserer  Schulscheibe.  Obwohl  sie  125  cm  breit  ist,  beträgt  doch  die 
Breite  jener  Fläche,  innerhalb  welcher  Gesehossdurchsehläge  als 
Treffer  zahlen,  nur  58  cm.  Auch  wenn  Figurenscheiben,  sogenannte 
.feldmäßige*  Ziele,  verwendet  werden,  wird  nur  eine  einzige  Figur 
als  Ziel  geboten,  es  sei  denn,  dass  Feuer  auf  Commando  oder  Schnell- 
feuer abgegeben  werden  soll,  oder  schon  die  Breitenstreuung  des 
Gewehres  allein  größer  ist  als  die  Breite  der  Figur,  obwohl  auch 
außer  diesen  Fällen  die  Aufstellung  breiterer  Ziele  gar  keinen  Schwierig- 
keiten unterläge. 

Wir  sehen  also,  dass  die  itn  Übungsschießen  gebotenen  Ziele 
weniger  breit  sind,  als  es  unsere  Schießplätze  gestatten  und  der  Zweck 
der  Schießausbildung  fordert ; dagegen  ist  ihre  Höhe  übermäßig  groß, 
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denn  es  wird  wohl  kaum  bestritten  werden  können,  dass  sich  im 
Gefechte  auf  den  kleinen  Distanzen,  auf  welchen  ja  das  Übungs- 
schießen staltfindel,  Ziele  von  120  bis  180  cm  Hohe,  für  die  der 
Infanterist  den  grüßten  Theii  der  Übungsmunition  verwendet,  nicht 
dauernd  zur  Beschießung  darbieten  werden,  und  dass  die  auf  dieser 
Distanz  zu  bekämpfenden  Ziele  zumeist  die  Höhe  der  Fünftel-Figur 
haben  werden,  welche  nur  von  der  3.  Schießclasse  und  auch  von  dieser 
nur  auf  der  Distanz  200  Schritt  beschossen  wird. 

Soll  das  Übungsschießen  eine  Vorschule  für  den  Krieg  sein,  so 
müssen  nicht  bloß  die  Ziele,  sondern  auch  die  Mittel,  um  Treffer  zu  er- 
langen. feldmäßig  sein. 

Da  nur  das  Einfache  im  Kriege  Erfolg  verspricht,  müssen  die  für 
das  Feuergefecht  geltenden  Zielregeln  leicht  zu  merken  und  leicht  zu 
befolgen  sein.  Das  Complicierte  und  Gekünstelte  ist  nicht  kriegsgemiiß, 
dessen  Anwendung  und  Übung  sollte  daher  auch  im  Übungsschießen 
nicht  gefordert  werden,  weil  es  den  Mann  verwirrt  und  die  Eiu- 
(iriigung  des  Einfachen  und  für  das  Gefecht  Zweckmäßigen  erschwert. 

Die  für  den  Kampf  passendste  Zielregel  lautet:  .Ziele  bei  richtig 
gestelltem  Aufsatze  mit  gestrichenem  Korn  auf  den  unteren  Hand  des 
Schussobjectes. 4 

Wenn  die  Zieldistanz  und  der  Einfluss  der  jeweiligen  atmosphä'i- 
schen  Verhältnisse  genau  bekannt  wären  und  der  Aufsatz  so  gestellt 
werden  könnte,  dass  diesen  beiden  Factoren  vollkommen  Rechnung 
getragen  würde,  dann  wäre  allerdings  zur  Erhöhung  der  Treffwahr- 
scheinlichkeit  der  Zielpunkt  in  der  Höheumitte  günstiger,  weil  dann 
auch  der  mittlere-  Treffpunkt  ebendahin  gebracht  würde.  Da  aber  jene 
Bedingung  im  Kriege  in  der  Hegel  nicht  erfüllt  ist,  kann  der  mittlere 
Treffpunkt  ebensowohl  über  als  unter  dem  Zielpunkte  liegen.  Die  Wahl 
des  Zielpunktes  am  unteren  Hände  des  Zieles  muss  also  nicht  noth- 
wendig  eine  Verminderung  der  Treffwahrscheinlichkeit  zur  Folge  haben, 
jedenfalls  aber  kann  dieses  Minus  hei  feldmäßigen,  d.  i.  niedrigen 
Zielen  nur  ganz  unbedeutend  sein.  Im  Gefechte  muss  nämlich  auch 

(bei  der  besten  Truppe  mit  einer  ziemlich  großen  Streuung  gerechnet 
werden;  die  Geschosse  werden  also,  praktisch  genommen,  am  Ziele 
noch  ebenso  dicht  einschlagen,  wenn  auch  die  Streuungsgarbe  um 
die  halbe  Höhe  jener  Ziele,  welche  sich  im  Feuergefechte  darbieteu, 
nach  abwärts  geschwenkt  wird.  Anderseits  sind  mit  der  Lage  des 
Zielpunktes  am  unteren  Rande  wichtige  Vortheile  verknüpft,  die  im 
Punkte  60  unserer  Schießinstruction  angeführt  sind;  es  war  daher  voll- 
kommen gerechtfertig',  reglementarisch  festzusetzen,  dass  diese  Ziel- 
weise,  die  sich  auch  durch  ihre  Einfachheit  empfiehlt,  im  Kampfe  aus- 
schließlich anzuwenden  sei. 
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Gilt  diese  Zielregel  für  das  Gefecht,  so  hat  sie  consequenter- 
weise  auch  für  das  Übungsschießen  zu  gelten,  es  sei  denn,  dass  sehr 
triftige  Gründe  eine  Abweichung  von  derselben  erheischten,  wie  ja 
überhaupt  bei  allen  Übungen  zu  Ausbildungszwecken  nur  insoweit  von 
der  Forderung  einer  möglichst  kriegsgemäßen  Anlage  derselben  abge- 
gangen werden  soll,  als  es  die  Rücksicht  auf  andere  wichtige  Inter- 
essen, z.  B.  Schonung  des  Mannes,  der  Culturen,  die  finanzielle  Lei- 
stungsfähigkeit des  Staates  u.  s.  w.  nothwendig  macht.  Ob  bezüglich 
des  Übungsschießens  solche  zwingende  Gründe  vorliegen,  muss  erst 
untersucht  werden;  Thatsache  ist,  dass  unsere  Schießinstruction  Ab- 
weichungen von  dieser  normalen  Zielregel  beim  Übungsschießen  nicht 
bloß  gestattet,  sondern  sogar  vorschreibt.  Wenn  sie  nämlich  im  Punkte 
53,  Absatz  3,  und  im  Punkte  64  für  gewisse  Fälle  die  Verlegung  des 
Zielpunktes  nach  auf-  oder  abwärts  und  die  Anwendung  groben  oder 
feinen  Kornes  befiehlt,  so  entkleidet  sie  selbst  die  im  Punkte  60  aufge- 
stellte Regel  des  Charakters  der  unbedingten  Giltigkeit  und  lässt,  da 
die  Ausnahmsfälle  nicht  präcise  genug  angegeben  sind,  der  Interpre- 
tation einen  so  weiten  Spielraum,  dass  die  Regel  sehr  leicht  durch  das 
Dickicht  der  Ausnahmen  verdeckt  werden  kann. 

Für  alle  jene,  die  sich  über  die  Grundsätze  klar  werden  möchten, 
aus  denen  die  einzelnen  Bestimmungen  der  neuen  Schießinstruction 
geflossen  sind,  ist  es  ein  glücklicher  Umstand,  dass  Oberst  Nicolaus 
Ritter  von  Wuich,  in  unserer  Armee  wohl  die  gewichtigste  Autorität 
auf  dem  Gebiete  des  Schießwesens,  seine  an  der  k.  u.  k.  Armee- 
Schießschule  gehaltenen  Vorträge  unter  dem  Titel  .Erläuterungen  und 
Beispiele  zu  den  Schieß-Instructionen*  publiciert  hat.  Die  Auskünfte, 
welche  die  Instruction  selbst  wegen  ihrer  knappen  Fassung  uns  nicht 
geben  kann,  werden  wir  hier  suchen  dürfen. 

Unsere  erste  Frage  lautet:  .Wann  und  warum  befiehlt  die  Schieß- 
instruction entgegen  der  für  das  Gefecht  geltenden  Zielregel  für  das 
Übungsschießen  die  Verlegung  des  Zielpunktes  nach  auf-  oder  abwärts 
und  die  Verwendung  des  groben  oder  feinen  Kornes?* 

Der  § 8 des  II  Abschnittes  der  .Erläuterungen*  handelt  ven 
den  .Correcturen  am  Schießplätze*  und  bespricht  jene  Fälle,  in  denen 
der  Instructor  eine  Verschiebung  der  TrelTergruppe  dadurch  herbei- 
führen soll,  dass  er  dem  Schießenden  eine  Abweichung  von  der  ge- 
wöhnlichen Zielregel  befiehlt.  .Grund  zu  einer  Correctur  liegt  vor*, 
heißt  es  hier,  .wenn  die  Trelfergruppe  eine  von  der  normalen  Lage 
wesentlich  abweichende,  entschieden  ungünstige  Lage  hat,  und  besteht 
die  Aufgabe  darin,  dieselbe  in  die  Nähe  der  normalen  Lage,  be- 
ziehungsweise in  eine  günstigere  Lage  zu  bringen*. 
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Was  ist  aber  zu  thun,  wenn  die  Treffergruppe  eine  völlig  nor- 
male, aber  entschieden  ungünstige  Lage  hat?  Darauf  geben  die  .Er- 
läuterungen* keine  Antwort. 

Im  § 6 heißt  es:  .Die  Kenntnis  der  Lage  der  Treffergruppe 

unter  normalen  Verhältnissen  bei  den  in  den  Schussblättern  ange- 
gebenen Zielen  ist  eine  selbstverständliche  Forderung;  denn  wenn  man 
anzugeben  imstande  sein  soll,  dass  die  Treffergruppe  eine  fehlerhafte 
Lage  hat,  muss  man  vorerst  wissen,  wo  sie  liegen  soll.* 

Damit  der  Instruclor  zu  dem  Schlüsse  gelangen  könne:  .Die 

Fehlergruppe  hat  eine  fehlerhafte  Lage*,  braucht  er  no<  h eine  weitere 
Prämisse,  nämlich  die  Kenntnis  ihrer  wirklichen  Lage.  Woraus  soll 
er  diese  Kenntnis  schöpfen  ? Jedenfalls  aus  den  Schießresultaten.  Da 
er  nur  in  den  seltensten  Fällen  die  Geschossaufschläge  beobachten 
kann  und  auch  dann  nicht  immer  genau  weiß,  ob  das  Geschoss  das 
Ziel  verfehlt  hat,  weil  es  zu  hoch  oder  zu  weit  rechts  (links)  gegangen 
ist,  kann  er  die  Lage  der  Treffergruppe  nur  nach  den  Angaben  des 
Zielers  beurlheilen.  Diese  sagen  ihm  bloß,  ob  das  Ziel  getroffen  wurde 
oder  nicht,  und  wenn  es  getrolfen  wurde,  wo  der  Treffer  hegt.  Den 
Grund,  die  Dichtung  eines  Fehlschusses,  worauf  es  dem  Instruclor  am 
meisten  unkommt,  erfährt  er  nicht.  Wie  soll  er  da  einen  .zielbewussten* 
Befehl  geben?  Er  soll  einen  Fehler  beheben,  über  dessen  Natur  er 
nicht  im  Klaren  ist.  Fehlschüsse  können  ja  den  verschiedensten  Ur- 
sachen entspringen ; es  knnn  die  Lage  der  Treffergruppe  zum  Ziele 
eine  ungünstige  sein,  es  kann  aber  auch,  was  in  den  meisten  Fällen 
zutreffen  wird,  die  durch  ungleichmäßiges  Abkommen  veranlasste 
.Streuung  in  Verbindung  mit  der  Kleinheit  der  Zielfläche  und  der 
geringen  Zahl  der  abgegebenen  Schüsse  die  Ursache  des  Misserfolges 
sein,  und  in  diesem  Falle  entbehrt  eine  »Gorreetur*  jeder  Berechtigung. 

Der  Instruclor  kann  erst  dann  zum  Entschlüsse  gelangen,  durch 
Änderung  der  Aufsatzstellung,  des  Zielpunktes  oder  der  Zielweise  eine 
Verlegung  des  mittleren  Treffpunktes  herbeizuführen,  wenn  es  fest- 
steht, dass  die  Fehlschüsse  nicht  durch  die  Größe  der  Streuung,  die 
Kleinheit  des  Zieles  und  die  geringe  Schusszahl,  sondern  durch  die 
ungünstige  Lage  des  mittleren  Treffpunktes  veranlasst  sind,  und  wenn 
er  weiß,  ob  der  mittlere  Treffpunkt  rechts,  links,  ober  oder  unter  dem 
Ziele  liegt.  So  lange  er  darüber  nicht  im  Keinen  ist,  sagt  ihm  der 
Punkt  06  der  Schießinstruction  nichts  bezüglich  der  anzuwendenden 
Maßregel. 

Wie  der  Instruclor  jene  Daten  erlangen  kann,  deren  Kenntnis 
zu  einer  zweckmäßigen  .Gorreetur*  nothwendig  ist,  gibt  die  Schieß- 
instruction im  Punkte  202  deutlich  genug  an.  Freilich  ist  der  hier 
beschriebene  Vorgang,  das  Aufkleben  des  Figurenbildes  in  der  Mittel- 
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linie  eines  weiß  überspannten  Schulscheibenrahmens,  nur  für  Soldaten 
der  ersten  Schießclasse  beim  Schießen  gegen  einzelne  feldmäßige  Ziele 
auf  Distanzen  innerhalb  400  Schritt  bedingungsweise  normiert  und 
außerdem  umständlich  und  zeitraubend,  so  dass  er  seltener  ange- 
wendet wird,  als  es  im  Interesse  einer  sorgfältigen  Schießausbildung 
erwünscht  wäre.  Der  Zweck  dieses  Verfahrens,  Durchschläge  der  ab- 
gehenden Geschosse  auf  der  größeren  Scheibenlläche  zu  erhalten,  wo- 
durch dem  Schützen  Anhaltspunkte  gegeben  werden,  den  Treffpunkt 
zu  verlegen,  ist  auch  bei  den  Hauptübungen  aller  Schießclassen  anzu- 
streben und  ohne  Zeitaufwand  auch  zu  erreichen,  wenn  von  Haus  aus 
die  Scheiben  so  groß  gehalten  werden,  dass  von  weitaus  den  meisten 
Geschossen  Durchschläge  erhalten  werden.  Die  Scheiben  sollen  also 
nicht  bloß,  wie  wir  früher  schon  gesehen  haben,  breit,  sondern  auch 
so  hoch  sein,  als  es  die  bequeme  Handhabung  derselben  noch  gestattet ; 
sie  sollten  also  etwa  die  Höhe  der  jetzigen  Schulscheibe  = 1 80  cm  und 
eine  Breite  von  200  cm  — wie  die  deutsche  Sectionsscheibe — haben. 
Die  Breite  jener  Fläche,  innerhalb  welcher  Durchschläge  als  Treffer 
zählen,  soll  gleich  jener  der  Scheibe  sein,  ihre  Höhe  aber  soll  der  der 
wirklich  feldmäßigen  Ziele,  also  auf  kleinen  Distanzen  der  halben. 
Drittel-  und  Fünftel-Figur  entsprechen,  so  dass  ober  und  unter  der 
eigentlichen  Zielfläche  horizontale  Streifen  bleiben,  innerhalb  welcher 
die  Durchschläge  zwar  nicht  als  Treffer  angerechnet  werden,  aber 
doch  als  Anhaltspunkte  bei  der  Beurtheilung  der  Eigenart  einer  Waffe, 
der  dem  Manne  eigenthümlichen  Kehler  im  Abkommen  und  der  etwa 
nöthigen  Verlegung  des  mittleren  Treffpunktes  von  Wert  sind. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit  der  Höhenlage  des  Durch- 
schlages für  das  Treffen  feldmäßiger  Ziele  wird  der  Ort  desselben 
zweckmäßig  wie  folgt  bezeichnet : 

0 Scheibe  nicht  getroffen,  und  zwar  wenn  die  Beobachtung 
des  Aufschlages  möglich  war, 

0+  Weitschuss, 

0~  Kurzschuss. 

S+  Scheibe  oberhalb  der  Trefferfläche  getroffen. 

5~  Scheibe  unterhalb  der  Trefferfläche  getroffen, 

1 Treffer. 

Um  der  Scheibe  möglichst  das  Aussehen  solcher  Ziele  zu  geben, 
wie  sie  sich  im  Gefechte  auf  kleinen  Distanzen  darzubieten  pflegen, 
kann  der  Streifen  oberhalb  der  Trefferfläche  die  Farbe  des  Hinter- 
grundes. jener  unterhalb  derselben  das  Aussehen  irgend  einer  Deckung 
erhalten,  während  die  Trefferfläche  selbst  drei  bis  vier  feindliche 
Schützen  darstellt. 
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Durch  solche  Ziele  und  so  geführte  .Schussvormerkungen  wird 
der  Infanterist  auf  die  Aufgaben  vorbereitet,  die  seiner  im  Gefechte 
harren,  so  lernt  er  die  Wichtigkeit  dessen  kennen,  worauf  es  bei  der 
Bekämpfung  feldmäßiger  Ziele  in  erster  Linie  ankommt,  nämlich  der 
richtigen  Aufsatzstellung  und  des  genauen  Abkommens  in  der  Höhen- 
richtung, und  so  gewinnt  er  ein  richtiges  Urtheil  darüber,  mit  welcher 
Aussicht  auf  Erfolg  derartige  Ziele  beschossen  werden  können. 

Aber  selbst  dann,  wenn  es  sich  in  einem  concreten  Falle  aus 
den  in  der  angegebenen  Weise  verzeichneten  Schießresultaten  klar 
ergäbe,  dass  die  Treffergruppe  im  allgemeinen  zu  hoch  oder  zu  lief 
liege,  wäre  es  voreilig,  sogleich  durch  eine  »Correctur*  die  Verlegung 
des  mittleren  Treffpunktes  herbeizuführen.  Die  ungünstige  Lage  der 
TrefTergruppe  kann  nämlich  ihren  Grund  theils  in  der  Waffe,  theils  in 
den  atmosphärischen  Verhältnissen,  theils  in  dem  Schützen  selbst 
haben.  Wäre  der  Zweck  der  Schießausbildung  bloß  der,  auf  der 
Schießstätte  glänzende  Resultate  zu  erreichen,  so  wäre  in  allen  drei 
Fällen  eine  entsprechende  Verlegung  der  Treffergru'ppe  angezeigt:  der 
wahre  Zweck  der  Ausbildung  aber,  die  Brauchbarkeit  des  Mannes 
in  der  Abtheilung,  erfordert  ein  anderes  Vorgehen.  Im  Gefechte 
nämlich  kann  der  Infanterist  den  Erfolg  seiner  Schüsse  nicht  beob- 
achten und  folglich  auch  nicht  durch  Verlegung  des  mittleren  Treff- 
punktes corrigierend  eingreifen.  Das  Ganze,  was  er  im  Gefechte  zur 
Erreichung  eines  günstigen  Erfolges  beitragen  kann,  ist,  dass  er  den 
Aufsatz  richtig  stellt  und  richtig  zielt.  Durch  dieselben  Mittel  aber 
soll  er  billigerweise  auch  schon  bei  den  Friedensübungen  gute  Resultate 
erzielen  könnenT  fine  ungünstige  Lage’TJes  mittleren  Treffpunktes 
kann,  wie  gesagt,  schon  durch  fehlerhafte  Gewohnheiten  des  Mannes, 
zum  Beispiel  dadurch  veranlasst  sein,  dass  er  in  der  Regel  zu  hoch 
abkommt.  Der  Fehler  lässt  sich  durch  irgend  eine  »Correctur*,  etwa 
durch  die  Wahl  einer  niedrigeren  Aufsatzstellung,  durch  Verlegen  des 
Zielpunktes  oder  durch  Anwendung  eines  feinen  Kornes  verdecken 
und  corapensiere».  Was  wird  aber  damit  erreicht  ? Der  dem  Manne 
eigenthümliche  Fehler  wird  durch  einen  neuen  Fehler,  den  er  von 
Fall  zu  Fall  auf  Befehl  seines  Instructors  begeht,  ausgeglichen,  so 
dass  er  auf  der  Schießstätte  vielleicht  ganz  gute  Resultate  erzielt ; 
umso  weniger  kommt  er  zum  Bewusstsein  des  ihm  eigenen  Fehlers 
und  zur  Ablegung  desselben.  Dieser  wird  daher  wieder  zur  Geltung 
gelangen,  sobald  er  auf  sich  allein  angewiesen  ist  und  die  vom 
Instructor  früher  veranlasste  »Correctur«  entfällt.  Eine  solche  ist  also 
auch  dann  nicht  gerechtfertigt,  wenn  beim  Übungsschießen  eine 
ungünstige  Lage  der  Treffergruppe  durch  den  Schützen  selbst  veran- 
lasst wird. 
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Liegt  aber  der  Grund  einer  in  der  Hbhenrichtung  ungünstigen 
Lage  des  mittleren  Treffpunktes  nicht  im  Schützen,  sondern  in  der 
Waffe  oder  in  den  atmosphärischen  Verhältnissen,  dann  ist  das  Heil- 
mittel wieder  nicht  in  der  Verlegung  des  Zielpunktes  nach  auf-  oder 
abwärts  oder  in  der  Anwendung  eines  abnormalen  Kornes,  sondern 
anderswo  zu  suchen;  nach  Funkt  58  und  64  der  Schießinstruction 
hat  nämlich  in  diesem  Falle  eine  Änderung  der  Aufsatzstellung  einzu- 
treten. Diese  Maßregel  genügt  immer,  wenn  der  Aufsatz  das  leistet, 
was  er  seiner  Natur  nach  leisten  kann.  Das  ist  bei  unserem  Aufsatze ! -j  ; 
leider  nicht  der  Fall,  weil  er  so  construiert  ist,  dass  er  innerhalb 
seines  Bereiches  nicht  jede,  sondern  nur  eine  sprungweise  Änderung 
zulässt.  So  kommt  es,  dass  ein  Theil  der  Aufgaben,  die  von  rechts-i  ^ t ' 
wegen  dem  Aufsatze  zufallen,  nun  von  dem  Schützen  erfüllt  werden 
muss,  wenn  er  sich  beim  Übungsschießen  gute  Resultate  sichern  will,  j 
Die  Mittel,  die  er  hiebei  anwenden  muss : Verlegung  des  Zielpunktes 
und  Anwendung  groben  oder  feinen  Kornes,  stehen  allerdings  im 
Widerspruche  mit  der  normierten  Zielregel  und  sind  auch  nichts 
weniger  als  feldmäßig,  da  sie  im  Gefechte  gar  nicht  gebraucht  werden 
sollen  und  nur  auf  der  Schieß-stätte  vorübergehende  Erfolge  bringen 
können  ; aber  sie  sind  nothwendig  geworden,  um  das  wieder  einiger-  \ /(*. 
maßen  hereinzubringen,  was  man  von  dem  Aufsatze  zu  wenig  gefordert  ' j 

hat ; dass  sie  nur  ein  kümmerlicher  Nothbehelf  sind,  wird  sich  noch 
deutlicher  zeigen.  Gegenwärtig  verdeckt  noch  die  übermäßige  Höhe  7 J 
der  beim  Übungsschießen  verwendeten  Ziele  tlie  ärgsten  Blößen  des  t 
jetzigen  Aufsatzes ; dem  Auge,  das  ein  wenig  hinter  diesen  Vorhang  j , 
zu  blicken  wagt,  entgehen  sie  schon  jetzt  nicht,  und  sie  werden  aller 
Welt  offenbar  werden,  wenn  man  einmal  mit  der  Übungsmunition 
etwas  Besseres  anzufangen  weiß,  als  sie  gegen  Ziele  zu  verpuffen,  die 
den  feldmäßigen  so  ähnlich  sehen,  wie  der  Thurm  der  Votivkirche  der 
Alserkaserne. 


Das  müssen  wohl  triftige  Gründe  gewesen  sein,  denen  zufolge 
der  Aufsatz  so  construiert  wurde,  dass  er  trotz  des  damit  verbundenen 
Nachtheiles  nur  sprungweise  Änderungen  gestattet.  Es  bedarf  nämlich 
nicht  das  der  Rechtfertigung,  warum  die  Aufsatzscala  r.ieht  wie  bis- 
her von  100  zu  100,  sondern  von  200  zu  2C0  Schritt  forlschreitet ; 
denn  es  ist  klar,  dass  bei  gleicher  Entfernung  des  Grinseis  vom 
Korne  die  Differenz  der  Aufsatzhöhen  für  »i  und  »i  -f-  l Hunderte  von 
Schritten  um  so  geringer  ausfallen  wird,  je  größer  die  Rasanz  der 
Flugbahnen  ist,  dass  es  daher  bei  sehr  rasanten  Flugbahnen  zweck- 
mäßig ist,  die  Scala  von  200  zu  200  Schritt  forlschreiten  zu  lassen, 
weil  sie  dadurch  an  Übersichtlichkeit  gewinnt  und  die  Tiefenstreuung 
so  groß  ist,  dass  Aufsatzdifferenzen  von  100  Schritt  keine  bedeutende 
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Änderung  der  Dichte  der  Geschossaufschläge  am  Ziele  hervorrufen. 
Wenn  wir  bloß  auf  das  feldmäßige  Schießen  und  auf  das  Feuer- 
gefecht Rücksicht  nehmen,  so  verträgt  wegen  der  Größe  der  Tiefen- 
streuung der  Aufsatz  eine  von  200  zu  200  Schritt  fortschreitende 
Scalierung  am  ehesten  auf  den  kleinen  und  mittleren  Distanzen, 
weniger  schon  auf  den  großen,  weil  hier  in  der  Regel  das  Moment 
der  Gefahr  weniger  wirksam,  die  moralische  Kraft  der  schießenden 
Abtheilung  noch  wenig  erschüttert,  die  Winkelfehler  im  Abkommen 
kleiner,  die  Einfallswinkel  größer  und  all'  dem  zufolge  die  Tiefen- 
streuung geringer  ist ; wenn  aber  weiters  auch  auf  das  Feuer  des 
einzelnen  Soldaten  und  auf  das  Übungsschießen  Redacht  genommen 
wird,  dann  muss  der  Aufsatz  noch  einer  weiteren  Forderung  gerecht 
, werden. 

Einerseits  ist  nämlich  zu  verlangen,  dass  der  Mann  beim  Übungs- 
schießen ausschließlich  jene  Zielregel  anwende,  die  Tür  das  feldmäßige 
Schießen  und  für  das  Feuereefecht  wegen  ihrer  Zweckmäßigkeit 
vorgeschrieben  ist,  die  Regel  also:  Ziele  bei  richtig  gestelltem  Aufsatze 
/mit  gestrichenem  Korn  auf  den  unteren  Rand  des  Schussobjectes! 
Anderseits  ist  es  aber  auch  billig,  dass  ihm  bei  dieser  Zielweise  gün- 
stige Aussichten  auf  TrelTer  geboten  werden;  ja  noch  mehr,  er  soll, 
damit  er  ein  Interesse  habe,  die  normierte  Zielregel  möglichst  genau 
zu  befolgen,  umso  größere  Aussicht  auf  Erfolg  haben,  je  mehr  er  bemüht 
ist,  dieselbe  einzuhalten.  Das  ist  dann  der  Fall,  wenn  bei  Anwendung 
dieser  Zielweise  der  mittlere  Treffpunkt  in  die  Höhenmitte  des  Zieles 
gelangt.  Der  Aufsatz  soll  sich  daher  so  stellen  lassen,  dass  bei  jeder 
Übungsnummer  der  mittlere  Treffpunkt  um  das  Maß  der  halben  Ziel- 
höhe über  den  Zielpunkt  zu  liegen  komme ; dann  aber  muss  beim 
Stellen  des  Aufsatzes  Folgendes  berücksichtigt  werden  können:  1.  Ziel- 
distanz, 2.  Einfluss  der  atmosphärischen  Verhältnisse,  3.  Zielhöhe, 
4.  Eigenthümliehkeit  der  einzelnen  Waffe.  Dem  Wechsel  dieser  Um- 
stände muss  sich  also  die  Aufsatzstellung  wenigstens  innerhalb  jener 
Distanzen,  auf  welchen  das  Übungsschießen  stattfindet,  anpassen  können. 
Gerade  die  Eigenschaft  der  unbegrenzten  Accomodationsfähigkcit  des  Auf- 
satzes ist  geeignet,  dem  Schützen  die  Wichtigkeit  einer  richtigen  Wahl  der 
Aufsatzstellung  bei  der  Bekämpfung  feldmäßiger,  d.  i.  niedriger  Ziele  be- 
greiflich zu  machen,  während  er  durch  unseren  jetzigen  Aufsalz,  der 
nur  sprungweise  Änderungen  zulässt,  und  durch  die  jetzt  normierten, 
übermäßig  hohen,  dafür  aber  zu  schmalen  Ziele  leicht  dazu  verführi 
werden  kann,  die  Redeutung  der  Aufsatzstellung  zu  unterschätzen; 
denn  das  TrefTen  dieser  Ziele  erfordert  weit  mehr  Genauigkeit  in  der 
Seitenrichtung,  die  im  Gefechte  von  geringem  Belange  ist,  als  in  der 
Höhenrichtung  und  Aufsatzstellung. 
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Die  allgemeine  Regel  für  die  Verwendung  des  Aufsatzes  muss 
lauten : .Stelle  den  Aufsalz  so,  dass  das  Ziel  mit  der  unter  den 
jeweiligen  Umständen  erreichbaren  größten  Wahrscheinlichkeit  getroffen 
wird!*  Muss  die  Entfernung  des  Zieles  geschätzt  werden,  so  richtet 
sich  der  Aufsatz  nach  der  verlässlichsten  Schätzung;  ist  die  Distanz 
bekannt,  um  so  besser;  lässt  sich  überdies  noch  der  Eintluss  der  atmo- 
sphärischen Verhältnisse  berücksichtigen,  so  ist  das  ein  besonders 
glücklicher  Umstand,  der  freilich  im  Gefechte  nicht  oft  eintreten  wird. 
Noch  günstiger  liegen  die  Verhältnisse  beim  Übungsschießen,  da  auch 
noch  die  Zielhöhe  und  zumeist  sogar  die  Eigenthümlichkeit  der  Waffe 
in  Betracht  gezogen  werden  kann.  Hier  ist  aber  auch  ganz  besondere 
Genauigkeit  in  der  Aufsatzstellung  erforderlich,  weil  sich  die  Treffwahr- 
scheinlichkeit nicht  auf  eine  Flugbahngarbe,  sondern  auf  eine  einzelne 
Bahn  basiert  und  die  Streuung  am  geringsten  ist,  so  dass  das  Ziel 
schon  bei  einem  verhältnismäßig  kleinen  Fehler  der  Aufsatzslellung 
sicher  nicht  getroffen  wird. 

Bisher  wurden  jene  Gründe  entwickelt,  die  es  als  zweckmäßig 
erscheinen  lassen,  dass  der  Aufsatz  wenigstens  innerhalb  der  beim 
Übungsschießen  in  Betracht  kommenden  Distanzen  nicht  an  gewisse 
Stellungen  gebunden  sei,  sondern  auch  jede  andere  annehmen  könne. 
Da  der  gegenwärtige  Aufsatz  dieser  Forderung  nicht  entspricht,  liegt 
die  Vermuthung  nahe,  dass  bei  der  Construction  desselben  noch  trifti- 
gere Gegengründe  maßgebend  waren. 

Oberst  Nikolaus  Ritter  von  Wuich  hat  in  einem  am  4.  März 
1892  im  mililär-wissenschafi liehen  und  Casino-Verein  zu  Wien  ge- 
haltenen Vortrage  .Allgemeine  Betrachtungen  über  den  Gewehrauf- 
satz* die  Grundsätze  dargelegt,  denen  der  gegenwärtige  Aufsatz  seine 
Entstehung  verdankt.  Der  Vortrag  ist  abgedruckt  im  .Organ  der 
militär-wissenschaftlichen  Vereine*,  XLV.  Bd.,  3.  Heft,  1892. 

Hier  heißt  es  auf  Seite  292: 

>Die  Tendenz,  dem  feldmäßigen  Schießen  bei  der  Scalierung  in 
erster  Linie  Rechnung  zu  tragen,  kam  dadurch  deutlich  znm  Ausdrucke, 
dass  der  Aufsatz  — entgegen  den  vorgängigen  Constructionen  bei  den 
Armeewaffen  — nur  Stellungen  für  ganz  bestimmte  Distanzen  zuliisst.« 

Dagegen  ist  zu  bemerken:  Fiüher  übliche  und  noch  gegen- 
wärtig in  großen,  bezüglich  der  Bewaffnung  auf  der  Höhe  der  Zeit 
stehenden  Heeren  gebrauchte  Aufsätze  der  Handfeuerwaffen  liefern  den 
Beweis,  dass  durch  die  Realisierung  des  Wunsches  nach  unbeschränkter 
Accomodationsfähigkeit  die  Construction  des  Aufsatzes  nicht  complieiert 
wird,  mit  anderen  Worten : Ein  Aufsatz,  der  sich  nur  für  bestimmte 
Distanzen  stellen  lässt,  ist  deswegen  seinem  Baue  nach  nicht  einfacher  als 
ein  solcher,  der  auch  die  Einstellung  auf  jede  Zwischendislanz  erlaubt 
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Hütte  beispielsweise  unser  Aufsatz  keine  Kerben,  und  würde  die  Auf- 
satzklappe in  jeder  ihr  erlheilten  Stellung  bloß  durch  den  gegen  die 
Innenwände  der  Hacken  ausgeübten  Druck  der  Aufsatzfeder  festge- 
halten, so  wäre  die  Construction  einfacher,  das  richtige  Stellen  des 
Aufsatzes  leichter  geworden,  und  inan  hätte  bei  der  Transformation  des- 
selben gelegentlich  der  Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers  nicht  ,mit 
gebundener  Marschroute  marschieren4  müssen  Während  man  näm- 
lich bei  der  Feststellung  der  sonstigen  C’.onstructionsverhältnisse  des 
Hepetiergewehres  M.  1888  vorschauend  auf  ein  künftiges,  triebktäfti- 
geres  Pulver  Rücksicht  nahm,  scheint  diese  Vorsicht  bezüglich  des 
Aufsatzes  nicht  angewendet  worden  zu  sein,  sonst  wäre  der  Übergang 
leichter  geworden  und  es  hätte  vermieden  werden  können,  dass  hei 
dem  jetzigen  Aufsatze  von  den  15  Stellungen  nur  eine  einzige  genau 
jener  Distanz  entspricht,  für  die  sie  bestimmt  ist,  und  bei  den 
Stellungen  von  800  bis  1800  nur  der  linke,  von  2200  bis  2600  nur 
der  rechte  und  von  2800  und  3000  wieder  nur  der  linke  Stellhebel 
in  die  entsprechende  Kerbe  einzulegen  ist.  Die  Manipulation  des  Auf- 
salzstellens  wäre  einfacher,  rascher  und  zuverlässiger,  wenn  der  Mann 
hiebei  bloß  auf  die  Distanzmarken  und  nicht  zugleich  auch  auf  die 
Kerben  Rücksicht  zu  nehmen  hätte,  von  denen  ein  Theil  bloß  störend 
im  Wege  steht,  ohne  je  gebraucht  zu  werden ; es  ist  daher  nicht  ein- 
zusehen, welcher  Vortheil  dein  feldmüßigen  Schießen  daraus  erwachsen 
soll,  dass  der  Aufsatz  nur  Stellungen  für  ganz  bestimmte  Distanzen 
zulässt. 

In  dem  genannten  Vortrage  (Organ  S.  285)  heißt  es  weiter : 

.Zuvörderst  sei  conslatiert,  dass  man  bei  der  in  Aussicht  ge- 
nommenen Scalierung  des  Aufsatzes  sich  thunlichst  vollkommen  den 
Kedürfuissen  des  feldmüßigen  Schießens  anbequemte  und  es  liegt  dem- 
nach in  unserem  Zukunftsaufsatz  die  Verkörperung  der  sich  mühsam 
zum  Siege  emporgerungenen  Auffassung,  dass  der  Aufsatz  rein  prak- 
tischen und  nicht  theoretischen  Zwecken  zu  dienen  hat,  dass  — in 
anderen  Worten  — der  Aufsatz  ein  taktisches  und  nicht  speeifisch 
technisches  Instrument  ist.4 

Diese  Stelle  fordert  zu  der  Krage  auf : Wie  äußert  sich  in  unserem 
gegenwärtigen  Aufsätze  die  .Verkörperung  der  sich  mühsam  zum 
Siege  emporgerungenen  Auffassung,  dass  der  Aufsatz  rein  praktischen 
und  nicht  theoretischen  Zwecken  zu  dienen  hat4  V Der  jetzige  Aufsatz 
brachte  folgende  wesentliche  Neuerungen : 

1.  Die  Dislanzscala  schreitet  nicht  von  100  zu  100,  sondern  von 
200  zu  200  Schritt  fort ; 

2.  der  Aufsatz  ist  nicht  für  Zwischendistanzen  stellbar.  Ersleres 
ist,  wie  schon  bemerkt,  eine  ganz  naturgemäße  Folge  der  gesteigerten 
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Rasanz  und  des  Strebens  nach  einer  übersieh I liehen  Distanzscala,  dem 
ein  allzu  nahes  Aneinanderrücken  der  Distanzmarken  widerstreitet; 
letzteres,  eine  bloß  negative  Eigenschaft,  fördert  den  Zweck  des  feld- 
mäßigen Schießens  in  keiner  Weise  und  nimmt  auf  die  gleichfalls  be- 
rechtigten Anforderungen  des  Übungsschießens  zu  wenig  Rücksicht. 
Die  Auffassung.  .dass  der  Aufsatz  rein  praktischen  und  nicht  theore- 
tischen Zwecken  zu  dienen  hat,  dass  — in  anderen  Worten  — der 
Aufsatz  ein  taktisches  und  nicht  specifisch  technisches  Instrument  ist*, 
brauchte  sich  — bei  der  Infanterie  wenigstens  — nicht  erst  mühsam 
zum  Siege  emporzuringen,  sie  ist  als  selbstverständlich  auch  nicht  be- 
kämpft worden  ; die  Frage  ist  vielmehr  die,  ob  die  neue  Form  des 
Aufsatzes  dieser  zweifellos  richtigen  Auffassung  besser  entspreche  als 
die  alte  (Kahmenaufsatz  mit  beliebig  verstellbarem  Grinsei).  Und  diese 
Frage  ist  mit  guten  Gründen  zu  verneinen. 

Wenn  der  Aufsatz  den  Forderungen  des  Übungs-  oder  Schul- 
schießens gerecht  wird,  ohne  jene  des  feldmäßigen  Schießens  zu  ver- 
nachlässigen, so  dient  er  damit  gewiss  nicht  rein  theoretischen,  son- 
dern eminent  praktischen  Zwecken.  Heide,  das  Schul-  und  das  feld- 
maßige  Schießen,  stehen  in  keinem  unversöhnlichen  Gegensätze  zu 
einander ; ersleres  bereitet  auf  letzteres  vor,  und  zwar  um  so  besser,  je 
mehr  die  Ziele  und  die  zum  Treffen  angewendeten  Mittel  den  feld- 
mäßigen  entsprechen ; nur  findet  es  unter  günstigeren  Umständen  statt 
(genaue  Kenntnis  der  Schussdistanz,  Mangel  der  Gefahr  und  der  Er- 
müdung gegenüber  dem  Schießen  im  Gefechte). 

Weiters  sagt  Oberst  Ritter  von  Wuich  in  dem  erwähnten  Vor- 
trage (S.  288):  .Noch  ein  Moment  ist  bei  der  Scalierung  des  Auf- 
satzes zu  berücksichtigen,  d.  i.  der  Mensch,  wie  er  tlmlsächlich  ist 
und  der  bei  der  Analyse  seiner  Natur  die  aus  dem  praktischen  Be- 
dürfnisse  sich  ergebende  Forderung  wesentlich  unterstützt,  nur  so  viele 
Aufsatzsiellungen  festzusetzen,  als  unbedingt  erforderli  h sind.* 

Diese  Berufung  auf  die  Psychologie  bat  allerdings  für  den  ersten 
Moment  etwas  Bestechendes ; gebt  man  ihr  aber  auf  den  Grund,  so  ver- 
liert sie  jede  Beweiskraft.  Die  Natur  des  Menschen  fordert  nichts  weiter. 
als  dass  die  Aufgaben,  die  an  ihn  gestellt  werden,  nicht  über  das  Maß 
seiner  physischen  und  moralischen  Leistungsfähigkeit  hinausgehen.  An 
der  Forderung,  dass  der  Mann  auch  im  Gefechte  den  Aufsatz  stellt, 
muss  wie  an  der,  dass  er  zielt,  unbedingt  festgehalten  werden,  wenn 
ihr  auch  nach  den  in  den  letzten  Kriegen  gemachten  Erfahrungen 
nicht  immer  entsprochen  wird.  Da  nun  einmal  vor  jedem  Schießen 
der  Aufsatz  gestellt  oder  wenigstens  controliert  werden  muss,  so  kann 
diese  Arbeit  nur  durch  Vereinfachung  der  Manipulation  erleichtert 
werden,  die  aber  mit  der  Beschränkung  der  Zahl  der  möglichen  Auf- 

3* 


Digitized  by  Google 


V £**  r^V»'^£ 
* 


30  Wie  kann  die  Wirkung  des  Infanleriefeuers  gesteigert  werden  ? 

satzstellungen  durchaus  nicht  gleichbedeutend  ist.*  Die  Annahme  der 
einen  Aufsatzstellung  erfordert  nicht  mehr  Zeit  und  Aufmerksamkeit 
als  die  einer  anderen,  und  da  eine  gewählt  werden  muss,  so  sei  es 
die  jeweilig  zweckmäßigste.  Einem  plan-  und  zwecklosen  Wechsel  der 
Aufsatzstellung  kann  weder  der  jetzige  noch  irgend  ein  anders  con- 
struierter  Aufsatz  Vorbeugen,  noch  weniger  aber  ist  es  die  Bestimmung 
desselben,  dem  Feuerleitenden  in  der  Wahl  der  ihm  am  passendsten 
scheinenden  Aufsatzdistanz  einen  Hemmschuh  anzulegen.  Die  Forde- 
rung, die  Zahl  der  Aufsatzstellungen  thunlichst  zu  beschränken,  kann 
also  auch  durch  die  Leistungsfähigkeit  des  Soldaten  im  Gefechte  nicht 
motiviert  werden.  Es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  sie  .vorn  Stand- 
punkte des  unabweislichen  Bedürfnisses*  begründet  ist. 

Soviel  scheint  nach  den  bisherigen  Erörterungen  schon  festzu- 
stehen, dass  eine  interpolationsfähige  Aufsatzscala  dem  Übungsschießen 
Nutzen,  dem  feldmäßigen  Schießen  aber  mindestens  keinen  Schaden 
bringt ; ersteres,  weil  sie  an  der  einmal  normierten  und  höchst  zweck- 
mäßigen Zielregel  unbedingt  festzuhalten  gestattet  und  die  nicht  feld- 
mäßigen  Mittel  zur  Verlegung  des  mittleren  Treffpunktes,  wie  Wahl 
eines  regelwidrigen  Zielpunktes  oder  eines  abnormalen  Kornes,  voll- 
kommen überflüssig  macht,  letzteres,  weil  die  Eigerschaft  der  Inter- 
polationsfähigkeit  weder  die  Construction  des  Aufsatzes,  noch  die  Ma- 
nipulation mit  demselben  complieierter  gestaltet.  Das  Zünglein  der 
Wage  neigt  sich  also  bereits  auf  die  Seite  des  Aufsatzes  mit  unbe- 
schränkter Accomodationsfähigkeit,  sei  es  nun  ein  Hahmen-  oder  ein 
Klappenaufsatz  ; und  es  müsste  dies  noch  entschiedener  geschehen, 
wenn  sich  noch  weitere  Gründe  zu  gunsten  eines  solchen  Aufsatzes 
anführen  ließen.  Der  erwähnte  Vortrag  verficht  die  Ansicht,  dass  das 
Stellen  des  Aufsatzes  auf  Zwischendistanzen  aus  dem  Grunde  über- 
flüssig sei,  weil  das  Ziel  auch  schon  bei  Verwendung  der  fixierten 
Aufsatzstellungen  getroffen  werden  könne;  Seite  2h7  heisst  es  nämlich: 
.Erst  mit  dem  durch  das  Schulschießen  gewonnenen  Vertrauen 
kann  der  Soldat  die  zweite  Stufe  der  Schießausbildung  betreten,  d.  i. 
zum  feldmäßigen  Schießen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  schreiten,  bei  dem 
er  altmälig  zur  Erkenntnis  gebracht  werden  muss,  dass  der  Aufsatz 
dann  richtig  gestellt  ist,  wenn  das  Ziel  überhaupt  getroffen  wird,  und 
dass  die  Kunst  des  Gebrauches  des  Gewehres  im  Felde  darin  besteht, 
mit  einer  Aufsatzstellung  thunlichst  lange  das  Auskommen  zu  finden, 
d.  h.  so  lange  die  Aufsatzstellung  beizubehalten,  als  das  Ziel  noch 
mit  großer  Wahrscheinlichkeit  getroffen  werden  kann,  wozu  erforderlich 
ist,  dass  die  Mitte  der  Trefft  rgruppe  noch  in  das  Ziel  fällt.* 

Sonach  ist  der  Aufsatz  dann  richtig  gestellt,  wenn  das  Ziel  über- 
haupt getroffen  wird;  gleich  darauf  aber  heißt  es,  dass  die  Aufsatz- 
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Stellung  so  lange  beizubehalten  sei,  als  das  Ziel  noch  mit  großer 

Wahrscheinlichkeit  getroffen  werden  könne,  wozu  erforderlich  sei, 

dass  die  Mitte  der  Treffergruppe  noch  in  das  Ziel  falle.  Hier  sind 

zweifellos  zwei  wesentlich  verschiedene  Kriterien  der  Richtigkeit  einer 
Aufsatzstellung  angegeben  Das  Ziel  kann  getroffen  werden  und 

dennoch  die  Mitte  der  Treffergruppe  weit  von  ihm  entfernt  sein.  Die 
Ziele,  die  sich  im  Feuergefechte  dauernd  darbieten  werden,  haben 
sowohl  in  der  Höhen-  als  in  der  Tiefenrichtung  eine  sehr  geringe 
Ausdehnung,  dagegen  hat  die  durch  das  Feuer  einer  Abtheilung  ge- 
fährdete Zone  eine  sehr  bedeutende  Tiefe.  So  lange  noch  das  Be- 
streben vorherrscht,  richtig  zu  zielen,  verlheilen  sich  die  in  diesem 
Raume  einschlagenden  Geschosse  nach  den  Gesetzen  der  Streuung ; 
die  Dichte  ihrer  Gruppierung  wird  also  von  der  Mitte  aus  nach  vor- 
und  rückwärts  allmälig  abnehmen,  und  der  Effect  wird  sehr  ver- 
schieden ausfallen,  je  nachdem  sich  das  Ziel  in  oder  nahe  der  Mitte, 
oder  weit  vor  oder  hinter  derselben  befindet.  Jenes  erste  Kriterium 
ist  vorhanden,  wenn  die  denkbar  laxeste  Forderung  erfüllt  ist,  nämlich 
die,  dass  sich  das  Ziel  überhaupt  im  Slreuungsbereiche  befinde,  das 
zweite  aber  deckt  sich  mit  der  denkbar  rigorosesten  Forderung,  auf 
deren  Erfüllung  auch  unter  den  günstigsten  Umständen  nicht  zu  rechnen 
ist,  der  nämlich,  dass  die  Mitte  der  Treffergruppe  in  den  engbegrenzten 
Rahmen  des  niedrigen,  seichten  Zieles  falle.  Welches  von  den  beiden 
Kriterien  soll  also  gelten?  Wann  ist  der  Aufsatz  richtig  gestellt? 

Selbstverständlich  ist  am  Ziele  eine  möglichst  große  Wirkung, 
also  ein  möglichst  dichtes  Einfallen  der  Geschosse  anzustreben.  Es  ist 
daher  jene  Aufsatzstellung  anzuwenden,  welche  die  Mitte  der  Treffer- 
gruppe in  das  Ziel  oder  doch  — da  sich  dies  wohl  niemals  mit 
Sicherheit  erreichen  lassen  wird  — möglichst  nahe  an  das  Ziel  bringt. 
Diese  Forderung  ist  identisch  mit  der  früher  aufgestellten  Regel : Stelle 
den  Aufsatz  so,  dass  das  Ziel  mit  der  unter  den  jeweiligen  Umständen 
erreichbaren  größten  Wahrscheinlichkeit  getroffen  wird.  In  einem 
concreten  Falle  entspricht  einer  bestimmten  Aufsatzstellung  die  größte 
Treffwahrscheinlichkeit,  allen  übrigen  eine  um  so  geringere,  je  weiter 
sie  sich  von  jener  entfernen.  Dass  die  günstigste  Aufsatzstellung  unter 
den  unendlich  vielen,  innerhalb  des  Bereiches  des  Aufsatzes  möglichen, 
mit  einer  der  wenigen  in  unserem  Aufsatze  zulässigen  Zusammenfalle, 
ist  ein  Ereignis,  dessen  Wahrscheinlichkeit  gleich  Null  ist ; wenn  wir 
daher  unser  Feuer  gegen  eine  feindliche  Schwarmlinie  richten  und 
dabei  eine  von  unseren  fixierten  Aufsatzstellungen  gebrauchen,  so  ist 
es,  strenge  genommen,  gewiss,  dass  unser  Aufsatz  fehlerhaft  gestellt 
ist.  So  tragisch,  als  die  Sache  auf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheint, 
ist  sie  nun  allerdings  nicht.  Das  Abtheilungsfeuer  erzeugt  eine  große 
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Tipfpnfitrpinmp,  daher  nimmt  auch  die  Dichte  der  TrefTergruppierung 
von  der  Mitte  nach  vor-  und  rückwärts  nur  sehr  langsam  ab,  und 
bei  einer  geringen  Differenz  /wischen  der  gewählten  und  der  gün- 
stigsten Aufsatzstellung  ist  auch  der  Unterschied  in  der  Treffwahr- 
scheinlichkeit  und  in  der  Wirkung  am  Ziele  praktisch  belanglos.  Wie 
aber  die  Heller  nicht  gering  zu  achten  sind]  weil  ihrer  viele  eine 
Krone  und  noch  mehr  ergeben,  so  dürfen  auch  jene  Ursachen  nicht 
missachtet  werden,  die  einzeln  eine  geringfügige  Verschiebung  des 
Trefferbildes  von  seiner  günstigsten  Lage  ergeben,  weil  das  Resultat 
aller  eine  große  Verschiebung  sein  kann.  > 

Bezüglich  der  Feuerwirkung  ist  die  Artillerie  gegenüber  der  In- 
fanterie aus  zwei  Gründen  itn  Vortheil : 1.  Das  Geschütz  ruht  beim 
Zielen  und  Abfeuern  auf  einer  festen  Unteilage  ( Lafette)  auf,  während 
die  Handfeuerwaffe  in  der  Regel  durch  die  schwankenden  Arme  des 
Soldaten  gehalten  wird;  daher  sind  die  beim  Zielen  begangenen 
Winkelfehler  dort  viel  kleiner  als  hier,  und  folglich  ist  auch  die  Streuung 
bei  der  Infanterie  großer,  als  bei  der  Artillerie,  ff.  Die  Artillerie  kann 
wegen  der  leichteren  Beobachtung  der  Geschossaufschläge  die  Tages- 
distanz durch  das  Einschießen  ermitteln;  für  die  Infanterie  haben  die 
Probesalven  lange  nicht  dieselbe  Bedeutung;  denn  sie  liefern  auch  in 
den  seltenen  Fällen,  in  denen  sie  anwendbar  sind,  nur  unsichere 
Resultate.  %•;  6 ' • ■ - ■ ^ ^ / : / 1 - . v ..m  . .lY. * . , 

Um  diese  Nachtheile  auf  ein  möglichst  geringes  Maß  zu  reducieren, 
muss  die  Infanterie  vor  allem  die  Winkelfehler  beim  Abkommen  in 
der  Höhenrichlung  und  damit  die  Tiefenstreuung  verringern;  ferner 
muss  sie,  da  sie  in  der  Regel  nicht  erst  durch  das  Schießen  zur  Kenntnis 
der  passendsten  Aufsatzstellung  gelangt,  trachten,  schon  bei  Beginn 
des  Feuers  den  richtigen  Aufsatz  anzuwenden.  Ein  Fehler  in  dieser 
Beziehung  fällt  um  so  mehr  ins  Gewicht,  je  mehr  die  Bestrebungen  nach 
Verminderung  der  Fehler  im  Abkommen  von  Erfolg  begleitet  sind. 
Daher  werden  auch  die  Fehler  in  der  Aufsalzstellung.  zu  denen  die 
Construction  des  Aufsatzes  zwingt,  um  so  fühlbarer,  je  rationeller  die 
Schießausbildung  ist.  Die  Tragweite  der  Fehler  in  der  Aufsalzstellung 
wächst  demnach  mit  dem  Grade  der  erreichten  Prücision  im  Schießen ; 
letztere  aber  bängt  von  verschiedenen  Umständen  ab.  Die  im  Punkte 
47  der  Schießinslruction  angebenen  Ausmaße  der  Tiefenstreuung  des 
Kernes  können  einerseits  durch  eine  rationelle  Ausbildung  vermin- 
dert, andererseits  infolge  Ermüdung  und  Gefahr  vergrößert  werden, 
und  zwar  wird  sich  letzterer  Einlluss  auf  kleinen  Distanzen  am 
meisten,  auf  großen  am  wenigsten  wirksam  erweisen.  Legt  man  in 
Ermanglung  eines  besseren  Maßslabes  die  Daten  des  Punktes  47 
der  Beurtheilung  des  Einflusses  einer  fehlerhaften  Aufsatzstellung  zu 
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gründe,  so  ergibt  sieh,  dass  auf  Entfernungen  über  1600  Schritt  das 
Ziel  infolge  einer  um  100  Schritt  fehlerhaften  Aufsatzdistanz  schon  > ^ 

40  Schritt  über  die  Kernzone  hinausgelangl.  *ji  /»-f  Ha'  < 

Wenn  daher  das  Ziel  statt  nach  Z (Fig.  3.)  in  einen  der 
Streifen  Z'  oder  Z“  kommt,  so  ist  der  EITect  wahrscheinlich  nur  ein 
Viertel  von  dem,  der  mit  der  richtigen  Aufsatzstellung  erreicht 
worden  wäre.  Werden  principiell  keine  anderen  als  die  gegenwärtig 
lixierten  Aufsalzstellungen  zugelassen,  >o  kommt  dies  unter  Umständen 
einer  freiwilligen  Verzichtleistung  auf  drei  Viertel  des  EITectes  am 
Ziele  gleich,  dann  nämlich,  wenn  die  Zieldistanz  genau  bekannt  ist  j 
(wie  z.  B.  bei  der  Vertheidigung  einer  vorbereiteten  Stellung)  und  in  >, ,,s 
die  Mitte  zweier  Aufsatzdistanzen  über  1600  fällt.  1 

Auch  dann,  wenn  man  auf  das  Schätzen  der  Distanzen  ange- 
wiesen  ist,  kann  die  Eigenthümlichkeit  unseres  Aufsalzes,  nur  sprung- 
weise Änderungen  zuzulassen,  leicht  zur  Veranlassung  werden,  dass 
der  Fehler  in  der  Aufsatzdistanz  noch  größer  ist  als  der  Schätzungs- 
fehler. Wird  z.  B.  die  Distanz  auf  1500  Schritt  geschätzt,  und  ist 
hiebei  ein  Fehler  bis  zu  200  Schritt  nicht  ausgeschlossen,  dann  liegt  i ^ t '. 
die  wirkliche  Distanz  zwischen  1300  und  1700.  Bei  dem  Aufsalze  ' 

1500  würde  die  Garbe  mit  ihrem  dichtesten  Theile  in  einer  Entfer-  . 

Vs  * * ' ' 

nung  einsehlagen,  der  jene  des  Gegners  wahrscheinlich  am  nächsten!  ; ):  ... 

kommt,  und  das  Ziel  läge  sogar  dann  noch  im  Bereiche  der  Garbe,  ] 7 < ^ 

wenn  der  maximale  Schälzungsfehler  begangen  worden  wäre.  Muss  V*  t 
statt  des  Aufsatzes  1500  der  1400  oder  1600  genommen  werden,  dann 
ist  der  wahrscheinlichste  Fehler  der  Aufsatzstellung  gleich  100  Schrill,  . 

der  äußerste  aber  gleich  300  Schritt;  es  kommt  also  wahrscheinlich 
der  dichteste  Theil  der  Garbe,  ja  vielleicht  die  Garbe  überhaupt  nicht  > \ ■ ; 
ins  Ziel. 


| > — d I 

' '{j 


Aus  all  dem  folgt:  Da  die  Infanterie  in  der  Hegel  auf  das  Ein- 
schießen Verzicht  leisten  muss,  so  hat  sie  das  Feuer  mit  der  wahr- 
scheinlich günstigsten  Aufsatzstellung  zu  eröffnen,  und  weil  diese  nicht 
mit  einer  der  für  den  gegenwärtigen  Aufsatz  fixierten  zusammenfallen 
muss,  ist  eine  interpolationsfähige  Aufsalzscala  zweckmäßiger  als  die 
jetzige.  In  dem  Artikel  .Allgemeine  Betrachtungen  über  den  Gewehr- 
aufsatz* im  .Organ*  ist  auch  nicht  ein  einziger  stichhältiger  Grund 
für  die  gegenwärtige  Gonstruction  des  Aufsatzes  angeführt:  dagegen 

erweist  sich  diese  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  sowohl  des 
l.’bungs-  als  auch  des  fuldmäßigen  Schießens  als  minder  zweckmäßig; 
die  charakteristischen  Merkmale  des  jetzigen  Aufsatzes  sind  demnach 
nicht  geeignet,  als  Illustration  für  die  im  ganzen  unanfechtbare  histo- 
rische Thatsacho  zu  dienen,  .dass  es  stets  langer  Zeit  bedarf,  bis  sich 
aus  dem  trüben  Gewirre  complicierter  Anschauungen  auf  dem  Wege 
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des  Abklärungsprocesscs  die  Einfachheit  als  Bodensatz  niederschlagt *. 
Über  die  Zweckmäßigkeit  eines  Instrumentes  entscheiden  die  zwei 
Fragen:  Wird  der  Zweck  damit  vollkommen  erreicht?  Wird  er  mit 
möglichst  einfachen  Mitteln  erreicht?  Wenn  die  bisherigen  Schluss- 
folgerungen richtig  sind,  müssen  bezüglich  des  gegenwärtigen  Auf- 
satzes beide  Fragen  verneint  werden,  und  nicht  die  Einfachheit  ist  es, 
die  ihn  auszeichnet,  sondern  eine  Art  complicierter  Unvollkommenheit. 

Da  also  die  für  unseren  Aufsatz  charakteristischen  Merkmale 
keinen  Fortschritt  bedeuten,  wäre  es  unbillig,  .unser  Haupt  mit  dem 
Glorienscheine  der  Weisheit  zu  umgeben  und  unseren  Vorfahren  etwa 
Gedankenlosigkeit  oder  gar  Unverständnis  vorzuwerfen*.  (S.  286.)  Eine 
neue  Zeit  bringt  auch  neue  Vorstellungen  zur  Herrschaft,  aber  nicht 
immer  ist  das  Neue  auch  das  Bessere ; die  Geschichte  der  Wissen- 
schaften, der  Künste,  der  Technik  und  des  geistigen  Lebens  überhaupt 
weist  neben  Perioden  eines  raschen  Aufschwunges  auch  Epochen  der 
Stagnation,  ja  des  offenbaren  Rückschrittes  auf  Ob  ein  fruchtbarer 
Gedanke,  der  in  den  Köpfen  ganz  besonders  veranlagter  Männer  auf- 
blitzt, mit  der  physischen  Existenz  seiner  Träger  wieder  erlischt  oder 
ztun  Gemeingut  der  ganzen  Gattung  wird,  das  hängt  von  dem  Grade 
des  Einltusses  ab,  den  das  Einzelwesen  aul  seine  Berufs-,  Slammes- 
und  Artgenossen  ausüben  kann.  Dem  Banne  der  Vorstellungen  seiner 
Zeit  ist  nicht  unterworfen,  wer  das  lrrthümliche  an  ihnen  erkennt, 
und  wenn  ihm  ein  widriges  Geschick  jenen  Einfluss  versagt,  der 
nölhig  ist,  um  seine  individuelle  Erkenntnis  zu  einer  allgemeinen  zu 
machen,  so  schadet  das  ihm  weniger  als  der  Gesammtheit.  Schädlich 
aber  wirkt  der  Einfluss,  wenn  er  schuld  ist,  dass  sich  der  Irrthum 
eines  einzelnen  auf  eine  ganze  Berufs-  oder  Gesellsehaftsclnsse 
überträgt.  Die  Autorität  kann  den  Fortschritt  ebenso  gut  hemmen 
wie  fördern,  logisches  Denken  kann  ihn  nur  fördern;  darum  hat 
der  Freund  des  Wahren  und  Zweckmäßigen  vor  einem  stichhältigen 
Grunde  mehr  Respeet  als  vor  hundert  Autoritäten ; er  überlässt  das  be- 
queme jurare  in  verba  magistri  der  Menge  und  folgt  der  classischen 
Mahnung:  .Sapere  aude!* 

Warum  es  so  lange  dauerte,  bis  die  neuen,  im  gegenwärtigen 
Aufsatze  verkörperten  Anschauungen  zum  Durchbruche  gelangten,  er- 
klärt der  mehrerwähnte  Artikel  in  folgender  Weise  (S.  286) : 

.Die  Menschen  sind  — allgemein  gesprochen  — Kinder  ihrer 
Zeit  und  leben  im  Banne  der  Vorstellungen  ihrer  Zeit,  der  nur  von 
ganz  besonders  veranlagten  und  Einfluss  habenden  Männern  durch- 
brochen werden  kann,  während  sonst  das  Princip  der  Continuität 
oder  der  geistigen  Inertie  — um  nicht  das  leicht  misszuverstehende 
Wort  .Trägheit*  zu  gebrauchen  — Geltung  hat.* 
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Was  in  der  Aufsatzfrage  dem  Neuen  gegenüber  dem  Herkömm- 
lichen zum  Siege  verholfea  hat,  das  ist  nicht  der  höhere  Grad  der 
Zweckmäßigkeit  des  Neuen,  sondern  — etwas  Anderes. 

Durch  das  Übungsschießen  soll  der  Mann  jene  Sehießfertigkeit 
erlangen,  die  er  im  Feuergefechte  zur  wirksamen  Bekämpfung  des 
Gegners  braucht.  Dieser  Zweck  wird  am  besten  und  am  raschesten 
erreicht  werden,  wenn  schon  das  Übungsschießen  solche  Ziele  und 
solche  Mitlel  verwendet,  die  den  feldmäßigen  möglichst  nahe  kommen. 
Erstere  entsprechen  dieser  Forderung,  wenn  sie  breit  und  niedrig  sind, 
also  etwa  Gruppen  von  halben,  Drittel-  und  Fünftel-Figuren  darstellen, 
letztere,  wenn  sie  sich  auf  die  Befolgung  der  einfachen,  für  das 
Feuergefecht  ausnahmslos  gütigen  Zielregel  beschränken : Ziele  bei 
richtig  gestelltem  Aufsatze  mit  gestrichenem  Korn  auf  den  unteren 
Rand  des  Schussobjectes ! 

Die  Verlegung  des  Zielpunktes,  die  Anwendung  groben  oder  ■ . 
feinen  Kornes  sind  Künsteleien,  die  höchstens  auf  der  Schießstälte  < j -v 
Erfolge  bringen  können  und  auch  hier  völlig  überflüssig  werden,  wenn 
der  Aufsatz  nicht  bloß  auf  gewisse,  sondern  innerhalb  seines  Bereiches 
auf  jede  Distanz  gestellt  werden  kann,  wenn  also  die  Aufsatzscala 
interpolationsfähig  ist.  Nur  die  Unzweckmäßigkeit  unserer  Ziele  und 
die  Mangelhaftigkeit  des  Aufsatzes  haben  es  dahin  gebracht, 

dass  die  einfache  und  höchst  praktische  Zielregel  von  einer  Flut  von 
Ausnahmen  und  .Gorrecturen*  überschwemmt  wurde,  und  dass  gutes 
Zahlengedächtnis  für  das  Treffen  beinahe  wichtiger  geworden  ist. 
als  der  Besitz  eines  guten  Auges  und  einer  ruhigen  Hand  Die  theo- 
retisierende  und  mit  verzwickten  Correcturen  arbeitende  Praxis  der 
Schießstätte  zeitigt  in  dem  Durchschnitts-Infanteristen  vielleicht  den 
Respect  vor  den  theoretischen  Kenntnissen  seines  Instructors,  nimmer- 
mehr aber  das  Vertrauen  zur  Waffe  und  zur  eigenen  Geschicklichkeit. 

Deutlicher  können  die  Mängel  des  jetzigen  Übungsschießens  nicht 
zur  Anschauung  gebracht  werden,  als  es  durch  die  .Erläuterungen 
und  Beispiele  zu  den  Schießinstruelionen*  geschehen  ist.  Ihrem  hoch- 
verdienten Verfasser  wird  es  daher  zu  verdanken  sein,  wenn  auf 
diesem  wichtigen  Gebiete  dereinst  eine  zweckmäßige  Reform  einlreten 
sollte ; denn  nicht  minder  als  der,  welcher  die  Vorzüge  des  Neuen 
darlegt,  verdient  jener  den  Namen  eines  Reformators,  der  die  Mängel 
des  Alten  zum  klaren  Bewusstsein  bringt;  dass  aber  die  .Erläuterungen* 
ganz  darnach  angelegt  sind,  die  Unzweckmäßigkeit  des  Bisherigen  zu 
zeigen,  dafür  mögen  Citate  als  Beweise  dienen. 

Seite  44 : Der  Grundzug  der  beim  Übungsschießen  zu  stellenden 
Forderungen  muss  Billigkeit  sein,  .soll  der  Soldat  nicht  entmuthigt 
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werden ; denn  das  Erste,  was  man  beim  Soldaten  anstreben  muss,  ist 
die  Festigung  des  Vertrauens  zu  sich  selbst  und  zu  seiner  Waffe«. 

Seite  4fi:  .In  den  ersten  Stadien  der  Schießausbildung  muss 
man  Billigkeit  walten  lassen  und  emptiehlt  sieh  demnach,  die  Schieß- 
leislung  als  eine  befriedigende  zu  qualificieren,  wenn  die  Schüsse  im 
Rahmen  des  Toleranz- Rechteckes  sich  befinden.1 

Man  sollte  nun  allerdings  glauben,  dass  man  bei  der  Beurthei- 
lung  der  Schießleistungen  nicht  bloß  in  den  ersten,  sondern  in  allen 
Stadien  der  Ausbildung  Billigkeit  walten  lassen  müsse,  dass  es  daher 
gerecht  sei,  eine  Schießleistung  als  eine  vorzügliche  zu  bezeichnen, 
wenn  nur  solche  Abweichungen  in  der  Lage  der  Treffpunkte  Vor- 
kommen, die  sich  allein  schon  aus  der  Streuung  des  Gewehres  und 
der  Incongruenz  der  Waffen  erklären.  Um  das  zu  leisten,  müsste  der 
Schütze,  der  ja  die  Eigenart  seines  Gewehres  erst  nach  längerem  Ge- 
brauche kennen  lernen  kann,  nicht  bloß  stets  fehlerfrei  abkommen, 
sondern  auch  den  Einfluss  der  Witterungsverhüllnisse  richtig  beur- 
theilen,  Forderungen,  die  man  an  den  jungen  Soldaten  billigerweise 
nicht  stellen  kann.  Aber  dem  Manne  werden  sogar  Schüsse  als  Fehler 
angerechnet,  die  selbst  nach  diesem  rigorosen  Maßstabe  als  gute  be- 
zeichnet werden  müssten ; denn  ohne  Rücksicht  auf  das  Streuungs- 
und Toleranz-Rechteck  werden  in  den  Schussblättern  nur  jene  Schüsse 
als  Treffer  vorgemerkt,  die  in  der  Figur  liegen.  Bezüglich  der  übrigen 
Schüsse  lässt  sich  wegen  der  Schwierigkeit  der  Beobachtung  des  Ge- 
schossaufschlages und  wegen  der  geringen  Hübe  und  Breite  der 
Figurenscheiben  der  Grund,  weshalb  sie  das  Ziel  verfehlt  haben,  meist 
gar  nicht  angeben,  es  ist  daher  ein  anderer  Maßstab  der  Beurlheihmg 
als  der.  dass  Schüsse  in  der  Figur  als  Treffer,  alle  anderen  als  Fehler 
zählen,  gar  nicht  anwendbar.  Dieser  Maßstab  ist  aber  hei  den  gegen- 
wärtigen Zielen  ein  ganz  und  gar  unbilliger,  weil  Schüsse,  die  sehr 
weit  außerhalb  des  Toleranz-Rechteckes  liegen,  bei  denen  also  schon 
bedeutende  Fehler  im  Abkommen  begangen  wurden,  sehr  häufig  als 
Treffer,  dagegen  Schüsse  im  Toleranz-,  ja  sogar  im  Streuungs-Recht- 
ecke als  Fehler  gezählt  werden.  Die  .Erläuterungen*  zeigen  diesen 
Ubelstand  handgreiflich  durch  die  Figuren  24,  25,  27,  2f>,  29.  Es  wird 
in  den  .Erläuterungen*  zwar  ausführlich  erörtert,  wie  einer  zugleich 
fehlerhaften  und  ungünstigen  Lage  des  Trefferbildes  abzuhelfen  sei : 
was  aber  dann  zu  geschehen  habe,  wenn  die  ungünstige  Lage  nicht 
fehlerhaft,  sondern  ganz  normal  ist,  darüber  erfahren  wir  nichts. 
Sollen  etwa  auch  in  diesen  gar  nicht  seltenen  Fällen  .Correcturen* 
angewendet  werden?  Wenn  ja,  dann  entsteht  die  weitere  Frage,  wann 
denn  eigentlich  die  vorgeschriebene,  normale  Zielweise  gebraucht 
werden  soll.  Sind  aber  .Correcturen*  in  diesen  Fällen  ausgeschlossen, 
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dann  wird  das  Treffen  so  übermäßig  erschwert,  dass  häufig  auch  der 
beste  Schütze,  der  bei  günstiger  Lage  des  Trefferbildes  dasselbe  Ziel 
jedesmal  getroffen  hätte,  die  Bedingung  zum  Vorrücken  nicht  erfüllen 
wird.  Wie  kann  man  z.  B.  in  4 Schüssen  8 Treffer  erwarten,  wenn 
bei  der  normalen  Lage  des  mittleren  Treffpunktes  die  eine  Hälfte  der 
Schüsse  unter  das  Ziel  fällt,  von  der  anderen  ein  Theil  neben  dem 
Ziele  vorbeigellt? 

Die  .Erläuterungen*  sagen  durch  ihr  beredtes  Schweigen  über 
das  in  solchen  Fullen  anzuwendende  Verfahren  deutlich  genug,  dass  hier 
schon  in  der  Anlage  des  Übungsschießens  eine  Inconsequenz  vorliege. 
Sie  besteht  in  ihrem  letzten  (irunde  darin,  dass  die  Lage  des  Ziel- 
punktes am  unteren  Bande  für  hohe  Ziele  nicht  passt,  we  l sie  die 
Ausnützung  der  relativ  großen  Höhendimension  zur  Steigerung  der 
Treffwuhrscheinlichkeit  nicht  zulässt,  es  sei  denn,  dass  der  Aufsatz 
eine  Regulierung  der  Höhenlage  des  mittleren  Treffpunktes  je  nach 
der  Zielhöhe  auch  bei  fixem  Zielpunkte  gestalte,  was  bei  unserem  Auf- 
sätze bekanntlich  nicht  der  Fall  ist.  Besäße  er  eine  unbeschränkte 
Aceomodationsfähigkeit,  so  könnte  der  Zielpunkt  stets  am  unteren 
Bande  genommen  und  dennoch  die  Höhenlage  des  Trefferbildes  be- 
liebig geregelt  werden.  Das  Verfahren  wäre  höchst  einfach:  Hat  das 

(irinsel  wie  jetzt  bei  der  tiefsten  Aufsatzstellung  voji  der  Kornspitze 
einen  Abstand  von  690  hu»,  der  beim  Hahmenaufsatz  auch  für  die 
übrigen  Stellungen  gilt,  so  entspricht  einer  Hebung  des  Grinseis  um 
1 mm  (genauer  0 92huh)  eine  Hebung  des  mittleren  Treffpunktes  um 
so  viele  Decimeter,  als  das  Ziel  Hunderte  von  Schritten  entfernt  ist. 
Auf  dieselbe  Weise  lässt  sich  durch  den  Aufsatz  auch  der  Einfluss 
der  Witterungsverhältnisse  und  der  Einschießfehler  auf  die  Höhen- 
lage des  Trefferbildes  paralysiert  n.  Wie  schwerfällig  und  unsicher 
sind  dagegen  die  Mittel,  die  jetzt  zur  Verschiebung  des  Trefferbildes 
in  der  Höhenrichlung  angewendet  werden  müssen : die  Verlegung  des 
Zielpunktes  innerhalb  der  Figur,  der  Gebrauch  groben  oder  feinen 
Kornes,  oder  gar  das  »Vorhalten«  ! Und  wenn  es  bei  einem  dieser 
Mittel  noch  sein  Bewenden  hätte!  Aber  nein,  es  müssen  ihrer  oft 
mehrere  zugleich  herhalten,  damit  eine  halbwegs  annehmbare  ,Cor- 
rectur*  herauskomme.  Man  betrachte  nur  in  den  »Erläuterungen« 
Seite  59 — 62  die  Muslereorrecturen,  um  zu  sehen,  wie  schwer  man 
das  Treffen  mit  dem  guten  Gewehre  zu  machen  verstanden  hat. 

Seite  53:  .Wenn  die  Treffergruppe  zu  hoch  liegt,  sonach  nach 
abwärts  verlegt  werden  und  dies  durch  Wahl  eines  anderen  Ziel- 
punktes geschehen  soll,  so  wird  zumeist  die  Nothwendigkeil  eintreten, 
vor  das  Ziel  in  den  Boden  zu  halten,  kurz:  voi zuhallen.* 

Der  beschränkte  Verstand  des  Infanteristen  wird  es  freilich 
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sonderbar  finden,  dass  man,  um  ein  Ziel  zu  treffen,  vor  dasselbe  in 
den  Boden  zielen  müsse;  doch  was  liegt  daran,  die  »Wissenschaft* 
verlangt  es  so,  und  damit  punctum ! 

Seite  54:  »Die  Angabe  des  Zielpunktes  am  Boden  bat  so  zu 
erfolgen,  dass  der  Soldat  den  Befehl  ausführen  kann ; es  wäre  gefehlt, 
die  Zahl  Schritte  des  Vorhabens  anzugeben,  sondern  man  wähle  — 
selbst  mit  einigem  Verzicht  auf  Genauigkeit  — thunlichst  einen  ge- 
kennzeichneten Punkt,  und  wenn  ein  solcher  nicht  zu  finden  ist,  lasse 
man  auf  die  Mitte,  zwei  Drittel  der  Distanz  u.  s.  f.  halten.  Das  Mab 
des  Vorhaltens  kann  bei  im  Schießen  gut  ausgebildeten  Soldaten  durch 
Anwendung  des  feinen  Kornes  verringert  werden.' 

Auf  diese  Belehrungen  folgt  eine  Tabelle,  deren  Zahlen  unter 
Voraussetzung  ebenen  Bodens  angeben,  »auf  das  Wievielfache  der 
Zieldistanz  in  den  Boden  zu  halten  ist,  wenn  die  Anschlaghöhe  und 
das  Maß  des  Senkens  der  Trelfergruppe  gegeben  sind.  Selbstverständ- 
lich sind  in  der  Praxis  diese  Zahlen  entsprechend  abzurunden.* 

Wie  diese  Zahlen  gewonnen  wurden,  erläutern  die  »Erläute- 
rungen* nicht,  obwohl  der  Hinweis  auf  die  Bedingung,  unter  welcher 
zwei  reehlwinkelige  Dreiecke  ähnlich  sind,  zum  Verständnis  genügt 
hätte:  aber  eine  Tabelle  nimmt  sich  ja  vornehmer  aus  als  die  simple 


Formel  x = y— y— g,  wobei  A die  Anschlaghöhe,  S die  Senkung  des 
A - f—  »3 

mittleren  Treffpunktes  bedeutet.  Bei  der  Anschlaghühe  80  ein  und  der 
beabsichtigten  Senkung  des  mittleren  Treffpunktes  um  40  cm  ist  bei- 
spielsweise nach  den  »Erläuterungen*  auf  3/5  (Vm)  der  Distanz  in  den 

80  8 2 
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Boden  zu  zielen. 


ist  aber  hier  einfacher  als  die  Näherungswerte  */*  oder  ’/m  Ob  der 
gelehrte  Instruclor  diese  Tabelle  im  Kopfe  haben  oder  zu  Nutz  und 
Frommen  seiner  Untergebenen  auf  die  Schießslätte  mitnehmen  soll, 
sagen  die  »Erläuterungen*  leider  nicht.  Wenn  der  Verfasser  derselben 
sich  zu  solchen,  schwer  auszuführenden  Rathschlägen  genöthigt  sieht, 
so  muss  gewiss  eine  zwingende  Veranlassung  dafür  vorliegen,  denn 
man  muss  wissen,  dass  derselbe  »ein  fanatischer  Freund  des  Ein- 
fachen* und  ein  geschworener  FeiryJ  aller  Tüfteleien  und  Künsteleien 
ist  Er  sagt  selbst  Seite  51  : 

»Haarspaltereien  müssen  vom  Schießplätze  ferngehalten  werden; 
denn  sie  sind  nur  allzu  sehr  geeignet,  das  Vertrauen  des  Soldaten  zu 
erschüttern,  statt  es  zu  festigen,  wie  dies  mit  allen  Mitteln  angestrebl 
werden  soll.* 

Diese  Citate  und  die  daran  geknüpften  Erwägungen  lassen  wohl 
kaum  einen  Zweifel  darüber  aufkommen,  dass  die  »Erläuterungen*  die 
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Aufmerksamkeit  auf  die  Mängel  unseres  Übungsschießens  gelenkt  haben, 
und  die  Erkenntnis  des  Fehlers  ist  ja  bekanntlich  der  erste  Schritt 
zur  Besserung. 

Diesem  großen  Verdienste  gegenüber  hat  es  nicht  viel  zu  be- 
deuten, dass  sich  in  das  Werk,  welches  einen  Markstein  in  unserer 
schießlheoretischen  Litteratur  bildet,  auch  einige  Irrthümer  einge- 
schlichen haben.  Die  Punkte  4 und  6 auf  Seite  80  der  .Erläuterungen* 
geben  eine  falsche  Vorstellung  von  der  Entstehung  der  Tiefenstreuung 
beim  Abtheilungsfeuer.  Gibt  eine  Abtheilung  von  x Soldaten  — bei 
gemeinsamem  Zielpunkte  — n Schüsse  ab.  so  kann  man  sich  die 
ganze  Garbe  zusammengesetzt  denken  aus  x gleichzeitig  entstehenden 
Elementargarben  von  je  n Schüssen.  Die  Tiefenstreuung  der  einzelnen 
Garben  wird  infolge  der  bei  freihändigem  Anschläge^  auftretenden  be- 
deutenden Fehler  im  Abkommen  viel  größer  ausfallen,  als  die  in 
Tabelle  I der  Schießinstruction  angegebene.  Diese  Fehler  im  Ab- 
kommen spielen  bei  der  Entstehung  der  Tiefenstreuung  der  Gesammt- 
garbe  die  Hauptrolle,  nicht  etwa,  wie  die  .Erläuterungen*  sagen,  die 
Tiefenstreuung  der  mittleren  Treffpunkte  der  Elementargarben,  die  sich 
übrigens  nicht  allein  daraus  erklärt,  dass  der  eine  Soldat  durchschnitt- 
lich etwas  zu  hoch,  der  andere  zu  tief  abkommt,  sondern  zum  Theile 
auch  durch  die  Incongruenz  der  Gewehre  verschuldet  wird.  Aus  diesen 
Gründen  ist  die  Tiefenstreuung  der  mittleren  Treffpunkte  nicht  geeignet, 
als  Maßstab  bei  der  Beurtheilung  der  Schießausbildung  einer  Abtheilung 
zu  dienen.  Da  auch  der  beste  Schütze  bei  freihändigem  Anschläge 
naturgemäß  größere  Fehler  im  Abkommen  begeht  als  beim  Schießen 
mit  aufgelegtem  Gewehre,  kann  man  billigerweise  auch  nicht  erwarten, 
dass  alle  freihändig  ahzugebenden  Schüsse  im  Ziele  liegen  werden, 
wenn  das  Toleranz-  oder  gar  nur  das  nach  Tabelle  I der  Schieß- 
instruction construierte  Slreuungs- Rechteck  gerade  noch  ganz  in  das 
Ziel  fällt.  Die  nnch  Seite  41  der  .Erläuterungen*  berechnete  Zahl  der 
zu  erwartenden  Treffer  wird  daher  stets  größer  sein  als  die  der  that- 
sächlich  erreichten  Treffer,  wenn  nicht  ein  der  bereits  erlangten 
Schießfertigkeit  entsprechender  Zielübersehuss  vorhanden  ist. 

Wie  die  der  einzelnen  Waffe  eigentümliche  Streuung  durch 
das  Hinzutrelen  immer  neuer  Fehlerursachen  allmählich  zu  jener 
großen  Streuung  anwächst,  die  dem  Abtheilungsfeuer  eigen  ist,  hat 
der  Verfasser  der  .Erläuterungen*  in  dem  schon  1877  erschienenen 
Werke  .Die  Theorie  der  Wahrscheinlichkeit  und  ihre  Anwendungen 
im  Gebiete  des  Schießwesens*  S.  399  ff.  in  sehr  anschaulicher  und 
durchaus  einwandfreier  Weise  entwickelt.  Der  Unterschied  beider  Dar- 
stellungen dürfte  sich  daraus  erklären,  dass  der  Verfasser  der  .Er- 
läuterungen* den  Frequentanten  der  k.  und  k.  Armee-Schießschule 
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allzu  wenig  Auffassungsvermögen  zugemuthet  und  daher  Verständlich- 
keit auf  Kosten  der  Richtigkeit  angestreht  hat. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  über  die  zweckmäßigste  Anlage 
des  Übungsschießens  gipfeln  in  dein  Wunsche  nach  feldmäßigen  Zielen 
und  einer  interpolationsfähigen  Aufsatzscala. 

Da  das  Treffen  feldmäßiger  Ziele  vor  allem  ein  genaues  A b- 
kommen  der  Höhe  nach  fordert,  soll  auch  die  Visiereinrichtung  so  be- 
schaffen sein,  dass  sie  beim  Zielen  Genauigkeit  in  dieser  Beziehung 
begünstigt.  Dieser  Forderung  scheint  das  jetzige  Grinsei  fKig.  7a) 
weniger  zu  entsprechen  als  ein  nach  Fig  7b  «instruiertes,  denn  bei 
letzterem  ist  nicht  bloß  das  Korn  deutlicher  sichtbar,  sondern  auch 
das  scharfe  Umstellen  der  Kornspitze  in  die  Visierkante  erleichtert. 

IV.  Litteratur  über  die  Methode  der  Schiessausbildung. 

Es  geschieht  nicht  hier  zum  erstenmal,  dass  Bedenken  gegen  die 
Zweckmäßigkeit  einzelner  Bestimmungen  unserer  Schießinstruction 
geäußert  werden.  Die  theiis  in  militärischen  Zeitschriften,  theis  selb- 
ständig erschienenen  Abhandlungen,  auf  die  im  Folgenden  verwiesen 
wird,  geben  der  Meinung  Ausdruck,  dass  unsere  bisherige  Methode 
der  Schießausbildung  in  wesentlichen  Funkten  einer  Verbesserung  be- 
darf. Wenn  auch  diese  Meinung  gegen  die  landläufige  optimistische 
bisher  nicht  durchzudringen  vermochte,  der  schließliehe  Sieg  ist  ihr 
doch  gewiss;  denn  die  Wahrheit  ist  mächtiger  als  die  Autorität  und 
das  Herkommen. 

Im  Februar-Hefte  des  .lahrganges  1891  der  vorliegenden  Zeit- 
schrift habe  ich  in  dem  Artikel  .Die  Theorie  der  Treffwahrscheinlich- 
keit und  die  Ausbildung  der  Infanterie  im  Schießen"  darauf  hingewiesen, 
dass  bei  der  österreichischen  Schulscheibe  und  der  deutschen  Ring- 
scheibe das  Verhältnis  der  Höhe  zur  Breite  weder  den  Dimensionen 
der  feldmäßigen  Ziele  entspricht,  noch  der  Wichtigkeit  des  genauen 
Abkommens  in  der  - Höhenrichtung  Rechnung  trägt.  Als  besonders  un- 
zweckmäßig wird  die  deutsche  Ring-  als  Strichscheibe  bezeichnet. 
Sodann  heißt  es  (Seite  250): 

.Bei  den  auf  das  feldmäßige  Schießen  in  der  Abtheilung  vorbe- 
reitenden Übungen  werden  fast  durchwegs  Ziele  verwendet,  welche 
den  Schützen  veranlassen,  mehr  Sorgfalt  auf  die  Schießpräcision  in 
horizontalem  Sinne,  als  auf  jene  in  verliealer  Richtung  zu  verlegen, 
und  dementsprechend  auch  das  Resultat  der  Ausbildung  beeinflussen, 
während  für  den  Schießerfolg  im  Kriege  die  Fräcision  in  der  Höhen- 
richtung der  weitaus  wichtigste  Factor  ist,  und  diese  zweifellos  dadurch 
gefördert  wird,  dass  schon  vom  Beginne  der  Ausbildung  an  die  Auf- 
merksamkeit des  Instruclors  und  des  Schützen  vorzugsweise  ihr  zu- 
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gewendet  wird.  Diesem  Zwecke  entspricht  ein  Ziel,  das  nach  seiner 
Breitenausdehnung  leicht  getroffen  werden  kann,  wenn  ungefähr  auf  die 
Mitte  der  Fußlinie  desselben  gezielt  wird,  und  dessen  Hohe  mit  jener 
der  Ziele  übereinstimmt,  welche  der  Gegner  auf  den  verschiedenen 
Distanzen  zu  zeigen  pllegt,  also  etwa  unserer  ganzen,  halben,  Drittel- 
und Fünftel-  Figurenscheibe  gleichkomint.  Da  es  aber  für  die  Aus- 
bildung wünschenswert  ist,  von  jenen  Schützen,  welche  das  Ziel  ver- 
fehlt haben,  wenigstens  zu  wissen,  ob  sie  zu  hoch  oder  zu  tief  ge- 
gangen sind,  damit  auf  diese  Weise  die  für  den  einzelnen  Schützen 
charakteristischen  Fehler  im  Abkommen  erkannt  und  verbessert  werden 
können,  so  empfiehlt  es  sich,  ober  und  unter  dem  eigentlichen  Ziele 
noch  je  eine  rechteckige  Scheibe  anzusetzen,  deren  Breite  gleich  der 
des  Zieles  ist,  und  deren  Höhe  sich  nach  der  Distanz  und  der  bereits 
erlangten  Schießfertigkeit  richtet.* 

Das  1893  erschienene  Werk  .Die  Schießvorschriften  der  fünf 
bedeutendsten  Heere  Europas,  vom  Standpunkte  einer  methodischen 
Schießausbildung  betrachtet*,  von  dem  k u.  k.  Hauptmann  J. 
Bihäly  berücksichtigt  bereits  die  wichtigsten  Neuerungen,  welche  die 
gegenwärtige  Schießinstruction  brachte,  und  kommt  zwar  zu  dem 
recht  optimistischen  Resultate,  »dass  unsere  der  Schießausbildung  ge- 
widmeten Vorschriften  nicht  allein  den  Vergleich  mit  den  bezüglichen 
Vorschriften  aller  anderen  großen  Heere  nicht  zu  scheuen  brauchen, 
sondern  in  fast  allen  Bestimmungen  unerreicht  mustergiltig  und  dem 
Kriegszweck  angepasst  sind*,  knüpft  aber  daran  die  Warnung,  »diese 
einfachen,  muslergiltigen  und  zweckmäßigen  Bestimmungen  nicht  com- 
plicierter  und  unzweckmäßig  dadurch  zu  machen,  dass  wir  deren 
wichtigsten  Hauptzweck  übersehen  und  die  Mittel  zur  Erreichung 
desselben  mit  diesem  Hauptzweck  verwechseln.  Ein  solches  Mittel  — 
wenn  auch  der  wichtigsten  eines  — ist  das  Scheibenschießen,  bei 
dessen  Anwendung  wir  uns  bestreben  sollten,  jede  nicht  kriegsgemäße 
Ziel-  oder  Schießregel  zu  vermeiden,  wie  beispielsweise  den  Gebrauch 
einer  von  der  normalen  abweichenden  Ziel  weise,  oder  eines  abnormalen 
Haltepunktes*. 

Die  Abhandlung  »Das  Schießen  der  Infanterie*  von  dem  k.  u.  k. 
Artillerie-Hauptmann  Karl  Löbl,  erschienen  im  Jänner-Hefte  des  Jahr- 
ganges 1895  von  »StrefTleurs  österreichischer  militärischer  Zeitschrift*, 
weist  übereinstimmend  mit  dem  früher  genannten  Artikel  derselben 
Zeitschrift,  den  der  Verfasser  aber  nicht  gekannt  zu  haben  scheint, 
auf  die  Wichtigkeit  einer  geringen  Höhenstreuung  hin,  indem  sie  sagt : 

»Eine  richtige,  das  heißt  für  Ziel  und  Distanz  zutreffende  Höhen- 
richtung ist  die  erste  und  Hauplbedingung,  um  eine  entschiedene 
Wirkung  gegen  die  im  Feldkriege  am  zahlreichsten  und  vor  jeder 
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Kampfesentscheidung  fast  ausschließlich  sich  bietenden  Frontziele  mit 
ihren  geringen  Höhendimensionen  zu  erreichen. 

Die  Seitenrichtung  tritt  nur  in  dem  für  dos  Große  und  Ganze 
wenig  entscheidenden  Einzelnkampfe  in  ihre  besonderen  Hechte  * 

Daraus  schließt  sie: 

.Weil  nun  das  erfolgreiche  Schießen  gegen  Front-  oder  Linien- 
ziele so  schwer  durchführbar,  aber  von  so  eminenter  Wichtigkeit  ist, 
so  glaube  ich,  dass  die  ganze  Schießinstruction  für  die  Infanterie 
hauptsächlich  auf  die  Erreichung  dieses  Hauptfactors  (Genauigkeit  in 
der  Höhen richtung)  aufgebaut  sein  sollte.  In  ihrer  jetzigen  Zusammen- 
stellung scheint  sie  es  nicht  vollkommen  zu  sein.* 

Weiters  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  durch  die  Form 
der  beim  Übungsschießen  verwendeten  Ziele  das  Pendeln  der  Gewehr- 
rnündung  nach  auf-  und  abwärts  und  damit  eine  große  Höhen-  und 
Tiefenstreuung  begünstigt  wird,  während  bei  den  wirklich  feidmäßigen, 
das  ist  breiten,  aber  niedrigen  Zielen  das  Pendeln  in  seitlicher  Richtung 
den  Trefferfolg  wenig,  jenes  in  verticaler  aber  sehr  stark  vermindert. 
Demnach  empfiehlt  die  Abhandlung  einerseits  folgende  Zielweise:  .Hat 
der  Mann  die  Höhenmilte  des  Zieles  mit  der  Visur  erreicht,  so  be- 
wege er  die  Mündung  — das  Züngel  ruhig  im  Abzug  führend  — so 
lange  nahezu  horizontal  rechts  und  links  des  Zielpunktes,  bis  der 
Schuß  abgeht*,  anderseits  eine  Schulscheibe  mit  horizontal  (auf  die 
längere  Seite)  gestellter  Zielfläche,  wie  sie  auch  schon  in  jenem 
älteren  Aufsatze  vorgeschlagen  worden  war. 

Es  ist  eine  seltene  und  deshalb  für  uns  von  der  Infanterie 
doppelt  erfreuliche  Erscheinung,  dass  ein  Artillerie-Officier  über  das 
Schießen  der  Infanterie  fo  klug  und  doch  so  bescheiden  uriheilt. 

Das  Jahr  1895  brachte  die  dritte  Auflage  der  »Schießinstruction 
für  die  Infanterie  und  die  Jägertruppe*  und  eine  Reihe  von  Be- 
sprechungen derselben  in  militärischen  Zeitschriften,  die  sich  beinahe 
durchwegs  lobend  darüber  äusserten.  Im  scharfen  Gegensätze  zu  ihnen 
steht  mein  Artikel  .Zur  Neuauflage  der  Schießinstruction*  im  .Armee- 
blatt* vom  3.  Juli  1895.  Es  wird  hier  zunäclist  die  Frage  aufgeworfen, 
ob  es  nicht  an  der  Zeit  sei,  nach  den  großartigen  Fortschritten  in 
der  Bewaflnung  nun  an  den  zweiten  Factor  des  Erfolges,  die  Schieß- 
fertigkeit des  Mannes,  den  Hebel  anzuselzen,  .ob  der  Vorgang  bei 
der  Schießausbildung  desselben,  den  die  Instruction  vorschreibt,  wirk- 
lich der  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  rationellste  ist. 

Sollte  sich  dann  heraussteilen,  dass  letzteres  noch  nicht  der  Fall 
ist,  dann  haben  wir  von  zweckmäßigen  Änderungen  auf  diesem  Gebiete 
Früchte  zu  erwarten,  wie  sie  uns  eine  weitere  Steigerung  der  Schuss- 
präcision  der  Feuerwaffe  selbst  nicht  im  entferntesten  bieten  kann.* 
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Weiters  wird  die  Wichtigkeit  einer  guten  Schießausbildung  aus  dein 
großen  Unterschiede  der  durchschnittlichen  Felder  im  Abkommen  dar- 
gethan,  welche  für  verschiedene  Schießclassen  auf  dem  Wege  des 
Versuches  ermittelt  wurden.  Es  gelangt  sodann  an  der  Hand  der 
Schießprogramme  die  Eigenthiimlichkeit  aller  im  Übungsschießen  ver- 
wendeten Ziele  zur  Sprache,  »dass  sie  gegen  Fehler  in  seitlicher 
Richtung  weitaus  empfindlicher  sind  als  gegen  solche  in  verticaler 
Linie,,  während  doch  die  im  feldtniißigen  Schießen  und  im  Kriege 
gebotenen  Ziele  die  gerade  entgegengesetzte  Eigenschaft  haben.«  Die 
dritte  Auflage  der  Sehießinstruction  hat  bezüglich  der  Zieldimensionen 
keine  Besserung  gebracht.  ,Zum  Theile  ist  das  Missverhältnis  zwischen 
Breite  und  Hohe  der  Ziele  noch  verschärft  worden ; so  schießt  die  2.  und 
3.  Classe  auf  der  Distanz  600  nicht  mehr  wie  bisher  auf  drei,  son- 
dern auf  zwei  dicht  nebeneinander  stehende  Figurenscheiben. * Wie 
schon  in  dem  zuerst  genannten,  1891  erschienenen  Artikel  in  .Strell- 
leurs  Üsterr.  mil.  Zeitschrift*  wird  auf  die  besonders  auffallende  Unzweck- 
mäßigkeit der  deutschen  Strichscheibe  hingewiesen. 

Drei  Tage  nach  dem  Erscheinen  des  Artikels  .Zur  Neuauflage 
der  Schießinstruction*  im  .Armeeblatt*  brachte  das  .Militär- Wochen- 
blatt* einen  Aufsatz  .Zeitgemäße  Änderungen  im  Schulschießen  der 
Infanterie*  von  dem  kön.  preußischen  Hauptmann  und  Compagnie- 
Chef  Walter  Hermann  von  Mach,  in  welchem  .der  Ersatz 
jeder  Bevorzugung  der  Seitenrichtung  durch  eine  solche  der 

Höhenrichtung,  und  zwar  durch  Wegfall  "der  Strichbedin- 

gungen, Einführung  von  Querbalken- Forderungen  (Treffer  in  einem 
mittleren  Querbande  der  Ringscheibe)  und  Ersatz  aller  unverhältnis- 
mäßig hohen  Ziele  durch  niedrige*  vorgeschlagen  wird.  Im  November 
1895,  also  schon  vier  Monate  darnach,  wurde  das  in  der  Schießvor- 
schrift für  die  Infanterie  vom  Jahre  1893  festgesetzte  Urogramm  der 
drei  Schießclassen  in  der  Weise  geändert,  dass  die  bisherige  Bevor- 
zugung der  Seitenrichtung  durch  eine  solche  der  Höhenrichtung  ersetzt 
wurde,  und  zwar  durch  den  Wegfall  der  Strichbedingungen  .und 
aller  hohen,  schmalen  Figurenziele. 

Das  .Armeeblatt*  macht  ferner  in  dem  genannten  Artikel  auf 
die  Erschwerung  des  Programmes  aufmerksam,  die  in  mehreren 
Nummern  dadurch  staltgefunden  hat,  dass  die  neue  Auflage  für  alle 
.feldmäßigen*  Ziele  (Figurenscheiben)  die  Mitte  des  unteren  Randes 
als  Zielpunkt  fixiert,  während  nach  der  alten  beim  Übungsschießen 
auf  Ziele  von  ganzer  Manneshöhe  bis  einschließlich  500  Schritt  der 
Durchniltspunkt  der  Höhen-  und  Breitenmitte  als  Zielpunkt  galt. 
Dadurch  musste  nämlich  in  jenen  Fällen,  wo  Ziel-  und  Aufsatzdistanz 
nicht  oder  nur  wenig  verschieden  waren,  die  Mitte  des  TrelTerbilde* 
. t 
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an  das  untere  Ende  des  Zieles  gelangen  und  folglich  ein  großer  1‘er- 
centsatz  auch  vorzüglich  abgegebener  Schüsse  Kehler  ergeben.  Dieser 
Umstand  ist  nicht  geeignet,  in  dem  Manne  das  Vertrauen  zur  vorge- 
schriebenen Zielweise,  zur  WalTe  und  zur  eigenen  Leistungsfähigkeit 
zu  heben.  Weiters  wird  gezeigt,  wie  den  angeführten  Übelständen 
des  jetzigen  Schulschießens  bei  der  gegenwärtigen  Construclion  des 
Aufsatzes  und  bei  stricter  Einhaltung  der  normierten,  für  das  feld- 
tnäßige  Schießen  höchst  zweckmäßigen  Zielregel  durch  Änderung  der 
Scheiben  abgebolfen  werden  könnte. 

Im  vierten  Hefte  des  .lahrganges  1896  der  .Mittheilungen  über 
Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens*  habe  ich  einen  Auf- 
satz .Uber  die  zweckmäßigste  Einrichtung  der  beim  Übungsschießen 
der  Infanterie  zu  verwendenden  Ziele*  veröffentlicht,  in  welchem  ich, 
veranlasst  durch  die  inzwischen  erschienenen  .Erläuterungen  und  Bei- 
spiele zu  den  Schießinstructionen*  und  die  gelegentlich  der  Kecensionen 
dieses  Werkes  geäußerten  verkehrten  Ansichten  über  den  Wert  der 
.Correcturen*,  meine  im  , Armeeblatle*  dargelegten  Gedanken  über 
die  zweckmäßigste  Anlage  des  Übungsschießens  ausführlicher  be- 
gründete. Obwohl  hier  ausdrücklich  gesagt  wird:  .Die  Ziele  müssen 

so  eingerichtet  sein,  dass  der  Schütze  durch  Beachtung  der  einfachen, 
stets  gütigen  und  für  den  Kampf  praktischesten  Hegel:  Ziele  bei  richtig 
gestelltem  Aufsatze  mit  gestrichenem  Korn  auf  den  unteren  Hand  des 
Schussobjectes!  gute  Hesultate  erreichen  kann,  und  obwohl  alle  dieser 
Hegel  widerstreitenden  Zielweisen  als  feldmäßigen  Anforderungen  nicht 
entsprechend  perhorresciert  werden,  bemerkt  der  Verfasser  der  in  der 
.V'edette*  (Beilage  der  .Reichswehr*  vom  16.  December  1896.)  er- 
schienenen Reeension  der  Arbeit  dennoch : , Durch  seine  Forderung, 

den  Zielpunkt  in  die  Höhen-  und  Breitenmitte  zu  verlegen,  um  stets 
das  gesammte  TrefTerbild  ins  Ziel  zu  bringen,  würde  aber  dem  Wunsche 
des  Autors,  dem  Überschießen  vorzubeugen,  kaum  entsprochen  werden. 
Wir  können  diesem  Vorschläge  nicht  zustimmen  und  halten  die  vor- 
gesehriebene  Zielweise  für  um  so  richtiger,  je  niederer  die  zu  be- 
schießenden Ziele  werden.* 

Da  an  eine  absichtliche  Verdrehung  nicht  zu  denken  ist,  besteht 
folgende  Alternative:  Entweder  hat  der  Herr  Hecensenl  den  Aufsatz, 
den  er  kritisiert,  nicht  gelesen,  oder  er  verwechselt  die  Begriffe  Ziel- 
punkt und  mittlerer  Treffpunkt ; der  Wortlaut  des  Aufsatzes  lässt  über 
die  Meinung  des  Autors  absolut  keinen  Zweifel. 

Im  vorigen  Jahre  erschien  in  Leipzig  ein  Buch  unter  dem  Titel 
.Die  Schießvorschriften  der  europäischen  Mächte*  von  einem  anonymen 
Verfasser,  der  sich  dieselbe  Aufgabe  wie  Hauptmann  Bihäiy  gesetzt 
hatte.  Die  Heimat  des  Autors  macht  es  begreiflich,  dass  hier  die 
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.Schießvorschrift*  des  deutschen  Heeres  in  besonders  günstigem  Lichte 
erscheint;  er  geht  aber  bei  der  Vergleichung  der  Schießvorschriften 
der  größten  europäischen  Heere  richtiger  und  weniger  weitschweifig  zu 
Werke  als  unser  Landsmann.  Dieser  hatte  z B bloß  den  Flächen- 
inhalt der  Zielscheiben  ohne  Rücksicht  auf  das  Verhältnis  ihrer  Höhen- 
und  Breitendimension  in  Parallele  gezogen ; dem  deutschen  Autor  da- 
gegen ist  die  Wichtigkeit  dieses  Verhältnisses  nicht  entgangen,  er 
äußert  sich  darüber  folgendermaßen  (S.  79): 

.Lange  Zeit  herrschte  allgemein  die  Theorie,  welche,  wie  aus 
der  Beschreibung  der  Scheiben  hervorgeht,  noch  heute  ihre  Vertreter 
in  Österreich  und  Russland  zu  haben  scheint,  dass  der  Hauptwert  des 
Schießens  auf  das  richtige  Treffen  eines  Zieles  in  Bezug  auf  die  Seilen- 
riehtung  zu  legen  sei.  Mit  anderen  Worlen  hielt  man  ein  Abweichen 
des  Schusses  vom  Mittelpunkte  der  Scheibe  in  wagrechter  Richtung 
für  fehlerhafter,  als  das  Abweichen  in  senkrechter  Richtung.  Diesem 
Principe  gab  die  früher  in  Deutschland  übliche  Verwendung  einer 
Scheibe  mit  einem  schmalen  Strich,  der  mit  mehreren  Schüssen  ge- 
troffen werden  musste,  wohl  den  schärfsten  Ausdruck.  Anfänglich  ver- 
langte man  nur  Treffer  innerhalb  der  Strichfläche,  ohne  jede  Rück- 
sicht, ob  dieselben  am  oberen  oder  unteren  Scheibenrande  saßen, 
später  engte  man  dieselbe  etwas  mehr  dadurch  ein,  dass  man  gleichzeitig 
eine  gewisse  Ringzahl  forderte.  Die  November-Deckblätter  haben  die 
Strichscheibe,  welche  unseres  Wissens  bis  dahin  nur  noch  in  Deutsch- 
land vorkam,  vorläufig  beseitigt. 

Ein  zweites  Mittel,  den  Schützen  an  eine  gute  Seitenrichtung 
seines  Schusses  zu  gewöhnen,  glaubte  man  darin  gefunden  zu  haben, 
dass  man  die  Scheibe  von  oben  nach  unten  in  mehrere  gleich  oder 
verschieden  große  schmale  Rechtecke  zerlegte,  deren  mittelstes  Manns- 
breite genannt  und  gewöhnlich  in  anderer  Farbe  gehalten  wurde.  Die 
hier  sitzenden  Treffer  bekamen  einen  höheren  Wert : selbst  wenn  sie 
nur  den  oberen  Rand  der  Mannsbreite  gestreift  hatten,  zählten  sie 
für  bessere  Schüsse  als  ein  Treffer  1 tum  außerhalb  derselben  und  in 
der  best  erreichbaren  Spiegelhöhe.  Die  Mannsbreite  ist  in  Deutschland 
schon  seit  Jahren  abgeschafft,  die  Beseitigung  der  Strichscheibe  musste 
die  logische  Folge  sein,  ln  Österreich  und  Russland  hat  man  die 
Mannsbreite  beibehalten. 

Die  Entstehung  der  Mannsbreiten-Theorie  dürfte  in  eine  Zeit  zu 
verlegen  sein,  in  welcher  der  Vorderlader  allgemein  herrschte  und  in- 
folge des  sehr  schwierigen  I^adens  im  Knien  oder  Liegen  man 
wenigstens  eine  Aussicht  hatte,  mannshohen  Zielen  auf  dem  (iefeehts- 
felde  zu  begegnen.* 

i* 
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Vr.  Die  moralische  Erziehung. 

Das  Problem,  wie  die  Wirkung  des  Infanteriefeuers  ohne  Ände- 
rung der  Bewaffnung  gesteigert  werden  könne,  hat  auf  zwei  Cardinal - 
fragen  geführt,  welche  lauten : 

1.  Wie  kann  die  Höhenstreuung  im  Abtheilungsfeuer  verringert 
werden  ? 

2.  Wie  kann  die  richtige  Aufsatzstellung  genauer  und  zuver- 
lässiger als  bisher  ermittelt  werden  V 

Dass  von  der  Beantwortung  dieser  Fragen  die  Lösung  des  Pro- 
blems abhängt,  zeigt  schon  das  früher  angeführte  Beispiel  der  zwei 
Compagnien,  von  denen  die  schlechter  ausgebildete  bessere  Sehießresul- 
tate  erzielte,  weil  sie  — dank  dem  Gauner  mit  dem  Falkenauge  — 
die  richtige  Aufsatzstellung  anwendete.  Wie  verheerend  müsste  erst 
das  Feuer  der  gut  ausgebildeten  Compagnie  gewirkt  haben,  wenn  die 
Geschicklichkeit  jenes  Gauners  ihr  zu  gute  gekommen  wäre! 

Die  Höhenstreuung  wird  vermindert  durch  Bekämpfung  des  F.in- 
tlusses  jener  Factoren,  welche  im  Gefechte  die  Genauigkeit  des  Ab- 
kommens in  der  Höhenrichtung  beeinträchtigen.  Sie  sind  theils  beim 
Schießen  überhaupt,  also  schon  im  Frieden  wirksam : allgemeine  Streu- 
ungsursachen, theils  vorwiegend  oder  ausschließlich  im  Gefechte : phy- 
sische und  moralische  Depression  der  Truppe  infolge  der  Strapazen 
und  der  Gefahr.  Jene  werden  bekämpft  durch  eine  möglichst  rationelle 
Schießausbildung,  diese  durch  die  Steigerung  der  physischen  und  mora- 
lischen Tüchtigkeit  der  Truppe.  Die  bisherigen  Erörterungen  hatten  den 
Zweck,  zu  zeigen,  inwieferne  die  Methode  der  Schießausbildung  einer 
Verbesserung  fähig  sei ; auf  diesem  mehr  concreten  und  enger  begrenzien 
Gebiete  ist  es  leichter,  positive  und  detaillierte  Keformvorschläge  aus 
der  Betrachtung  des  Zweckes  und  der  Mittel  abzuleiten,  als  auf  jenem 
weiteren,  welches  die  körperliche  und  moralische  Kräftigung  des  Sol- 
daten umfasst.  In  dem  bescheidenen  Rahmen  dieser  Abhandlung  kann 
nur  kurz  auf  die  leitenden  Grundsätze  verwiesen  werden,  die  bei  der 
Schaffung  eines  Gegengewichtes  gegen  die  aullösende  und  erschütternde 
Wirkung  des  modernen  Kampffeuers  zu  berücksichtigen  sind. 

Damit  die  Schießleistung  des  Mannes  durch  vorausgehende  phy- 
sische Anstrengungen  möglichst  wenig  beeinträchtigt  werde,  muss  einer- 
seits der  Mann  zur  Ausdauer  in  Ertragung  von  Strapazen  erzogen, 
anderseits  dessen  Kraft  durch  ausgiebige  Ernährung  und  rechtzeitige 
Schonung  erhalten  und  aufgespart  werden. 

Mehr  noch  als  die  physische  Ermüdung  ist  der  Eindruck  der  Ge- 
fahr und  die  damit  verbundene  Aufregung  geeignet,  das  Zielen  zu  er- 
schweren oder  gar  zur  Abgabe  der  Schüsse  ohne  Rücksicht  auf  das 
Ziel  mit  möglichster  Ausnützung  der  Deckung  zu  verleiten.  Jede  Ver- 
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vollkommnung  der  Feuerwaffen,  besonders  aber  die  Erweiterung  ihrer 
Portöe,  schwächt  den  Einfluss  der  höheren  Führung  auf  die  Thäligkeit 
der  bereits  im  Kampfe  stehenden  Abtheilungen;  mit  der  Lockerung  der 
Verbände  und  der  Abnahme  der  Einwirkung  von  oben  her  gewinnt 
aber  der  intelleeluelle  und  moralische  Gehalt  der  untersten  Chargen 
und  der  einfachen  Kämpfer  an  Gewicht  und  Bedeutung.  Das  treffliche 
Buch  ■»Im  Felde.  Erfahrungen  und  Bilder  aus  dem  täglichen  Leben  im 
Kriege«  sagt  (S.  231): 

,Es  gehört  unzweifelhaft  mehr  Todesverachtung,  mehr  Disciplin, 
mehr  sittliche  Kraft  dazu,  unter  dem  Feuer  des  modernen  Mehrladers 
auf  den  Ruf  des  Officiers  die  schützende  Deckung  zu  verlassen,  aufzu- 
springen und  ohne  Schuss  unter  einem  Hagel  feindlichen  Bleies  bis 
zur  nächsten  Deckung  vorzuspringen,  als  seinerzeit  dazu  gehörte,  Arm 
an  Arm  neben  seinen  Kameraden,  unter  der  wehenden  Fahne,  bei 
Trommelschlag  und  Pfeifenklang,  gegen  den  Feind  anzugehen,  ein  Atom 
in  einem  fest  geschlossenen  und  gegliederten  Ganzen,  dessen  Anblick 
allein  schon  hinreichte,  um  den  Schwächeren  aufrecht  zu  erhalten, 
den  Schwankenden  mit  fortzureissen.  Die  vorschreitende  Technik 
zwingt  uns,  wieder  zurückzukehren  zur  Einzelfeehtart,  zu  derjenigen 
Form  des  Kampfes,  welche  die  älteste  ist,  und  von  welcher  aus  erst 
ein  Herabsinken  der  moralischen  Tüchtigkeit  des  einzelnen  Kriegers 
zur  Taktik  der  Massen,  zur  Verstärkung  der  Leistungsfähigkeit  des 
Einzelnen  durch  seine  Angliederung  an  und  in  den  groben  Haufen, 
geführt  hat,  ein  Entwicklungsgang,  der  sich  in  der  Geschichte  des 
Kriegswesens  aller  Völker  und  aller  Zeiten  nachweisen  lässt.  Heute 
wird  diese  Möglichkeit  uns  genommen  durch  die  Feuerwirkung  des 
Gegners;  nach  weitem  Kreislauf  kehrt  somit  die  Entwicklung  unserer 
Taktik  zurück  zu  ihrem  Ausgangspunkt!  Wieder  heilst  es  heute  vom 
Kampfe:  da  tritt  kein  Anderer  für  ihn  ein,  auf  sich  selber  steht  er  da 
ganz  allein.  Keine  noch  so  vervollkommnete  Bewaffnung  vermag  die 
moralischen  Factoren  im  Kriegswesen  zu  ersetzen,  sondern  wir  er- 
kennen im  Gegentheil,  dass  ihre  Bedeutung  mit  der  sich  stets  steigern- 
den Waffenwirkung  nicht  nur  wieder  wächst,  sondern  schließlich  die 
allein  entscheidende  Stellung  wieder  erlangt,  welche  sie  in  den  Ur- 
zeiten unseres  Geschlechtes  besessen  hat.* 

Die  Gefahr  weckt  den  Selbsterhaltungstrieb.  Wie  die  Vorstellung 
vom  eigenen  Ich  unter  allen  übrigen  einen  centralen  und  dominieren- 
den Platz  einnimmt,  so  überragt  dieser  Trieb  alle  übrigen  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  an  Lebhaftigkeit  und  Stärke.  Im  Wider- 
spruche zu  ihm  soll  der  Mann  die  schützende  Deckung  verlassen,  um 
vorzugehen,  und  sie  auch  an  Ort  und  Stelle  nur  so  weit  ausnützen, 
als  es  das  Zielen  und  Schießen  gestattet.  Welche  Motive  können  ihn 
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hiezu  bewegen?  Vielleicht  der  Befehl  und  die  Gewohnheit  des  Ge- 
horchens.  Die  Macht  der  Gewohnheit  wächst  mit  ihrer  Dauer; 
diese  aber  ist  bei  der  gegenwärtigen  l’räsenzdienstpflicht  kurz,  und 
überdies  kommen  die  meisten  Leute  der  mobilen  Abtheilungen  nicht 
von  der  Kaserne,  sondern  von  ihrer  bürgerlichen  Beschäftigung 
her.  Im  Frieden,  da  kein  gewaltiges  Motiv  dem  Gehorchen  gegen- 
übersteht, da  der  Mann  auf  Schritt  und  Tritt  controliert  und  jede 
Übertretung  scharf  geahndet  wird,  lasst  sich  Disciplin  bald  er- 
zielen, es  fragt  sich  nur,  ob  sie  auch  die  Feuerprobe  des  Krieges 
bestehen  kann.  Insoweit  die  Disciplin  blot!  auf  die  Strafe  und  die 
Gewohnheit  basiert  ist,  dürfte  sie  als  Motiv  zu  schwach  sein,  um 
Männer  zu  veranlassen,  ob  beaufsichtigt  oder  nicht,  ihr  Alles,  ihre 
ganze  Kraft,  ihre  Gesundheit,  ja  ihr  Lehen  für  den  Kampf  einz  isetzen. 
Sie  muss  also  kräftigere  Stützen  erhalten. 

Soli  sich  der  Mann  unter  dem  Drucke  des  Selbsterhaltungstriebes 
zur  energischen  Abwehr  und  zum  Angriffe,  nicht  zur  Flucht  oder  zur 
rücksichtslosen  Ausnützung  der  Deckung  auf  Kosten  der  eigenen  Feuer- 
wirkung entschließen,  so  müssen  ihm  jene  als  möglich  und  erfolg- 
verheißend erscheinen.  Hiezu  ist  Kraftgefühl  nothwendig,  nicht  bloß 
individuelles,  das  sich  mit  dem  Bewusstsein  der  eigenen  Leistungs- 
fähigkeit deckt,  sondern  auch  generelles,  das  in  dem  Vertrauen  zu 
den  Kameraden  und  zur  Führung  wurzelt.  Da  die  Stärke  der  Infan- 
terie hauptsächlich  im  Feuer  liegt,  so  muss  in  ihr  vor  allem  das  Ver- 
trauen zur  Waffe  und  zur  eigenen  Schießfertigkeit  geweckt  werden. 
Der  offensive  Geist  der  Truppe  wird  gekräftigt,  wenn  ihr  die  Über- 
zeugung beigebracht  wird,  dass  sie  durch  wirksames  Feuern  die 
Gefahr  vermindert,  durch  Zaghaftigkeit  aber  ihr  eigenes  Verderben 
verursacht. 

Die  kräftigsten  Stützen  findet  die  Disciplin  in  der  Religion,  welche 
für  standhaftes  Ausharren  in  der  beschworenen  Treue  ewige  Be- 
lohnungen in  Aussicht  stellt,  dem  Eidbrüchigen  aber  mit  dem  gött- 
lichen Strafgerichte  droht ; im  Ehrgefühl,  das  im  Urtheil  der  Mitwelt, 
der  Kameraden  und  des  eigenen  Gewissens  den  lohnenden  und 
strafenden  Richter  unserer  Thalen  respeetiert ; endlich  in  der  Liebe 
zum  Vaterlande,  zum  Monarchen  und  zu  den  Waffengefährten,  die 
alle  in  den  Zeiten  der  Bedrängnis  auf  unsere  Hilfe  rechnen. 

Wer  im  Kriege  noch  etwas  Anderes  sieht  als  einen  privilegierten 
Massenmord,  wer  in  ihm  den  großartigsten  und  wichtigsten  Act  im 
Leben  der  Staaten  und  einen  mächtigen  Hebel  zur  Fortentwicklung 
der  Cultur  erblickt,  der  begreift  die  Richtigkeit  jenes  Ausspruches, 
dass  der  ewige  Friede  ein  Traum  und  nicht  einmal  ein  schöner  Traum 
sei.  .Der  Krieg  ist  die  Zeit  kräftigen  Fortschreitens,  man  sieht  es 
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nicht  durch  den  Pulverdampf  und  hört  es  nicht  beim  Donnern  der 
beschütze,  wie  der  Zeitgeist  umwirft  und  aufhaut ; aber  wenn  der 
Sturm  vorüber,  steht  das  Neue  fertig  vor  unseren  Blicken  da.*  (.Von 
einem  deutschen  Soldaten,*  S.  34.)  Nicht  mehr  um  kleinlicher  Zwecke 
willen  werden  Kriege  geführt ; aber  wo  die  höchsten  Interessen  der 
Völker  und  Staaten  in  unauflöslichen  Widerspruch  gerathen.  da  muss 
an  den  Kriegsgott  als  den  obersten  Richter  appelliert  werden ; und 
er  entscheidet  nur  gerecht  und  billig,  wenn  er  dem  Starken  und 
Lebensfähigen  gegenüber  dem  Schwächlichen  und  Absterbenden  den 
Vorzug  verleiht.  Der  Krieg  ist  heute  mehr  als  sonst  ein  Abmessen 
aller  materiellen  und  geistigen  Kräfte  eines  Staates,  und  die  wahre 
Humanität  fordert  die  Ausbreitung  der  höheren  C.ultur  auf  Kosten  der 
niederen.  Der  Krieg  hebt  den  Rinzeinen  empor  über  den  engherzigen, 
egoistischen  Standpunkt  und  rüttelt  den  Sinn  für  das  große  Ganze 
wach,  dem  er  angehört;  er  weckt  und  offenbart  schlummernde  Kräfte 
und  ist  eine  hohe  Schule  aller  Tugenden,  die  den  Menschen  an  den 
Menschen  knüpfen.  Wenn  die  Wunden,  die  der  Krieg  geschlagen, 
schon  längst  vernarbt  sind,  wirkt  die  große  Zeit  noch  durch  Ge- 
schichte und  Sage,  Poesie  und  bildende  Kunst  nach  in  den  folgenden 
Generationen,  eine  unversiegbare  Quelle  der  Erhebung  und  Regeislerung, 
des  Opfermuthes  und  Bürgersinnes.  Selbst  für  den  Besiegten  bat  der 
Krieg  nicht  lauter  Nachthede  im  Gefolge;  er  legt  die  Schäden  bloß, 
an  denen  der  Organismus  des  Staates  krankt,  und  wird  so  zur  Schmelz- 
hallen Operation,  der  die  Genesung,  der  Aufschwung  folgt. 

In  diesem  Lichte  betrachtet,  verliert  der  Krieg  zum  Theile  seinen 
düsteren  und  grauenhaften  Charakter.  Jedes  Mittel,  das  geeignet  ist, 
seine  Schrecken  zu  mildern,  ohne  sein  von  Natur  aus  gewaltthätiges 
Wesen  zu  ändern,  wird  der  Menschenfreund  freudig  begrüßen,  aber 
der  decrelierte  ewige  Friede,  der  Friede  um  jeden  Preis  wäre  -- 
wenn  die  Idee  iibeihaupt  realisiert  werden  könnte  — für  die  Mensch- 
heit ein  Danaergeschenk. 

Unter  den  Motiven,  die  den  Krieger  trotz  Entbehrung,  Mühsal 
und  Gefahr  an  seine  Fahne  fesseln,  erlangt  bald  das  eine,  bald  das 
andere  ein  merkliches  Übergewicht  und  verleiht  dadurch  dem  Heere 
ein  charakteristisches  Gepräge.  Die  allgemeine  Wehrpflicht  und  die 
Kürze  der  Dienstzeit  hat  der  Homogenität  der  Heerestnassen  Eintrag 
gethan  und  einerseits  die  Forderung  einer  individuellen,  dem  Bildungs- 
grade und  Temperamente  des  Volksstammes  wie  des  Einzelnen  an- 
gepassten Ausbildung  nahegelegt,  anderseits  der  Kirche,  der  Schule 
und  dem  öffentlichen  Leben  eine  erhöhte  Wichtigkeit  für  die  Erziehung 
des  Volkes  zur  Wehrhaftigkeit  verliehen. 

Wie  eine  gute  Schießausbildung  in  dem  Soldaten  das  Vertrauen 


Digitized  by  Google 


Wie  kann  die  Wirkung  des  Iiiranterief'eucrt»  gesteigert  werden  V 


50 

in  die  eigene  Geschicklichkeit,  das  Kraftgefühl  und  den  Muth  stärkt, 
ihn  also  nicht  bloß  physisch,  sondern  auch  moralisch  tüchtiger  macht, 
so  steigeit  umgekehrt  ein  hoher  sittlicher  Gehalt  desselben  die  Schieß- 
leistung,  indem  er  dem  Kindrucke  der  Gefahr  Schranken  zieht  und 
Kühe  und  Kesonnenheit  auch  dann  noch  bewahren  lässt,  wenn  der 
Tod  ringsum  reiche  Ernte  hält. 

VI.  Die  Wahl  der  Aufsatzstellung. 

Auch  das  Feuer  einer  musterhaft  ausgebildeten  und  tapferen 
Truppe  bleibt  fruchtlos,  wenn  die  Geschosse  dort  einsehlagen,  wo  der 
Feind  nicht  ist,  wenn  also  eine  unpassende  Aufsatzstellung  angewendel 
wird.  Es  ist  daher  noch  die  Frage  zu  beantworten:  Wie  kann  der 
richtige  Aufsatz  genauer  und  zuverlässiger  als  bisher  ermittelt 
werden?  Er  hängt  bekanntlich  ab  von  der  Entfernung  des  Zieles 
und  den  atmosphärischen  Verhältnissen.  Die  Schießinstruction  bietet 
im  Punkte  59  einige  Daten,  nach  welchen  der  Einfluss  der  letzteren 
beurtheill  werden  kann.  Die  .Erläuterungen*  knüpfen  daran  die 
Forderung,  dass  sich  der  Feuerleitende  in  der  Berücksichtigung  der 
atmosphärischen  Einflüsse  Routine  zu  erwerben  trachte.  Wie  er  diese 
erlangen  soll,  ist  leider  nicht  angegeben.  Es  handelt  sich  hier  um 
solche  Einflüsse,  die  eine  Änderung  der  Schussweite  zur  Folge  haben. 
Diese  durch  einen  bestimmten  Zustand  der  Atmosphäre  hervorgerufene 
Änderung  wird  für  verschiedene  Distanzen  verschieden  sein,  und  es 
kann  — wie  schon  etwühnt  — angenommen  werden,  dass  sie  der 
Flugzeit  des  Geschosses  proportional  sei;  es  genügt  daher,  um  bezüg- 
lich der  Tragweite  dieses  Einflusses  überhaupt  orientiert  zu  sein,  die- 
selbe für  eine  bestimmte  Distanz  kennen  zu  lernen.  Gelegenheit  hiezu 
bietet  dem  Offizier  unter  gewissen  Bedingungen  das  Übungsschießen 
der  Mannschaft.  Welcher  Art  diese  Bedingungen  sind,  wird  die  Be- 
trachtung eines  concreten  Falles  zeigen  : 

Beim  Schießen  auf  ö')0  Schritt  ergebe  sich  infolge  der  hohen 
Temperatur  und  einer  mit  der  Schussrichtung  zusammenfallenden  Luft- 
strömung eine  Erhebung  des  mittleren  Treffpunktes  von  2 dm  über 
seine  normale  Lage ; um  sie  aufzuheben,  muss  daher  bei  einem  ltahmen- 
aufsalze  dessen  Grinsei  69U  mm  hinter  dem  Korn  liegt,  der  rück- 
wärtige Visierpunkt  um  */s  = '/3  t»m  gesenkt  werden.  Bei  dem 
Repetiergewehre  M.  18S8/9D  und  der  angegebenen  Länge  der  Visier- 
linie beträgt  die  Autsatzhöhe  für  500  Schritt  l-90  mm,  für  600  Schritt 
3 26  um,  der  Abstand  der  beiden  Distanzmarken  also  P36  ==  */„  mm. 
Die  Senkung  des  Grinseis  um  '/3  mm  kommt  difher  einer  Verminderung 
der  Aufsatz  lislanz  um  25  Schritt  gleich.  Da  ferner  die  Flugzeit  des 
Geschosse«  für  600  Schritt  nach  dom  früher  genannten  Werke  von 
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Weigner  U'98.  für  100Ü  Schritt  aber  1 86  Secunden,  also  nahezu  das 
Doppelte  ist,  wird  bei  letzterer  Entfernung  des  Zieles  eine  Verminderung 
der  Aufsatzdistanz  um  50  Schritt  als  Compensation  des  Einflusses 
dieser  atmosphärischen  Verhältnisse  eintreten  müssen. 

Diese  Schlussfolgerung  ist  nur  dann  möglich  und  praktisch  ver- 
wertbar, wenn  die  durch  die  atmosphärischen  Verhältnisse  bewirkte 
Änderung  in  der  Höhenlage  des  mittleren  Treffpunktes  einigermaßen 
verlässlich  bestimmt  un  I der  Aufsatz  auf  jede  Distanz  gestellt  werden 
kann.  Hiezu  ist  erforderlich,  dass  von  möglich -t  vielen  Geschossen 
Durchschläge  in  der  Scheibe  erhalten  werden  und  dass  die  Fehler  im 
Abkommen  bezüglich  der  Hühenrichlung  möglichst  reduciert  seien 
Heiden  Anforderungen  entspricht  eine  breite  und  hohe  Scheibe,  inner- 
halb welcher  sich  jene  breite,  aber  niedrige  Fläche  befindet,  in  der 
die  Durchschlüge  liegen  müssen,  wenn  sie  als  Treffer  angerechnet 
werden  sollen.  Scheiben  dieser  Art,  die  etwa  der  bisherigen,  auf 
die  längere  Seite  gestellten  Schulscheibe  gleichen,  wurden  schon  aus 
anderen  Gründen  als  zweckmäßig  befunden. 

Weitaus  wichtiger  als  die  Beurtheilung  des  Einflusses  der  atmo- 
sphärischen Verhältnisse  ist  für  die  Bestimmung  der  richtigen  Aufsatz- 
dislanz  jener  Grad  von  Genauigkeit,  mit  dem  die  Entfernung  des 
Zieles  in  den  Calcul  einbezogen  wird.  In  den  meisten  Fällen  wird 
man  sieh  mit  einer  bloßen  Schätzung  begnügen  müssen , nur  selten 
wird  es  möglich  sein,  die  Distanz  einer  Karte  zu  entnehmen  oder  mit 
Instrumenten  zu  messen  oder  durch  Abschreiten  zu  bestimmen. 
Würden  durch  die  Vervollkommnung  der  Feuerwaffen  die  Distanzen, 
auf  welchen  das  Feuer  zu  eröffnen  ist,  nicht  vergrößert,  dann  besäße 
die  Fertigkeit  im  Distanzschätzen  heute  nicht  mehr  dieselbe  Wichtigkeit 
wie  einst,  weil  Fehler  in  der  Beurtheilung  der  Distanz  um  so  weniger 
ins  Gewicht  fallen,  je  rasanter  die  Flugbahn  ist.  Aus  diesem  Grunde 
hat  gegenwärtig  das  Schätzen  kleiner  Distanzen  fast  nur  noch  als 
Vorschule  für  die  Beurtheilung  mittlerer  und  großer  einen  praktischen 
Wert.  Da  letztere  wichtiger,  aber  nicht  leichter  geworden  ist,  erfordert 
die  Schulung  im  Distanzschätzen  heute  mehr  Zeit  und  Sorgfalt  als 
ehedem.  Es  ist  daher,  wie  die  Schießinstruction  verlangt,  bei  jeder  ; 
sich  ergebenden  Gelegenheit,  in  verschiedenem  Terrain  und  bei  allen  • 
Witlerungs-  und  Beleuchtungsverhältnissen,  sowie  zu  jeder  Jahreszeit 
häufig  vorzunehmen  und  nie  auf  längere  Zeit  zu  unterbrechen.  .Die  v 
geschätzten  Distanzen  sind  stets  zu  conlrolierea. ‘ Als  Mittel  der 
Controle  dienen  auf  den  mittleren  und  großen  Entfernungen  Karten 
und  Distanzmesser.  Ersteien  haftet  der  Mangel  an,  dass  sie,  besonders 
in  einförmigen  Gegenden,  zu  wenige  als  Sehätzungsobjecle  geeignete 
Gegenstände  verzeichnen,  und  dass  mit  ihnen  die  Entfernungen  oft 
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nicht  verlässlich  und  überzeugend  genug  ermittelt  werden  können.  Am 
besten  eignet  sich  zur  Controle  ein  zweckmäßig  eingerichteter 
Distanzmesser. 

Er  ist  aber  nicht  bloß  ein  nothwendiges  Hilfsmittel  bei  der  Aus- 
bildung im  Distanzschiitzen,  sondern  kann  zuweilen  auch  im  Kriege 
sehr  gute  Dienste  leisten,  dann  nämlich,  wenn,  wie  etwa  bei  der  Wr- 
theidigung,  wenigstens  ein  paar  Minuten  dazu  verwendet  werden 
können,  die  Entfernungen  einiger  Punkte  des  Schussfeldes  festzustelien. 
Dass  ein  guter  Distanzmesser  für  die  volle  Ausnützung  der  Feuerkraft 
der  Infanterie  außerordentlich  wichtig  ist,  dürfte  schwerlich  bestritten 
werden;  es  ist  ja  bekannt,  auf  welch  große  Fehler  man  beim  bloßen 
Schätzen  schon  im  Frieden  und  gar  erst  im  Kriege  gefasst  sein  muss. 
Das  Problem  der  Dislanzmessung  hat  infolge  dessen  auch  schon  zahl- 
reiche Köpfe  beschäftigt,  und  es  vergeht  kein  Jahr,  in  dem  nicht  neue 
Lösungsversuehe  auftauchten. 

Da  die  Entfernungsmesser,  welche  die  Distanz  aus  der  schein- 
baren Größe  eines  Gegenstandes  von  bekannter  Dimension  bestimmen, 
sowie  jene,  welche  sie  aus  dom  Zeitintervall  der  beim  Schießen  auf- 
tretenden Licht-  und  Schallemplindung  ermitteln,  in  ihrer  Anwend- 
barkeit sehr  beschränkt  sind,  beruhen  weitaus  die  meisten  Systeme 
auf  trigonometrischer  Grundlage.  Theoretisch  denkbar  wären  allerdings 
auch  solche  Telemeter,  die  sich  auf  den  Zusammenhang  zwischen 
Bildweite  und  Gegenstandsweite  bei  Linsen  und  Hohlspiegeln  stützen : 
doch  ist  aus  naheliegenden  Gründen  auf  diesem  Wege  noch  keine 
praktisch  verwertbare  Lösung  des  Problems  gefunden  worden ; das 
hieher  gehörige  Project  wenigstens,  welches  unlängst  in  der  Darm- 
städter .Allgemeinen  Militär-Zeitung*  auseinander  gesetzt  wurde,  er- 
weist sich  bei  genauerer  Betrachtung  als  unausführbar. 

Die  trigonometrischen  Entfernungsmesser  scheiden  sich  nach  der 
Größe  der  verwendeten  Basis  in  zwei  Gruppen:  bei  der  einen  ist  sie 
durch  einen  Stab  von  etwa  */»  bis  2 in  Länge  dargestellt,  bei  der 
anderen  ist  sie  bedeutend  länger  und  wird  durch  eine  Leine  oder 
durch  Abschreiten  gemessen.  Die  Instrumente  erster  Art  erfordern 
eine  auf  Secunden  genaue  Winkelmessung  und  müssen  daher  sehr 
sorgfältig  ausgeführt  und  gehandhabt  werden,  wenn  sie  einigermaßen 
verlässliche  Besultate  liefern  sollen.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  die 
Schenkel  eines  Winkels  von  einer  Secunde  erst  einen  Kilometer  vom 
Scheitel  um  ö nun  von  einander  entfernt  sind,  wird  man  schwerlich 
der  Ansicht  huldigen,  dass  das  Telemeter-Problem  durch  so  empfind- 
liche, comphcierte  und  dabei  kostspielige  Insti  umente  seine  beste 
Lösung  gefunden  habe. 
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Die  Distanzmesser  der  zweiten  Gruppe  verwenden  entweder  einen 
eonslanten  Bruchtheil  der  zu  bestimmenden  Distanz,  etwa  V,„  oder 
Vioo  derselben,  als  Basislänge,  so  dass  diese  veränderlich,  die  Winkel 
des  Distanzdreieckes  aber  constant  sind,  oder  sie  benützen  umgekehrt 
eine  constante  Basis  und  bestimmen  das  jeweilige  Verhältnis  derselben 
zur  Distanz  aus  den  Winkeln,  oder  es  kann  endlich,  wie  beim  System 
G a u t i e r,  die  Basislänge  innerhalb  gewisser  Grenzen  beliebig  gewählt 
werden.  Um  die  Rechnung  zu  vereinfachen,  wurden  durchwegs  recht- 
winkelige Distanzdreiceke  zu  gründe  gelegt ; es  ist  aber  bei  einigen 
Systemen  Vorsorge  getroffen,  dass  mit  unbedeutendem  Verluste  an 
Genauigkeit  auch  nur  annähernd  reehtwinkelige  Dreiecke  verwendet 
werden  können,  indem  die  Differenz  zwischen  dem  einen  Winkel  an 
der  Basis  und  einem  rechten  bei  dem  anderen  compensiert  und  nicht 
auf  den  der  Basis  gegenüberliegenden  (parallaktischen)  Winkel  über- 
tragen wird.  Alle  Systeme  dieser  Gruppe  leiden  an  folgenden  Mängeln : 

t.  Es  muss  zunächst  die  Richtung  der  Basis  festgestellt  werden, 
da  sie  mit  der  zu  messenden  Strecke  genau  oder  doch  annähernd 
einen  rechten  Winkel  bilden  soll. 

2.  Die  Messung  der  Winkel  an  den  Endpunkten  der  Basis  erfolgt 
nicht  gleichzeitig,  sondern  nacheinander,  erfordert  also  einen  erhöhten 
Zeitaufwand. 

3.  Die  als  Basis  dienende  Strecke  muss  abgeschritten  oder  auf 
andere  Art  gemessen  werden. 

4.  Soll  von  der  gewählten  Aufstellung  aus  die  Entfernung  mehrerer 
Punkte  bestimmt  werden,  so  müssen  die  genannten  Operationen  für 
jeden  besonders  durehgeführt  werden. 

5.  Die  Messung  der  Entfernung  beweglicher  Objecte  ist  sehr 
schwierig  oder  ganz  unmöglich,  da  sich  die  Basisrichtung  und  die 
Größe  der  Winkel  continuierlich  ändern. 

Im  11.  Hefte  des  Jahrganges  1896  der  .Mittheilungen  über 
Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens  * habe  ich  eine  Methode 
der  Distanzmessung  vorgeschlagen,  durch  welche  die  aufgezählten 
Übelstände  theils  beseitigt,  theils  gemildert  werden  sollen.  Um  die 
Beschränkung  in  der  Wahl  der  ßasisrichtung  zu  beseitigen,  wird  die 
Messung  nicht  auf  ein  rechtwinkeliges,  sondern  auf  ein  beliebiges 
Dreieck  basiert,  dessen  Grundlinie  die  Basis  und  dessen  Höhe  die 
gesuchte  Distanz  ist.  Das  Verhältnis  beider  wird  nicht  durch  Rech- 
nung, die  in  diesem  Falle  zu  compliciert  wäre,  sondern  durch  eine 
höchst  einfache  Construction  (ohne  Zirkel  und  Bleistift)  gefunden.  Als 
Basis  kann  zwar  jede  Strecke  von  bekannter  Länge  verwendet  werden  : 
es  empfiehlt  sich  aber,  sie  so  zu  wählen,  dass  ihre  Maßzahl  leicht  im 
Kopfe  mit  der  gefundenen  Verhältniszahl  multipliciert  werden  kann. 
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also  durch  10  oder  100  theilbar  ist.  Je  größer  sie  ist,  desto  weniger 
beeinflussen  die  unvermeidlichen  Visierfehler  die  Genauigkeit  des 
Resultates.  Um  wenigstens  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  Messung 
so  rasch  als  möglich  gesehen  soll,  die  Basis  nicht  erst  abschreiten  zu 
müssen,  kann  auch  die  Frontlänge  einer  Compagnie  in  entwickelter 
Linie  als  solche  dienen.  Das  Anvisieren  des  Dislanzobjectes  kann  an 
den  lindpunkten  der  Basis  gleichzeitig  erfolgen.  Bezüglich  der  Details 
der  Construction  sei  auf  die  Notiz  .Ein  Distanzmesser  am  Gewehre* 
m dem  genannten  Hefte  der  .Miltheilungen*  verwiesen;  das  Princip 
ist  folgendes: 

Es  sei  ab  (Fig.  8)  die  Basis,  c ein  Punkt,  dessen  senkrechter 
Abstand  cd  von  der  Basis  zu  bestimmen  ist.  Hiezu  bringt  man  in  a 
und  b je  ein  Diopter  so  an,  dass  die  Visierlinien  af  und  bg  auf  der 
Dichtung  der  Basis  senkrechL  stehen.  Ob  dies  der  Fall  sei,  lässt  die 
Einrichtung  des  Diopters  erkennen ; das  Objectiv  desselben  besteht 
nämlich  aus  einem  verticalen  Hahmen  rr'.  in  den  ein  Spiegel  ein- 
gefügt ist,  der  mit  der  Visierebene  einen  Winkel  von  45  Grad  bildet. 
Steht  der  Spiegel  vertical,  was  man  aus  der  Lage  des  im  Hahnien 
angebrachten  Lothes  sehen  kann,  dann  erscheint  einem  durch  das 
Ocular  blickenden  Auge  das  Spiegelbild  des  anderen  Basis-Endpunktes 
in  der  Richtung  des  Fadens,  sobald  die  Visierebene  mit  der  horizon- 
talen Projection  der  Basis  einen  Winkel  von  90  Grad  einschließt. 

Jedes  der  Oculare  f und  g ist  auf  einem  Lineale  befestigt,  das 
sich  entlang  eines  zweiten  nach  rechts  und  links  verschieben  lässt. 
Ersteres  hat  eine  Millimeter-Theilung,  deren  Nullpunkt  unter  der  Mitte 
der  Schauritze  liegt  und  die  von  hier  aus  nach  beiden  Seiten  fort- 
schreitet; auf  letzterem  sind  von  der  mit  co  bezeiclmeten  Stelle  aus, 
wo  sich  der  Nullpunkt  jener  Theilung  bei  der  Normalstellung  des 
Oculars  befindet,  beiderseits  aliquote  Theile  des  Abstandes  des  Objsctives 
vom  Ocular  aufgelragen. 


Sind  die  Diopter  in  die  vorhin  erwähnte  Lage  gebracht,  so  wird 
an  jedem  Endpunkte  der  Basis  das  Ocular  so  weit  verschoben,  dass 
der  Punkt  c auf  den  Faden  des  Objectivs  gedeckt  ist.  Die  Oculare 
befinden  sich  sodann  in  den  Punkten  h und  i.  Ist  af  — bg,  und 
macht  man  fm  = gi.  /.g  = /</,  so  sind  die  Dreiecke  ahm  und 
bki  congruent  und  beide  ähnlich  dem  Dreiecke  abc.  Es  ist  sonach 


«I 

uh 


— j'f"  = oder,  wenn  tih  = fm  und  ip  = kg,  auch  = 


bg 


cd 


Ai 


ah 


Wie  oft  nf  oder  yp  in  af  oder  bg  enthalten  ist,  erfährt 

man  unmittelbar  aus  der  Theilung  des  feststehenden  Lineals,  indem 
man  die  unter  » oder  p befindliche  Marke  der  letzteren  abliest.  Die 
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abgelesene  Zahl  mullipliciert  mit  der  Basislänge  gibt  die  gesuchte 
Distanz. 

Das  Messverfahren  ist  daher  folgendes  : Die  Diopter  werden  senk- 
recht auf  die  Basis  gestellt,  sodann  die  Oeulare  auf  das  Distanzobject 
ein  visiert;  einer  der  beiden  Messenden  ruft  hierauf  dem  anderen  zu, 
um  wie  viele  Millimeter  er  sein  Ocular  nach  rechts  (links)  verschieben 
musste,  und  letzterer  liest  links  (rechts)  von  seinem  Oeulare  unter  der 
zugerufenen  Millimeterzahl  ab,  wie  oft  die  Basis  in  der  zu  messenden 
Distanz  enthalten  ist. 

Dass  er  bei  diesem  Vorgänge  auf  jene  Zahl  = treffen  muss, 

folgt  aus  dem  dargelegten  geometrischen  Principe ; beim  Diopter  in 
dem  Basisende  « wird  iliitniieh  das  Ocular  / sammt  dem  beweglichen 
Lineale  so  nach  links  verschoben  werden  müssen,  dass  ersteres  und 
folglich  auch  der  Nullpunkt  des  letzteren  nach  h gelangt ; denn  nur  in 
dieser  Stellung  sieht  das  durch  das  Ocular  blickende  Auge  den  ober 
oder  unter  dem  Spiegel  liegenden  Fadentheil  a in  der  Richtuug  auf  c. 
Aus  demselben  Grunde  muss  am  Basisendc  b das  Ocular  sammt  dem 
Nullpunkte  des  beweglichen  Lineals  von  <j  nach  i verschoben  werden. 
Das  Mali  der  Verschiebung  erfühl  t man,  wenn  man  an  dem  beweglichen 
Lineale  jenen  Theilstrich  abliest,  der  sich  jetzt  über  der  Marke  oo  des 
fixen  Lineals  befindet,  und  zwar  muss  an  der  linken  Scalenhälfte  ab- 
gelesen werden,  wenn  die  Verschiebung  nach  rechts  erfolgte,  und  um- 
gekehrt. Der  Mann  in  b ruft  demnach  dem  in  a zu:  ,x  mm  links*  ! 
Der  in  a zählt  von  dem  Nullpunkte  des  beweglichen  Lineals,  der  sich 
jetzt  in  h befindet,  noch  x mm  nach  links  und  kommt  so  zu  dem 
Punkte  !/.'  Es  fragt  sich  nun,  wie  oft  die  Strecke  fn  = hm  in  af  ent- 
halten ist.  Da  aber  auf  dem  fixen  Lineal  von  der  Marke  oo  aus  nach 
rechts  und  links  der  3,  4.,  5.,  etc.  100.  Theil  der  Strecke  <// (Diopter- 
länge) aufgetragen  und  bezeichnet  ist,  braucht  man,  um  dies  zu  er- 
fahren, bloß  nachzusehen,  welcher  Theilstrich  der  fixen  Scala  unter  n 
der  beweglichen  steht. 

Ungefähr  im  Schwerpunkte  des  Diopters  ist  eine  mit  zwei 
Cäarnieren  (zum  Ilorizontalstellen)  versehene  Stütze  angebracht,  deren 
hUUenförmiges  Ende  auf  den  Lauf  eines  Gewehres  gesteckt  wird,  das 
mit  zwei  anderen  eine  Pyramide  bildet  und  so  als  Stativ  dient. 

Soli  das  vor  der  Stellung  AB  (Fig.  9)  liegende  Schussfeld  in 
Distanzzonen  getheilt  werden,  so  misst  man  eine  Basis  ab  (am  besten 
= 50  oder  100  Schritt)  und  stellt  in  « und  b die  Diopter  horizontal 
un  1 senkrecht  auf  >ib.  Reichen  die  Theilungen  an  den  Linealen  bis 
auf  ein  Drittel  der  Diopterlänge,  so  können  von  n und  h aus  alle  inner- 
halb des  Rayons  X'i'b'  Y liegenden,  sichtbaren  Objecte  anvisiert  und 
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deren  Entfernungen  durch  bloßes  Ablesen  am  Lineal  gemessen  werden. 
Ebenso  verführt  man,  wenn  eine  Abtheilung  von  einer  gute  Aussicht 
gewährenden  Stelle  aus  Distanzen  schätzen  und  sodann  zur  Controle 
messen  soll. 


Da  wir  das  Schussfeld  in  Distanzzonen  theilen  wollen,  interessiert 
uns  der  senkrechte  Abstand  der  in  Fig.  9 verzeichneten  Objecte  von 
der  Front  AB  mehr,  als  der  Abstand  dieser  Objecte  von  a oder  l> 
oder  irgend  einem  anderen  Punkte  der  Front  AB.  Es  ist  daher  gut, 
dass  wir  durch  die  angegebene  Methode  der  Messung  zunächst  und 
am  einfachsten  diesen  senkrechten  Abstand  finden.  Wünschen  wir  aber 
doch  ausnahmsweise  einmal  die  Länge  der  Strecke  ca  oder  cl>  (Fig.  8) 
zu  erfahren,  so  können  wir  diese  aus  der  Länge  der  Linie  cd  leicht 


linden.  Es  ist  nämlich  ca  = l/cui4-uü'i,  = '* . Wie  oft  hf  in 

1 ’ ad  hf 

af  enthalten  ist,  erfahren  wir,  wenn  wir  bei  einvisiertem  Oeular  an 
der  fixen  Scala  unter  dem  Nullpunkte  der  beweglichen  ablesen.  Wir 

finden  also:  ^ = -~d  = p\  folglich  ist  ad  — ^ , daher  ca  = 
J/  ci i2-j- y/  f-| |-  ,.  Nach  dem  binomischen  Lehrsätze  ist 


V ; + " ~ 1JT  2 ■ p'  ~ 

daher  ca  = cd  (/+-£  . ~ -J  . -£  + jfi 


1 

8 " 
1 


' P' 


1 . 1 1 
),'  ' 18  ' p‘ 

— . . .).  Diese 


un- 


endliche Reihe  convergiert,  da  p > 3,  sehr  rasch  und  ist  deshalb  zur 
näherungsweisen  Berechnung  der  Wurzel  sehr  geeignet.  Wegen  des 
Zeichenwechsels  ist  der  Fehler,  der  durch  Vernachlässigung  des  dritten 

Gliedes  der  Reihe  und  aller  folgenden  entsteht,  kleiner  als  cd . -*■  . 


also  jedenfalls  auch  kleiner  als  cd 


0-0015  cd. 


1 1 _ . / 1 
8 ' .?*  K'1  8 .81 

Der  Fehler  beträgt  demnach,  selbst  wenn  cd  = 3000  Schritt  ist,  auch 

im  äußersten  Falle,  nämlich  dann,  wenn  der  Punkt  c sehr  schräge, 

also  knapp  an  der  seitlichen  Grenze  des  Rayons  Xa'b' Y liegt,  noch 

nicht  5 Schritte.  Man  kann  daher  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  setzen : 

cd  1 t , 50  cd 


= c<!  + 


,,,  —ed  + 


100' 


Daraus  ergibt  sich  die  allgemeine  Regel : ac  ist  um  so  viele  Per- 
cente  von  cd  länger  als  dieses,  als  das  Quadrat  der  bei  einvisierlem 
Oeular  unter  dem  Nullpunkte  abgelesenen  Zahl  in  50  enthalten  ist. 
Die  Differenz  zwischen  ac  und  cd  ist  meist  so  gering,  dass  sie  gar 
nicht  in  Betracht  kommt. 
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Auch  die  Lage  des  Fußpunktes  d lasst  sich  mit  Hilfe  des  In- 

eil  . 

slrumeotes  leicht  bestimmen  : denn  ad  = und,  wenn  sich  heraus- 

V 

gestellt  hat,  dass  die  Basis  ab  in  cd  m-rnal  enthalten  ist,  ad  = ab  . 

Die  bisherigen  Ableitungen  gelten  ganz  allgemein,  also  für  jede 
spitz-,  recht-  und  stumpfwinkelige)  Gestalt  des  Distanzdreieckes  cab. 

Die  Vortheile  dieses  Messverfahrens  lassen  sich  etwa  in  folgender 
Weise  zusammenfassen : 

1.  Es  braucht  kein  rechter  Winkel  im  Terrain  fixiert  zu  werden: 
cs  entfällt  also  auch  das  Aufsuchen  eines  Directions-Objectes  (Kok- 
sandiö),  das  in  einer  auf  der  Distanzlinie  senkrechten.  Richtung  liegt, 
und  damit  auch  eine  sehr  wichtige  Fehlerquelle.  Bei  der  Distanz- 
messung nach  den  Systemen  Roksanditf  und  Souchier  soll  näm- 
lich während  des  Abschreitens  der  Basis  die  Richtung  auf  dieses 
Directionsobject  genau  eingehalten  werden;  hiebei  ist  ein  Fehler  von 
einigen  Minuten  schwer  zu  vermeiden,  der  aber  mit  Rücksicht  auf 
die  geringe  Basislänge  und  die  infolge  dessen  erforderliche  Genauig- 
keit in  der  Winkelmessung  schon  hinreicht,  um  einen  merklichen 
Fehler  im  Resultate  herbeizuführen. 

2.  Die  Basishänge  kann  je  nach  Zeit  und  Umständen  (erforder- 
liche Genauigkeit  etc.)  gewählt  werden. 

3.  Mit  einer  einzigen  Basis  können  die  Abstände  beliebig  vieler 
Punkte  eines  genügend  breiten  Rayons  gemessen  werden. 

4.  Das  Richten  und  Anvisieren  erfolgt  an  beiden  Endpunkten 
der  Basis  gleichzeitig,  wodurch  an  Zeit  erspart  wird. 

5.  Aus  diesem  Grunde  kann  auch  die  jeweilige  Entfernung  eines 
beweglichen  Objectes  bestimmt  werden. 

6.  Das  Instrument  ist  einfach,  die  Herstellung  billig,  die  An- 
wendung leicht  zu  erlernen.  Da  das  Diopter  auch  kleine  Fehler  in  der 
Handhabung  unzweideutig  erkennen  lässt,  erfordert  es  keine  besondere 
Übung  oder  Geschicklichkeit  des  Benützers,  und  die  unvermeidlichen 
Visierfelder  werden  sich  daher  auf  ein  Minimum  reducieren. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  in  der  gleichzeitigen  Verwendung 
eines  Paares  von  Instrumenten  nicht  etwa  ein  meinem  Systeme  an- 
haftender Mangel  zu  sehen  ist.  Gerade  durch  diese  Verwendung 
werden  ja  eben  die  wichtigsten  Vortheile  erreicht,  und  ein  Paar 
solcher  Instrumente  leistet  weit  mehr,  als  zwei  einzeln  verwendete 
zusammen ; die  Verwendung  eines  einzelnen  Instrumentes  ist  nämlich 
nicht  ausgeschlossen,  aber  weniger  zweckmäßig. 

Die  oben  aufgezählten,  der  zweiten  Gruppe  der  trigonometrischen 
Distanzmesser  anhaftenden  Mängel  werden  durch  meine  Methode  der 
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Messung  insoweit  beseitigt,  als  sie  nicht  schon  im  Principe  der  trigo- 
nometrischen Messung  liegen,  die  nun  einmal  nothwendig  eine  Basis 
verlangt.  Die  Beseitigung  geschieht  dadurch,  dass  nicht  mehr  das 
Verhiiltnis  der  Katheten  eines  rechtwinkeligen,  sondern  allgemein 
das  zwischen  Grundlinie  und  Höhe  eines  beliebig  gestalteten  Drei- 
eckes bestimmt  wird,  ist  also  eine  Folge  der  geometrischen  Grund- 
lage meines  Systems,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  eine  bessere  Lösung 
des  Problems  der  trigonometrischen  Distanzmessung  ausgeschlossen. 

Um  aber  auch  von  den  Fehlern  meiner  Methode  der  Messung 
zu  reden,  so  ist  der  größte,  aber  leider  unbehebbare  der,  dass  sie  nur 
dann  nützt,  wenn  man  sie  benützt. 

Sapienti  sat  ! 
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Wehrmacht  in  ihrer  allinäligen  Aufrichtung  bis 

jetzt. 

Ein  Beitrag  zu  deren  Geschichte  und  als  Nachachlaeebuch 
hei  dem  Studium  der  Kriegsgeschichte. 

Zusammengestelll  von  Oberst  Georg  Bechtel. 

(Schluss.)  *) 

529  Nr.  11,  ausgesehieden  1885  aus  dem  Feld-Arlillerie-Regiment  Nr.  9 
als  Corps-Artillerie-Regiment  nebst  einer  reitenden  Batterie-Division  : 
Bylandt-Rheidt  Arthur  Graf,  FZM. ; 1891  Smola  Josef  Freiherr,  GM.; 
behält  diesen  Namen  immerwährend. 

530  Nr.  12,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  8 
als  Corps-Artillerie-Regiment:  Kreutz  Friedrich,  FZM. 

531  Nr.  13,  ausgeschieden  1885  aus  dem  Feld-Artillerie-Regiment  Nr.  12 
als  Corps-Artillerie-Regiment:  Hartlieb  Otto  Freiherr,  FML.;  1889 
Lobkowitz  Rudolf  Prinz,  FZM. 

532  Nr.  14,  aufgestellt  1885  aus  Abtheilungen  der  Feld-Artillerie-Regi- 
menter  Nr.  4,  8 und  12  als  Corps-Artillerie-Regiment:  Gerlich  Edler 
von  Gerlichsburg  Rudolf.  FML.;  1891  Ludwig  Carl  Freiherr,  FML. 

533 — 560  ausgeschieden  1885  als  Batt.-Div.  Nr.  I aus  dem  Feld-Art.-Reg. 
Nr.  7,  Nr.  2 aus  Nr.  7,  Nr.  3 aus  Nr.  11,  Nr.  4 aus  Nr.  11,  Nr.  5 
aus  Nr.  6,  Nr.  6 aus  Nr.  6,  Nr.  7 aus  Nr.  5,  Nr.  8 aus  Nr.  5, 
Nr.  9 aus  Nr.  3,  Nr.  10  aus  Nr.  3,  Nr.  11  aus  Nr.  10,  Nr.  12  aus 
Nr.  10,  Nr.  13  aus  Nr.  13,  Nr.  14  aus  Nr.  13,  Nr.  15  aus  Nr.  1, 
Nr.  16  aus  Nr.  1,  Nr.  17  aus  Nr.  4,  Nr.  18  aus  Nr.  4,  Nr.  19  aus  Nr.  2, 
Nr.  20  aus  Nr.  2,  Nr.  21  aus  Nr.  9.  Nr.  22  aus  Nr.  9,  Nr.  23  aus 

•)  Siehe  ,Stre(Tleur‘.  September-Heft  1S!(7. 
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Nr.  8,  Nr.  24  aus  Nr.  8,  Nr.  25  aus  Nr.  12,  Nr.  26  aus  Nr.  12, 
Nr.  27  aus  Nr.  1,  Nr.  28  aufgestelll  aus  Nr.  4 und  6. 

561  Anfang  1891  wurden  die  bisherigen  12  Feslungs-Artillerie-Bataillone 
in  6 Festungs-Artillerie-Regimenter,  3 selbständige  Festungs-Artillerie- 
Bataillone  und  eine  selbständige  Gebirgs-Batterie-Division  in  Tirol  um- 
gewandelt; daher: 

562  Nr.  1,  aufgestelll  1891  aus  den  vormaligen  Festungs-Artillerie-Batail- 
lonen  Nr.  3 und  4 als  Festungs-Artillerie-Regiment:  Kaiser  Franz  Josef. 

563  Nr.  2,  aufgestellt  1891  aus  den  vormaligen  Festungs-Artillerie-Batail- 
lonen  Nr.  6 und  7 als  Festungs-Artillerie-Regiment : Sponner  Albert, 
FML. 

564  Nr.  3,  aufgestellt  1891  aus  den  vormaligen  Festungs-Arlillerie-Batail- 
lonen  Nr.  2 und  8 als  Festungs-Artillerie-Regiment  : Kinsky  Franz 
Ulrich,  Fürst  zu  Vchinitz  und  Tcttau,  FM. ; behält  diesen  Namen 
immerwährend. 

565  Nr.  4,  aufgestelll  1891  aus  den  vormaligen  Festungs-Artillerie-Batail- 
lonen  Nr.  9 und  11  als  Festungs-Artillerie-Regiment:  Colloredo-Mels 
und  Wallsee  Josef  Graf,  FM  ; behält  diesen  Namen  immerwährend. 

566  Nr.  5,  aufgestellt  1891  aus  den  vormaligen  Feslungs-Artillerie-Batail- 
lonen  Nr.  2 und  10  als  Festungs-Artillerie-Regiment : Rouvrov  Theodor 
Freiherr,  FZM.  ; behält  diesen  Namen  immerwährend. 

567  Nr.  6,  aufgestellt  1891  aus  den  vormaligen  Festungs-Artillerie-Balail- 

lonen  Nr.  1 und  5 als  Festungs-Artillerie-Regiment:  Kollarz  Adolf 

von,  FML. 

568  Nr.  1,  aufgeslellt  aus  dem  vormaligen  Festungs-Artillerie-Bataillon  Nr.  9 
als  Festungs-Artillerie-Bataillon  zu  Trient. 

569  Nr.  2,  aufgeslellt  bub  den  vormaligen  Festungs-Artillerie-Bataillonen 
Nr.  I und  12  als  Festungs-Artillerie-Bataillon  zu  Carlsburg. 

570  Nr.  3,  aufgestellt  aus  den  vormaligen  Festungs  - Artillerie  - Bataillonen 
Nr.  1 und  12  als  Festungs-Artdlerie-Bataillon  zu  Peterwardein. 

571  Aufgestellt  1891  aus  dem  vormaligen  Festungs-Artillerie-Bataillon  Nr.  9 
als  Gebirgs-Batterie-Division  zu  Trient. 

572  Eine  weitere  Vermehrung  der  Feld-Artillerie  um  je  eine  selbständige 
Batterie-Division  im  Jahre  1892  bedingte  deren  Eintheilung: 

bei  der  Artillerie-Brigade  Nr.  1 2345678 

die  (neue)  Batterie-Division  Nr  38  39  29  30  31  40  32  33 

bei  der  Artillerie-Brigade  Nr.  9 10  11  12  13  14 

die  (neue)  Batterie-Division  Nr.  34  41  42  35  36  37 

jedoch  nur  vorübergehend,  indem  1894  die  bisher  selbständigen  42 
Batterie-Divisionen,  durch  Batterien  aus  den  Corps-Artillerie-Regimentern 
verstärkt,  in  ebenso  viele  Divisions-Artillerie- Regimenter  umgewandelt 
und  diese,  in  Nummer-Gruppen  zu  je  drei  derselben,  den  betreffenden 
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Artillerie-Brigaden  unterstellt  wurden.  Hiernach  und  mit  Rücksicht  auf 
den  erwähnten  Wechsel  der  Nummern  bei  zweien  der  Corps-Regi- 
menter (P.  518)  ergab  sich  der  gesammte  Stand  der  Feld-Artillerie 
seit  1894: 

573  Corps-Artillerie-Regimenter: 

Nr.  1 Fischer  Carl,  FZM.  Nr.  7 Bayern,  Leopold  Prinz. 

Nr.  2 Weigl  August  Freiherr,  Nr.  8 Kaiser  Franz  Josef. 

FZM.  Nr.  9 Liechtenstein  Josef  Wenzel 

Nr.  3 Erzherzog  Wilhelm,  Fürst,  FM.  (immerwährend). 

FZM.  (immerwährend).  Nr.  10  Bayern,  Luitpold  Prinz-Regent 

Nr.  4 Kropatschek  Alfred  Ritt.,  Nr.  1 1 Smola  Josef  Freiherr,  GM. 

FML.  (immerwährend). 

Nr.  5 Erzherzog  Albreeht,  Nr  12  Kreutz  Friedrich,  FZM. 

FM.  (immerwährend).  Nr  13  Lobkowitz  Rudolf  Prinz,  FZM. 

Nr.  6 Tiller  von  Turnfort  Carl  Nr.  14  Ludwig  Carl  Freiherr,  FML. 

Freiherr,  FZM.  [ 

Division  8- Artillerie-R  eg  imenter. 

574  Nr.  1,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  1 ; 1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

575  Nr.  2,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  20;  1894  Divisions- 
Artillerie- Regiment. 

576  Nr.  3,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  41  aus  dem  Corps- 
Artillerie-Regiment  Nr.  10:  1894  Divisions-Artillerie-Regimenl. 

577  Nr.  4,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  4;  1894  Divisions- 
Artillerie-  Regiment. 

578  Nr  5,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  19;  1894  Divisions- 
Ai  tillerie-Regiment. 

579  Nr.  6,  aufgestellt  1 892  als  Batterie-Division  Nr.  39  aus  dem  Corps- 
Artillerie-Regiment  Nr.  2;  1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 

580  Nr.  7,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr  5;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

581  Nr.  8,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr  6;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

582  Nr.  9,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  29  aus  dem  Corps- 
Artillerie-Regiment  Nr.  3;  1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 

583  Nr.  10,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr  7;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

584  Nr.  11,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  8;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

585  Nr.  12,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  30  aus  dem  Corps- 
Artillerie-Regiment  Nr.  4;  1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 
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586  Nr.  13,  aufgeslellt  1885  als  Batterie  Division  Nr.  10;  1804  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

587  Nr.  14,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  9;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment 

688  Nr.  15,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  31  aus  dem  Corps- 
Artillerif-Regiment  Nr.  5;  1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 

589  Nr.  16,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  1 1 ; 1894  Divisione- 
Artillerie-Regiment. 

590  Nr.  17,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  12;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

591  Nr.  18,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  40  aus  dem  Corps- 
Artillerie-Regiment  Nr.  6 ; 1884  Divisions-Artillerie-Regiment. 

592  Nr.  19,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  13;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

593  Nr.  20,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  14;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

594  Nr.  21,  aufgestellt  1892  ala  Batterie-Division  Nr.  32  aus  dem  Corp-- 
Artillerie-Regiment  Nr  7;  1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 

595  Nr.  22,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  15;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

596  Nr.  23,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  16:  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

597  Nr.  24,  aufgestellt  1892  als  Batterie- Division  Nr.  33  aus  dem  Corps- 
Artillerie-Regiroent  Nr.  8;  1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 

598  Nr.  25,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  17;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

599  Nr.  26,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  18;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

600  Nr.  27,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  34  aus  dem  Corps- 
Artillerie-Rcgiment  Nr.  9;  1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 

601  Nr.  28,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  2;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

602  Nr.  29,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  3 ; 1894  Divieiont- 
Artillerie-Regiment. 

603  Nr.  30,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  38  aus  dem  Corps- 
Artillerie-Regiment  Nr.  1 ; 1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 

604  Nr.  31,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  21 ; 1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

605  Nr.  32,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  22;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

606  Nr.  33,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  42  aus  dem  Corps- 
Artillerie-Regiment  Nr.  11;  1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 
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607  Nr.  34,  aufgestellt  1883  als  Batterie-Division  Nr.  23 ; 1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

6U8  Nr.  35,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  24 ; 1894  Divisions- 
Artillerie- Regiment. 

609  Nr.  36,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  35  aus  dem  Corps- 
Artillerie-Regiment  Nr.  12;  1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 

610  Nr.  37,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  25 ; 1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

611  Nr.  38,  aufgestellt  1885  als  Batterie-Division  Nr.  26;  1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

612  Nr.  39,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  36  aus  dem  Corps- 
Arlillerie-Regiment  Nr.  13;  1894  Divisions-Ai tillerie-Regiment. 

613  Nr.  40,  aufgestellt  1885  als  Batterie- Division  Nr.  27 ; 1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

614  Nr.  41,  aufgestellt  1885  als  Batterie- Division  Nr.  28 ; 1894  Divisions- 
Artillerie-Regiment. 

615  Nr.  42,  aufgestellt  1892  als  Batterie-Division  Nr.  37  aus  dem  Corps- 
Artillerie- Regiment  Nr.  14;  1894  Divisions-Artillerie-Regiment. 

L.  Technische  Truppen 

( nach  dem  Errichtungsalter  und  der  dem  Schematismus  für  das  k.  u.  k.  Heer 
entsprechenden  Reihenfolge). 

616  Wie  vorher,  so  gieng  auch  in  dem  Zeiträume  nach  1769  deren  Er- 
richtung nur  langsam  von  statten.  Namentlich  Pionniere  wurden  an- 
fänglich nur  auf  Kriegsdauer  aufgestellt ; so:  1778  ein  Bataillon,  1779 
aufgelöst;  1780  eine  Compagnie  in  Kroatien,  1789  aufgelöst;  1784 
eine  Compagnie  in  den  Niederlanden,  1785  aufgelöst;  1787  ein  Ba- 
taillon für  den  Türkenkrieg,  1790  aufgelöst;  1789  eine  Compagnie 
in  Galizien,  1790  aufgelöst,  und  1790  ein  Bataillon  gelegentlich  der 
Aufstellung  gegen  Preußen,  dann  2 Compagnien  in  Kroatien,  von 
welchen  sämmtlichen  Abtheilungen  in  demselben  Jahre  2 Compagnien 
nach  den  Niederlanden  kamen,  die  übrigen  aufgelöst  wurden. 

Der  Neuerrichtung  eines  Pionnier-Bataillons  1792  folgte  1794 
die  eines  2.  und  3.  nach;  doch  wurden  1801  alle  drei  wieder  auf- 
gelöst. 

617  Das  1805  in  3 Bataillonen  errichtete  Pionnier-Corps  wurde  1806 
abermals  aufgelöst;  doch  wurde  bald  nachher  wieder  eine  Division 
errichtet  und  1809  auf  10  Divisionen  vermehrt.  Noch  im  gleichen 
Jahre  auf  6 Compagnien  vermindert,  blieb  dieses  Corps  nichtsdesto- 
weniger der  Stamm  der  jetzigen  Pionnierlruppe,  welcher  1843  das  seit 
1767  bestandene  Pontonier-Corps  (P.  267)  einverleibt  wurde,  ln  dieser 
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Verfassung  zählte  das  Pionnier-Corps  G selbständige  Bataillone,  die 
1867  zu  einem  Pionnier-Regiment  vereinigt  wurden. 

618  Aus  dem  seit  1717  bestindenen  Ingenieur-Corps  (P.  268)  ging  1851 
der  Geniestab  hervor  und  das  1760  errichtete  Sappeur- Corps  wurde 
1851  in  das  Genie-Regiment  Nr.  1 (alt!  umgewandelt. 

619  Auch  die  bestandene  Mineur-Brigade  (P.  266)  wurde  1772  von  der 
Artillerie  losgelöst,  der  ,General-Genie-Directron‘  als  Mineur-Corps  unter- 
stellt und  1851  in  das  Genie-Regiment  Nr  2 (alt)  umgewandelt. 

620  Aus  diesen  beiden  Genie-Regimentern  gingen  1855  hervor:  aus  dem 

1.  Regimenle  die  selbständigen  Genie-Bataillone  Nr.  2,  3.  4,  10,  11 
und  12;  aus  dem  2.  Rsgimente  die  selbständigen  Genie-Bataillone 
Nr.  1,  5,  6.  7,  8 und  9;  doch  erfolgte  1860  die  Auflösung  der  bis- 
herigen Bataillone  Nr.  6,  10,  11  und  12  und  die  Wiedervereinigung 
der  übrigen  in  2 neue  Genie-Regimenter,  als ; 

621  Nr.  1 (neu);  aufgestelit  aus  den  Bataillonen  Nr.  1,  2,  4-  und  9 ; 1862 
Kaiser  Franz  Josef:  1893  in  selbständige  Pionnier-Bataillone  umge- 
wandelt. 

622  Nr.  2 (neu);  aufgestellt  aus  den  Bataillonen  Nr.  3,  5,  7 und  8;  1862 
Erzherzog  Leopold,  G.  d.  C ; 1893  in  selbständige  Pionnier-Bataillone 
umgewandelt. 

623  Errichtet  1848:  Flotillen-Corps  auf  dem  Garda-See,  Station  Riva;  1859 
in  der  Kriegsmarine  aufgegangen;  weiters  1851  errichtet:  auf  der 
Donau  Station  Pest,  auf  dem  Lago  maggiore  Station  Laveno,  1861  in 
der  Kriegsmarine  aufgegangen  und  1851  errichtet  in  den  Lagunen  von 
Venedig,  1859  in  der  Kriegsmarine  aufgegangen. 

624  Errichtel  1883;  Eisenbahn-  nnd  Telegraphen-Regimenl  aus  12  Reserve- 
Compagnien  und  5 Mineur-Detachements  der  beiden  Genie-Regimenter, 
dann  5 Feld-Eisenbahn-Abtheilungen  des  Pionnier-Regimentes. 

Pionnier-Bataillone: 

625  Nr.  1.  Ausgeschieden  1893  aus  dem  Pionnier-Regiment  als  vormaliges 

1.  Feld-Bataillon. 

626  Nr.  2.  Ausgeschieden  1893  aus  dem  Pionnier-Regiment  als  vormaliges 

2.  Feld-Bataillon. 

627  Nr.  3.  Ausgeschieden  1893  aus  dem  Pionnier-Regiment  als  vormaliges 

3.  Feld-Bataillon. 

628  Nr.  4.  Ausgeschieden  1893  aus  dem  Pionnier-Regiment  als  vormaliges 

4.  Feld-Bataillon. 

629  Nr.  5.  Ausgeschieden  1893  aus  dem  Pionnier-Regiment  als  vormaliges 

5.  Feld-Bataillon. 

630  Nr.  6.  Angegliedert  1893  als  vormaliges  3.  Feld-Bataillon  des  Genie- 
Regimentes  Nr.  2 dem  Pionnier-Regimente;  dann  selbständig. 
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631  Nr.  7.  Angegliedert  1893  als  vormaliges  5.  Feld- Bataillon  des  Genie- 
Regimentes  Nr.  2 dem  Pionnier-Regimente;  dann  selbständig. 

632  Nr.  8.  Ausgeschieden  1893  als  vormaliges  4.  Feld-Bataillon  des  Genie- 
Regimentes  Nr.  1. 

633  Nr.  9.  Ausgeschieden  1893  als  vormaliges  2.  Feld-Bataillon  des  Genie- 
Regimentes  Nr.  1. 

634  Nr.  10.  Ausgeschieden  1893  als  vormaliges  2.  Feld-Bataillon  des  Genie- 
Regimentes  Nr.  2. 

635  Nr.  11.  Ausgeschieden  1893  als  vormaliges  1.  Feld-Bataillon  des  Genie- 
Regiments  Nr.  1. 

63t)  Nr.  12.  Ausgeschieden  1893  als  vormaliges  5.  Feld-Bataillon  des  Genie- 
Regimentes  Nr.  1. 

637  Nr.  13.  Ausgeschieden  1893  als  vormaliges  3.  Feld-Bataillon  des  Genie- 
Regimentes  Nr.  1. 

638  Nr.  14.  Ausgeschieden  1893  als  vormaliges  4.  Feld-Bataillon  des  Genie- 
Regimentes  Nr.  2. 

639  Nr.  15.  Ausgeschieden  1893  als  vormaliges  1.  Feld-Bataillon  des  Genie- 
Regimentes  Nr.  2. 

M.  Sanitäts-Truppe. 

640  Sanitäts-Bataillon;  errichtet  1849  zu  Verona  für  den  italienischen 
Kriegsschauplatz;  erhielt  1851  die  Nr.  2. 

641  Sanitäts-Bataillon;  errichtet  1849  zu  Pest  für  den  ungarischen  Kriegs- 
schauplatz; erhielt  1851  die  Nr.  3. 

642  Sanitäts-Bataillon  Nr.  1 ; errichtet  1850  zu  Wien. 

643  Durch  Auflösung  der  Bataillons-Verbän  ie  wurden  1860  10  selbst- 
ständige Samtäts-Compagnien  gebildet. 

644  Aus  diesen  Compagnien  entstanden  1870  die  Sanitäls-Abtheilungen 
Nr.  1 bis  23,  zu  welchen  1879  noch  jene  Nr.  24  bis  26  errichtet 
wurden.  Alle  bilden  den  Stamm  für  die  im  Kriegsfälle  aufzustellenden 
verschiedenen  Abtheilungen  zur  Verseilung  des  Sanitäts-Hilfsdienstes. 

X.  Train-Truppe 

(nach  ihrer  Entwicklung). 

645  Die  erste  militärische  Truppe,  welche  den  Nachschub  der  Heeres- 
bedürfnisse vermittelte,  war  das  1771  errichtete  Militär-Verpllegs-Fuhr- 
wesen. 

646  Dasselbe  wurde  1776  bei  gleichzeitiger  Vermehrung  des  Standes  in 
das  Militär-Fuhrwesen-Corps  umgewandelt,  welches,  nebenbei  bemerkt, 
längere  Zeit  auch  die  Bespannung  für  die  Feld-Artillerie  beistellte. 

647  Aus  diesem  Corps  gingen  1880  die  Train-Regimenter  Nr.  1 bis  3 
hervor ; deren 
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1.  enthält  die  Train-Divisionen  Nr.  2,  3.  13.  14  und  15:  I i’ctch  den  Corp» 

1 ’ I deren  Beftpin- 

2.  enthält  die  Train-Divisionen  Nr.  4,  5.  6.  7 und  12i  ! “jd, 

3.  enthält  die  Train-Divisionen  Nr.  1,8,  9,  10  und  11  ; I ul” 

O.  Besondere  Kriegsformationen 

(nach  der  Zeitfolge  ihres  Bestehens) 

(548  Stabs-Dragoner;  eine  Division  1800  errichtet,  1801  aufgelöst. 

Ein  Regiment  in  zwei  Abtheilungen  1805  errichtet;  die  eine  zu 
Laibach  für  Italien,  die  andere  zu  Wels  für  Deutschland  ; beide  1806 
aufgelöd. 

Eine  Division,  1809  errichtet,  1810  aufgelöst. 

Eine  Division  in  Italien;  errichtet  1849,  1852  aufgelöst. 

649  Stabs-Infanterie;  ein  Regiment,  1778  in  Böhmen  und  Österreich  er- 
richtet, 1779  aufgelöst. 

Ein  Regiment,  1788  errichtet  aus  dem  2 Garnisons-Regimente  und 
Halb-Invaliden  der  Armee;  1790  auf  ein  Bataillon  vermindert;  1791 
wieder  auf  ein  Regiment  gebracht;  1801  aufgelöst. 

Ein  Regiment  in  zwei  Abtheilungen,  1805  errichtet ; die  eine  zu  Görz 
für  Italien,  die  andere  zu  Linz  für  Deutschland ; beide  1806  aufgelöst, 
ln  späteren  Feldzügen  wurden  die  Stabs-Truppen  dem  Heere  ent- 
nommen. 

650  Königlich  ungarisch-kroatisch-slavonische  Insurrections-Armee,  errichtet 
1800  unter  dem  Palatin  von  Ungarn.  G.  d.  C.  Erzherzog  Josef  in 
24  Bataillonen  und  5 Husaren-Regimentern  seitens  Ungarns,  und  unter 
G.  d.  C.  Johann  Graf  Erdödy  in  3 Bataillonen  und  1 Reiter-Regiment 
seitens  Kroatien-Slavoniens ; 1801  aufgelöst. 

651  Große  ungarische  Insurrections-Armee;  errichtet  1809  unter  dem 
Palatin  von  Ungarn,  Erzherzog  Josef  in  den  vier  Districten  dies-  und 
jenseits  der  Donau  und  der  Theiss  ; dazu  ein  Regiment  des  Primas, 
ein  Regiment  derNeutraer  Gespanschaft  (Comitat)  und  mehrere  ungarische, 
kroatische  und  slavonische  Freicorps:  alle  noch  1809  aufgelöst. 

652  Boten-Jäger-Corps ; errichtet  1848  für  den  Dienst  im  Hauptquartier  der 
Armee  in  Italien;  um  1851  aufgelöst 


653  Combinierte  Infanterie-Bataillone,  1866  aufgestellt 
Divisionen  der  bestandenen  Infanterie-Regimenter, 

aus 
als : 

den 

2.  Depöl- 

Nr. 

1 aus 

1,  4,  8. 

Nr.  7 aus  33, 

37, 

68. 

» 

2 , 

27,  47,  49. 

. 8 , 

44, 

46, 

52. 

* 

3 , 

20,  56,  74. 

, o , 

19, 

32. 

69. 

» 

4 , 

9,  15,  55. 

. 10  , 

25. 

34, 

60. 

• 

ft  . 

24,  58,  65. 

, 11  , 

35, 

42, 

73. 

» 

6 . 

5,  39,  66. 

, 12  , 

28, 

36, 

74. 
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Nr. 

>3 

aus  21, 

18, 

54. 

Nr.  17  aus 

10, 

30, 

77. 

> 

14 

, 3, 

12, 

71. 

» 18  , 

6, 

53, 

78. 

• 

15 

, 48, 

72, 

76. 

. 19  , 

23, 

29, 

43. 

» 

16 

, 40, 

67, 

70 

, 20  , 

50, 

61, 

64; 

Combinierle  Jäger-Bataillone,  1866  errichtet  aus  den  2.  Depöl-Com- 
pagnien  der  bestandenen  Feldjäger-Bataillone,  als: 


Nr.  33 

aus  1, 

13, 

2, 

14, 

6, 

18. 

. 34 

, 17, 

25, 

31, 

5, 

4, 

16. 

, 35 

, 8, 

26, 

12, 

22, 

24, 

30. 

> 36 

. 29, 

3-', 

7, 

19, 

20, 

27. 

, 37 

, 3, 

15, 

9, 

10, 

11, 

21. 

Dieselben  rückten  noch  vor  Ende  des  Feldzuges  zur  Ergänzung  ihrer 
Stammkörper  ein. 

P.  Besatzungs-Truppen 

(nach  der  Zeilfolge  ihres  Bestehens). 

634  Außer  den  beiden  Garnisons-Regimentern  Nr.  5,  alt  (P.  287)  und  6, 
alt  (P.  289)  wurde  in  den  Niederlanden  noch  ein  drittes  oder  Nieder- 
ländisches Garnisons-Regiment  1778  errichtet ; 1801  aufgelöst.  Ferner: 

655  Mantuaner  Real-Invaliden-Balaillon  ; errichtet  1796  unter  Major  Anton 
von  Borewitz;  1798  aufgelöst. 

656  1 . Garnisons-Bataillon ; ausgeschieden  1808  aus  dem  bisher  ersten 
Garnisons-Regiment  Nr.  5 (alt),  Stab  Suczawa;  1844  in  das  2.  Bu- 
kowiner  Cordons-Bataillon  umgewandelt;  1852  durch  das  nachmalige 
5.  Garnisons-Bataillon  ersetzt. 

657  2.  Garnisons-Bataillon  ; ausgeschieden  1808  aus  dem  bisher  ersten 
Garnisons-Regiment  Nr.  5 (alt),  Stab  Arad;  1855  aufgelöst. 

658  3.  Garnisons-Bataillon;  ausgeschieden  1808  aus  dem  bisher  zweiten 
Garnisons-Regiment  Nr.  6 (alt),  Stab  Slavonisch-Brod ; 1855  aufgelöst. 
Dasselbe  besaß  und  führte  infolge  höchster  Genehmigung  eine  im  Feld- 
zuge 1788  eroberte  türkische  Fahne. 

659  4.  Garnisons-Bataillon;  ausgeschieden  1808  au3  dem  bisher  zweiten 
Garnisons-Regiment  Nr.  6 (alt),  Stab  Spalato ; 1855  aufgelöst. 

660  Italienisches  lnvaliden-Bataillon;  errichtet  1817  zu  Ceneda  ; 1824 

aufgelöst. 

661  5.  Garnisons-Bataillon;  errichtet  1817  zu  Venedig;  erhielt  1852  die 
Nr.  1 ; wurde  nach  Mantua  verlegt  und  vereinigt  mit  dem 

662  6.  Garnisons-Bataillon;  errichtet  1830  zu  Mantua;  1852  in  dem  vor- 
genannten aufgegangen. 

663  Militär-Grerz-Cordon  (nach  dem  Schematismus  der  österreichisch- 
kaiserlichen  Armee  für  das  Jahr  1814)  bestanden  Abtheilungen,  jede 
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ungefähr  ein  Bataillon  zu  4-  bis  6 Compagnien,  in  Böhmen  eine; 
Galizien  eine;  Innerösterreich  eine;  Muhren  und  Schlesien  eine;  Steier- 
mark eine;  deren  Auflösung  ist  unbekannt. 

664  1.  Bukowiner  Grenz-Cordons-Bataillon;  errichtet  1844  zu  Czernowitz 
aus  Soldaten  böhmischer,  mährischer  und  galizischer  Fußiruppen ; 
18ö5  aufgelöst. 

665  2 Bukowiner  Grenz-Cordons-Bataillon;  aufgestellt  1844  zu  Suczawa 
aus  dem  1.  Garnisons-Bataillon;  18Ö5  aufgelöst. 

666  In  weiterem  Sinne  gehören  hieher  auch  die  1830  errichtete  Grenzwache 
und  die  1835  errichtete  Gefällenwache,  beide  1842  vereinigt  zur 
Finanzwac.be,  welche  1867  für  beide  Reichshälflen  gesondert  und  ihres 
militärischen  Charakters  entkleidet  wurde. 


Q.  Sicherheits-Truppen 

(nach  der  Zeitfolge  ihres  Bestehens). 

667  Militär-Polizei- W’aeh-Corps ; 1773  bis  1775  zunächst  in  Wien;  später 
in  jenen  größeren  Städten,  wo  eigene  Polizei-Directionen  bestanden, 
aufgestellt:  1832  in  Mailand  und  Venedig,  1841  in  Prag  und  Brünn, 
1842  in  Innsbruck,  Trient  und  Lemberg,  1843  in  Linz,  1849  in  Graz 
und  Krakau,  1851  in  Verona,  Ofen-Pest,  Pressburg,  Odenburg, 
Kaschau  und  Großwardein ; 1870  wurden  diese  Abtheilungen  aufgelöst, 
ausgenommen  jener  zu  Lemberg  und  Krakau,  die  noch  bestehen. 

668  Theilweise  aus  derselben  hervorgegangen  ist  das  1870  aufgestellte 
Mililär-Wach-Corps  für  die  k.  k.  Civilgeriehle  in  Wien. 

669  Gendarmerie;  1815  beginnend  durch  übernähme  der  italienischen, 
woraus  1820  das  Gendarmerie-Regiment  in  der  Lombardie  aufgestellt 
wurde;  dasselbe  erhielt  1850  die  Nr.  14. 

670  Von  1849  an  wurden  hiezu  aufgestellt  die  Gendarmerie-Regimenter: 
Nr.  1 für  Nieder-,  Oberösterreich  und  Salzburg ; 

Nr.  2 für  Böhmen  ; 

Nr.  3 für  Mähren  und  Schlesien  ; 1860  aufgelöst  ; 

Nr.  4 für  Galizien; 

Nr.  5,  6 und  7 für  Ungarn;  1860  Nr.  6 aufgelöst; 

Nr.  8 für  Siebenbürgen;  erhielt  1860  die  Nr.  9 ; 

Nr.  9 für  die  Vojvodina;  1860  aufgelöst; 

Nr.  10  für  Kroatien-Slavonien : 1860  nach  Triest  verlegt; 

Nr.  11  für  lllyrien  ; 1860  aufgelöst; 

Nr.  12  für  Steiermark;  1860  aufgelöst; 
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Nr.  13  für  Tirol  und  Vorarlberg;  1880  aufgelöst; 

Nr.  14  (das  ursprüngliche)  für  die  Lombardie;  1860  als  Nr.  3 nach 
Venedig  verlegt; 

Nr.  15  für  Venetien ; 1860  aufgelöst; 

Nr.  16  für  Dalmatien;  1860  aufgelöst.  — Hiezu  ferner  errichtet  1854: 

Nr.  17  für  das  Gebiet  von  Krakau;  1860  aufgelöst; 

Nr.  18  für  das  Gebiet  von  Pressburg;  erhielt  1860  die  Nr.  6; 

Nr.  19  für  das  Gebiet  von  Ödenburg;  erhielt  1860  die  Nr.  8. 

671  Die  verbliebenen  10  Regimenter  wurden  1866  in  Landes-Gendarmerie- 
Commanden  umgestaltel  als : 

Nr.  1 zu  Wien  j Nr.  9 zu  Zara 

Nr.  2 zu  Prag  Nr.  10  zu  Klamenburg 

Nr.  3 zu  Innsbruck  Nr.  11  zu  Linz 

Nr.  4 zu  Biiinn  j Nr.  12  zu  Laibach 

Nr.  5 zu  Lemberg  Nr.  13  zu  Czernowitz 

Nr.  6 zu  Graz  Nr.  14  zu  K'agenfurl 

Nr.  7 zu  Triest  Nr.  15  zu  Troppau 

Nr.  8 zu  Agram  dazu  1873  Nr.  16  zu  Salzburg. 

672  In  der  ehemaligen  kroatisch-slavonischen  Militärgrunze  ward  1871  ein 
Serezaner-Corps  als  Sicherheitswache  errichtet  und  1881  dem  kroatisch- 
slavonischen  Gendarmerie-Commando  einverleibl. 

673  Gesetzliche  Bestimmungen  unterordneten  seit  1876  die  Gendarmerie- 
Commanden  in  den  im  Reiehsrathe  vertretenen  Königreichen  und 
Ländern  dem  k.  k.  Lmdesvertheidigungs  Ministerium  als  : 

Nr.  1 zu  Wien  [ Nr.  6 zu  Graz  j Nr.  11  zu  Salzburg 

Nr.  2 zu  Prag  Nr.  7 zu  Triest  Nr.  12  zu  Laibach 

Nr.  3 zu  Innsbruck  Nr.  8 zu  Linz  Nr.  13  zu  Czernowitz 

Nr.  4 zu  Brünn  Nr.  9 zu  Zara  Nr.  14  zu  Klagenfurl. 

Nr.  5 zu  Lemberg  Nr.  10  zu  Troppau 

674  Dann  dem  kgl.  ung.  Landesvertheidigungs-Ministerium  die  noch  auf- 
gestellt gebliebenen  Gendarmerie -Commanden  für  Siebenbürgen  und 
Kroatien-Slavonien ; die  Wiedererrichtung  der  Gendarmerie  in  den 
Ländern  der  ungarischen  Krone  ergab  seit  1881  die  Gendarmerie- 
Commanden : 

I.  zu  Klausenburg  III.  zu  Budapest  V.  zu  Pressburg 

II.  zu  Szegedin  IV.  zu  Kaschau  VI.  zu  StuhlweiOenburg 

und  das  kroatisch -slavonische  zu  Agram. 

675  Gendarmerie-Corps  für  Bosnien  und  die  Herzegowina;  1878  errrichtet 
und  stetig  ergänzt  aus  dem  Heere,  untersteht  dem  k.  u.  k.  Reichs- 
Kriegsministerium 
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und  daraus  hereorgegangene  Truppenkßrper;  nach  Reihenfolge  der  Feld- 
züge alphabetisch  geordnet. 

676  Wurmser’schet  Freicorps;  1763  errichtet  von  dem  gleichzeitig  aus 
französischen  Diensten  übernommenen  QM.,  nachherigen  FM.  Dagobert 
Grafen  Wurmser,  in  1 Infanterie-Regiment  zu  2 Bataillonen,  1 Husaren- 
Regiment  und  1 Artillerie-Compagnie  mit  6 Geschützen;  Auflösung 
unbekannt. 

677  Slavonisch-kroatischea  Freicorps;  1784-  zu  Warasdin  errichtet  durch 
und  benannt  nach  Rrentano-Cimaroli  Josef  Anton,  Oberst;  12  Infanterie- 
Compagnien  und  1 Hisaren-Division:  1785  in  Slavonien  aufgelöst. 

678  Stein  Ludwig  Reichsfreiherr,  Major;  1784  zu  Frankfurt  a.  M.  errich- 
tetes Frei-Balaillon  ; 1785  zu  Herve  in  den  Niederlanden  aufgelöst. 

679  Banatisches  Freicorps;  1778  errichtet  durch  Metzker  von  Hackenthal 
. Thomas,  Oberst;  1779  in  Temesvär  aufgelöst. 

680  Bayerisches  Frei-Bataillon;  1778  errichtet  von  Baumgartner  Balthasar 
von,  Oberstlieutenant,  in  Bayern  und  Schwaben;  1779  in  Mähren 
aufgelöst. 

681  Galizisches  Frei-Bataillon;  1778  errichtet  durch  La  Tour  Maximilian 
Graf,  Oberst;  1779  aufgelöst. 

682  Nesselrode-Kaiscr- Legion;  1778  errichtet  durch  Nesselrode  Franz  Graf, 
Oberstlieutenant;  bestand  aus  Grenadieren,  Füsilieren,  Jägern  und  Dia- 
gonern;  1779  in  Böhmen  aufgelöst. 

683  Niederländisches  Frei-Bataillon  Donceel;  1778  im  Bisthum  Lüttich  er- 
richtet; 1779  in  Prag  aufgelöst. 

684  Otto,  Oberst;  1778  von  demselben  in  Sachsen  errichtetes  Freijäger- 
und  Füsilier- Corps;  1779  in  Eger  aufgelöst. 

<185  Polnisches  Freicorps;  1778  vom  Grafen  Potocki  errichtet;  1779  auf- 
gelöst. 

686  Reichs-Frcicorps;  1778  in  Deutschland  vom  Oberstlieutenant  Wilhelm 
Freiherrn  von  Geussau  errichtet;  1779  in  Eger  aufgelöst. 

687  Riese  Freiherr,  Major;  1778  von  demselben  in  Böhmen  aus  preußischen 
Deserteuren  errichtetes  Frei-Bataillon;  1779  aufgelöst. 

638  Tiroler  Scharfschützen-Corps;  1778  aus  Tiroler  Schützen  und  gelernten 
Jägern  errichtet;  1779  aufgelöst 

689  Winkopp  Freiherr,  Major;  1778  in  Deutschland  errichtetes  Rcichs- 
Frei-Bataillon ; 1779  in  Mähren  aufgelöst. 

690  Woller  Freiherr,  Major;  1778  in  Deutschland  errichtetes  Reichs-Frei- 
Bataillon;  1779  in  Böhmen  aufgelöst 

691  Woller  Freiherr,  Major;  1778  in  Bayern  und  Schwaben  errichtetes 
Reichs-Volontär-Corps;  1779  aufgelöst. 
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G92  Banatisches  Frei-Partisten-Corps;  1788  unter  Demeter  Kocsa  gesammelt; 

1789  Branowatzky  Johann,  Hauptmann;  1790  aufgelöst. 

693  Banatisches  Serezaner-Freicorps;  1788  bei  Dubiea  aufgestellt,  Comman- 
dant  Hauptmann  Kussevich;  1790  aufgelöst. 

694  Feldj.iger-Corps;  1788  aus  gelernten  Jägern  und  Schützen  errichtet; 

1790  Dandini  Pompejo,  Major:  1797  Plank  Philipp,  Major:  1799 
D'Aspre  Conslantin  Freiherr,  Oberstlieutenant;  1801  Kurz  von  Trauben- 
feld Andreas,  Major;  1801  im  Tiroler  Jäger-Regiment  Nr.  64  auf- 
gegangen. 

695  Moldau-walachisches  Freiwilligen-  und  Arnauten-Corps;  1788  errichtet; 
1790  aufgelöst. 

696  Serbisches  Freicorps;  1788  in  Syrmien  meist  aus  türkischen  Unter- 
thanen  errichtet,  Commandant  Major  Mihailovich;  1791  aufgelöst. 

697  Siebenbütgisches  Freicorps  — Infanterie  und  Husaren:  1788  errichtet, 
Commandant  Major  Klein;  1790  aufgelöst. 

698  Slavonisch -bosnisches  Freicorps;  1788  aus  Bosniern  errichtet,  Com- 
mandant Major  Csivieh;  1789  aufgelöst. 

699  Tiroler  Scharfschützen-Corps;  1788  in  Tirol  aus  freiwilligen  Schützen 
und  gelernten  Jägern  errichtet,  Commandant  Major  Philipp  von  Fenner; 
1801  in  das  neuerrichtele  Tiroler  Jäger-Regiment  Nr.  64  eingetheilt. 

700  Vukassovich  Philipp  Freiherr,  Major;  1788  theils  aus  der  von  Monte- 
negro milgebrachten,  theils  aus  der  Licca  und  dem  Littorale  ange- 
worbenen  Mannschaft  errichtetes  Freicorp«;  1790  Oyulai  Ignaz  Graf, 
Obersllieutenant;  1791  aufgelöst. 

701  Galizisches  IJhlanen-Freicorps;  1790  in  Galizien  zu  1 Divisionen, 
durch  Oberstlieutenant  Bernhard  Freiherrn  von  Degelmann  errichtet; 
1798  in  das  gegenwärtige  Uhlanen  Regiment  Nr.  2 umgewandell. 

702  Grün-Loudon;  1790  im  niederländischen  Kreise  errichtetes  Regiment; 
1798  in  die  leichten  Bataillone  Nr.  3 und  4 umgewandelt. 

703  O’Donell  Graf,  Oberst;  1790  in  Galizien  errichtetes  Freicorps;  1798 
in  die  leichten  Bataillone  Nr.  1,  2 und  12  umgewandelL 

704  Niederländisches  Feldjäger-Corps;  1791  errichtet  durch  Le  Loup  Johann, 
Oberstlieutenant;  1801  in  Krain  aufgelöst. 

705  Kroatisches  Corps;  1792  in  Kroatien  und  an  der  ungarischen  Grenze 
errichtet  durch  Oberst  Ignaz  Grafen  Gyulai;  1798  in  die  leichten  Ba- 
taillone Nr.  6,  7,  9 und  13  eingetheilt. 

706  Limburger  Freiwillige;  1792  errichtet;  1794  Legion  Erzherzog  Carl 
benannt.  1798  in  die  leichten  Bataillone  Nr.  2 und  14  eingetheilt. 

707  Serbisches  oder  Slavonischcs  Corps:  1792  in  Slavonien  errichtet;  1798 
in  die  leichten  Bataillone  Nr.  5 und  15  verlheilt. 

708  Carneville  Carl  Franz  Simon  Graf,  Oberst;  1793  in  den  Niederlanden 
grölltentheils  aus  französischen  Emigranten  errichtetes  Freicorps: 
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2 Jäger-,  2 Infanterie-Compagnien  und  4 Husaren-Divisionen;  1798 
aufgelöst,  die  Jäger  und  Infanterie  in  die  Freicorps  Le  Loup  und  Plank, 
die  Husaren  in  das  Jäger-Regiment  zu  Pferd  Bussy  eingetheilt. 

709  Österreichisch  - steierisches  Freicorps  Wurmser  ; 1793  in  Slavonien 

und  an  der  türkischen  Grenze  errichtet:  2 Bataillone  Infanterie  und 
4 Escadronen  Husaren;  diese  1794  zum  Grenz-Husaren-Corps  — s.  d.  — 
eingetheilt;  1801  die  Infanterie  aufgelöst. 

710  Legion  Bourbon  ; 1794  in  den  Niederlanden  errichtet : Infanterie  und 
Husaren,  Commandant  Oberstlieutenant  Nortmann ; 1798  aufgelöst,  die 
Infanterie  in  die  leichten  Bataillone  Nr.  2 und  14  eingetheilt. 

711  Lütticher  Freiwilligen-Corps  : Infanterie-Bataillon;  1794  errichtet  vom 
Fürstbischof  von  Lüttich,  Commandant  Oberst  Johann  Franz  Freiherr 
Wasseige ; 1798  in  das  leichte  Bataillon  Nr.  11  umgewandelt. 

712  Rohan  Louis  Prinz;  Chef  des  1794  aus  französischen  Emigranten  in 
den  Niederlanden  errichteten  Regiments  Infanterie  und  Husaren-Corps : 
1798  die  Infanterie  in  das  leichte  Bataillon  Nr.  14  eingetheilt. 

713  Slavonisch-kroatisches  Grenzhusaren-Corps ; 1794  aufgestellt  aus  den 

Husaren  des  Wurmser’schen  Freicorps ; 1798  umgewandelt  in  das 

Grenzhusaren-Regiment  Nr.  12  und  dieses  1801  in  Österreich  auf- 
gelöst. 

714  Wiener  Freiwilligen-Corps;  1790  errichtet  6 Compagnien,  Commandant 
Major  Carl  von  Kövesdy ; 1798  zu  Ober-Laibach  aufgelöst. 

715  Leichte  Bataillone  Nr.  1 bis  15;  1798  errichtet  als: 


1 aus  dem  Freicorps  O'Oonell; 

2 aus  der  Freicorps  - Legion  Erzherzog  Carl, 
Bourbon  und  Regiment  Rohan  ; 

3 | 

^ j aus  dem  Freicorps  (Regiment  ! Grün  Loudon; 

5 aus  dem  serbischen  oderslavonischen  Freicorps; 

6 I 

q j aus  dem  Freicorps  Gyulai ; 

8 neu  aufgestellt ; 

9 1 

IQ  1 aus  dem  Freicorps  Gyulai; 


aus  dem  Freicorps  Gyulai ; 


1801  aufgelöst. 


1 1 aus  Anhalt-Zerbsfschen  und  Lütticher  Truppen 
und  dem  Freicorps  Carneville ; 

12  aus  dem  Freicorps  O'Donell ; 

13  aus  dem  Freicorps  Gyulai ; 

14  aus  der  Freieorps  - Legion  Erzherzog  Carl. 
Bourbon  und  Regiment  Rohan ; 

1 5 aus  dem  serbischen  oder  slavonischen  Freicorps  ; 
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716  Freicorps:  1799  zu  Turin  aus  Piemontesen  errichlet  durch  und  be- 
nannt nach  Brentano  Philipp  Freiherr,  Oberst,  1799  GM.;  1799 
Märiassy  de  Markusfalva  Andreas,  Major;  1801  in  Friaul  aufgelöst. 

717  Italienisches  leichtes  Bataillon;  1799  errichtet;  1801  aufgelöst. 

718  Böhmisch-mfihrisch-schlesische  Legion  Erzherzog  Carl;  22  Bataillone 
Infanterie  und  1 Jägercorps;  1800  errichtet,  1801  aufgelöst. 

719  Dalmatinisches  leichtes  Bataillon;  1800  im  Venetianischen  und  Dal- 
matien errichtet ; 180 1 aufgelöst. 

720  Niederöslerreichisclies  Scharfschützen-Corps;  1800  errichtet:  3 Ba- 
taillone und  1 Compagnie,  Commandant  Oberstlieutenant  Weichard 
Graf  Gallenberg ; 1801  aufgelöst. 

721  Tiroler  Landmiliz  ; 1802  errichtet  in  4 Regimentern  ; bestanden  1806 
nicht  mehr. 

722  Wiener  Freiwilligen-Corps ; 1805  errichtet  durch  Ferdinand  Freiherrn 
von  Geramb  ; Auflösung  unbekannt. 

723  Landwehren ; hervorgegangen  aus  den  von  altersher  bestandenen  Mi- 
lizen ; 18C8  ihre  Aufstellung  angeordnet,  1809  bestanden,  großen- 
teils schon  errichtet : böhmische,  mährisch-schlesische,  nieder-  und 
oberösterreichische,  dann  andere  Bataillone,  die  im  gleichen  Jahre  auf- 
gelöst wurden. 

724  Carnerille'sches  leichtes  Bataillon  und  Husaren;  1809  errichtet  und 
aufgelöst. 

725  Wiener  Freiwillige,  Legion  Erzherzog  Carl,  auch  Landwehr  benannt ; 
1809  in  6 Bataillonen  errichtet  und  demnächst  wieder  aufgelöst. 

726  Deutsche  Legion  ; 1813  zu  Prag  aus  Mannschaft  deutscher  Nationalität 
und  übergetretenen  deutschen  Truppen,  dabei  2 westphälischen  Husaren- 
Regimenlern,  aufgestellt  ; bestand  aus  Infanterie  und  Cavallerie,  Com- 
raandant  GM.  Fürst  Bentheim;  1814  aufgelöst. 

727  Landwehren  ; von  1813  an  mit  festerer  Gliederung  aufgestellt,  1815 
durchgeführt ; den  3 Feld-Bataillonen  jedes  erbländischen  Infanterie- 
Regimentes  wurden  angereiht:  ein  viertes  als  1.  Landwehr-,  später  ein 
fünftes  als  2.  Landwehr-Bataillon,  als  : 

in  Böhmen 16  j daher  70  Landwehr-Bataillone,  deren 

in  Mähren  und  Schlesien  . 10  erste  auch  außer  Land  verwendet 

in  Nieder-,  Oberösterreich  werden  konnten ; dieselben  wurden 

und  Salzburg  ....  8 aber  1831  den  Regimentern  als  4. 

in  Steiermark,  Itlyrien  und  Bataillone  angegliedert,  während  die 

Küstenland 10  anderen  nach  1845  allmälig  ver- 

in  Galizien  und  der  Buko-  mindert,  nach  1849  gänzlich  ein- 

wina 26  gegangen  waren. 

Die  ungarischen  und  siebenbiirgischen  Infanterie-Regimenter  zählten 
schon  von  früherher  4 Bataillone  ; dagegen  wurden  die  damals  be- 
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standenen  11  Husaren-Regimenler  im  Jahre  1813  je  durch  eine 
Veliten-Husaren-Division  zeitlich  verstärkt.  Von  den  ausmarschierenden 
Regimentern  der  Militär-Grenze  wurden  Landes-Bataillone  zurückgelassen. 

728  Deutsche  leichte  Bataillone  Nr.  1 und  2 ; 1814  errichtet,  1815  aufgelöst. 

729  lstrianer  leichtes  Bataillon;  1814  errichtet,  1816  aufgelöst. 

730  Italienisches  Freicorps;  1814  errichtet,  1816  aufgelöst. 

731  Italienisches  Freicorps  des  Obersten  Carl  Freiherrn  Schneider  von 
Arno;  1814  errichtet,  1815  aufgelöst. 

732  Italienische  leichte  Bataillone  Nr.  1,  2,  3 und  4;  1814  errichtet, 
1816  zum  Infanterie-Regiment  Nr.  45  (neu)  vereinigt. 

733  Serbische  leichte  Bataillone  ; 1814  zwei  errichtet,  1815  aufgelöst. 

734  Bukowiner  Frei-Bataillone  : 1815  zwei  errichtet  und  aufgelöst. 

735  Landesschützen-Compagnien ; 1848  in  Tirol  aus  Freiwilligen  errichtet. 

736  Liptauer  Freicorps;  1848  errichtet;  1849  aufgelöst. 

737  Lombardisch-venetianisches  leichtes  Bataillon;  1848  errichtet;  1849  auf- 
gelöst. 

738  Siebenbürger-sächsisches  Jäger-Bataillon;  1848  von  den  Siebenbürger 
Sachsen  errichtet,  als  Beweis  ihrer  Treue  und  Anhänglichkeit  an  das 
Allerhöchste  Kaiserhaus;  1849  mit  Nr.  23  unter  die  bestandenen  Feld- 
jäger-Bataillone eingereiht. 

739  Slovakisches  Freicorps;  1848  errichtet;  1849  aufgelöst. 

740  Steierische  Schützen;  1848  in  3 Bataillonen  errichtet;  1849  aufgelöst 

741  Szirmay  Graf,  Freicorps;  1848  errichtet;  1849  aufgelöst. 

742  Wiener  Freiwillige;  1848  in  3 Bataillonen  errichtet;  1849  das  2.  und 
3.  Bataillon  aufgelöst,  — das  1.  in  das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  24 
umgewandelt. 

743  Bäcskaer  freiwillige  Reiter;  1849  als  Halb-Kscadron 
errichtet; 

744  Böhmisches  Freiwilligen-Scharfschützen-Corps;  1849  er- 
richtet ; 

745  Kikindaer  Freiwillige;  1849  in  2 Bataillonen  errichtet; 

746  Rulhenisches  Bergschützen-Bataillon;  1849  errichtet; 

747  Serbisches  Hilfscorps;  1849  in  2 Freiwilligen-Bataillonen 

errichtet;  nach  dem 

748  Serbische  Reiterei;  1849  errichtete  Freiwilligen-Escadron;  Feldzuge 

749  Serbische  Uhlanen;  1849  errichtete  Freiwilligen-Divisioni  aufgelöst. 

750  Syrmier  Aufgebot;  1849  errichtet  in  2 Bataillonen; 

751  Szent-Tamäser  Freiwilligen-Bataillon;  1849  errichtet; 

752’  Welden-Scharfschützen- Corps;  1849  errichtet; 

753  Wiener  Freiwilligen-Jäger;  1849  in  2 Compagnien  er- 
richtet ; 

754  Zomborer  Garde;  1849  errichtet  in  2 Freiwilligen- 
Compagnien; 
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755  Arader  Freiwilligen-Husaren-Division;  1859  errichtet;  nach  dem  Feld- 
zuge dem  Jazygier  und  Kumanier  (Freiwilligen-)  Husaren-Regimenl, 
jetzt  Nr.  13,  einverleibt. 

756  Böhmisches  Frei  willigen- Jägercorps;  1859  in  Prag  1 Bataillon  errichtet; 
nach  dem  Feldzuge  aufgelöst. 

757  Böhmisches  Freiwilligen-Schützen-Bataillon:  1859  zu  Prag  errichtet, 
ergänzte  nach  dem  Feldzuge  das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  18. 

758  Kroatisch-slavonische  Husaren-Division;  1859  in 
Agram  errichtet; 

759  Kroatisch-slavonische«  Freiwilligen-Bataillon ; 1859  | zuge  aufgelöst, 
in  Agram  errichtet; 

760  Debreziner  und  Hajduken-Freiwilligen-Ilusaren:  1859  in  2 Divisionen 
errichtet;  nach  dem  Feldzuge  dem  (Freiwilligen-)  Husaren-Regimente, 
jetzt  Nr.  14.  einverleibt. 

761  Fiumaner  Freiwilhgen-Schützen-Compagnie;  1859  errichtet;  nach  dem 
Feldzuge  aufgelöst. 

762  Jazygier  und  Kumanier  Freiwilligen-Husaren-Regiment;  1859  errichtet; 
der  Stamm  des  gegenwärtigen  Husaren-Regimentes  Nr.  13. 

763  Kaschauer  Freiwilligen-Bataillon;  1859  errichtet;  nach  dem  Feldzuge 
aufgelöst. 

764  Ketskemeler  Freiwilligen-Husaren-Division;  1859  errichtet;  nach  dem 
Feldzuge  dem  Jazygier  und  Kumanier  (Freiwilligen-)  Husaren  Regi- 
mente,  jetzt  Nr.  13,  einverleibt. 

765  Kram-küstenländisches  Freiwilligen-Bataillon:  1859  er-  , , 

nach  dem 

richtet;  „ , , 

J*  p|(]7llfF(> 

766  Leichte  Reiter-Division;  1859  aus  Freiwilligen  der  Grenz-  ", 

aufgelöst. 

Regimenter  Nr.  5,  6,  7,  8,  9,  12  und  13  errichtet; 

767  Mährische  Freiwilligen-Schützen;  1859  in  2 Bataillonen  errichtet:  er- 
gänzten nach  dem  Feldzuge  das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  30. 

768  Miskolezer  Freiwilligen-Bataillon:  1859  zu  Kaschau  er- 
richtet ; 

769  Oberösterreichisches  Freiwilligen-Bataillon;  1859  errichtet; 

770  Ostgalizische  Freiwilligen-Bataillone;  1859  errichtet  Nr.  1 
zu  Lemberg,  Nr.  2 zu  Przemysl,  Nr.  3 zu  Stanislau, 

Nr.  4 zu  Tarnopol; 

771  Pester  Freiwilligen-Bataillon;  1859  errichtet; 

772  Pressburger  Freiwilligen-lnfanterie-Bataillon ; 1859  er- 
richtet : 

773  Raaber  Freiwilligen-Bataillon;  1859  errichtet; 

774  Serezaner-Division,  berittene.  . .;  1859  aus  Freiwilligen 
der  Grenz-Regimenter  1 bis  4.  10  und  11  errichtet; 

<i 


nach  dem 
Feldzüge 
aufgelöst. 


nach  dem  Feld 
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775  Steierisches  Freicorps:  1859  errichtet;  ergänzte  nach  dem  Feldzüge 
das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  11. 

776  Temeser  Freiwilligen-Bataillon:  1859  zu  Temesvär  er- 
richtet; 

777  Theißer  Groß-  und  Klein-Kikindaer  Districts-Freiwilligen- 
Bataillon;  1859  zu  Groß-Kikinda  errichtet; 

778  Westgalizisches  Freiwilligen-Schützen-Bataillon;  1859  zu 
Krakau  eirichtet; 

779  Wiener  Freiwillige:  1859  in  3 Bataillonen  errichtet;  nach  dem  Feld- 
zuge die  Feldjäger-Bataillone  Nr.  31  und  32  daraus  hervorgegangen. 

780  Zala-Egerszeger  Freiwilligen-Husaren:  1859  in  2 Divisionen  errichtet; 
nach  dem  Feldzüge  dem  ^Freiwilligen-)  Husaren-Regimente,  jetzt  Nr.  14, 
einverlcibt. 

781  Zombor- Neusatzer  Freiwilligen  - Husaren  - Division;  1859  zu  Maria- 
Theresiopel  errichtet;  nach  dem  Feldzuge  aufgelöst. 

782  Alpenjäger-Corps;  1866  in  5 Bataillonen  von  den  österreichischen 
Alpenländern  errichtet;  nach  dem  Feldzuge  aufgelöst. 

783  Krakusen-Itegiment;  1866  in  Galizien  zu  2 Escadronen  in  der  Er- 
richtung begriffen,  eine  davon  bereits  aufgestellt;  nach  dem  Feldzuge 
aufgelöst. 

784  Landesschülzen;  1866  in  5 Compagnien  aus  Freiwilligen  von  Kärnten 
und  Krain  errichtet ; nach  dem  Feldzuge  aufgelöst. 

785  Ungarisches  Freiwilligen-Cavallerie-Corps ; 1866  in  2 Escadronen  er- 

richtet; nach  dem  Feldzuge  aufgelöst. 

786  Wiener  Freiwilligen-Jägercorps ; 1866  in  4 Bataillonen  errichtet ; nach 
dem  Feldzuge  daraus  das  Feldjäger-Bataillon  Nr.  33  hervorgegangen. 

S.  K.  und  k.  Kriegsmarine. 

787  Über  deren  Anfänge  finden  sich  nur  spärliche  Quellen  vor. 

Erst  nach  der  Convention  vom  23.  April  1814  wurde  die  Kriegsflotte 
der  ehemaligen  italienischen  Regierung  übernommen,  deren  vorläufige 
Organisation  am  1.  Januar  1817  in  Kraft  trat.  Hiernach  gehörten  zu 
der  Seemacht  des  Reiches,  nebst  ihren  Fahrzeugen:  ein  Marine- (See-) 
Officiers-Corps,  ein  Marine-Genie-Corps,  eine  Arlillerie-Arbeiter-Com- 
pagnie,  ein  Marine-Artillerie-Zeugamt,  das  Malrosen-Corps,  ein  Marine- 
infanterie-Bataillon und  das  Marine-Cadeten-Collegium  zu  Venedig. 

788  Eine  festere  Gliederung  erfolgte  erst  1824.  In  weiterer  Folge  wurden 
später  errichtet : 

das  Dampfmaschinisten-Corps  1850; 

das  Marine-Infanterie-Regiment  1852,  aus  dem  bisherigen  Bataillon ; 
1869  aufgelöst; 

das  Marine-Schiffbau-Corps  1852;  1853  eingegangen. 


nach  dem 
Feldzüge 
aufgelöst. 
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Übrigens  ist  in  jüngster  Zeit  eine  Geschichte  der  k.  und  k.  Kriegs- 
marine erschienen  sein,  welche  über  die  Entwicklung  unserer  kleinen, 
doch  tüchtigen  und  rühmlich  bewährten  Seemacht  genaue  Aufschlüsse 
bieten  dürfte. 


T.  K.  k.  Landwehr, 

a.  Fusstruppen. 

789  1869  aufgeslellt  in  80  selbständigen  Bataillonen,  welche  nach  den 
Hauptorten  ihrer  Bezirke  benannt  wurden;  1881  ward  das  Bataillon 
Nr.  81,  bald  darnach  jenes  Nr.  82  in  Süddalinalien  aufgestellt.  Von 
diesen  Bataillonen  waren  anfänglich  jene  Nr.  9 bis  19,  28  bis  78 
als  .Landwehr-Infanterie*-,  die  übrigen:  Nr.  1 bis  8,  20  bis  27  und 
79  bis  82  als  ,Landwehr-Schützen*-Bataillone  organisiert. 

790  Seit  1881  sind  alle  Bataillone  untereinander  gleichartig  und  jene  Nr.  1 
bis  78  in  22  Landwehr-lnfanterie-Regimenler  zusammengezogen;  1894 
wurden  auch  die  bis  dahin  selbständig  gebliebenen  dalmatinischen 
Landwehr-Bataillone  Nr.  79  bis  82  zum  Regimente  Nr.  23  vereinigt. 
Nach  geringen  Wandlungen  entstanden  (aus  den  vormaligen  Bataillonen) 
die  Regimenter: 

Nr.  1,3  Bataillone  (1.  Wien),  (2.  Korneuburg),  (18.  Znaim); 

, 2,  3 » (6.  Linz),  (7.  Wels),  (8.  Salzburg); 

, 3,  3 , (20.  Cilli),  (21.  Marburg),  (22.  Graz); 

, 4,  3 , (23.  Leoben),  (26.  Klagenfurt),  (27.  Villach); 

, 5,  5 , (24.  Rudolfswerth),  (25.  Laibach),  (72.  Triest), 

(73.  Pisino),  (74.  Görz); 

, 6,  3 , (41.  Eger),  (50.  Bischoftcinitz),  (51.  Plan); 

, 7,  4 , (28.  Budweis),  (35.  Pilsen),  (36.  Klattau), 

(47.  Pisek); 

, 8,  4 , (33.  Prag),  (34.  Beraun), (45.  Neuhaus),  (46. Tabor); 

> 9,  3 , (39.  Theresienstadt),  (40.  Brüx),  (42.  Komotau); 

, 10,  4 , (37.  Jungbunzlau),  (38.  Böhmisch-Leipa),  (48. 

Kuttenberg),  (49.  Böhmisch-Brod); 

, 11,3  , (29.  Königgrätz),  (43.  Jiöin),  (44.  Trautenau); 

, 12,  3 , (30.  Hohenmauth),(31 . Czaslau),  (32.  Deulschbrod); 

. 13,  3 , (15.  Olmütz),  (16.  Schönberg),  (19.  Mährisch- 

Trübau); 

, 14,  3 , (12.  Kremsier),  (13.  Brünn),  (14.  Iglau); 

> 15,  4 , (9.  Troppau),  (10.  Teschen),  (11.  Jägerndorf), 

(17.  Weißkirchen); 

, 16,  4 , (52.  Krakau),  (53.  Tarmiw),  (54.  Wadowice), 

(60.  Neu-Sandec); 
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Nr.  17, 

, 1«, 

» 19, 

, 20. 

. 21, 
. 22, 

. 23, 


4 Bataillone  (55.  Rzeszöw),  (56.  Kolbuszow),  (57.  Sanokt, 
(58.  Jaroslau); 

4 , (59.  Przemysl),  (61.  Sambor),  (65.  Stryj),  (68. 

tirodek); 

4 , (63.  Lemberg),  (64.  Zolkiewl,  (67.  Zloczöw), 

(71.  Tarnopol); 

4 , (62.  Stanislaut,  (66.  Kolomea),  (69.  Czortküw), 

(70.  Buezacz); 

3 , (3.  St.  Pölten),  (4.  Wiener-Neustadt),  (5.  Krems»; 

4 , (75.  Radaulz),  (76.  Kotzmann),  (77.  Czernowitz), 

(78.  Suezawa); 

4 , ( 79.  Zara),  (80.  Spalato),  (81  Ragusa),  (82. 

CaMaro). 


b.  Reiterei. 


791  1869  aufgestellt  in  12  Landwehr-Dragoner-  und  13  Landwehr-Uhlanen- 
Escadronen,  dann  einer  Abtheilung  berittener  Landesschützen  in  Dalmatien. 

792  Diese  Escadronen  wurden  um  1883  in  3 Landwehr-Dragoner-  und 
3 Landwehr-lihlanen-Regimenter  zu  je  4 Escadronen  zusammengezogen, 
1895  auf  je  6 Escadronen  vermehrt  und  diu  bisherigen  Dragoner- 
ebenfalls in  Uhlanen-Regimenter  umgewandelt ; demnach  zählt  die  k.  k. 
Landwehr  gegenwärtig  6 Landwehr-Uhlanen-Regimenter. 

793  Die  berittenen  Landesschützen  in  Dalmatien  waren  ursprünglich  auf 
einen  Kriegsstand  von  2 Zügen  veranschlagt  und  t878  auch  in  dieser 
Stärke  verwendet  ; in  der  Folge  sollen  dieselben  auf  eine  Escadron 
gebracht  werden. 


U.  Königlich  ungarische  Landwehr  (Honved). 

794  Die  ursprüngliche  Aufstellung  der  Landwehrkörper  in  den  Ländern  der 
ungarischen  Krone  1869  in  82  Bataillonen  Infanterie  und  58  Esca- 
dronen Husaren  und  Uhlanen  war  jener  der  im  Reichsrathe  vertretenen 
Königreiche  und  Länder  sehr  ähnlich  ; ungleich  rascher  in  ihrer  weiteren 
Ausgestaltung  erfolgte  1872  die  Errichtung  der  Bataillone  Nr.  83  bis 
86,  1873  jene  der  Bataillone  Nr.  87  bis  92,  dann  die  Vermehrung 
der  Reiterei  um  18  Escadronen. 

795  Dagegen  traten  die  1869  aufgeslellten  Mdrailleusen-Abtheilungen  um 
1874  außer  Verwendung. 

796  Während  schon  1876  die  Escadronen  in  9 HonvöJ-Husaren-  und  das 
(kroatisch  - slavonischel  Honved  - Uhlanen  - Regiment  zusammengestellt 
wurden,  letzteres  aber  1882  in  das  Honvö  1-Husaren-Regimenl  Nr.  10 
umges'altet  wurde,  folgte  die  Vereinigung  der  Honved- Fuütruppen  in 
ilalb-Brigaden  zu  3 bis  4 Bataillonen  eist  1886  nach. 
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797  Diese  Halb-Brigaden  wurden  in  beiläufig  gleicher  Gliederung  seit  1891 
als  Honved  - Infanterie  - Regimenler  nach  den  Friedens  - Stabsorten 
benannt  und  aus  den  (ursprünglichen)  Bataillonen  gebildet : 

Nr.  1 Budapest,  4 Bataillone  (1,  63,  V); 

Nr.  2 Gyula,  3 Bataillone  (8,  7,  50) ; 

Nr.  3 Debreezin,  4 Bataillone  (4(5,  12,  47,  45' ; 

Nr.  4 Großwardein,  3 Bataillone  (12,  9.  10): 

Nr.  5 Szegedin,  4 Bataillone  (3,  13,  14,  ?)  ; 

Nr.  6 Szabadka,  3 Bataillone  (4,  5,  6) : 

Nr.  7 Versec,  3 Bataillone  (16,  17,  85)  ; 

Nr.  8 Lugos,  4 Bataillone  (18,  15,  11,  86)  ; 

Nr.  9 Kaschau,  4 Bataillone  (39,  41,  37,  38); 

Nr.  10  Miskolcz,  3 Bataillone  (48,  49,  40) ; 

Nr.  1 1 Munkä^s,  3 Bataillone  (35,  34,  36) ; 

Nr.  12  Szatmär  Nemeti,  3 Bataillone  (43,  33,  44) ; 

Nr.  13  Pressburg,  4 Bataillone  (58,  57,  59,  61); 

Nr.  14  Neutra,  3 Bataillone  (61,  62,  60); 

Nr.  15  Trencsin,  3 Bataillone  (56,  55,  54)  ; 

Nr.  16  Neusohl,  3 Bataillone  (53,  52,  51); 

Nr  17  Stuhlweißenburg,  4 Bataillone  (65,  66,  71,  72)  ; 

Nr.  18  Odenburg,  3 Bataillone  (74,  73,  75); 

Nr.  19  Fünfkirchen,  4 Bataillone  (68,  67,  69,  70); 

Nr.  20  Groü-Kanizsa,  3 Bataillone  (77,  78,  76); 

Nr.  2 t Klausenburg,  4 Bataillone  (30,  20,  29,  32)  ; 

Nr.  22  Maros  Väsärhely,  3 Bataillone  (27,  31,  28 1; 

Nr.  23  Hermannstadt,  3 Bataillone  (21,  19,  25); 

Nr.  24  Kronstadt,  4 Bataillone  (23,  22.  24,  26); 

Nr.  25  Agram,  3 Bataillone  (80,  83,  90) ; 

Nr.  26  Carlstadt,  3 Bataillone  (89,  88,  87) ; 

Nr.  27  Sissek,  3 Bataillone  (84,  79,  81)  und 
Nr.  28  Essegg,  3 Bataillone  (82,  91,  92 1. 

V.  Landesverteidigung  in  Tirol  und  Vorarlberg. 

798  Schon  in  früherer  Zeit  bestanden,  erhielt  dieselbe  eine  den  Landwehren 
in  den  anderen  Theilen  des  Reiches  ähnliche  Gliederung  und  bestand 
seit  1869  aus  10,  nach  ihren  Bezirken  benannten  Landesschützen -Ba- 
taillonen : 


Nr. 

1 

Unterinnthal 

j Nr. 

6 

Pusterthal 

Nr. 

2 Innsbruek-Wippelthal 

Nr. 

7 

Noee-Avisio 

Nr. 

3 

Oberinnthal 

Nr. 

8 

Trient-Valsugana 

Nr. 

4 

Obereischthal 

Nr. 

9 

Rovereto-Sarca 

Nr. 

5 

Etsch-  und  Fleimsthal 

NX 

10  Vorarlberg. 

Digitized  by  Google 


H*>  Die  Bestandtheile  der  österreichisch- ungarischen  Wehrmacht. 

799  Auch  diese  Bataillone  wurden  seit  1891  in  Landesschützen-Regimenter 
zusammengezogen,  als: 

Nr.  1 4 Bataillone  (I,  2,  3 und  10), 

Nr.  2 3 Bataillone  (4,  3 und  61, 

Nr.  3 3 Bataillone  (7,  8 und  9). 

800  Dazu  gehören  ferner  eine  Division  berittener  Landesschützen  zu  zwei 
Escadronen  und  die  fallweise  nach  Bedarf  aufzustellenden  Abteilungen 
einer  Landesschützen-Artillerie  für  die  festen  Plätze. 


Anhang  berichtigender  Nachträge. 

Übernommen  1636  aus  schwedischen  Diensten : Regiment  zu  Pferd 
(Kürassiere)  Sperreuther,  GFW.  iP.  12);  erhielt  1769  die  Nr.  23;  Stampa 
Cajetan  öraf,  0 d.  C.  (P.  98)  ; 1775  reduciert. 

Errichtet  1657  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  Knigge  Job-t 
Hilmar,  GFW.  ; erhielt  1769  die  Nr.  22  ; Kleinhold  Johann  Wilhelm 
Freiherr,  FML.  (P.  49);  1775  reduciert. 

Errichtet  1679  als  Regiment  zu  Pferd  (Kürassiere)  von  Merty  Peter, 
FML.  (P.  36) ; 1685  getheilt  in  die  Kürassier-Regimenter  Mercy  und 
Dupigny  ; erhielt  1769  die  Nr.  8 ; Pälffv  ab  Erdöd  Cail  Paul,  FM.  (P.  34); 
1775  aufgelöst. 

Das  1778  in  den  Niederlanden  errichtete  dritte  Garnisons-Regiment 
P.  654)  führte  die  Nr.  77  anstatt  des  Czaikisten-Bataiilons  (P.  393). 
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Tornister-Träger  aus  gebogenem  Holze 

für  militärische,  touristische  und  andere  Tragewecke. 

In  Anregung  gebracht  von  Rudolf  Fluck,  Wien,  IV.  Wohllehengasse  5. 

Dieser  Träger  besteht  aus  zwei  gleichen,  dem  Körper  angepasstet). 
gebogenen,  flach  zugesehniltenen.  genügend  starken  Holzstäben  oder 
eventuell  einem  gabel-  oder  anders  geeignet  geformten  Gestelle  aus 
Huchen-  oder  einem  anderen  geeigneten  Holze. 

Selbe  werden  entweder  ohne  Hiemen  verwendet  und  vertreten 
in  diesem  Falle  deren  Stelle,  oder  werden  den  Tornisterriemen  unter- 
legt und  sind  in  diesem  Falle  mit  einer  Hiemenrinne  zu  versehen. 

Die  Unterseiten  werden  entweder  mit  Kork.  Tuchenden,  Filz 
oder  einem  anderen  weichen  und  widerslandsfähigen  Stoffe  (eventuell 
Kautschuk  etc)  gepolstert,  so  dass  dieselben  weich  und  elastisch  auf- 
liegen. 

Zweck. 

Die  Tornister  - Träger  aus  gebogenem  Holze  bezwecken  das 
Tragen  zu  erleichtern,  das  Einsehnüren,  respective  den  schnürenden 
Riemendruck  zu  vermeiden,  das  unbehindert  vollkommen  freie  Athmen 
zu  gestatten,  und  bieten  — nachdem  Hrust,  Bauch  und  Magen  voll- 
kommen frei  bleiben  — einen  großen  Vortheil  gegenüber  den  bisher 
ausschließlich  verwendeten  Riemen, 

Ferner,  nachdem  der  Tornister-Träger  dein  Tornister  unterlegt 
ist,  entsteht  zwischen  diesem  und  dem  Hucken  ein  leerer  Raum,  was 
den  Vortheil  bietet,  dass  die  Luft  durchziehen  kann  und  den  Rücken 
frei  lässt,  wodurch  das  »Schweißen«  vermindert  wird. 

Die  Tornister-Träger  gestalten  ferner  ein  lockeres  Zuschnüren 
des  Leibriemens,  da  dieser  — respective  die  l’atrontaschen  — wenn 
sie  nicht  besser  direct  an  den  Tornister-Trägern  angebracht  werden, 
.als  hängend'  an  den  Trägern  verbunden  werden  können. 

Durch  den  verminderten  oder  ganz  hintangehaltenen  Riemen- 
druck wird  das  Tragen  ungemein  erleichtert  und  insbesondere  zur 
heißen  Jahreszeit  das  Echauffieren  der  Mannschaft  verhütet  und  selbe 
somit  inarschfähiger  erhalten. 

Dieselben  gestatten  auch  ein  rascheres  Auf-  und  Abnehmen  des 
Tornisters,  stellen  sich  viel  billiger  wie  Lederriemen,  sind  dauerhafter 
und  leichter  rein  und  schön  zu  erhalten 
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Tornister-Trfiger  aus  geäugenem  Hulze.  SD 

Durch  selbe  wird  die  Montur  geschont  und  insbesondere  die 
Rockfläche  unter  dem  Tornister  nicht  so  schnell  abgenützt. 

Endlich  vereinfacht  das  System  der  .Tornister  - Träger  aus 
gebogenem  Holze*  die  praktische  Durchführung  des  Systems  .der 


Lastenvertheilung  auf  Schulter  und  Hüften*, 
indem  sich  eine  diesfällige  Vorrichtung  oder 
dementsprechende  Anfertigung  leicht  bewerk- 
stelligen lässt. 

Bezüglich  der  Anfertigung 
wird  die  richtige,  allen  Anforderungen  genügende  Form  erst  nach 
längerer  Verwendung  ermittelt  werden  können. 

F'ür's  Firste  dürfte  es  sich  empfehlen,  selbe  in  drei  verschiedenen 
Cirößen  anzufertigen  und  ist  zu  bemerken : 

dass  nur  das  Schultermaß  einzuhalten  ist, 
da  selbe  nur  an  den  Achseln,  und  zwar  nur 
oben  festsitzen  sollen, 

dass  selbe  vorne  von  den  Achseln  ab- 
wärts insoweit  abstehen  sollen,  dass  die  Brust 
möglichst  freigelassen  wird. 

Um  in  liegender  Stellung  und  bei  raschein 
Aufstehen,  wie  auch  beim  Laufen  das  Vor- 
fällen des  Tornisters  gegen  den  Kopf  zu  ver- 
hindern, werden  schmale  Leder-  oder  Tuch- 
schniire  zum  Ein-  und  Aushängen  in  geeig- 
neter Stelle  unter  dem  Arme  angebracht 

Der  Riick'heil  kann,  um  weniger  Raum  bei  Nichtgebrauch  ein- 
zunehmen, zum  Umlegen  mittelst  Cnarnier  abgelheilt  werden. 

Messapparat 

zur  Fixierung  der  Größen,  auf  einer  Schulter  zu  messen.  Schulter- 
durchmaß  ergibt  die  Bugweite  und  damit  die  passende  Trägergröße. 
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Unsere  Kriegshandwerker. 

Von  Hau|itmaun  Julius  Mucha 

Plattner,  die  mit  wuchtigem  Hammersehlage  ihre  festigenden 
Nieten  in  die  verbeu  len  Heline  und  Harnische  trieben,  waren  die 
ersten  Kriegshandwerker.  Dazu  kamen  weiters  für  die  Bedürfnisse  der 
edlen,  gepanzerten  Streitrosse  der  Riemer  oder  Sattler,  welcher 
Zaum-  und  Sattelzeug  imstande  hielt,  und  der  Schmied,  der  ihnen 
die  wuchtigen  Eisen  an  die  Hufe  schlug. 

Jahrzehnte  hindurch  erhielt  sich  dieses  Trifolium  einträchtig  in 
obiger  Zusammensetzung,  von  Kaiser  Maxens  .Kyrissern’  unbefangen 
bis  in  die  Zeit,  als  das  Fußvolk  begann,  der  bisher  einzig  maßgebend 
gewesenen  Reiterei  allmälig  die  zweite  Ro'le  im  Heere  anzuweisen. 

Schneider  und  Schuster  mag  es  wohl  immer  nebenbei  im 
Tross  gegeben  haben,  aber  sie  brauchten,  als  seltener  in  Anspruch 
genommen,  sich  deshalb  vorerst  bei  keinem  Fähnlein  einzuschwören, 
sondern  blieben  unangefochten  als  friedsame  Meister  und  Gesellen  in 
ihrem  Zunft  verbände. 

Das  zu  verarbeitende  Rekleidungsmateriale  wurde  anfangs,  als 
sich  Reiter  wie  Landsknecht  noch  selbst  ausrüsten  musste,  von  diesem 
beliebig  angeschalft,  in  Feindesland  natürlich  ohne  viel  Federlesens 
requiriert.  Später  besorgten  häutig  die  Kriegsobriste  selbst  den  An- 
kauf der  Stoffe  für  ihre  Regimenter  im  großen.  So  lieferte  beispiels- 
weise Albrecht  von  Waldstein  den  Truppen  die  erforderlichen  Tuche 
aus  seinen  zahlreichen  Fabriken  in  Nordböhmen,  ein  Vorgang,  bei 
dem  sich  beide  Theile  nicht  schlecht  gestanden  sein  mögen. 

Dieses  Verhältnis  erhielt  sich  im  österreichischen  Heere  annähernd 
unverändert  bis  zum  Jahre  1658.  Von  da  ab  fielen  dem  Bedürfnisse 
größerer  Beweglichkeit,  der  energischeren  Geschosswirkung  und  wohl 
auch  dem  weniger  ausgesuchten  Soldatenmateriale  zuerst  Arm-  und 
Beinschienen,  dann  der  Rückenpanzer  und  endlich  der  schwere  Eisen- 
helm zum  Opfer  und  wunderten  in  die  Rüstkammer.  Filzhüte  traten 
an  die  Stelle  dieses,  Lederkoller,  Tuchwämser,  Hosen  und  Stulpen- 
stiefel ersetzten  jene  und  ein  neues  Handwerkspersonale  trat  in  den 
Militärverband. 
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Zwei  der  früheren  Arbeiter  aber  erhielten  sich  nach  wie  vor 
als  .Prima  plana*  am  ersten  Blatte  der  Musterrolle:  Sattler  und 
Schmiede. 

Bezüglich  ihrer  heißt  es  im  damaligen  .Regulament* : .Der 
Hauptmann  (Rittmeister  gab  es  noch  nicht)  soll  sich  mit  einem  tüch- 
tigen Sattler  versehen.  Er  ist  von  allen  Diensten  und  Wachen-  frei 
und  schuldig,  dem  Hauptmanne  seine  Bagage  zu  reparieren;  jedoch 
ist  dieser  verpflichtet,  ihm  die  Zugehör  zu  liefern  und  statt  des  Macher- 
lohnes eine  Discretion  zu  geben.  Auch  während  der  Arbeit  die  Kost. 
Mit  dem  Fahnenschmied  — für  je  hundert  Pferde  Einer  — hat  es 
gleiche  Bewandnus.  Selbiger  hat  denen  Compagnie-Officiers  die  Pferde 
nach  Zahl  ihrer  Fourageporlionen  zu  beschlagen ; gegen  eine  Neu- 
jahrsdiscretion.  Eisen  und  Nägel  jedoch  haben  sie  selber  zu  schaffen.* 

Die  Wichtigkeit  des  übrigens  noch  immer  unobligaten  Schneiders 
wuchs  in  dem  Maße,  als  die  mehr  der  Lederverwendung  zugeneigt 
gewesene  mittelalterliche  Tracht  in  der  Hälfte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderles durch  französisches  Wesen  mit  seinen  Spitzen,  Krausen, 
Borden  und  (lauernden  Bändern  verdrängt  wurde  und  der  von  den 
Moralisten  damaliger  Zeit  in  Acht  und  Bann  gethane  .Hosenteufel* 
gerade  im  Soldatenstande  sein  ärgstes  Wesen  trieb. 

Der  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhunderts  brachte  das  ernüch- 
ternde Gegentheil : Der  militärische  Bock  unterschied  sich  in  Farbe, 
Schnitt  und  Stoff  nur  wenig  vom  schlichten,  bürgerlichen  Gewände. 
Gleichzeitig  verschwand  die  Allongeperrücke  bei  den  Höheren,  die 
lang  herabwallenden  Haare  bei  der  Mannschaft;  der  Zopf  trat  seine 
Herrschaft  an  und  soll,  obwohl  seit  1804  olficiell  abgeschafft,  noch 
heute,  wenn  auch  nur  mehr  figürlich,  hie  und  da  immer  sein  Unwesen 
treiben  . . . 

Um  1670  zeigt  sich  endlich,  vorerst  nur  regimenterweise  bei  der 
Cavallerie  und  nach  Geschmack  des  Inhabers,  die  erste  .Uniform'. 

Bezeichnend  singt  darüber  ein  damaliges  Lied ; 

.Die  Lihereien  waren  ausspendirt. 

Ein'  jeile  Compagnie  somler  geziert. 

Dabei  man  sie  erkennen  kunt, 

Wern  ein  jeder  Soldat  zustund.' 

Unter  Kaiser  Karl  dem  Sechsten  wird  Stoff  und  Beschaffenheit 
der  Montur  — wobei  man  die  Iglauer  Tuchmacher  bevorzugte  — 
aber  nicht  Farbe  vorgeschrieben;  zugleich  verordnet  1722  der  Hof- 
kriegsrath, es  sei  auf  Assentierung  von  Schustern  und  Schneidern  ein 
besonderes  Augenmerk  zu  richten. 

1735  trugen  die  Grenadiere,  zwei  Jahre  darauf  auch  die  Infan- 
terie-Regimenter Röcke  aus  perlgrauem  Tuch  ; Aufschläge,  Kamisole, 
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Hosen  bestimmte  der  Oberst  Im  Jahre  1739  wurden  auch  die  Dragoner 
(berittene  Infanterie)  und  die  Füsiliere  gleichartig  gekleidet,  woraus 
erklärlich,  dass  damals  Nadel  und  Kaden  bei  den  die  Verarbeitung 
des  Kohmateriales  selbst  besorgenden  ünterabtheilungen  reichlich  zu 
schaffen  hatten. 

1750,  unter  Maria  Theresia,  errichtete  die  k.  k.  Ministerial- 
lianko- Deputation,  um  der  offenbar  gewordenen  Übervorlheilung 
durch  die  Händler  beim  Detaileinkaufe  vorzubeugen,  Magazine  in 
Böhmen,  Mähren  und  Niederöslerreich,  wohin  nun  die  Fabriken  lieferten, 
der  Ursprungsgedanke  der  ärarischen  Monturs-Ökonomie-Commissionen, 
die  nun  auch  nicht  mehr  lange  auf  sich  warten  ließen.  Im  Jahre  1767 
wurden  im  Interesse  schnelleren  Überganges  auf  den  Kriegsfuß  den 
Regiments-Commandanten  die  Gebühr  für  die  Monturs-,  Lederwerks- 
und Feldrequisiien-Beschaffung  völlig  aus  der  Hand  genommen  und 
nebst  jener  für  die  Betlsorten-  und  Sanitätsmaterial-Erzeugung  in  die 
Hände  der  nunmehr  für  acht  Monturs-Commissionen  und  drei  Depots 
arbeitenden  Privatindustrie  gelegt. 

Diese  einschneidende  Maßregel  brachte  den  Stern  d-s  bei  der 
Truppe  eingelheilten  und  arbeitenden  Schneiders  • — weniger  des 
Schusters,  dessen  die  Infanterie  nie  enlralhen  konnte  — rapid  zum 
Sinken. 

Einförmiger  gestaltete  sich  naturgemäß  der  Wandlungsprocess  der 
übrigen  Kriegshandwerker,  denen  sich  schon  frühzeitig  der  Feuer- 
schloß- oder  Büchsenmacher,  ferner  der  Z i m m er  ma  nn  zuge- 
sellte,  dessen  martialische  Gestalt  mit  Vollbart,  Schurzfell  und  ge- 
schulterter Axt  erst  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  wieder  ver- 
schwand und  beute  lediglich  in  dem  bei  jedem  Truppenkörper  errich- 
teten Pionnierzuge  äußerlich  ungekennzeichnet  seines  Amtes  waltet. 

Aus  dieser  Arbeitergruppe  schied  im  Zeitenlaufe  bloß  die  Figur 
des  llarnischmachers,  an  den  allein  noch  der,  bis  1860  getragene 
Kürass  gemahnte,  bis  endlich  1867  du'di  Aufhüren  der  Bezeichnung 
.Kürassiere*  auch  die  letzte  Erinnerung  an  den  ritterlichen  Ursprung 
dieser  Truppe  und  ihres  .Platlners*  entfiel. 

Gleichlaufend  mit  den  obigen,  zu  Kriegszwecken  herangezogenen 
Gewerben,  entwickelten  sich  noch  eine  Menge  anderer,  anfangs  rein 
bürgerlicher  Berufszweige  im  Rahmen  des  Heeres  Wir  linden  sie 
heutzutage  entweder  noch  immer  als  solche,  wenngleich  militarisiert, 
in  unseren  Verpllegs-,  Monturs-,  Artillerie-,  Zeugs-  und  Traiiianstalten 
wieder,  oder  sie  haben  sich,  wie  die  Teichgräber  des  dreißigjährigen 
Krieges  zu  den  dermaligen  Pionnieren  (in  stark  erweitertem  Sinnet 
oder  die  gleichfalls  nur  contractlich  aufgenommenen  Constabler  zu 
unserer  trefflichen  Artilleriewaffe  gewandelt.  Es  braucht  wohl  kaum 
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betont  zu  werden,  dass  das  Militär-Arbeitspersonale  durch  unablässig 
neue,  kriegstechnische  Erfordernisse,  Verbesserungen  und  Erfindungen 
eine  Steigerung  und  innere  Gliederung  erfuhr,  die  mit  der  bescheidenen 
Eintheilung  der  theresianischen  Zeit  in  die  vier  Kategorien  von  Feld- 
proviant-,  Fuhrwesens-,  Zeugs-  und  Pontonäintern  heute  nur  mehr 
wenig  Ähnlichkeit  aufweist. 

Die  meisten  Wandlungen  hat,  wie  ja  die  Befriedigung  des  Magens 
einer  großen  Armee  ein  ebenso  schwieriges  wie  wichtiges  Geschäft  ist, 
bis  zu  seiner  Herausbildung  zu  jetziger  Gestalt  das  Verpflegswesen 
erfahren. 

Den  im  dreißigjährigen  Kriege  in  Blüte  stehenden,  berüchtigten 
Kequisitioncn  mit  ihrem  scrupellosen  Grundsätze,  dass  das  Land  eben 
das  Heer  ernähren  müsse,  folgte  das  .Tractament*,  gegen  dessen 
Entrichtung  der  Soldat  beim  Bürger  in  Kost  lag:  diesem  die  eigene 
Kegie,  vertreten  durch  langathmig  betitelte,  aber  sich  wenig  bewäh- 
rende Verpflegsanstalten;  hiebei  erhielt  der  Mann  den  halben  Sold  auf 
die  Hand,  die  andere  Hälfte  aus  erwähnten  Anstalten  in  Natura. 
Diesen  Beigen  schloss  endlich  1782  die  1850  dann  völlig  geregelte 
»Subarrendierung*,  d.  i.  Verpachtung  der' Militärverpflegung  an  Ge- 
meinden, Städte,  Zünfte  oder  Private,  die  sich  im  allgemeinen  bis 
heute  erhielt.  Lediglich  das  durchwegs  militärisch  betriebene  Bäcker- 
gewerbe macht  hievon  eine  Ausnahme,  das  am  Sitze  der  Verpllegs- 
magazins- Verwaltungen  rastlos  schafft  an  der  Erzeugung  des  .täg- 
lichen Brotes*. 

Da  die  dermalige  Aufteilung  der  Militärhandwerker  bei  den  ver- 
schiedenen Waffen  und  Branchen  nicht  in  den  Hahmen  dieser  cultur- 
geschichtlichen  Betrachtung  fällt,  so  seien  dieselben  hier  nur  bezüglich 
ihrer  Berufslhätigkeit  kurz  und  bündig  aufgezählt.  Wir  linden : Büchsen- 
macher. Schmiede,  Sattler  und  Hiemer,  Schlosser,  Bäcker  und  Fleisch- 
hauer (im  Kriege)  bei  den  Truppen  und  Anstalten;  diese  Kategorie  er- 
scheint auch  äußerlich  nach  ihrem  Berufe,  sowie  ihrer  Fertigkeit  als 
Meister  und  Gesellen  gekennzeichnet.  An  diese  schließt  sich  aber  noch 
ein  Heer  anderer  Professionisten,  nach  Bedarf  dein  Truppenstande 
entnommen  und  den  Kriegszwecken  nutzbar  gemacht  zu  Wasser  und 
zu  Lande.  Hiezu  zählen  auch  unsere  Hauptarbeiter  von  Nadel  und 
Ahle.  Schon  bei  den  jährlichen  Aushebungen  die  gesuchtesten  Becruten. 
walten  sie  später,  von  ihren  Kameraden  niederster  Solddasse  durch 
nichts  unterschieden,  bei  den  Unterabtheilungen  bescheiden  ihres  nütz- 
lichen Berufes.  Die  Schneider  werden  allerdings  nur  für  Flickarbeit, 
auf  die  Zeit  des  Bedarfes,  dem  Feuergewehrstande  entnommen ; da- 
gegen sind  bekanntlich  bei  Infanterie  und  .lagern  zwei  Mann  als 
.Compagnieschuster*  systemisiert  und  ei  freuen  sich  diese  Jünger  Kri- 
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spins  gegenüber  ihrer  streitbaren  Waffenbrüder  des  Privilegs,  wachfrei 
zu  sein  und  auch  bei  gewöhnlichen  Ausrückungen  ihren  Dreifuß  nicht 
verlassen  zu  müssen.  Und  im  Kriege?  Nun,  da  tritt  der  Schneider,  da 
jeder  Mann  kleine  (iarderobemilngel  selbst  beheben  muss,  olmeweiters 
in  Reih  und  Glied  und  nur  Einer,  meist  als  .fahrende  Trainwache' 
verwendet,  bleibt  übrig:  der  Schuster.  Und  mit  Recht.  Denn  wenn  die 
Anderen  ruhen  nach  des  Tages  Last  und  Mühe,  dann  beginnt  seine 
emsige  Thätigkeit  mit  Pechdraht  und  Kneip  im  stillen  Bewusstsein, 
dass  auch  er  sein  gut  Theil  beiträgt  zum  Gelingen  des  Ganzen  nach 
dem  alten  soldatischen  Wahrworte:  .In  den  Beinen,  den  wohlbe- 
schuhten, liegt  der  Sieg!* 


Das  Schimpfen  in  der  Armee. 

Von  L S. 

Es  ist,  Gott  sei’s  gelobt,  redlich  gelungen,  itn  grüßten  Theile 
unserer  Armee  das  Schlagen  der  Mannschaft  abzuschaffen ; hiemit  ist 
also,  abgesehen  von  den  einzelnen,  noch  immer  vorkommenden  Fällen, 
eines  der  größten  Übel  bei  der  Abriehtung  behoben,  und  wir  stehen 
vor  der  Hebung  eines  zweiten,  fast  ebenso  großen  Übels:  vor  der  Ab- 
schaffung des  Sehimpfens ! Hiemit  wäre  ein  großer  Schritt  zur  Kräf- 
tigung der  Moral  und  des  Ehrgefühles  unserer  Mannschaft  gethan. 

Es  kann  in  den  dienstlichen  Verkehr  der  Officiere,  Chargen  und 
Mannschaft  schon  noch  ein  .besserer  Ton'  gebracht  werden,  als  er  in 
den  meisten  Fällen  herrscht. 

Damit  will  nicht  gesagt  sein,  der  Vorgesetzte  soll  seinen  Unter- 
gebenen, wie  man  zu  sagen  pflegt,  mit  Handschuhen  behandeln ; uner- 
bittliche Strenge,  Ernst,  unparteiische  Gerechtigkeit  und  Energie  fordere 
ich  von  jedem  Vorgesetzten,  finde  es  jedoch  für  absolut  unnölhig, 
Unzufriedenheit,  Ausstellungen,  Verbesserungen  etc.  durch  Schimpf- 
worte kundzugeben  oder  von  einer  Flut  von  Schimpfnamen  begleiten 
zu  lassen,  wie  man  es  leider  nur  zu  oft  hört. 

Um  diesen  Übelstand  zu  heben,  müssen  in  erster  Linie  die  Offi- 
eiere  ihren  Einfluss  auf  die  Chargen  sowohl  belehrend  als  ermahnend 
gehend  machen.  Hauplbedingung.  um  mit  Erfolg  zu  arbeiten,  ist  das 
eigene  Beispiel. 

Der  Officier  darf  sich  selbst  nie  hinreißen  lassen,  seiner  Unzu- 
friedenheit mit  den  Leistungen  der  Leute  durch  einen  Schwall  von 
Schimpfworten  Luft  zu  machen;  denn  dadurch  begibt  er  sich  nicht 
nur  des  Anspruches  auf  Bildung,  sondern  schadet  auch  seinem  eigenen 
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Ansehen  bei  der  Mannschaft  und  die  Chargen  werden  ihn  sofort  naeh- 
ahmen,  ja  sogar  sich  dieselben  Ausdrücke  merken  und  gebrauchen. 

Der  Olficier  muss  vor  der  Front  nicht  nur  als  Vorgesetzter, 
sondern  auch  als  an  Intelligenz  und  Bildung  Höchstdastehender,  als 
Charakterfestester,  kurz:  als  Vorbild  auftreten  Besitzt  er  nun  aber 
nicht  so  viel  Selbstbeherrschung,  um  auch  in  den  Momenten  seines 
größten  Ärgers  seinen  Gefühlen.  Meinungen  und  Anforderungen  an  die 
Mannschaft  in  der  Weise  Ausdruck  zu  geben,  als  es  seiner  Stellung 
angemessen  wäre,  so  entspricht  er  eben  seiner  Aufgabe  nicht  und 
kann  seinen  Leuten  nicht  als  Muster  dienen. 

Es  herrscht  bei  sehr  Vielen  die  Meinung,  dass  ohne  Schimpfen 
cs  unmöglich  sei,  die  Mannschaft  dazu  zu  bringen,  gut  zu  arbeiten.  Das 
ist  auch  theilweise  richtig;  aber  warum?  Weil  der  Mann  schon  seit 
seiner  Reerutenausbildung  daran  gewöhnt  wurde,  erst  auf  die  Schimpf- 
worle  seines  Instructors  zu  reagieren;  es  wurde  ihm  also  vom  ersten 
'läge  seines  militärischen  Lebens  anerzogen,  sich  ruhig  beschimpfen  zu 
lassen  und  erst  dann  ernst  zu  arbeiten,  wenn  die  Flut  der  thierischen 
Kosenamen,  die  ihm  beigelegt  wurden,  sehr  groß  wurde.  Allmälig 
bilden  dann  die  Ausdrücke  seines  Commandanten  für  ihn  einen  Grad- 
messer der  Zufriedenheit  oder  Unzufriedenheit  desselben  und  er  bemüht 
sich  erst,  wenn  der  Siedepunkt  erreicht  ist. 

Man  begegnet  oft  der  Ansicht,  dass  der  einrückende  Mann  nichts 
Besseres  gewöhnt,  dass  er  unter  Schimpfen  und  Fluchen  aufgewachsen 
sei  und  seine  Begriffe  von  Ehrgefühl  denen  eines  geistig  niedrig 
stehenden  Thieres  gleich  seien.  Man  irrt  aber ! Das  Ehrgefühl  des 
Mannes  wird  im  Gegentheile  vom  ersten  Tage  seiner  Dienstleistung  zu 
ersticken  gesucht,  wenn  man  ihn  mit  allen  möglichen  und  unmög- 
lichen Thiernamen  benennt,  bis  er  schließlich  daran  gewöhnt  und 
vielleicht  selbst  die  Überzeugung  gewonnen  hat.  dass  er  nichts  Besseres 
sei,  als  ein  Vieh.  Dass  damit  der  Moral  der  Truppe  nicht  sehr  gedient 
ist,  brauche  ich  nicht  zu  erörtern. 

Daher  lässt  sich  auch  die  Freude  der  Leute  erklären,  die  sie  bei 
ihrer  Beurlaubung  haben , daher  lässt  sich  entschuldigen,  dass  manch- 
mal auch  die  besten  Leute  jeden  Tag  ihrer  noch  abzuleistenden  Dienst- 
zeit zählen;  denn  mit  der  Ablegung  der  Uniform  erscheint  es  so 
Manchem,  als  ob  er  wieder  Mensch  geworden. 

Die  Freude,  wieder  Civilist  zu  sein,  lässt  sich  abar  nicht  auf 
Widerwillen  gegen  das  Militär  zurückführen,  sondern  man  muss  es 
der  Behandlung  derVorgesetzten  zuschreiben;  denn  selbst  in  den  niedersten 
Ständen  wird  im  Civil  nicht  so  viel,  nicht  so  derb  und  nicht  so  unbe- 
gründet geschimpft,  als  man  es  so  oft  beim  Militär  hört!  Um  sich 
davon  zu  überzeugen,  braucht  man  nur  einmal  als  Unbetheiligter  und 
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Unparteiischer  der  Recrutenabriehtung  beizuwohnen  und  man  wird  auf 
dieselben  Resultate  kommen,  die  ich  aufgezählt  habe. 

Sehr  Viele  können  keinen  Unterschied  machen  zwischen  tadeln, 
Ausstellungen  machen  und  schimpfen.  Dass  es  nicht  schwer  ist.  dieses 
zu  begreifen,  ist  doch  einleuchtend;  aber  es  gehört  ein  ernster  Wille 
und  eine  strenge  Selbstbeobachtung  dazu. 

Unsere  Leute  sollen  nicht  arbeiten,  weil  sie  müssen,  sie  sollen 
nicht  arbeiten,  weil  geschimpft  wird  und  sie  sonst  naehexercieren 
müssten  oder  eingesperrt  würden,  sondern  sie  sollen  mit  Imst  und 
Liebe  bei  der  Sache  sein  und  mit  Freude  und  Eifer  das  Anbefoldene 
ausführen!  Eine  kurze  Anerkennung,  ein  belobendes  Wort  soll  mehr 
anspornen  als  eine  halbe  Stunde  tadeln  oder  schimpfen ; und  ein  kleiner 
Ausdruck  der  Unzufriedenheit  soll  elektrisierend  auf  die  Mannschaft 
wirken,  Alles  aufzubieten,  den  Vorgesetzten  wieder  zufrieden  zu  stellen ! 

Dieses  zu  erreichen,  muss  unser  Streben  sein ! 
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und  allerlei  für  den  Soldaten  Nützliches, 

Von  Adolf  Fraih.  von  Sacken,  k.  u.  k.  FML.  d.  H, 

Der  großartige,  gewaltige  Umschwung,  welcher  sich  im  Laufe  der 
lei  zten  dreißig  Jahre  auf  allen  Gebieten  des  Heerwesens  vollzog,  er- 
streckte sieh  auch  auf  die  Militär  - Kartographie.  Alle  europäischen 
Staaten,  an  der  Spitze  Österreich-Ungarn,  machten  die  größten  An- 
strengungen, um  auch  in  dieser  Beziehung  den  erhöhten  Anforderungen 
der  Neuzeit  gerecht  zu  werden. 

In  Österreich-Ungarn  begann  die  Action  sofort  nach  dem  Jahre 
1866.  Ganz  besondere  Verdienste  erwarb  sich  in  dieser  Richtung  der 
k.  u.  k,  Feldzeugmeister  Franz  Freiherr  v.  Kuhn.  Raid  nach  dessen 
Berufung  zum  Reichs-Kriegsminister  im  Jahre  1868  wandte  er  diesem 
Gegenstände  seine  volle  Aufmerksamkeit  zu.  Der  Generalstab,  von  jeher 
in  topographischen  Arbeiten  excellierend,  das  militär-geographische  In- 
stitut, eine  Anstalt  von  Weltruf,  standen  ihm  getreulich  zur  Seite. 
Eine  Anzahl  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  Reproductionskunst,  wie : 
die  Galvanoplastik  und  die  Heliogravüre,  waren  dabei  von  bedeutend 
förderndem  Einflüsse. 

Trotz  der  damals  herrschenden,  den  großen  Anforderungen  der 
Heeresverwaltung  wenig  günstigen  Stimmung  im  Abgeordnetenhause 
— die  Zeit  des  berüchtigten  .Streichquartettes'  — wusste  FZM.  Kuhn 
sehr  bedeutende  Mittel  zu  kartographischen  Zwecken  bewilligt  za 
erhalten.  Die  Neuaufnahme  der  gesammten  Monarchie,  sowie  Bosniens 
und  der  Hercegovina,  dann  die  Anfertigung  einer  Specialkarte  dieser 
lilndergebiele  im  zulässig  größten  Maßstabe  war,  dank  außerordent- 
licher Arbeitsleistungen  der  dazu  verwendeten  Kräfte  und  deren 
Leitung,  in  16  Jahren  vollendet.  Gleichzeitig  war  man  auf  die  Her- 
stellung einer  guten  General-,  sowie  einer  übersichts-  und  Operations- 
Karte  Mitteleuropas  bedacht. 

Wie  bei  allen  menschlichen  Unternehmungen,  gab  es  auch  hier 
vielerlei  Hindernisse,  Fehlversuche  und  .Kinderkrankheiten'  zu  über- 
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winden.  Heute  aber  stellt  dem  k.  u.  k.  Heere  ein  ganz  vorzügliches 
Kriegskarten-Materiale  zu  Gebote,  und  zwar: 

die  zu  speciellen  Zwecken  im  photographischen  Wege  zu  copieren- 
den  Original-A  uf  n a h m s-S  ec t i on  en  im  Maße  1:25.000;  (vom 
Occupalions-  und  Lim-Gebiete  1 : 50.000), 

die  Specialkarte  der  ös  t e r re  ich  isch- u n garische  n 
Monarchie  und  des  Occupationsgebietes  im  Maße  1 :75.000 
(in  der  Neuaullage  begriffen) ; Schwarzdruck,  750  Hlälter,  vorwiegend 
zum  Gebrauche  der  höheren  Commanden  und  des  Generalstabes, 

die  Generalkarte  von  Mitteleuropa  im  Maße  1: 200  000 
Buntdruck,  255  Blätter  als  eigentliche  Truppen  - K rie  gs  kart  e, 
in  einer  dem  OlTensivgedanken  entsprechenden  Ausdehnung, 

die  Generalkarte  von  Central-Europa  im  Maße 
1 : 300.000,  Buntdruck,  in  mehr  als  200  Blättern  projectiert,  theils  in 
vollständiger  Ausführung,  theils  im  Gerippe,  zu  Entwürfen  und  dem 
Studium  der  Operationen  im  großen. 

Überdies  besteht  noch  anderwärtiges  Karten-  und  l’lanmateriale 
zu  militärischen  Zwecken,  wie  z.  B.  die  Militär-Marschroutenkarten 
der  Gesammt- Monarchie  etc.,  welches  Materiale  aber  hier  nicht  weiters 
in  Betracht  gezogen  werden  soll. 

Leider  ist  die  Karte  von  Mitteleuropa  des  Oberst  Scheda,  im 
Maße  1 : 576  000,  ein  kartographisches  Kunstwerk  allerersten  Ranges, 
die  Schöpfung  eines  kartographischen  Genies,  in  l’rivathesitz  überge- 
gangen. 

Es  dürften  wohl  Vorbereitungen  getroffen  worden  sein,  um  der 
Armee  für  den  erwünschten  Fall  der  Offensive  und  der  Kriegführung 
im  fremden  Gebiete  die  Benützung  des  Kartenmateriales  der  Nach- 
barstaaten zu  sichern,  worüber  aber  keinerlei  Verfügungen  verlaut- 
bart sind. 

Die  Betheilung  der  Militärbehörden,  Commanden  und  Truppen 
mit  Dienstexemplaren  im  Frieden  und  im  Kriege  ist  durch  detaillierte 
Bestimmungen  nach  dem  allernothwendigsten  Bedarfe  geregelt.'  Die 
Truppen  werden  nur  mit  der  Generalkarte,  und  zwar  die  Unterab- 
theilungen : Compagnie  und  Batterie  mit  je  einem,  die  Escadronen  mit 
je  4 Exemplaren  dieser  Karle  betheilt. 

Im  militär-geographischen  Institute  sind  Vorbereitungen  getroffen, 
um  im  Mobilisierungsfalle  dem  Bedarfe  an  Karten  im  festgestellten 
Ausmaße  gerecht  werden  zu  können. 

Der  Vertrieb  des  gesammten  Kartenmateriales  des  miliiär-geo- 
graphiselien  Institutes  ist  zwei  Buchhandlungen,  und  zwar  in  Wien 
der  Hof-  und  Universitäts-Buchhandlung  R.  Rechner  (W.  Müller),  dann 
der  Hofbuchhandlung  Carl  Grill  (L.  Strasser)  in  Budapest  übergeben, 
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von  welchen  die  Militärs,  Militärbehörden  nnd  Commanden  den  Bedarf 
an  Karten  persönlich  oder  gegen  Einsendung  von  Bestellscheinen  zu  er- 
mäßigten Preise  beziehen  können.*) 

In  allen  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs-AnstalteD,  sowie  in  den 
Truppenschulen  ward  die  eingehendste  Belehrung  über  das  Verständnis 
und  den  Gebrauch  der  Kriegskarten  ertheilt  und  verlangt  man  selbst 
von  den  Truppen- Unterolficieren  darüber  einige  Kenntnisse. 

Man  kennt  und  schätzt  also  den  großeD  Wert  und  Nutzen  der 
Karten  für  den  Soldaten ; sie  geben  ihm  Aufschluss  über  zwei  der 
wichtigsten  Factoren  im  Kriege  : über  die  Raumausmaße  und  über  die 
Beschaffenheit  des  Bodens.  Wir  wollen  aber  einen  Schritt  weiter  gehen 
und  die  Kriegskarte  als  Mittel  und  unentbehrlichen  Behelf  zur  Hebung 
des  geistigen  Lebens  der  Armee  im  Felde  kennzeichnen. 

Eine  Reihe  von  Beispielen  aus  eigener,  reicher  Erfahrung  auf 
diesem  Gebiete  soll  das  Gesagte  beleuchten  und  erhärten.  Endlich 
sollen  Wünsche  und  Hoffnungen  ausgesprochen  werden,  welche  in  der 
ganzen  Darstellung  ihre  Begründung  linden  dürften. 

Marsch-  und  Gefechts-Belehrung,  0 r ien  t ir  un  gsga  b e. 

Mit  unermüdlichem  Eifer  und  Fleiß  ist  die  Armee  im  Frieden  um 
ihre  kriegsgemäße  Ausbildung  bemüht.  Groß  sind  die  Anforderungen, 
welche  in  dieser  Beziehung  an  den  Officier,  an  dessen  geistige  und 
physische  Thätigkeit  und  Leistungsfähigkeit  gestellt  werden.  Es  geschieht 
wohl  das  Äußerste  in  Studien  und  Prüfungen. 

Nun  müssen  aber  auch  die  Bemühungen  dahin  gerichtet  werden, 
dass  dieser  höhere  Standpunkt  der  Intelligenz,  des  Wissens  und 
Könnens  auch  im  Momente  der  härtesten  Erprobung,  im  Felde,  im 
Kampfe,  in  der  Schlacht  zur  vollen  Verwertung  und  Anwendung 
gelange. 

Es  bricht  der  Krieg  aus.  Wer  nicht  zufällig  schon  früher  die 
Beschaffenheit  des  Kriegsschauplatzes  kennen  gelernt  hatte  — bei  der 
Stabilität  der  Garnisonen  ist  für  diese  Voraussetzung  wenig 
Wahrscheinlichkeit  vorhanden  — ist  darüber  vollständig  im  Un- 
klaren; man  gelangt  in  eine  terra  incognita**).  Schon  bei  den 

*)  Infolge  dieser  Einrichtung  helinden  sich  bedeutende  Vorräthe  dieses  hoch- 
wichtigen ürarischen  Gutes  in  Verwaltung  von  Privaten;  alle  Militärs,  Militärbe- 
hörden und  Commanden  sind  gehalten,  ihren  Redarf  an  Karten,  wenn  auch  zu 
dienstlichen  Zwecken,  durch  Eingaben  (Bestellscheine),  die  eventuell  mit  Dienstes- 
stempeln  versehen  sein  müssen,  diesen  Privaten  bekannt  zu  geben;  hier  werden 
sie  einer  (’.ontrule  unterzogen,  die  Bestellung  effectuiert  oder  unter  Umständen 
zurückgewiesen.  Wie  befremdend  ! 

**)  Man  sucht  diesem  Cbelstand  durch  Übungsreisen  in  Grenzgebieten  ciniger- 
maOen  abzuhclfen. 
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Sammelmärschen  verliert  der  Truppenofficier,  wenn  er  nicht  im  Besitze 
von  Karten  ist,  den  Gontext.  Nun  beginnen  die  Kriegsmärsche  und 
Operationen,  meist  in  mächtigen  Heeressäulen  Je  größer  der  Truppen- 
körper,  desto  ungenügender  sind  die  Daten  über  den  Zweck  und  den 
Zusammenhang  der  Bewegungen. 

Die  überwiegend  größere  Zahl  der  Untercommandanten  und  der 
Ofßciere  weiß  also  nicht  viel  mehr,  als  dass  von  A nach  B marschiert 
oder  manövriert  wird.  Die  Truppenoffieiere  bewegen  sich,  in  der  Masse 
eingezwängt,  maschinenmäßig  in  der  eingeschlagenen  Richtung.  An- 
fänglich ist  gewiss  noch  Interesse  und  Wissbegierde  rege,  die  aber 
nicht  befriedigt,  bald  erschlaffen.  Ermüdung,  materielle  Entbehrungen 
treten  dazu.  Die  Wissbegierde  verwandelt  sich  — was  unter  solchen 
Umständen  nicht  überraschen  kann,  in  Gleichgiltigkeit,  endlich  tritt 
vollständige  Apathie  ein.  Diese  Verhältnisse  werden  in  künftigen 
Kriegen,  bei  den  modernen  Massenheeren,  bei  welchen  die  Vorbe- 
reitungen zum  Schlagen  noch  viel  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
werden,  sich  in  gesteigertem  Maße  geltend  machen. 

Nun  kommt  die  Armee  in  Contact  mit  dem  Feinde  Die  Truppen 
werden  oft  plötzlich  in  ein  Gefecht  verwickelt,  oder  einzelne  Ab- 
theilungen erhalten  besondere  Aufgaben.  Der  Truppencommandant 
soll  da  die  regste  Thätigkeit  entwickeln;  er  soll  rasch  orientiert  sein, 
nach  kurzer  Überlegung  disponieren  und  handeln.  Der  Officier  wird 
mit  einem  Ruck  aus  seiner  geistigen  Passivität  geweckt  und  fragt, 
gleichsam  wie  aus  tiefen  Schlafe  erwacht,  wo  bin  ich?  Die  Gegend 
ist  ihm  fremd,  ebenso  die  Verhältnisse,  in  welchen  sich  die  eigenen 
Truppen  gegenseitig  und  dem  Feinde  gegenüber  befinden.  Der  Blick 
reicht  meist  nur  auf  Gewehrschußertrag,  die  Untercommandanten, 
noch  weniger  die  Subaltern-Officiere,  sind  in  der  Lage,  selbst  zu  re- 
cognoscieren  ; die  rückwärts  befindlichen  Truppenabtheilungen  werden 
angewiesen,  eine  gedeckte  Aufstellung  einzunehmen,  von  wo  aus  sie 
nicht  den  geringsten  Ausblick  besitzen  ; eine  geradezu  peinliche  Situation 
der  Ungewissheit  tritt  ein.  Was  ist  natürlicher,  als  dass  selbst  der  Ent- 
schlossenste sich,  wenigstens  für  die  erste  Zeit,  einer  gewissen  Be- 
fangenheit nicht  erwehren  kann  und  Unklarheit  sein  Denken  und 
Fühlen  in  ungünstigster  Weise  beeinflusst. 

Selbst  der  jüngste  Officier  kann  in  die  Lage  kommen,  eine  für 
das  Ganze  höchst  wichtige  Aufgabe,  wie  im  Vorposten-  oder  Patrouillen- 
dienste  lösen  zu  müssen;  ja  er  kann,  bei  der  ungemein  erhöhten 
Wirksamkeit  der  Waffe  und  den  dadurch  verursachten  Verlusten,  schon 
im  ersten  Gefechte  berufen  sein,  das  Compagnie-,  Escadrons-  oder 
Batlerie-Commando  zu  übernehmen. 
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Alle  diese  Erwägungen  sprechen  laut  dafür,  dass  die  ernstesten 
Bemühungen  dahin  gerichtet  sein  müssen,  im  Felde  unter  allen  Um- 
ständen die  geistige  Regsamkeit,  den  aufgeweckten  Sinn  des  Ofliciers 
zu  erhallen  und  zu  fördern. 

Vor  allem  muss  man  ihn  in  die  Lage  versetzen,  vor  Ausbruch 
des  Krieges  oder  doch  in  den  ersten  Stadien  der  Mobilisierung,  sich 
über  die  Beschaffenheit  und  die  militärischen  Verhältnisse  des  Kriegs- 
schauplatzes wenigstens  im  allgemeinen  zu  informieren.  Jeder  Officier 
wäre  daher  mit  einer  compendiftsen  militärischen  Landesbeschreibung, 
ein  K r i e g s - R e i s e h a n d b u c h in  der  Art  der  gebräuchlichen 
Reisehandbücher,  der  Murray',  Bädecker,  ein  Heft  von  wenigen  Druck- 
bogen, mit  Kärtchen,  Plänen  etc.,  zu  versehen.  Umfangreichere  Landes- 
beschreibungs-Elaborate,  wie  sie  bisher  üblich,  gehören  für  die  höheren 
Commanden  und  Stäbe. 

Allerdings  kann  nicht  verlangt  werden,  dass  der  unberittene 
Subaltern-Officier  diese  Handbüchlein  als  „Impedimentum*  im  Felde 
stets  bei  sich  führe;  geschieht  dies  doch,  um  so  besser. 

Unbedingt  zur  Kriegsausrüstung  eines  jeden  Officiers  muss  aber 
die  Kriegskarte  zählen,  da  diese  das  Mittel  und  die  Grundlage  für 
die  Befehlgebung,  sowie  für  das  Verständnis  der  Operation  bildet. 

Ebenso  muss  jeder  Officier  im  Felde  im  Besitze  einer  Boussole, 
wenn  auch  vielleicht  nur  als  gut  funetionierendes  Anhängsel  der 
Uhr  sein. 

Aufgabe  der  Truppencommandanten  ist  es  nun,  alle  ihnen  unter- 
stehenden Officiere  so  vollständig  als  nur  möglich  sowohl  in  großen 
Zügen  bezüglich  der  Operationen,  als  auch  im  Detail  über  die  jewei- 
lige Situation  und  über  das,  was  man  vom  Regner  weiß,  im  Laufenden 
zu  erhalten.*) 

Theoretisch,  auf  dem  Papier,  scheint  die  Sache  ungemein  einfach 
und  leicht  durchzuführen.  In  der  Praxis  zeigen  sieh  aber  wesentliche 
Schwierigkeiten,  und  zwar  weniger  bei  der  Befehlgebung  im  großen, 
als  vielmehr  bei  der  Truppe  selbst.  An  der  Spitze  der  von  Seite  der 
Armeeleitung  erfolgenden  Dispositionen  oder  Instructionen  befinden  sich 
meist  die  leitenden  Motive  und  Daten  über  das,  was  man  vom  Feinde 
weiß,  angegeben.  Es  stehen  der  Befehlgebung  im  großen  zahlreiche 
Organe  zur  Disposition.  Überhaupt  ist  die  geistige  Relation  mit  den 
Corps  durch  alle  Arten  Verständigungsmittel,  wie  der  Telegraph,  das 

*)  Das  k.  u.  k.  Dieustrcglement  enthält  diesfalls  Punkt  33b  folgende  Be- 
stimmung: „Verhalten  vor,  in  und  nach  einem  Gefechte:  Über  den  Feind,  sowie 
über  die  eigene  Lage  sind  die  Untercommandanten  stets  in  dem  erforderlichen 
Malte  zu  orientieren.  Die  eigene  Absicht  ist  ihnen  insoweit  bekannt  zu  geben,  als 
es  das  zielbewusste  Zusammenwirken  aller  Kr&fte  verlangt.* 
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Telephon,  die  Radfahrer,  erleichtert.  Dann  aber  drängt  die  Zeit,  die 
weiteren  Befehle  müssen  in  bündigster  Form,  thunlichst  rasch  ertheilt 
werden.  Da  fällt  es  schwer,  erläuternde  Beisätze  vorauszustellen  oder 
anzufügen.  Dies  Drängen  der  Zeit  steigert  sich  gegen  unten  zu,  denn 
die  Ausführung  der  Befehle  darf  um  keinen  Breis  verzögert  werden, 
es  ist  (jefahr  im  Verzüge ; endlich  dürfen  nur  mehr  reglementarische 
Commandoworte  die  Action  zum  Vollzüge  bringen,  denn  es  ist  bis 
dahin  schon  die  Fernwirkung  der  feindlichen  Beschösse  eingetreten. 

Um  so  mehr  ist  es  nothwendig,  dass  das  Bestreben,  die  leitenden 
Motive  anzugeben,  zur  Gepflogenheit,  zur  Gewohnheit  geworden  und 
gleichsam  in  Fleisch  und  Blut  des  Soldaten  übergegangen  sei,  wenn 
sich  dies  auch  in  letzter  Linie  nur  auf  wenige  Worte  beschränkt,  wie 
dies  zum  Beispiel  nach  reglementarischer  Bestimmung  bei  der  Leitung 
des  Feuergefechtes  der  Fall  ist. 

Weil  nun  dieser  Vorgang  in  den  Hauptmomenten,  nämlich  im 
Contacte  mit  dem  Feinde  auf  solche  Schwierigkeiten  stößt,  so  ist  es 
nothwendig,  dass  die  Untercommandanten  und  die  TruppenofTiciere 
überhaupt  während  der  Operation  von  der  Sachlage  informiert  seien 
und  in  geistiger  Regsamkeit  erhalten  werden.  Es  sollten  sonach  die 
Truppencornmandanten  jede  sich  darbietende  Gelegenheit  auf  Märschen, 
während  der  .langen  Rast*,  im  Lager,  in  den  Ruhe-  und  Reserve- 
stellungen benützen,  um  mit  den  ihnen  untergebenen  Offtcieren  in 
geistige  Relation  zu  treten,  um  belehrend  oder  calculierend  über  die 
eingelaufenen  Nachrichten,  über  die  Situation  und  die  voraussichtlichen 
Ereignisse  Besprechungen  abzuhalten,  und  zwar  etwa  unter  der  Be- 
zeichnung Marsch-  und  Gefecht. sbelehrungen.  Selbstver- 
ständlich sind  alle  Nachrichten  über  die  eigene  Armee  als  strenges 
Dienstgeheimnis  zu  bewahren. 

In  beschränkterem  Maße  hat  ein  Gleiches  von  Seite  der  Unter- 
abtheilungs-Commandanten  gegenüber  der  UnterofTicieren,  ja  selbst  der 
Mannschaft  zu  geschehen.  Befindet  sich  diese  ja  doch  seit  Einführung 
der  allgemeinen  Schulpflicht  auch  auf  einer  höheren  Stufe  der 
Intelligenz. 

Solche  Belehrungen,  gleichsam  die  Fortsetzung  der  in  der  In- 
struction für  Truppenschulen  für  den  Friedensunterricht  angeordneten 
.Besprechungen*,  müssten  in  bündiger  Form  gehalten  werden,  dürften 
nicht  in  umständliche  Discussionen  ausarten,  vielmehr  vor  einem 
Unternehmen,  vor  einem  Gefechte  zu  einer  belebenden,  ja  be- 
geisternden Ansprache  benützt  werden,  dem  »Haranguieren«,  auf  das 
einst  mit  Recht  große  Stücke  gehalten  wurde. 

Als  Grundlage,  als  Verständigungsmittel  dient  dabei  die  Kriegs- 
karte, welche  somit  alle  Betheiligten  stets  zur  Hand  haben  müssen. 
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Diese  Marsch-  und  Gefechtsbelehrungen  müssten  auch  bei  den 
Friedensübungen  zur  Norm  werden  und  wo  nur  immer  möglich,  zur 
Anwendung  gelangen. 

Es  ist  ein  hohes  Ziel,  das  hiedurch  angestrebt  und  auch  erreicht 
werden  wird : die  größere  geistige  Regsamkeit  der  Armee  im  Felde, 
um  das  Maschinelle  in  ihrem  Wirken  zu  mildern,  hingegen  die 
geistigen  und  moralischen  Factoren  zu  heben,  ohne  dass  dadurch 
unbedingter  Gehorsam,  eiserne  Disciplin  und  Strammheit  geschädigt 
werden  oder  Einbuße  erleiden. 

Orientierungsgabe. 

Eine  andere,  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  militärische  Eigen- 
schaft ist  die  Orientierungsgabe,  verbunden  mit  dem  Drange,  sich  in  bis- 
her unbekannten  Gegenden  zurechtzufinden  und  das  Terrain  nach 
seiner  militärischen  Bedeutung  zu  würdigen.  Es  bedeutet  dies  das  ge- 
schulte militärische  Auge,  das  coup  d'oeil,  von  Einst.  Dabei  kommt 
auch  jener  Ortssinn  zur  Geltung  und  zur  Pflege,  welchen  wir  bei  den 
Jägern,  den  Gebirgsbewohnern  so  sehr  bewundern,  im  höchsten  Grade 
aber  bei  den  wilden  Völkerschaften,  die  von  der  Jagd  oder  in  gegen- 
seitigen Fehden  leben,  entwickelt  ist.  Wir  finden  darin  zugleich  das 
Correcliv  für  den  einzigen  Nachtheil  des  häufigen  Gebrauches  der 
Karten,  namentlich  der  Detailkarten,  nämlich  die  Verwöhnung  des 
soldatischen  Auges,  das  dann  verleitet  ist,  zu  viel  in  die  Karte  und 
zu  wenig  auf  das  Terrain  zu  blicken. 

Auch  in  dieser  Beziehung  geschieht  sowohl  in  den  Bildungs- 
anstalten als  auch  bei  der  Truppe  viel  und  man  ist  ernstlich  bemüht 
für  die  Schulung  und  Gewöhnung  der  OfTiciere  und  der  Mannschaft. 
Namentlich  sind  es  die  schon  erwähnten,  in  der  Instruction  für  Truppen- 
schulen vorgeschriebenen  .Übungsreisen  in  Grenzgebieten*,  welche  in 
dieser  Beziehung  fördernd  wirken.  Ungeachtet  dessen  wird  mit  Rück- 
sicht auf  die  vermehrten  Ansprüche  der  Neuzeit  noch  Manches  zu 
leisten  sein,  namentlich  was  den  Drang  jedes  Einzelnen  nach  rascher 
und  sicherer  Orientierung  betrifft.  Wo  immer  der  Oflicier  in  eine  ihm 
wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Gegend  gelangt,  soll  das  Bemühen  in 
ihm  rege  werden,  das  Terrain  kennen  zu  lernen.  Dies  gilt  für  Märsche, 
Reisen,  Excursionen  und  im  erhöhten  Maße  beim  Wechsel  der  Garnison, 
Beziehen  von  Übungslagern  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Beziehung  wäre 
systematisch  und  ausdauernd  auf  den  Oflicier  einzuwirken,  damit  dieser 
Vorgang  geradezu  zur  Gewohnheit,  zum  Bedürfnis  werde. 

Mittel  dazu  sind  beispielsweise : Sofort  nach  Beziehen  einer 
neuen  Garnison,  eines  Eagers  haben  Recognoscierungen  speciell  zum 
Zwecke  der  Orientierung,  unter  Beihilfe  von  Ortskundigen  stattzu- 
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finden.  Denselben  sind  bataillonsweise  die  Olüeiere  und  UnterofTiciere 
beizuziehen.  Es  sind  erhöhte,  Übersicht  gewährende  Punkte  der  Um- 
gebung aufzusuchen,  dort  ist  sorgfältig  Umschau  zu  halten,  die  tiegend 
zu  studieren  und  die  militärische  Bedeutung  des  Terrains  und  der 
einzelnen  Objecte  zu  erörtern.  Sodann  sind  die  Kriegskarten  der  Um- 
gebung (Special-  und  Generalkarte)  zur  Hand  zu  nehmen,  zu  prüfen 
und  mit  der  Wirklichkeit  zu  vergleichen.  Von  den  einzelnen  OfTicieren 
ist  zu  verlangen,  dass  sie  in  kürzester  Zeit  nach  Eintreffen  in  einer 
ihnen  neuen  Garnison,  in  der  Umgebung  vollständig  orientiert  seien. 

Bei  diesem  Anlasse  wird  auf  die  Zweckmäßigkeit  und  den  Nutzen 
der  Information  über  die  kriegerischen  Ereignisse,  welche 
sich  zunächst  eines  Garnisonsortes  abspielten,  hingewiesen.  Die  Truppen- 
und  Abtheilungs-Commandanten  werden  dadurch  in  die  Lage  versetzt, 
Entwürfe  für  die  Truppenübungen,  sowie  für  die  taktischen  Ausarheiten 
auf  kriegsgeschichtliche  Ereignisse  zu  basieren.  Das  k.  u.  k.  Kriegs- 
Archiv,  respective  die  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  hat  zu  diesem 
Behufe  eine  ungemein  mühsame  Arbeit  in  den  .Mitlheilungen  des 
Kriegs-Archives"  publiciert,  nämlich  die  .Kriegs-Chronik  der 
österreichisch-ungarischen  Monarchie",  in  welcher  alle 
kriegerischen  Ereignisse,  welche  innerhalb  der  Heichsgebiete  statt- 
fanden, zusainmengestellt  sind,  daher  ein  zu  dem  angegebenen  Zwecke 
handsames  Nachschlagewerk  bildet. 


Persönliche  Erlebnisse  und  Erfahrungen. 

Es  ist  immer  eine  missliche  Sache  und  nur  selten  gerechtfertigt, 
von  eigenen  Angelegenheiten  öffentlich  zu  sprechen.  Im  vorliegenden 
Kalle  heiligt  wohl  der  Zweck  das  Mittel.  Die  Benützung  topographi- 
scher Karlen,  der  Drang  nach  Orientierung  und  die  dadurch  in  dieser 
Dichtung  erworbene  Fertigkeit  spielten  in  meiner  langjährigen,  be- 
wegten militärischen  Laufbahn,  im  Frieden  wie  im  Kriege,  bei  der 
Truppe  wie  im  Generalstabsdienste,  eine  so  bedeutende  Rolle,  waren 
von  so  entscheidendem  Einflus.se  auf  meine  dienstlichen  Leistungen, 
wie  auf  mein  persönliches  Schicksal,  dass  sich  daraus  eine  Menge  von 
Beispielen  ableiten  lässt,  welche  geeignet  sind,  die  vorstehenden  Aus- 
führungen zu  beleuchten  und  zu  bekräftigen.  Desgleichen  dürfte  es  für 
die  jüngeren  Herren  Kameraden,  namentlich  jetzt  in  der  Zeit  des 
.ewigen  Friedens",  von  Interesse  sein,  von  dem  bewegten  soldatischen 
Leben  eines  Offtciers  des  ancien  rügime  zu  hören.  Mit  diesen,  in  feuille- 
tonistiseher  Form  gehaltenen  Erzählungen  werden  zugleich  Detailskizzen 
von  Episoden  aus  den  Feldzügen  der  .lahre  1848,  1849,  1859  und 
1866  geboten. 
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Guerillakrieg  in  den  cadorischen  Alpen. 

Im  Herbste  1847  ward  ich  nach  siebenjähriger  Studienzeit  in  der 
Theresianischen  Akademie  zu  Wiener-Neustadt,  17  Jahre  alt,  als  Lieu- 
tenant in  das  14.  (damals  llaron  Hrabowsky)  Infanterie-Regiment, 
welches  sich  in  der  Garnison  Wien  befand,  eingetheilt.  Nachdem  das 
Regiment  bei  der  Dämpfung  der  März-Revolution  zu  Wien  1848  init- 
gewirkt  hatte, *)  ward  es  im  April  nach  Graz  und  drei  Wochen  später 
nach  Italien  beordert.  Dort  stand  die  Armee  unter  dem  Heldenmarschall 
Graf  Radetzky  bereits  im  Kampfe  gegen  die  von  Piemont  unter- 
stützte Revolution  und  die  in  und  um  Verona  versammelten  Truppen- 
bereiteten sich  zum  Angriffe  gegen  die  Mincio-Linie  vor.  Im  Rücken 
und  in  der  Flanke  der  Hauptarmee  hatten  sich  ebenfalls  Revolutions- 
centren  gebildet;  vor  allem  in  Venedig,  dann  in  dem  Friauler  und 
cadorischen  Gebirge,  letztere  gestützt  auf  die  in  Feindeshand  gefallene 
Bergfeste  Osoppo. 

Sobald  unsere  Bestimmung  nach  Italien  bekannt  wurde,  erachtete 
ich  eine  gute  Karte  des  Kriegsschauplatzes  als  ein  unbedingt  nothwen- 
diges  Ausrüstungsstück  und  erhielt  auch  noch  rechtzeitig  die  General- 
karte des  lombardisch-venetianischen  Königreiches  1 : 288.000  in  vier 
Blättern  aus  Wien  zugesendet. 

Das  Regiment  erhielt  die  Ordre,  mit  der  Bahn  bis  Marburg,  dann 
in  Fußmärschen  über  Klagenfurt,  Villach,  Tarvis  nach  Pontafel  zu 
rücken,  dort  die  Grenze  zu  überschreiten  und  mit  dem  Replipunkte 
Gemona  die  Bergfeste  Osoppo  zu  cernieren. 

Beim  Eintreffen  des  Regimentes  in  Gemona  am  22.  Mai  kam  dem- 
selben der  Befehl  zu,  sofort  und  ohne  das  Anlangen  des  Trains  zu 
erwarten,  ein  Bataillon  in  die  cadorischen  Alpen,  in  das  Gebiet  des 
oberen  Tagliamento,  zu  detachieren,  wo  unter  Leitung  piemonlesischer 
Officiere  der  Aufstand  ausgebrochen  und  der  Gebirgskrieg  organisiert 
%vorden  war.  Das  Bataillon  hatte  über  Villa,  Ampezzo,  Tredolo  gegen 
Pieve  di  Gadore,  letzteres  im  oberen  Piave-Thale,  vorzurücken,  die 
Insurgentenbanden  zu  zersprengen  und  die  gesicherte  Verbindung  mit 
dem  oberen  Piave-Thale  und  somit  auch  mit  Tirol  herzustellen. 

Der  Charakter  der  cadorischen  Alpen  nähert  sich  jenem  der 
Dolomitgebirge,  mit  den  einzelnen  hochragenden  Bergmassiven  bis  zu 

*)  Am  13.  März  abends  wurde  ich  mit  einem  Zuge  zur  Bewaciiung  de»  Zu- 
ganges zum  Polizei-Gefangenhause  in  der  Sterngasse  detachiert,  wo  bis  gegen 
Mitternacht  Schaaren,  die  sich  im  bürgerlichen  Zeughause  Waffen  geholt  hatten, 
bei  mir  vorbeizogen  und  die  ich  mit  malmenden  Worten  abzuwehren  bemüht  war; 
die  darauffolgende  Nacht  verbrachte  das  Regiment  in  der  Mariahilfer  Vorstadt,  in 
Fünfhaus  und  Sechshaus;  in  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15.  März  bivouakierte  es 
auf  der  Burgthorbastei. 
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2500  m Höhe,  getrennt  durch  tief  eingeschnittene,  bald  schluchtenartig 
enge,  bald  weit  ausgebuchtete  Thäler;  an  den  Wasserscheiden  aber 
durch  flache  Sättel  verbunden.  Die  Gewässer  tragen  durchwegs  den 
torrentartigen  Charakter;  an  ihren  Engstellen  sind  meist  Stauschleusen 
(sogenannte  Klausen)  zum  Zwecke  des  Holzschwemmens  erbaut. 

Zu  dieser  Expedition  wurde  das  I.  Bataillon,  bei  welchem  ich 
eingetheilt  war,  bestimmt.  Die  Mannschaft  hatte  die  Tornister  in  Gemona 
zurückzulassen.  Da  nun  der  ßagagetrain  factisch  nicht  vor  unserem 
Abrücken  eingetroffen  war,  mussten  sich  auch  die  OfTiciere  mit  dem 
Geringen,  was  sie  selbst  oder  ihre  Diener  mitführten,  begnügen.  Ich 
aber  trug  das  nordöstliche  Blatt  der  Generalkarte,  in  der  Brusttasche 
des  schwarzen  und  weil  stark  wattiert,  engen  Uniformfrackes  verwahrt, 
bei  mir. 

Der  erste  Vorstoß  des  Bataillons  misslang.  Am  zweiten  Marsch- 
tage stieß  es  im  Passo  della  morte  auf  den  Feind.  Die  Brücke  über 
eine  abgrundtiefe  Seitenschlucht  war  abgetragen,  jeder  Vorsprung,  jeder 
Winkel  der  steilen,  felsigen  Thalwände  war  von  feindlichen  Schützen 
besetzt;  unsere  Seitencolonnen  hatten  sich  in  den  Kelsengebirgen  ver- 
loren. An  ein  Vordringen  war  bei  dem  Mangel  an  Geschützen  und  der 
Mittel  zur  Überbrückung  der  Felsenschlucht  thatsächlich  nicht  zu 
denken.  Nach  längerem,  von  unserer  Seite  vollständig  wirkungslos  ge- 
führtem Feuergefechte  wurde  der  Bückmarsch  nach  Socchieve  ange- 
treten. Ein  von  dort  zum  Corpscommando  nach  Udine  um  Verstär- 
kung entsendeter  Officier  kam  mit  dein  Aufträge  zurück : das  Bataillon 
habe  eine  Umgehung  der  linken  Flanke  des  Gegners  durchzuführen; 
Verstärkungen  wären  nicht  zur  Hand. 

Der  Bataillons-Cominandant  verfügte  nun  für  den  nächsten  'lag 
den  Angriff  über  das  Campo  razzo,  eines  jener  plateauarligen,  noch 
mit  Schnee  bedeckten  Felsenmassive,  während  gegen  den  Passo  della 
morte  demonstriert  werden  sollte.  Der  Abmarsch  war  für  den  grauen- 
den Morgen  anbefohlen.  Der  Capo  commune  halte  einen  .verlässlichen* 
Führer  beizustellen.  Er  selbst  hatte  das  Bataillon  als  Geisel  zu  be- 
gleiten. Für  einen  Verrath  war  beiden  die  Kugel  in  Aussicht  gestellt. 
Das  Bataillon  war  längst  zum  Abmarsche  bereit;  doch  es  ließ  sich 
kein  Führer  sehen,  der  Ortsvorstand  war  nicht  zu  finden.  Nun  war 
kein  Zweifel,  dass  die  Insurgenten  irgend  einen  Streich  im  Schilde 
führten.  Bald  gelangte  der  Bataillons-Commandant  durch  halbe  Ge- 
ständnisse einiger  Einwohner  zur  Gewissheit,  dass  ein  Attentat,  wie 
ein  solches  nur  der  Guerillakrieg  in  seiner  gehässigsten  Gestalt  planen 
kann,  beabsichtigt  war.  Eine  der  gewaltigsten  .Klausen*,  die  Maina- 
Klause,  war  gestaut,  mit  Schwemmhölzern  gefüllt,  bereitgeslellt,  um  in 
dem  Momente,  als  das  Gros  des  Bataillons  unterhalb  derselben  den 
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Torrente  übersetzen  würde,  geöffnet  zu  werden,  damit  der  Wasser- 
schwall, sowie  die  Holzblöcke  der  Truppe  schweren  Schaden  zufügen. 
Eine  dahin  entsendete  starke  Officiers- Patrouille  überzeugte  sich  von 
der  Richtigkeit  der  Angabe ; dieselbe  hielt  diese  Örtlichkeit  besetzt,  bis 
das  ganze  Bataillon  die  gefährdete  Stelle  durchschritten  hatte.*) 

Vorsicht  und  Misstrauen  in  die  Angaben  der  Einwohner  war  nun 
dringend  geboten.  Da  war  denn  meine  Karte  von  doppeltem  Werte. 
Es  waren  wohl  Karten  vorhanden,  aber  in  kleinerem,  für  die  Führung 
von  Colonnen  in  der  Bergwelt  ganz  unzureichendem  Maßstabe.  Ich 
überreichte  dem  Bataillons-Commandanten  meine  Karte,  der  mir  dafür 
vielen  Dank  wusste.  Es  erhöhte  dies  das  Prestige,  das  ohnedies  der 
.Neustädter*  genoss,  in  bedeutendem  Maße. 

Die  Umgehung  (28.  Mai)  scheiterte  leider,  und  zwar  aus  den- 
selben Ursachen,  wie  der  directe  Vorstoß,  namentlich  an  den  geradezu 
unüberwindlichen  Schwierigkeiten  des  Terrains,  welche  der  Gegner 
trefflichst  auszunutzen  wusste,  dann  an  der  geringen  Wirkung  der  Feuer- 
waffe und  infolge  Unzulänglichkeit  der  Kräfte.  Der  Bataillons-Comman- 
dant  und  ein  Hauptmann  wurden  schwer  verwundet,  zahlreiche  Mann- 
schaft fiel  unter  dem  wohlgezielten  Feuer  des  vollständig  gedeckt 
postierten  Gegners.  Der  Rückzug  bis  tief  in  die  Nacht  hinein  war  mit 
geradezu  unerhörten  Strapazen  verbunden.  Die  Verpflegung  war 
gänzlich  in’s  Stocken  gerathen.  Die  Ortschaften  waren  meist  von  den 
Einwohnern  verlassen.  Spät  nachts  im  Thale  angekommen,  musste  nach 
kurzer  Rast  und  Sammeln,  der  Rückzug  bis  Villa  fortgesetzt  werden, 
wo  endlich  das  Bivouak  bezogen  werden  konnte.  Ich  notierte  in  meinem 
Tagebuche:  17  Stunden  Marsch-  und  Gefechtsdauer.  Mehrere  Officiere 
und  über  100  Mann  hatten  ihre  Fußbekleidung  vollständig  zerfetzt;  viele 
marschierten  barfuß,  es  hatte  in  den  letzten  Tagen  heftig  und  dauernd 
geregnet. 

Abermals  wurde  ein  Officier  als  Courier  in  das  Corpsquartier  ent- 
sendet, welcher  mit  der  Nachricht  zurückkam:  ein  Bataillon  Szluiner- 
Grenztruppe.  eine  Raketen-Batterie  und  eine  Pionnier-Abtheilung,  dann 
Hauptmann  Hamming  des  General-Quartiermeisterstabes  als  Colonnen- 


*)  Diese  Affaire  entbehrte  auch  nicht  des  romantischen  Beigeschmackes.  Ein 
Kamerad,  der  .Adonis  und  Herzensräuber*  des  Bataillons,  hatte  — wie  er  später 
erzählte  — in  echt  soldatischer  Weise  das  Herz  der  schonen  Wirtstochter  im 
Sturme  erobert.  Beim  Abschiede  vor  dem  Abmarsche  flüsterte  das  Mädchen  ihrem 
Bitter  die  dringende  Mahnung  zu,  den  Marsch  nicht  mitzumachen,  sondern  unter 
irgend  einem  Vorwände  zurückzubleiben.  Der  .Eroberer*  lehnte  lächelnd  ab  und 
schrieb  dies  stolz  dem  Einflüsse  überströmender  Liebe  zu.  Nun  war  er  eines 
Besseren  belehrt.  Aber  das  Mädchen  war  doch  nicht  zur  Verrätherin  an  der  Sache 
ihrer  Landsleute  geworden.  Wir  empfehlen  diesen  .StofT*  unseren  Dichtern. 
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fülirer  werden  als  Verstärkung  entsendet  und  ist  dann  der  Vormarsch 
mit  aller  Energie  in  der  ursprünglich  angeordneten  Richtung  fortzusetzen. 

Die  Verstärkungen  trafen  am  1.  Juni  ein.  Die  Operationen  be- 
gannen am  2.  Juni  in  drei  Colonnen.  Die  Stellungen  des  (iegners 
wurden  theils  durch  directen  Angriff,  theils  durch  den  von  den  Um- 
gehungscolonnen  ausgeübten  Druck  genommen  und  das  Gros  unseres 
Bataillons,  bei  welchem  auch  ich  mich  befand,  traf  am  2.  abends  in 
Formt  di  sopra,  das  von  Bewohnern  vollständig  verlassen  war,  ein. 

Am  3.  Juni,  in  aller  Morgenfrühe  wurde  der  Marsch  angetreten. 
Man  brachte  in  Erfahrung,  dass  die  Insurgenten  nächst  den  Gehöften 
Mauria  und  Miron,  am  Sattel  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Taglia- 
rnento  und  der  Piave,  den  Widerstand  organisiert  hatten.  Nach  dreistün- 
digem Marsche  stießen  wir  auf  die  Stellung  des  Gegners,  welche  durch 
eine  starke  Stein-  und  Holzbarrikade,  dann  durch  blockhausartige  Her- 
richtung von  Almhütten,  Verhaue  der  Wälder,  Abgrabung  der  Straße 
technisch  vortrefflich  vorbereitet  war.  Unsererseits  sollte  im  Centrum 
das  Gefecht,  durch  das  Feuer  der  Raketen  und  der  Plänkler  eingeleitet, 
hinhaltend  geführt  werden;  in  die  Flanken  der  Stellung  des  Feindes 
wurden  Uingehungscolonnen  entsendet. 

Das  Feuer  der  Raketen  war  vorerst  von  außerordentlicher  mora- 
lischer Wirkung,  die  Insurgenten  brachen  in  ein  geradezu  indianisches 
Wuthgeheul  aus.  Als  es  dann  bald  gelang,  eine  der  Blockhütten  in 
Brand  zu  stecken,  gewahrte  man  ein  kopfloses  Hin-  und  Herrennen 
von  Insurgentenhaufen. 

Die  Führung  der  gegen  die  linke  Flanke  des  Gegners  entsendeten 
Halbcompagnie  wurde  mir  anvertraut  — wobei  wohl,  da  ich  einer  der 
jüngsten  Lieutenante  des  Bataillons  war,  das  gedachte  »Prestige*  in's 
Spiel  gekommen  sein  mag.  Es  gelang  mir,  durch  Benützung  einer  von 
Bäumen  und  Buschwerk  umsäumten  Schlucht,  ungesehen  in  den  Rücken 
der  Barrikade  zu  kommen.  Als  ich  nun  das  Feuer  eröffnen  ließ,  brachen 
die  Vertheidiger  der  Barrikade  wieder  in  Wuthgeheul  aus,  schossen 
gegen  meine  Abtheilung  in  übereilter  Weise  ihre  Gewehre  ab  und  er- 
griffen die  Flucht.  Der  Frontalangriff  halte  dann  geringe  Mühe,  den 
Sattel  zu  erreichen;  der  Erfolg  war  ein  vollständiger;  Hauptmann 
Hamming  schloss  mich  beim  Eintreffen  am  Gefechtsfelde  in  seine 
Arme.*) 

*)  Die  .Wiener  Zeitung*  vom  IC.  Juni  1848  enthielt  eine  Relation  Uber  die 
kriegerischen  Ereignisse  in  denEriauler  und  cadoriscben  Alpen,  worin  es  zum  Schlüsse 
hieß:  .Durch  ihr  thätiges  und  unerschrockenes  Benehmen  haben  sich  der  Öffentlichen 
Belobung  würdig  gemacht:  .wonach  unter  anderen  Namen  auch  der  meine  ge- 
nannt wird.  Wenn  ich  die  mir  zulheil  gewordenen  Auszeichnungen  hier  anfahre,  so 
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Die  Insurgenlenschaaren  waren-  vollständig  zersprengt  und  flohen 
in  die  Berge  und  Wälder.  Wir  hatten  wenige  Stunden  später  das  Piave- 
Thal  bei  Lorenzago  erreicht,  die  Verbindung  mit  Pieve  di  Cadore  her- 
gestellt, somit  war  unsere  Aufgabe  gelöst. 

Da  sich  kleinere  Insurgentenbanden  noch  in  den  nördlichen 
Thälern  zeigten,  wurde  unsere  Compagnie  zu  einer  viertägigen  Streifung 
über  Sappada,  Kigolato,  Ovaro  nach  Gemona  beordert.  Hiebei  leistete 
meine  Karte  wieder  vortreffliche  Dienste.  Von  (lemona  hatten  wir  mit 
dem  Train  und  den  Tornistern  des  Bataillons  nach  Udine,  und  von 
hier  aus,  mit  dem  Bataillon  vereint,  in  die  Cernierungslinie  vor  Ve- 
nedig zu  rücken. 

So  war  denn  die  22  Tage  währende  Gebirgs-Expedition  beendet, 
reich  an  Strapazen  und  Entbehrungen,  reicher  aber  noch  an  Erfah- 
rungen im  Gebirgskriege.  Wir  hatten  vier  Gefechte  gegen  fanatisierte,  vor- 
trefflich geführte  Insurgentenschaaren  — die  ganze  wehrhafte,  männ- 
liche Bevölkerung  war  aufgeboten  — zu  führen.  Die  Marschbewegungen, 
meist  mit  Überwindung  bedeutender  Terrainschwierigkeiten,  füllten  den 
ganzen  Tag  aus;  die  Mannschaft  ausnahmslos,  die  Officiere  vorwiegend 
im  Freilager  — letztere  kamen  nur  selten  abwechselnd  unter  Dach  — 
die  Verpflegung  war  äußerst  mangelhaft,  oft  feh  le  es  selbst  an  Brot, 
was  noch  härter  war.  an  Salz;  die  Bewohner  flohen  in  die  Wälder, 
nahmen  ihre  Vorrüthe  mit  und  schlossen  ihre  Häuser  — tagelang  strö- 
mender liegen,  sehr  kühle  Nächte  traten  ein;  22  Tage  ohne  Gepäck, 
ohne  Möglichkeit,  die  Wäsche  zu  wechseln;  die  Beschuhung.  schon  durch 
den  langen  Anmarsch  hart  mitgenommen,  in  höchstem  Maße  defect, 
ein  großer  Theil  der  Mannschaft  und  viele  Officiere  in  Bauern-Fuß- 
bekleidung,  und  doch  — war  es  herrlich,  herrlich!  Das  Schlimme  sollte 
erst  folgen: 

In  den  Sümpfen  vor  Venedig. 

Da  kam  das  böse  Fieber,  das  große  Sterben  unter  die  braven 
Oberösterreicher!  Welch  greller  Wechsel  aus  der  gesunden  Luft  der 
Alpen  in  die  mit  Miasmen  erfüllte  Sumpfluft  der  unabsehbar  aus- 
gedehnten Lagunen  und  Moräste  vor  Venedig.  Dazu  eine  tropische 
Hitze,  die  durch  geflügelte  Blutsauger  gestörte  Nachtruhe,  das  fast  un- 
genießbare Wasser,  endlich  der  starke  Vorposten-  und  Patrouillen- 
dienst. Nach  wenigen  Tagen  begann  das  Fieber  in  wahrhaft  verhee- 
render Weise  bei  der  Truppe  aufzutreten  und  man  sah  die  kräftigen, 
kernigen  Gestalten  der  Oberösterreicher,  vom  Fieber  durchrüttelt,  sich 


liegt  mir  nichts  ferner,  als  mich  derselben  persönlich  zu  rühmen ; vielmehr  geschieht 
dies  nur  deshalb,  weil  jene  Erfolge  stets  mit  der  Benützung  und  Verwertung  der 
Karte  in  Causalnexus  stehen. 
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in  treuer  Pflichterfüllung  mühsam  zum  Dienste  schleppen,  bis  auch  dies 
nicht  mehr  möglich,  er  auf  dem  Vorspanns  wagen  in  das  mit  Recht 
gefürchtete  Spital  gebracht  werden  musste,  das  er  selten  genesen,  meist 
im  Siechthume  oder  in  der  hölzernen  Truhe  verließ. 

Wir  Officiere  hatten  wohl  etwas  weniger  zu  leiden,  doch  traten 
auch  bei  diesen  sehr  viele  Fiebererkrankungen  ein,  so  dass  ich,  ob- 
wohl Lieutenant  2.  Classe,  kurze  Zeit  nach  dem  Eintreffen  vor  Venedig 
das  Compagnie-Commando  übernehmen  musste.  (Mich  bewahrten  wohl 
die  18  Jahre  Lebensalter  vor  Erkrankung ) Jedenfalls  war  es  für  uns 
ein  hartes  Los,  wahrend  unsere  Kameraden  am  Mincio  unter  R a d e t z- 
k y’s  Heldenführung  von  Sieg  zu  Sieg  eilten,  hier  im  Sumpfe  und  Mo- 
rast zu  verderben  und  zuletzt  heißt  es  noch,  ,er  starb  im  Spitale«, 
einem  solchen  gebührt  kein  Ehrengrab,  blüht  keine  Epitaphium.  Doch 
hatte  dies  selbstverständlich  auf  unsere  treue  Pflichterfüllung,  auf 
unseren  Eifer  für  die  große  Sache  keinen  Einfluss. 

Unsere  Aufstellung  und  Postenlinie  reichte  von  Fusina  — dieses 
stets  unter  dem  Feuer  der  befestigten  Laguneninseln  — bis  zur  Etsch- 
Mündung,  umfasste  also  gerade  die  schwierigste,  vollständig  von 
Sümpfen  erfüllte  Strecke  der  Cernierungslinie.  Die  wenigen  Communi- 
cationen  waren  gänzlich  auf  Dammwege  beschränkt,  die  Orientierung 
außerordentlich  erschwert.  Da  gewährte  mir.  namentlich  im  Vorposten- 
und  Patrouillendienste  die  Karte  großen  Nutzen.  Einen  wesentlichen 
Dienst  leistete  sie  aber  zur  Zeit  der  Ablösung  des  Bataillons.  Der 
Krankenstand  war  schon  in  den  ersten  drei  Wochen  so  hoch  gestiegen, 
dass  eine  Ablösung  angeordnet  werden  musste  und  am  7.  Juli  abends 
traf  ein  Orenzer-Bataillon  zu  diesem  Zwecke  in  Fusina  ein.  Nun 
gestaltete  sich  die  Ablösung  der  weit  zerstreuten  Posten  ungemein 
schwierig,  und  es  war  nahe  daran,  dass  eine  allgemeine  Verwirrung 
eintrat,  als  ich  mit  Hilfe  meiner  Karte  rettend  und  ordnend  eingrifT. 

Mit  der  Beförderung  zum  Lieutenant  1.  Classe  war  auch  die 
Transferierung  zum  2.  Bataillon,  welches  noch  immer  als  Cernierungs- 
truppe  vor  Osoppo  stand,  verbunden.  Hier  machte  ich  noch  manches 
Scharmützel  gegen  kleine  Ausfälle  der  hungernden  Besatzung,  endlich 
die  Beschießung  und  die  Übergabe  der  Bergfeste  mit.  Für  den  Winter 
wurde  das  ganze  Regiment  als  Festungsbesatzung  nach  Palmanuova 
gezogen. 

Mit  beginnendem  Frühjahre  1849  erschien  die  sardinische  Flotte 
im  Adriatischen  Meere  und  vor  Venedig.  Es  hieß  die  Besatzung  Vene- 
digs plane  einen  allgemeinen  Ausfall,  welcher  durch  Landung  sardi- 
nischer  Truppen  an  der  Küste  nördlich  der  Lagunenstadt  unterstützt 
werden  sollte.  Eine  solche  Landung  zu  verhindern,  eventuell  zurückzu- 
weisen, wurde  die  Aufstellung  einer  Kette  von  Detachements  in  der 
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Linie  S.  Giorgio  di  Nogaro,  Latisana,  Fortogruaro  mit  gegen  das 
Meer  vorgeschobenen  Posten  angeordnet.  Ersteren  Ort  hatte  ich  mit 
einer  halben  Compagnie  zu  occupieren.  Ober  den  Zweck  dieser  Mission, 
sowie  über  mein  Verhalten  im  Falle  eines  Angriffes  erhielt  ich  keinerlei 
Weisungen;  ein  Beweis,  wie  selbst  in  solch  besonderen  Fällen  es  oft 
versäumt  wird,  Untercommandanten  zu  instruieren.  Von  der  factisch 
erfolgten  und  durch  unsere  Artillerie  zurückgewiesenen  Flotten-Demon- 
stration  erfuhr  ich  erst  längere  Zeit  später.  Bald  nach  meinem  Ein- 
treffen in  S.  Giorgio  (16.  März)  erhielt  ich  vom  Corps- Commando  in 
Udine  den  Befehl,  mit  aller  Beschleunigung  über  die  Beschaffenheit  der 
Meeresküste,  insbesondere  des  Portobuso  und  der  dort  befindlichen, 
noch  aus  napoleonischer  Zeit  stammenden  Befestigungen  Bericht  zu 
erstatten.  Ich  hatte  diese  Örtlichkeiten  theilweise  schon  besichtigt,  war 
sonach  im  Stande,  nach  nochmaliger  Recognoscierung  und  mit  Hilfe 
meiner  Karte  schon  am  nächsten  Morgen  einen  genauen  Recognos- 
cieiungsbericht  sammt  Croquis  an  das  Corps-Commando  abzusenden. 

Am  14-  April  traf  ein  Officier  des  Regimentes  als  mein  Abloser 
ein,  mit  dem  Befehle  für  mich,  sofort  nach  Wien  an  meine  neue  Be- 
stimmung als  beim  General-Quartiermeisterstabe  .Zugetheilter*  abzu- 
reisen. Bei  der  Durchreise  erfuhr  ich  in  Udine,  dass  die  Anregung  zu 
dieser  Berufung  von  Seite  des  Corps-Commandos  und  infolge  des  von 
mir  so  rasch  und  in  befriedigender  Weise  erstatteten  Recognoscierungs- 
Beriehtes  erfolgte.  So  hatte  ich  denn  diese  ehrenvolle,  für  meine 
künftige  Laufbahn  entscheidende  Bestimmung  indirect  dem  Besitze  und 
der  Verwertung  der  Karte  zu  danken. 

In  Wien  wurde  ich  vorerst  in  das  .Marsch-  und  statistische 
Bureau,*  dann  in  die  Zeichenkanzlei  des  militär-geographischen  Insti- 
tutes eingetheilt,  endlich  aushilfsweise  zur  Leitung  des  Kartenver- 
schleißamtes bestimmt,  wodurch  mir  die  Gelegenheit  geboten  war,  das 
gesammte  Militär-Kartenmateriale  genau  kennen  zu  lernen.*) 

Eine  ebenso  interessante  als  bedeutungsvolle  Bestimmung  ward 
mir  im  Frühjahre  1850. 

Quer  durch  Deutschland. 

Im  Laufe  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1849  hatte  sich  die  Lage 
in  Süd-  und  Mitteldeutschland  ungemein  ernst  gestaltet.  Im  Großherzog- 
thume  Baden  und  Churfürstenthume  Hessen- Cassel  war  die  Revolution 
ausgebrochen ; ein  Gleiches  drohte  dem  Königreiche  Württemberg  ; die 
Schweiz  war  der  Sammelplatz  subversiver  Elemente.  Österreich,  als 

*)  Damals  und  noch  geraume  Zeit  später  befand  sicli  der  KartenversctileiC 
vollständig  in  militärischen  Händen  und  war  dadurch  Gelegenheit  geboten,  invaliden 
Ofticiercn  und  UnterofRcieren  eine  Existenz  Verbesserung  zu  geben. 
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fahrende  Bundesmacht  Deutschlands,  verfugte  die  Aufstellung  eines 
Corps  auf  vollem  Kriegsstande  in  Vorarlberg  und  Nordtirol,  anfänglich 
unter  FM.  Fürst  Carl  Schwarzenberg,  später  verstärkt,  unter 
FML  von  Legeditsch,  mit  dem  Corpsquartiere  in  Bregenz,  um  je 
nach  Bedarf  in  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  zu  intervenieren 
und  mit  voller  Kraft  auftreten  zu  können.  Im  März  1850  erhielt  ich 
die  Bestimmung  in  das  Hauptquartier  dieses  Corps  und  reiste  mit  der 
Post  drei  Tage  und  drei  Nächte  nach  Bregenz.  Der  Dienst  in  der 
Operationskanzlei  war  ein  sehr  interessanter  und  lehrreicher,  indem  er 
ebensosehr  die  politische  Correspundenz  mit  den  verschiedensten  aus- 
wärtigen Behörden  und  Persönlichkeiten,  als  die  militärischen  Geschäfte 
umfasste.  Im  Herbste  erhielt  ich  meine  Eintheilung  als  Generalstabs- 
Oflicier  der  Brigade  GM.  v.  Görger  in  Innsbruck.  Kaum  war  ich 
dort  angelangt,  so  erkrankte  der  Geoeralstabs-Hauptmann  der  Division 
Erzherzog  Leopold  und  ich  musste  die  Geschäfte  des  Divisions-Gc- 
neralstabsofTiciers  übernehmen. 

Die  Zustände  in  Deutschland  giengen  unterdessen  der  Entschei- 
dung entgegen;  der  Krieg  zwischen  Österreich  und  Preußen  schien  un- 
vermeidlich. Österreich  hatte  eine  Armee  von  150.000  Mann  in  Nord- 
böhmen unter  Feldmarschall  Graf  Radetzky  aufgestellt.  Russland  ver- 
sprach 70.000  Mann  Hilfstruppen.  In  Central- Deutschland  stand  ein  preußi- 
sches Corps  dem  Bundes- Armeecorps  unter  dem  General  der  Cavallerie 
Fürst  Thurn  und  Taxis  gegenüber.  Als  Unterstützungdes  letzteren  war 
die  erste  Division  und  das  Corpsquartier  Legeditsch’  aus  Vorarlberg 
nach  Nurdbayern  abgerückt.  Bei  Bronzell  kam  es  zwischen  den  beiden 
ersteren  Corps  zum  Zusammenstoß.  Da  brach  die  Nachgiebigkeit 
Preußens  der  energischen  Politik  des  Fürsten  Felix  Schwarzenberg 
die  Spitze  ab;  beiderseits  wurde  das  Schwert  ki  die  Scheide  ge- 
senkt und  friedliche  Unterhandlungen  begannen. 

Nun  war  aber  noch  eine  .brennende*  Frage  im  äußersten  Norden 
Deutschlands  zu  lösen : die  Paciftcierung  der  Herzogthümer  Schleswig- 
Holstein,  welche  sich  ihre  Befreiung  von  dänischer  Herrschaft  erkämpft 
hatten.  Jene  Aufgabe  wurde  dem  Corps  Legeditsch  übertragen  und 
hatte  dasselbe  .quer  durch  Deutschland*  in  die  Herzogthümer  abzu- 
rücken. 

Die  2.  Division  des  Corps  Legeditsch  war  unter  dem  Corn- 
mando  des  Erzherzogs  Leopold  vorerst  in  seinen  Cantonnierungen  in 
Nordtirol  belassen  worden.  Da  traf  am  9.  November  1850  während 
des  Diners  bei  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  der  telegraphische  Befehl  aus 
Wien  ein:  .Die  Division  sammt  der  Cavallerie  und  den  Trains  hat 

sofort  derart  in  echölons  nach  Bayern  abzurücken,  dass  von  Kauf- 
beuern aus  der  Weitertransport  der  Truppen  mittelst  Eisenbahn  nach 
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Nördlingen  fließend  von  statten  gehe.  Mit  allen  Behörden  im  In-  und 
Auslande  sind  die  erforderlichen  Vereinbarungen  zu  treffen.*  Der  Erz- 
herzog befahl  mir  die  schleunigste  Ausfertigung  der  Marschbefehle. 

Abgesehen  von  der  kurzen  Schulung  im  Corpsquartier,  war  ich 
in  Generalstabsgeschäften  vollständig  unerfahren,  hatte  noch  nie  einen 
Marschplan  ausgefertigt,  und  die  wenigen  vorhandenen  Instradierungs- 
Behelfe  waren  für  die  exceptionelle  Marschrichtung  nach  Deutschland 
nicht  zu  gebrauchen.  Da  nahm  ich  .Freundin*  Karte  und  den  Cirkel 
zur  Hand  und  unter  Zuziehung  eines  Lieutenants  des  Platzcommandos 
-als  Hilfskraft  war  sämmtliche  Correspondenz  und  Marschverfügung 
bis  zum  nächsten  Morgen  zur  Unterschrift  bereit. 

Der  Marsch  aller  Truppen  und  Trains  vollzog  sich  bis  Nördlingen, 
wo  bis  16.  November  die  Division  versammelt  war,  ohne  geringste  Stö- 
rung. Die  Bewegung  des  ganzen  Corps  fand  in  zwei  Colonnen  über 
Bamberg,  Kassel,  Hannover,  Hamburg  in  die  Herzogtümer  statt  und 
war  ein  wahrer  Triumphzug  des  Österreicherthums.  In  Süddeutsch- 
land mit  Misstrauen,  in  Norddeutschland  mit  geradezu  feindseliger 
Stimmung  empfangen,  gewannen  eorrectes  Auftreten,  Ordnung  und  Dis- 
ciplin,  gepaart  mit  österreichischer  Liebenswürdigkeit,  alle  Herzen.  Als 
Garnison  von  Hamburg  war  die  Brigade  Görger,  zu  der  ich  längst 
wieder  eingerückt  war,  bestimmt. 

Zur  Erheiterung  diene  folgende  kleine  Episode  ; eine  Errungen- 
schaft meines  Dranges  nach  Orientierung,  und  zwar  in  Angelegenheit 
des  — Magens.  — Es  ist  begreiflich,  dass  wir  uns  nach  den  langen 
Winterinärschen  nach  Ruhe  und  regelmäßigem  Leben  sehnten.  Uns, 
der  Brigade  Görger,  winkten  die  Genüsse  Hamburgs,  des  nord- 
deutschen Capuas  und  bildeten  diese  Aussichten  umso  häufiger  den 
Gegenstand  unserer  Gespräche,  als  wir  uns  dem  Ziele  näherten.  Am 
22.  Jänner  1851  wurde  die  Brigade  über  die  Elbe  geschifft;  der  23. 
sollte  uns  nach  Hamburg  führen.  Während  des  Marsches  kam  beim 
Brigadestabe  das  Gespräch  wieder  auf  jenes  Thema,  und  über  An- 
regung des  Generals  war  für  den  Abend  ein  gemeinschaftliches  Souper 
im  seiner  lucullischen  Genüsse  wegen  berühmten  Wiikens-Keller  ver- 
abredet. 

Horch  1 Pferdegalopp  von  rückwärts  her  ; eine  Ordonnanz  sprengt 
heran  und  übergibt  dem  General  ein  Schreiben  des  Inhaltes:  Der 
Senat  der  freien  Hansastadt  Hamburg  habe  Protest  gegen  den  Ein- 
marsch kaiserlicher  Truppen  erhoben,  die  Brigade  habe  dort,  wo  sie 
dieser  Befehl  trifft,  Halt  zu  machen  und  Gantonnierungen  zu  beziehen. 
Welch'  bittere  Enttäuschung  und  gründliche  Zerstörung  unserer  schönen 
Pläne.  In  der  Nähe  befand  sich  der  kleine  Ort  Pöterau  und  der 
General  beschloss  gleich  in  diesem  Ouartier  zu  nehmen.  Unterdessen 
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war  es  Mittag  geworden  und  es  zeigte  sich,  dass  es  im  Dorfe  mit 
den  leiblichen  Genüssen  elend  bestellt  war ; unappetitliches,  altes 
Hauchfleisch,  Schwarzbrot  u.  dgl.  Am  folgenden  Morgen  folge  ich 
meinem  Drange  nach  Orientierung,  ich  lasse  satteln  und  reite  in  der 
Richtung  gegen  Hamburg:  trostloses,  uninteressantes  Flachland.  Plötzlich 
höre  ich  den  PftlT  einer  Locomotive,  höchstes  Erstaunen  ! Meine,  aller- 
dings etwas  veraltete  Karte,  der  .kleine  Wörl*,  wies  weit  und  breit 
keine  Hahn  auf.  Ich  folge  der  Richtung  des  Schalles,  siehe  da,  ein 
Eisenbahndamm,  ein  Stationshaus.  Dort  erfahre  ich,  es  sei  die  vor 
wenigen  Tagen  erölTnete  Eisenbahnlinie  Hamburg— Berlin ; erblicke  zu- 
gleich ein  mit  Delicatessen  und  Weinen  wohl  bestelltes  Restaurations- 
local. Mit  solchen  Köstlichkeiten  bepackt,  kehre  ich  nach  Pölerau 
zurück.  Nun  wurden  die  OlTtciersdiener  zu  einer  Razzia  entsendet  und 
am  Abende  versammelten  wir  uns  in  einer  bescheidenen  Bauem- 
wohnung ; das  uns  Vorgesetzte  Souper  stand  aber  nicht  weit  hinter 
jenem  zurück,  das  uns  im  Wilkens-Keller  geboten  worden  wäre.  So 
feierte  denn  mein  Streben  nach  Orientierung  einen  glänzenden  Triumph. 

Wir  blieben  genau  ein  Jahr  zu  Hamburg  in  Garnison.  Es  war 
eine  hochinteressante  Zeit.  Die  Beziehungen  zwischen  uns  und  der 
Bürgerschaft  gestalteten  sich,  obwohl  die  ultraliberale  Presse  gegen 
uns  agitierte,  immer  freundlicher  und  bald  waren  die  Offioiere, 
namentlich  jene  der  Stäbe,  oft  und  gerne  gesehene  Gäste  bei  den  an- 
gesehenen und  reichen  Familien  dieses  prächtigen  Emporiums.  (Der 
Aufenthalt  bot  auch  Gelegenheit  zu  Ausflügen  nach  Kiel,  Kopenhagen, 
Helgoland,  Berlin  etc.)  Aber  der  subversiven  Presse  und  der  Agitation 
von  Demagogen  war  es  endlich  gelungen,  die  Hefe  der  Bevölkerung 
gegen  uns  aufzuwiegeln  und  in  der  Hamburg  mit  Altona  verbin- 
denden, vorwiegend  aus  Gasthäusern  und  Matrosen-Spelunken  be- 
stehenden Vorstadt  St.  Pauli  brach  ein  Aufstand  aus,  hei  welchem 
unsere  Truppen,  vom  Pöbel  bedrängt,  von  der  Feuerwaffe  Gebrauch 
machen  mussten  ; durch  einen  Zufall  betheiligte  auch  ich  mich  an  dem 
Niederwerfen  der  Erneute. 

Nach  der  am  2.  Jänner  1852  erfolgten  Rückkunft  nach  Öster- 
reich wurde  ich  in  die  Operationskanzlei  des  9.  Armeecorps  zu  Wien 
eingetheilt  und  im  Herbste  desselben  Jahres  in  die  neuerrichtele  k.  k. 
Kriegsschule  berufen. 

Kriegsschüler  im  Hochwalde  verirrt. 

Im  October  1854  fanden  die  Schlussprüfungen  statt  und  wir 
hatten  das  Ergebnis  derselben,  respective  die  uns  in  Aussicht  gestellte 
Ernennung  zu  Hauptleuten  des  Generalquartiermeister-Stabes  in  Wien 
abzuwarten.  Die  uns  gegönnten  paar  sorgenfreien  Tage  in  Wien  ver- 
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leben?  Nein,  dies  war  gegen  meinen  Geschmack,  um  so  mehr  als  ein 
herrlicher  Herbsthimmel  über  uns  blaute.  Es  gelang  mir  eine  mehr- 
tägige Excursion  in  die  Quellengebiete  der  Mürz  und  der  Schwarza, 
östlich  von  Mariazell,  zu  organisieren.  Als  Theilnehmer  gewann  ich 
drei  Kriegsschulkameraden,  die  Oberlieutenanle  B.,  K.  und  H.  Der 
erste  Tag  führte  uns  mit  der  Bahn  bis  Mürzzuschlag,  dann  zu  Fuß 
nach  Neuberg,  mit  den  großartigen  Eisengewerkschaften.  Für  den 
zweiten  Tag  war  eine  Fußwanderung  über  Mürzsteg,  in  der  Frein, 
den  sogenannten  Huebner’schen  Durchschlag  nach  Schwarzau  pro- 
jectiert.  Unsere  Ambition  gestattete  es  nicht,  uns  eines  Führers  zu  be- 
dienen, obwohl  wir  wussten,  dass  In  jenen  ausgedehnten  Waldgebieten 
der  gräflich  Hoyos’schen  Forste  ein  Verfehlen  des  Weges  leicht  möglich. 
Eine  Wegmarkierung  gab  es  damals  nicht  — hingegen  war  keine 
Gefahr  des  Absturzes  vorhanden.  Die  Specialkarte  (1:  144.000)  und 
die  Boussole  sollten  ihre  Schuldigkeit  thun  und  zudem  waren  wir  ab- 
solvierte Kriegsakademiker ! Wir  gelangten  nach  kurzer  Mittagsrast  »In 
der  Frein*  noch  zu  guter  Stunde  auf  den  Sattel  zwischen  dem  »Gippel« 
und  der  Schneealpe.  Hier  waren  die  großartigen  Holztriften  und 
Schwemmcanäle  zu  besichtigen.  Doch  die  Zeit  schwand,  die  Sonne 
ging  zur  Rüste,  der  Himmel  trübte  sich.  Bei  einer  Weg-Bifurcation 
schlugen  wir  den  besseren  derselben,  einen  trefflich  gebauten  Walds 
fahrweg,  ein  — er  führte  ja  in  der  erwünschten  Richtung.  Bald  aber 
befanden  wir  uns  auf  einem  ausgedehnten  »Schlag*,  dort  verlief  sich 
der  Weg.  es  war  eine  jener  speciell  zum  Transport  des  aus  dem 
, Kahlschlage  * gewonnenen  Holzes  erbauten  Communicationen.  Der 
Rückmarsch  war  unvermeidlich ; nach  längerem  Herumirren  gelangten 
wir  wieder  zu  einer  Wegkreuzung ; es  war  Nacht  geworden,  ein 
kalter,  dichter  Regen  rieselte  vom  Himmel,  rathlos  standen  wir  da 
und  debattierten  ziemlich  erregt  über  die  Wahl  des  einzuschlagenden 
Weges.  Nochmals  zogen  wir  Karte  und  Boussole  bei  Zündhölzchen- 
beleuchtung zu  Rathe.  Nach  kurzer  Erwägung  entschied  sich  Ober- 
lieutenant B-  mit  Bestimmtheit  für  einen  Weg  als  den  zu  wählenden 
Nicht  ohne  Widerspruch  schlugen  wir  denselben  ein,  siehe  da,  nach 
einer  halben  Stunde  Wanderns  lichtet  sich  der  Wald,  einzelne  Lichter 
blinken  uns  entgegen,  wir  gelangen  an  einen  Bach,  zu  einem  Stege, 
überschreiten  denselben  und  befinden  uns  in  dem  Hofraume  des  Gast- 
hauses von  Schwarzau.  Unsere  Kräfte  waren  ziemlich  erschöpft,  wir 
befanden  uns  mehr  als  15  Stunden  en  route. 

Der  damalige  Oberlieutenant  B.  (Friedrich  Beck)  ist  heute  Chef 
des  Generalstabes  für  die  gesammle  bewaffnete  Macht.  Dem  Himmel 
sei  Dank,  erfreut  sich  derselbe  auch  heule  noch  nach  43  Jahren  der 
vollsten,  ungeschwächtesten  geistigen  und  physischen  Kraft,  wie  die 
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die  Leitung  des  Generalstabes,  dem  er  als  leuchtendes  Beispiel  uner- 
müdlichster Leistungsfähigkeit  vorangeht,  beweist.  Großartig  sind  über- 
dies die  physischen  Anstrengungen,  die  Ritte  bei  Führung  der  Generals- 
und Generalstabsreisen,  nicht  minder  die  Jagdfatiguen  an  der  Seite 
und  in  Nacheiferung  seines  kaiserlichen  Jagdherrn.  Da  sei  denn  ein 
soldatisches  Stoßgebetlein  gestattet,  dass  der  Bogen  sich  niemals  als  zu 
straff  gespannt  erweisen  möge  Der  Einsatz  ist  ein  zu  hoher,  zu 
kostbarer.  Die  Wissenden  fühlen  sich  dann,  wenn  die  scharfe  Erprobung 
glücklich  vorüber,  wie  von  schwerer  Sorge  befreit ! — Unberührt  von 
der  Flucht  der  Jahre,  von  den  hohen  Würden,  blieb  auch  das  Herz 
und  immerdar  findet  man  in  ihm  den  gleich  gütigen,  treuen  Kameraden. 
Es  war  damals  nur  eine  geringfügige  Sache,  aber  doch  bewahrte  der 
sichere  Blick,  der  gute  Rath  vier  hoffnungsvolle  junge  Officiere,  die 
ganz  ungenügend  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  geschützt  waren, 
vor  der  Nothwendigkeit,  eine  kühle  Nacht  bei  strömendem  Regen  im 
Freien  zuzubringen,  wo  dann  Erkrankung,  ja  Siechthum  die  Folgen 
hätten  sein  können.  Durch  mehr  als  dreißig  Jahre  sich  des  besonderen 
Vertrauens  des  Allerhöchsten  Kriegsherrn  erfreuend,  steht  er  nun  diesem 
als  erster  strategischer  Berather  zur  Seite.  Vertrauensvoll  kann  da 
Heer  und  Volk  in  die  Zukunft  blicken,  dass  auch  in  der  Zeit  der 
Gefahr,  im  Großen  und  Hohen  .sicherer  Blick*  und  .guter  Rath*  die 
Bahnen  weisen  werden,  welche  zum  Heile  führen. 

Das  Manöver-Terrain  bei  Bologna  und  Ancona. 

Nach  beendeter  Kriegsschule  führte  mich  meine  Dienstesbestimmung 
nach  dem  herrlichen  Italien,  zuerst  nach  Venedig,  als  Generalstabs- 
Officier  der  Division  FML.  Baron  Reischach,  dann  (1856)  nach 
Bologna  in  die  Operations-Kanzlei  des  Corps  FML.  Graf  Degenfeld. 
Bald  nach  meinem  Eintreffen  in  Bologna  ertheilte  mir  der  Generalstabs- 
Chef  Oberstlieutenant  John  den  Auftrag,  nach  seinen  Directiven  das 
Programm  und  die  Dispositionen  für  die  gesammten  Truppenübungen 
zu  entwerfen.  Bei  diesem  Anlasse  erwähnte  Oberstlieutenant  John, 
wie  bedauerlich  es  sei,  dass  keine  Detail- Aufnahme  des  sehr  coupierten 
und  wechselvollen  Manöver-Terrains  vorhanden  Nach  einiger  Erwägung 
trug  ich  mich  an,  diese  Aufnahmen  zu  bewirken.  Da  an  die  Herbei- 
schaffung  der  Original-Aufnahmssectionen  damals  nicht  zu  denken, 
construierte  ich  durch  Vergrößerung  der  Specialkarte  mittelst  Netzes 
das  Weg-  und  Flussgerippe  der  betreffenden  Gegend,  die  Detailaufnahme 
erfolgte  dann  mittelst  Detaillierbrettchen.  Nach  ungefähr  10  Wochen 
übergab  ich  die  Aufnahme  und  machte  mich  nun  daran,  dieselbe,  behufs 
Vervielfältigung  auf  Stein  zu  lithographieren,  was  ebenfalls  recht  gut 
gelang.  Bis  zum  Beginne  der  größeren  Herbstübungen  war  die  Garnison 
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im  Besitze  einer  ganz  brauchbaren  Detailaufnahme  des  Manöver- Terrains 
im  Maße  1 : 28.800,  damals  das  .einfache  Militär-  Maß  * der  Aufnahms- 
Seclionen.  Im  Jahre  1857  als  Generalstabs-Officier  zum  Brigade-  und 
Festungs-Commando  in  Ancona  übersetzt,  wiederholte  ich  dort  den 
gleichen  Vorgang.  Die  genaueste  Kenntnis  des  Terrains  jener  Gegenden 
und  bedeutende  Fertigkeit  in  der  Aufnahme  waren  der  Gewinn  dieser 
Unternehmungen,  für  die  mir  die  Garnisonen  vielen  Dank  wussten. 

Hatte  ich  schon  den  Aufenthalt  in  Bologna  zu  interessanten 
Ausflügen  nach  Florenz,  Pisa,  dann  nach  Ravenna  etc.  benützt,  so  gab 
mir  die  Garnisonierung  in  Ancona  erwünschte  Gelegenheit  zur  Reise 
nach  Rom  und  Neapel.  In  Rom  legte  ich  in  einer  Privat-Audienz  beim 
Papst  Pius  IX.  meinen  Dank  für  die  St.  Georgs-Ordens-Decoration  zu 
Füßen  Sr.  Heiligkeit. 

Der  Feldzug  1859  in  Italien. 

Mit  beginnendem  Frühjahre  1859  wurde  die  Armee  in  Italien 
unter  FZM.  Graf  Gyulai  auf  den  Kriegsfuß  gesetzt  Ich  erhielt  die 
Eintheilung  in  die  Operations-Kanzlei  des  Armee-Commandos,  zuerst 
unter  Generalslabs-Oberst  Ringels  he  im,  dann  Generalstabs-Oberst 
Baron  Kuhn.  Ich  kaufte  sofort  die  Specialkarte  des  gesammten  Kriegs- 
schauplatzes, da  die  vorhandenen  Dienstexemplare  nicht  Tür  alle  Corps- 
Officiere  ausreichten.  Die  .treue  Freundin*  trug  ich  stets  in  der 
Feldtasche  — damals  als  Gyulai-  oder  Angsttasche  in  Schwung  ge- 
kommen — und  half  mir  die  vielen  Entsendungen  an  die  Corps- 
commanden,  dann  Recognoseierungen  sicher  und  stets  auf  dem  kürzesten 
Wege  durchzuführen.  Sie  war  da  umso  nothwendiger,  als  man  sich 
auf  die  Auskünfte  der  uns  feindselig  gesinnten  Einwohner  absolut  nicht 
verlassen  konnte. 

Kaum  war  das  Armee-Hauptquartier  am  4.  Juni,  dem  Schlacht- 
tage bei  Magenta,  auf  das  Gefechtsfeld  gekommen,  ward  ich  vom 
Generalstabs-Chef  nach  Magenta  gesandt,  wo  der  Kampf  der  Division 
Reischach  um  den  Besitz  von  Ponte  di  Magenta  tobte;  eben 
brachte  man  die  erste  eroberte  .gezogene*  Kanone  herbei.  Der 
Generalstabs-Officier  der  Division,  Hauptmann  Friedrich  Beck,  war 
verwundet  worden,  ich  wandte  mich  daher  an  den  Divisionär,  um  ge- 
naue Kunde  über  die  Gefechtslage  zu  erhalten  und  darnach  berichten 
zu  können.  In  das  Armee-Hauptquartier  zurückgelangt,  wurde  infolge 
meines  Situations-Berichtes  die  Vorrückung  des  7.  zu  Robecco  befind- 
lichen Corps  gegen  Magenta  verfügt  und  mit  diesem  Befehle  einer  der 
Ordonnanz -Officiere  abgeferligt.  Zum  großen  Unmuth  Oberst  Kuh  n's 
ritt  jener  in  einer  verfehlten  Richtung  ab.  Sofort  war  ich  zur  Stelle 
und  erbat  mir,  im  Bewusstsein,  über  die  Situation  orientiert  zu  sein, 
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die  Übertragung  dieser  Mission  an  mich,  die  ich  dann  auch  in  kürzester 
Zeit  durchführte  und  dem  Corpscommando  über  die  (iefechtslage  be- 
richtete. 

Nun  kam  der  14  Tage  währende  Kückzugsmarsch.  zick-zack 
durch  die  Lombardie  (5.— 19.  Juni),  in  den  coupiertesten  Gegenden,  bis 
in  das  Mincio-Terrain  und  nach  Verona.  Da  war  jede  Entsendung  eine 
wahrlich  schwierig  zu  lösende  Aufgabe  und  die  Specialkarte  des  lom- 
bardiseh-venetianischen  Königreiches  bewährte  sich  in  ihrer  ganzen 
VortrefTlichkeit.  Selbst  ein  Nachtritt  von  Soresina  nach  Pizzighetone 
gelang  mir,  ohne  mich  zu  verirren. 

Bei  Verona  sammelte  und  rüstete  sich  die  Armee,  um  einen  ge- 
waltigen OfTensivschlag  zu  führen,  die  Schlacht  beiSolferino  am 
24.  Juni  1859. 

Das  Hauptquartier  der  II.  Armee,  dessen  Commando  unterdessen 
G.  d.  C.  Graf  Schlick  (Generalstabs-Chef  G.  M.  v.  Scudier)  übernommen 
halte,  befand  sich  am  24.  morgens  auf  der  Höhe  und  bei  der  Kirche 
von  Volta,  als  Se.  Majestät  der  Kaiser  und  Armee-Obereommandant 
dort  eintraf.  Die  Übersicht  vom  Vorplatze  der  Kirche  war  jedoch, 
namentlich  in  der  Richtung  des  Schlachtfeldes,  eine  beschränkte.  Se.  Ma- 
jestät befahl  einen  Generalstabs-Officier  auf  den  Kirchthurm  zu  senden, 
der  von  dort  schriftlich  über  die  Situation  zu  berichten  hätte.  Der 
Generalslabs- Chef  bestimmte  dazu  mich  und  gab  mir  einen  »zuge- 
theilten*  Offizier  mit.  Der  Aufstieg  auf  den  Thurm  war  ein  zeit- 
raubender und  beschwerlicher.  Da  sann  ich  darauf,  die  schriftliche 
Meldung  rasch  durch  Hinab  werfen  zu  befördern,  ich  wollte,  um  das 
Verwehen  zu  verhindern,  eine  kleine  Münze  in  das  Couvert  legen,  fand 
aber  oben  Mörtelstückchen,  die  dem  Zweck  des  Beschwerens  besser 
entsprachen.  Den  »zugetheilten*  Officier  sandte  ich  zurück  an  den  Fuß 
des  Thurmes  und  beauftragte  ihn,  die  Meldungen  aufzufangen  und  dem 
Generalstabs- Chef  einzuhändigen. 

Bald  war  ich  mittelst  der  Specialkarte  orientiert.  Obwohl  die  Luft 
nicht  sehr  durchsichtig  war,  konnte  ich  doch  die  Marschbewegung  von 
Truppenmassen  in  der  Richtung  von  Guidizzolo  gegen  Medole,  sowie 
einen  Geschützkampf  auf  der  Haide  von  Medole  constatieren ; ebenso, 
dass  der  Kampf  im  Centrum  sich  jenseits  Cavriana  in  der  Gegend  der 
Spia  d'  Italia,  respective  Solferino  abspiele.  Diese  Meldung  beförderte 
ich  mittelst  angedeuteter  Luftpost. 

Se.  Majestät  und  der  Armeecomrnandant  sammt  Suiten  stiegen 
nun  zu  Pferde  und  ritten  in  scharfem  Tempo  gegen  Cavriana  ab,  wo 
sie  auf  der  Höhe  östlich  des  Ortes  Posto  fassten.  Bald  trafen  dort  un- 
günstige Nachrichten  über  den  Verlauf  der  Schlacht  ein.  Der  Armee- 
Generulstabs-Chef  entsandte  mich  gegen  S.  Cassiano,  um  Nachricht  über 


Digitized  by  Google 


Die  Kriegskarle  als  geistige  Waffe.  U'J 

die  Situation  einzuholen.  Schon  westwärts  Cavriana  stieß  ich  auf,  in 
Tollem  Rückzuge  befindliche  Truppen,  die  Brigade  Fleischhacker.  Zu 
meinem  großen  Befremden  sah  ich,  dass  die  Höhen  nördlich  der  Straße 
vollständig  unberücksichtigt  geblieben  und  nicht  besetzt  waren,  ich  eilte 
diese  hinan  und  überzeugte  mich  von  der  Wichtigkeit,  Truppen  hieher 
zu  disponieren,  indem  starke  feindliche  Colonnen  von  Solferino  und 
S.  Cassiano  hervorbrachen,  auf  den  Höhen  südlich  der  Straße  sich 
aber  die  heldenmüthigen  Kämpfe  der  Division  Prinz  Alexander  von 
Hessen  abspielten.  Ich  eilte  nun  Truppen  heranzuziehen  und  ertheilte, 
wo  ich  solche  traf,  im  Namen  des  Armee-Commandanten  den  Auftrag, 
die  gedachten  Höhen  zu  besetzen.  F.ndlich  bemerkte  ich  den  Corps- 
commandanten  F.  M.  L.  Baron  Zobel,  welchem  ich  in  gleichem 
Sinne  Meldung  erstattete.  Nunmehr  beruhigt,  eilte  ich  zum  Armee- 
Hauptquartier  zurück,  welches  ich  aber  schon  im  Rückmärsche  traf ; 
bald  darauf  brach  das  furchtbare  Gewitter  los. 

Ganz  besondere  Dienste  leistete  mir  die  Karte  am  Tage  nach 
der  Schlacht,  als  ich  den  Auftrag  erhielt,  von  Valeggio  aus  über  den 
Mincio  zu  setzen  und  über  die  Stellung  der  französischen  Armee  Nach- 
richt zu  bringen.  Die  höchste  Vorsicht  war  da  geboten,  denn  auf  meine 
Cavallerie-Ordonnanz  (Stabsdragoner)  beschränkt,  hätte  ich  nur  zu  leicht 
von  einer  gegnerischen  Patrouille  niedergemacht  oder  gefangen  genom- 
men werden  können,  wodurch  der  Sache  in  keiner  Richtung  gedient 
gewesen  wäre.  Es  gelang  mir  nach  längerem  Recognoscieren,  unbemerkt 
eine  Übersicht  gewährende  Höhe  zu  erreichen,  von  wo  aus  ich  die 
Lager  französischer  Massen  östlich  Volta  bis  gegen  Monte  Oliveto,  sehr 
wenig  aber  von  Vorposten  derselben  wahrnahm.  Mein  Bericht  brachte 
die  Beruhigung,  dass  die  Franzosen  an  keine  Verfolgung  dachten. 

Friedensjahre  1859 — 1866. 

Die  nun  folgende  Friedenszeit  verbrachte  ich  in  den  verschieden- 
artigsten Dienstesstellungen,  bei  welchen  die  Militäraufoahme  und  das 
Kartenwesen  stets  eine  hervorragende  Rolle  spielten,  so  im  Landes- 
beschreibungs- Bureau  des  Generalstabes,  in  der  5.  Abtheilung  des 
Kriegsministeriums,  bei  der  Militär-Mappierung  in  Ungarn  (Szath- 
mär-Ncmethy)  als  Mappeur,  dann  als  Unter-Director  einer  Mappierungs- 
Abtheilung  (Szegedin  und  Budapest),  bei  der  Mililär-Landesbeschreibung 
in  Slavonien  und  der  Militärgrenze,  endlich  als  Professor  der  Thematik 
in  der  Kriegsschule,  wo  ich  im  Sommer  eine  Abtheilung  der  Übungs- 
mappierung  zu  leiten  hatte. 

*)  Kür  mein  Benehmen  während  der  Schlacht  von  Magenta  wurde  ich  durch 
eine  Allerhöchste  Belobung,  für  meine  Thätigkeit  während  und  nach  der  Schlacht 
von  Solferino  durch  die  Verleihung  des  Ordens  der  Kisemcn  Krone  3.  Classe 
ausgezeichnet. 
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Der  Feldzug  1866  in  Böhmen. 

Das  Jahr  1866  brachte  den  für  Österreich  so  verhängnisvollen 
Doppelkrieg  gegen  Preußen  und  gegen  Italien.  Mir  wurde  die  Dienstes- 
eintheilung  in  die  Operationskanzlei  des  Hauptquartiers  der  Nord- 
armee. Wieder  war  mir  mein  Privatexemplar  der  Specialkarte  (1 : 144.000) 
bei  den  verschiedenen  Missionen,  Recognoscierungen,  insbesondere  wäh- 
rend der  Schlacht  bei  Königgrätz  von  ganz  außerordentlichem  Nutzen. 
Leider  war  dieser  Feldzug  auch  reich  an  den  traurigsten  Erfahrungen. 
Abgesehen  von  den  allbekannten  Übelständen  der  Zerfahrenheit,  Un- 
sicherheit und  Unklarheit  der  Befehlsgebung,  hatte  ich  auch  persönliche 
Erfahrungen  gemacht,  die  mir  noch  heute  gleichsam  wie  böses  Alp- 
drücken in  Erinnerung  sind. 

Nach  den  unglücklichen  Clefechten  bei  Schweinschädl,  Nachod 
und  Skalitz  einerseits,  Hühnerwasser,  Münchengrätz,  Jiöin  andererseits 
bezog  das  Gros  der  Nordarmee  am  29.  Juni  eine  sogenannte  feste 
Stellung  bei  Dubenee,  Königinhof  vor  der  Front,  der  rechte  Flügel  an 
Josefstadt  gelehnt,  der  linke  Flügel  auf  den  Höhen  nordwärts  Miletin. 
Es  war  dies  eine  jener  .strategischen*  Stellungen,  wie  sie  damals 
noch  auf  die  veralteten  Theorien  des  Positionskrieges  basiert,  die 
Landesbeschreibung  empfahl  und  auf  den  betreffenden  Karten  in  dicken 
schwarzen  Linien,  gleichsam  wie  hässliche  schwarze  Raupen  verzeichnet 
waren.  Ich  benützte  einige  freie  Stunden  zu  einer  Recognoscierung 
des  Terrains.  Es  ist  nicht  leicht,  eine  coupiertere,  verworrenere,  für 
die  Gefechtsleitung  und  Gefechtsführung  ungünstigere  Gegend  zu  denken 
und  ich  machte  darüber  maßgebenden  Ortes  Vorstellungen.  Zum  guten 
Glück  wurde  diese  Stellung  während  der  folgenden  Nacht  verlassen 
und  jene  von  Königgrätz  bezogen ; wohl  auch  nicht  das  Ideal  eines 
Schlachtfeldes,  aber  doch  tausendmal  besser  als  jene  bei  Dubenee, 
wo  im  Falle  der  Schlacht  die  Katastrophe  noch  viel  vollständiger  ge- 
wesen wäre,  als  das  Missgeschick  bei  Königgrätz  sie  herbeiführte. 

Die  böse  Zeit  der  .Stellungen*  ist  hoffentlich  für  immer 
vorüber  und  die  Morgenröthe  der  Offensive  auch  für  die  öster- 
reichische Armee  hereingebrochen! 

Aber  noch  eine  zweite  missliche  Erfahrung  sollte  mir  zu  dieser 
Zeit  werden.  Ich  wurde  am  Nachmittag  des  29.  Juni  mit  Instructionen 
zu  der  am  linken  Flügel  unweit  Miletin  stehenden  3.  Reserve-Cavallerie- 
Division  entsendet.  Es  war  schon  gegen  Abend,  als  ich  auf  Vorposten 
traf,  diese  standen  aber  mit  fast  verkehrter  Front ; dieselben  waren  — 
A\ie  ich  auch  durch  Nachfrage  erkannte  — vollständig  desorientiert; 
bei  der  Coupiertheit  des  Terrains,  da  es  an  Orientierungsbehelfen 
fehlte,  kaum  befremdend.  Wie  ganz  anders,  wenn  Karte  und  Boussole 
zur  Hand  gewesen  wären ! 
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Ich  hatte  bereits  Gelegenheit,  über  meine  Tbätigkeit  und  die 
belangreichen  Entsendungen  während  der  Schlacht  bei  Königgrätz  zu 
berichten*).  Sie  betrafen  namentlich  Aufträge  an  die  den  rechten  Flügel 
bildenden  4.  und  2.  Armeecorps,  dann  an  die  Armee-Reserve,  das 
6.  und  1.  Armeecorps.  Dabei  kam  mir  ein  von  mir  befolgter  Vor- 
gang besonders  zu  statten.  Ich  trug  nämlich  sofort  nach  dem  Nieder- 
schreiben der  Schlachtdisposition  am  Abende  vor  der  Schlacht  die 
Aufstellung  der  Armee  mit  Rothstift  in  das  betreffende  Blatt  der 
Specialkarte  ein.  Hiedurch  ward  mir  die  Orientierung  im  Terrain  außer- 
ordentlich erleichtert  und  es  gelang  mir,  die  mir  übertragenen  Aufträge 
in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  durchzuführen.  Ich  traf  die  Corps- 
eommandanten,  trotz  des  sehr  coupierten  Bodens  und  der  ziemlich 
getrübten  Fernsicht  stets  im  ersten  Anritt,  ohne  lange  suchen  oder 
fragen  zu  müssen. 

Am  15.  Juli  1866  fand  das  Überraschungsgefecht  bei  Tobilsehau 
statt.  Als  das  Armee-Hauptquartier  durch  den  Überfall  preußischer 
Kürassiere  genöthigt  war,  schleunigst  das  Kampffeld  zu  verlassen,  blieb 
ich  mit  mehreren  Kameraden  des  Hauptquartieres  zurück  und  wir 
machten  den  Versuch,  die  Geschütze,  deren  Bemannung  grüßtentheils 
durch  die  feindlichen  Kürassiere  niedergehauen,  die  Bespannungen  zer- 
sprengt waren  und  die  nun  im  freien  Felde  standen,  mit  Hilfe  von  20  Mann 
Stabsdragonern  zu  retten  ; das  Unternehmen  misslang  jedoch  infolge  des 
Erscheinens  neuer  starker  Ablheilungen  preußischer  Kürassiere.  Nun 
galt  es  das  Armee-Hauptquartier,  welches  sich  nach  dem  14  km 
entfernten  F re  rau  begeben  hatte,  auf  Nebenwegen,  da  schon  überall 
feindliche  Cavallerie  schwärmte,  zu  erreichen,  was  uns  auch  mit  Hilfe 
der  Specialkarle,  die  ich  bei  mir  führte,  glücklich  gelang.  Ganz  kurze 
Zeit  nach  dem  Eintreffen  unseres  kleinen  Häufleins  in  Prerau  fand  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Ortes  eia  Üuerfall  durch  ein  Regiment  preußi- 
scher Landwehr-Husaren  statt. 

Die  Situation  der  Nordarmee  war  infolge  des  raschen  Vordringens 
des  preußischen  Heeres  und  der  Bedrohung  der  Rückzugslinie  nach 
Wien  durch  letzteres,  eine  höchst  missliche.  Es  wurde  daher  der 
Übergang  in  das  Waagthal  und  der  Rückzug  in  demselben  nach 
Pressburg  beschlossen. 

Ein  peinlicher  Zwischenfall  trat  ein.  Es  fehlte  an  Kartenmateriale, 
um  die  Instradierung  der  Truppen  und  Trains  in  dieser  ganz  abnormen 
und  wenig  wegsamen  Richtung  entwerten  zu  können,  und  wäre  nicht 
die  vorzügliche  Karte  Schedas  in  einem  oder  dem  anderen  Exem- 
plare aufzutreiben  gewesen,  die  Armeeleitung  wäre  in  ernste  Ver- 

*)  Streffleur  18%,  .über  Glück  und  Unglück  im  Kriege*,  S.  15  u.  f. 
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legenheit  gekommen.  So  wurde  der  etwas  abenteuerliche  Marsch  in 
und  durch  das  Waagthal,  abgesehen  von  einzelnen  Colonnenkreuzungen 
und  durch  starke  Steigungen  der  Vicinalstraßen  verursachte  Stockungen, 
doch  glücklich  durchgeführt. 

Noch  in  Wien,  nach  Abschluss  der  Friedens-Präliminarien,  sollte  mir 
bezüglich  der  Verwertung  des  officiellen,  ärarischen  Karten-  und  Landesbe- 
schreibungs-Materiales  im  Felde  eine eigenthümliche  Ü berraschung  werden. 
Ich  war  beauftragt,  das  Operations-Journal  zu  ergänzen  und  die  Feldacten 
zu  ordnen  und  wurde  mir  zu  diesem  Behufe  die  Localität  eines  General- 
stabs-Bureaus  im  .grauen  Hause*  zugewiesen.  Da  erhalte  ich  eines 
Tages  den  Befehl,  auch  das  von  den  Corps  und  anderen  Heeresab- 
theilungen abgelieferte  Karten-  und  Landesbeschreibungs-Materiale  vor- 
läufig zu  übernehmen  und  zu  sichten.  Bald  war  auch  ein  großes  Zimmer 
der  Bureaux-Localität  durch  Päcke  und  Packete  fast  ganz  erfüllt.  Als 
ich  nun  mit  Hilfe  zweier  .Schreiber*  (Unterofficiere)  an's  Ordnen  der 
Massen  gieng,  nahm  ich  zu  meinem  Staunen  wahr,  dass  der  beiweitem 
größte  Theil  der  Packete  offenbar  nicht  geöffnet  worden  war  und 
noch  den  Originalverschluss  trug;  sie  waren  eben  bei  den  Trains 
verwahrt  gehlieben  und  sind  niemals  in  die  Hände  der  Truppen  gelangt, 
eine  Erfahrung,  die  man  sich  wohl  zu  Herzen  nehmen  und  in  Hinkunft 
berücksichtigen  soll,  indem  man  auf  eine  möglichst  compendiöse  Form 
dieser  Behelfe  bedacht  ist.*) 


Im  Lager  bei  Bruck  a.  d.  Leitha. 

Unmittelbar  nach  dem  Feldzuge  1866  begann  die  tief  eingreifende 
Reorganisation  der  Armee,  welche  die  k.  u.  k.  Streitmacht  auf  jenen 
vorzüglichen  Standpunkt  brachte,  auf  welchem  sie  sieh  heule  befindet. 
Unter  die  zweckmäßigen  Neuerungen  zählte  auch  jene,  dass  der  General- 
stab in  engeren  Contaet  mit  der  Truppe  und  dem  Truppendienste 
gebracht  wurde.  So  wurde  auch  ich,  nachdem  ich  nahezu  20  Jahre 
ununterbrochen  beim  Generalstabe  gedient  hatte,  im  Jahre  1868  als 
Oberstlieutenant  in  das  73.  Infanterie-Regiment  eingetheilt.  Im  Frühjahre 
wurde  das  Regiment  in  die  Lagerperiode  nach  Bruck  a.  d.  L.  bestimmt. 
Die  Übungen  leitete  der  seiner  Strenge  wegen  bekannte  Divisionär 
FML.  Freiherr  v.  Ph.  Ungeachtet  die  Übungen  mit  bedeutenden  An- 
strengungen verbunden  waren,  unternahm  ich,  dem  Triebe  nach 
Orientierung  und  Localkenntnis  folgend,  an  den  Nachmittagen  Ritte 
in  die  Umgebung  des  Lagers.  Ein  solcher  Ritt  führte  mich  auch  nach 

*)  Für  mein  Verhalten  wahrend  des  Feldzuges  wurde  ich  durch  eine  .Aller- 
höchste Belobung*  ausgezeichnet. 
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dem  Orte  Kaisersteinbruch.  Bevor  ich  in  den  Ort  gelangte,  bemerkte 
ich  einen  durch  den  dichten  Wald  nach  Süden  führenden  Weg,  welcher 
nicht  in  der  Umgebungskarte  verzeichnet  war.  Ich  verfolgte  diesen  Weg 
und  gelangte  auf  demselben  zu  dem  in  der  Geschichte  des  Brücker 
Lagers  berüchtigten  Schieferberg.  Wenige  Tage  später  hatte  ich  ein 
.Prüfungs-Manöver*  zu  commandieren,  d.  h.  ich  sollte  mich  als  Truppen- 
Commandant  erproben.  Es  handelte  sich  um  einen  Angriff  quer  durch 
den  Steinbrucher  Wald  auf  den  vom  Gegner  besetzten  Schieferberg, 
also  genau  in  der  von  mir  recognoscierten  Richtung.  Das  Manöver 
wurde  in  glänzender  Weise  durchgeführt  und  trug  mir  die  vollste  An- 
erkennung von  Seite  des  Divisionärs  ein.  Meine  Position  war  nun  eine 
gesicherte,  während  im  Falle  des  Misslingens  dieses  Manövers  ich  aut 
abwärts  führender  Bahn  auch  eines  der  vielen  Opfer  des  Pensionierungs- 
Crematoriums  geworden  wäre,  zu  dessen  reicher  Füllung  der  gefürchtete 
Truppen-Commandant  so  viel  beitrug. 

Im  Winter  hielt  ich  in  den  Offtciersschulen  Vorträge  über  die 
Taktik  und  über  Militär-Kartographie.  Das  den  letzteren  zugrunde  lie- 
gende Manuscript  veröffentlichte  ich  in  dem  Büchlein:  .Über  Karlen 
und  Pläne  und  deren  Wert  für  die  k.  k.  Truppen-Officiere,  nebst  kurzer 
Anleitung  für  den  Unterricht  der  Unterofficiere  im  Karten-  und  Plan- 
Lesen*.*) 

Das  M a nö  v e r - T e r r a i n bei  Adelsberg. 

Im  Jahre  1871  wurde  ich  wieder  in  das  Generalstabs-Corps  ver- 
setzt und  zum  Generalstabs-Chef  des  Militär-  und  Truppen-Divisions- 
Commandos  in  Triest  ernannt.  Die  Umgebungen  von  Triest  und  Görz, 
theils  reichcultivirtes  Weinland,  theils  unwegsames  Karstgebiet,  bietet 
absolut  kein  Terrain  für  Truppenübungen.  Um  so  wichtiger  ist  ein 
für  die  größeren  Herbstübungen  geeignetes  Manöver-Terrain  zu  finden 
und  zu  benützen.  Einer  der  ersten  Ausflüge  von  Triest  aus  galt  Adelsberg 
mit  der  berühmten  Grotte.  Nach  Besichtigung  der  letzteren  erübrigten 
mir  bis  zur  Rückfahrt  noch  einige  Stunden,  die  ich  sofort  zu  einem 
Recognoscierungs-Spaziergang  benützte.  Ich  fand,  dass  die  Gegend 
südlich  und  westlich  Adelsberg  ganz  vorzüglich  zu  größeren  Truppen- 
übungen geeignet  sei,  und  berichtete  in  diesem  Sinne  meinem  Chef. 
Zunächst  ruft  mein  Vorschlag  allseitige  und  vielfache  Bedenken  und 
Widersprüche  hervor.  Eine  erneuerte,  von  mir  bewirkte  Recognoscierung, 
sowie  statistische  Erhebungen  über  Unterkunft,  Verpflegung  u.  s.  w. 
liefern  das  günstigste  Resultat;  der  bezügliche  Antrag  wird  von  Seite 
des  Reichs-Kriegsministeriums  genehmigt  und  seit  jener  Zeit  besitzen 


*)  Wien,  Verlag  von  L.  W.  Seidel  «fc  Sohn,  1870. 


Digitized  by  Google 


134 


Die  Kriegskarte  als  geistige  Waffe. 


die  im  Küstenlande  und  Istrien  dislocierten  Truppen  in  dem  übungs- 
Terrain  bei  Adelsberg  ein  Pendant  zum  Brücker  Lager-Terrain. 

Endlich  war  mir  als  Director  des  Kriegs-Archivs 
und  Vorstand  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte 
vielfach  Gelegenheit  geworden,  bei  dem  von  dort  edierten  großen  kriegs- 
historischen Werke  ,Die  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen*, 
dann  bei  Herausgabe  der  von  mir  gegründeten  tMi  ttheilungen 
des  Kriegs-Archivs*  durch  Anordnung  der  graphischen  Bei- 
lagen die  erworbenen  Kenntnisse  im  Karten-  und  Planwesen  zu  ver- 
werten. 

In  die  erste  Zeit  jener  Dienstesverwendung  fällt  auch  die  Debatte 
über  die  Wahl  des  Maßstabes  für  die  neue  Specialkarte.  Dem  damaligen 
Kriegsminister  FZM.  Freiherrn  von  Kuhn  waren  darüber  Meinungen 
und  Stimmen,  von  wo  immer  sie  kommen  mochten,  willkommen.  Es 
bildete  sich  daher  ein  ad  hoc-Verein,  in  welchem  Vortrage  gehalten, 
Aufsätze  verfasst  wurden,  welche  diese  Frage  beleuchteten  und  er- 
örterten. Auch  ich  betheiligte  mich  an  diesem  Vereine  mit  Wort  und 
Schrift,  die  Ansicht  vertretend,  dass  für  die  neue  Specialkarte  der 
Maßstab  1 : 100  000  zu  wählen,  dann  eine  handsame  Generalkarte  etwa 
im  Maße  1 : 200.000  zu  erzeugen  sei,  mit  welch’  letzterer  alle  Officiere 
der  Feldarmee  betheilt  werden  müssen ; eine  Meinung,  die  ich  auch 
heute  noch  aufrecht  erhalte  und  im  Nachstehenden  zu  begründen 
versuche. 


Wünsche  und  Hoffnungen. 

Die  Kriegskarte  als  geistige  Waffe. 

Die  erste,  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  geradezu  gebie- 
terische Forderung  ist,  dass  alle  Officiere  vom  Höchstcommandierenden 
an  bis  zum  jüngsten  Lieutenant  im  Frieden  und  im  Felde  mit  der 
Generalkarte,  alle  Generale,  Stabs-  und  Generalstabs  Officiere  mit  der 
Specialkarte  des  Territoriums  ihres  Aufenthaltes,  respective  des  Kriegs- 
schauplatzes versehen  seien. 

Ist  die  Nothwendigkeit  dieser  Maßregel  anerkannt,  so  kann,  so 
darf  von  technischen  oder  finanziellen  Schwierigkeiten  keine  Rede  sein. 
Die  Delegationen  werden  sich  dieser  Erkenntnis  nicht  verschließen  und 
die  nothwendigen  Mittel  bewilligen.  Was  würde  man  von  einer  Armee 
sagen,  der  es  an  der  erforderlichen  Anzahl  von  Gewehren  und  Ge- 
schützen fehlen  sollte Die  anzusprechenden  Beträge  werden  übrigens 
durchaus  nicht  von  so  exorbitanter  Höhe  sein,  wenn  zu  dem  Auskunfts- 
mittel geschritten  wird,  alle  größeren  Kunstinstilute  und  Pressen  der 
Monarchie  für  den  Mobilisierungsfali  zum  Kartendruck  zu  verpllichten. 
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Das  militär-geographische  Institut  hätte  dann  für  die  erforderliche  An- 
zahl von  Platten  und  Steinen  vorzusorgen. 

Der  Träger  der  Waffe  hat  für  deren  Instandhaltung,  die  Officiere 
daher  für  die  Evidenthaltung  der  Karten  zu  sorgen ; überdies  eine  sehr 
nützliche  Beschäftigung  für  den  Officier.  Die  Mittel  dazu,  nämlich  Evi- 
denthaltungs-Vorlagen,  müssen  demselben  geboten  werden. 

Ernstere  Schwierigkeiten  sind  im  gedachten  Falle  bezüglich  des 
Impedimentums  der  Armee  im  Felde,  respective  der  Gepäcksvermehrung 
der  Officiere,  namentlich  der  unberittenen  Officiere,  zu  überwinden.  Da 
wären  denn  Bestimmungen  zu  treffen,  durch  welche  den  Truppentrains 
(Bagage-  oder  Gefechts-Train)  die  Aufgabe  übertragen  wird  und  sie 
dementsprechend  ausgerüstet  werden,  um  den  Austausch  und  die  Er- 
gänzung der  Kartenblätter  je  nach  Bedarf  zu  bewirken. 

Eine  zweite  sehr  ernste  Angelegenheit  ist  die  Betheilung  der 
Armee  mit  Auslandskarten.  Wir  wollen  hoffen,  dass  der  künf- 
tige Krieg  unsere  Fahnen  siegreich  in  das  Gebiet  unseres  Gegners 
führen  werde.  Diesem  Gedanken  der  Initiative  und  der  Offensive  ist 
also  auch  in  der  hier  in  Rede  stehenden  Angelegenheit  voll  Ausdruck 
zu  geben.  Dabei  darf  auf  momentan  bestehende  Bündnisse  keine  Rück- 
sicht genommen  werden.  Diese  können  durch  eine  Wandlung  der  Politik 
im  letzten  Moment  noch  über  den  Haufen  geworfen  werden  und  dann 
befände  man  sich  in  ernster  Verlegenheit  Dadurch  entfällt  auch  jeder 
Grund  zur  Geheimhaltung  der  getroffenen  Vorkehrungen,  es  muss  eben 
bezüglich  aller  Nachbarreiche  gleichmäßig  vorgesorgt  werden. 

Rücksichtlich  der  Generalkarte  ist  durch  die  Ausdehnung  derselben 
auf  weite  Strecken  des  Nachbargebietes  dem  Bedarf  Rechnung  getragen ; 
nicht  so  in  Bezug  auf  die  Specialkarte,  welche  so  ziemlich  mit  der 
Landesgrenze  abschließt.  Wenn  es  nun  auch  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dass  die  Kriegsverwaltung  auch  in  dieser  Richtung  das  Nothwendige 
vorbereitet  hat,  so  wäre  es  doch  zweckmäßig,  davon  allgemein  Kenntnis 
und  der  Armee  Gelegenheit  zu  geben,  sich  mit  dem  ausländischen 
Kartenmateriale,  welches  ihr  eventuell  zukommen  wird,  vertraut  zu 
machen. 

Die  Specialkarte  im  Maße  1:1 00.000. 

Ein  dritter,  durch  viele  triftige  Motive  begründeter  Wunsch 
betrifft  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als  die  Anfertigung  einer  neuen 
Specialkarle  im  Maße  1 : 100.0C0.  Von  jenen  Motiven  wollen  wir  nur 
zwei  in 's  Treffen  führen,  und  zwar  die  bedeutend  größere  Handsamkeit 
und  Transporlfähigkeit  dieser  neuen  Karte,  dann  dass  fast  alle  Nach- 
barreiche, namentlich  Deutschland,  sich  für  diesen  Maßstab  entschieden, 
also  eiue  erdrückende  Majorität.  Diese  Staaten  werden  sich  die  Sache 
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genau  überlegt  haben.  Eine  weitere  Ausrührung  dieses  Themas  würde 
eine  umfassende  Auseinandersetzung  fordern  und  weit  den  hier  ge- 
steckten Rahmen  überschreiten.  Sehr  gründlich  ist  diese  Frage  in  einer 
treffllichen,  vorwiegend  den  praktischen  Standpunkt  vertretenden  Arbeit 
des  k.  u.  k.  Oberst  Gustav  Bancalari:  .Kartographische  Studien 

(Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine,  1894)  besprochen.  Darin 
wird  die  Forderung  erhoben,  dass  die  Alpengebiete  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  im  Maße  1 : 100.000  kartographisch  dargestellt 
werden  sollten;  eine  weitere  Complication  der  Maßstäbe.  Da  nun  die 
Gebirgslünder  fast  ein  Dritttheil  der  Monarchie  umfassen,  müssten  die 
übrigen  zwei  Drilttheile,  die  kaum  mehr  Arbeit  fordern  als  ersteres, 
doch  auch  in  diesem  Maßstabe  und  so  ein  einheitliches  Werk  geschaffen 
werden. 

Eine  andere  Forderung  dieser  Schrift  betrifft  die  Einführung  der 
Darstellung  des  Terrains  mit  .Seitenbeleuohtung*,  der  sogenannten 
Dufour’ sehen  Manier. 

Diesem  Ansinnen  trat  der  jetzige  Director  des  militär-geographi- 
schen Institutes,  k.  u.  k.  Generalmajor  Christian  Ritter  von  Steeh,  in 
der  ungemein  interessanten  Schrift:  .Terraindarstellung  mit  schiefer 
Beleuchtung*  mit  Entschiedenheit  entgegen.  (Separatabdruck  aus  den 
Mittheilungen  des  militär-geographischen  Institutes,  XVI.  Band.)  That- 
sächlich  würde  diese  Darstellungsweise  einen  Rückschritt  in  der  Militär- 
Kartographie  bedeuten. 

Die  erwähnte  Schrift  brachte  das  Thema  der  Militär-Kartographie 
und  die  darauf  bezugnehmenden  Fragen  öffentlich  wieder  in  den  Fluss 
und  gab  auch  mir  die  Anregung,  mein  bescheidenes  Schärflein  zur  Be- 
leuchtung einiger  dieser  Fragen  beizutragen.  Für  heute  also  nichts 
vom  Kampfe  gegen  die  Volks-,  gegen  die  Millionen-Heere! 
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beleuohtst  an  kriegageschichtlichen  Beispielen  der  letzten 

Feldzüge. 

Von  Rudolf  SeiSBl,  k.  u.  k.  Piowiier-Hauptmann. 

.Eine  V e rt h e id ig u n g,  welche  positive  Erfolge 
e r re  i c h e n w i 11,  muss  stets  mit  dem  an  griffs  w eis  e n 
Verfahren  verbunden  sein* 

.Sie  darf  in  der  Auswahl  des  Terrains  und  in  der  zuwartenden 
Haltung  nur  das  Mittel  suchen,  den  Gegner  unter  günstigeren  Verhält- 
nissen in  einen  Kampf  zu  verwickeln.* 

Diese  Sätze  des  Punktes  537  des  Exercier-Reglements  sagen  klar 
und  deutlich,  dass  die  Defensive  nach  Zeit,  Ort  und  Umständen, 
immer  aber  als  Mittel  und  Vorbereitung  der  Offensive  angewandt 
werden  soll. 

ln  den  folgenden  Alineas  bespricht  das  Reglement  die  Details, 
mit  welchen  dieser  Zweck  der  Defensive  errreicht  wird,  und  weist 
speciell  im  Punkte  544  auf  die  Verwendung  der  technischen  Truppen 
an  den  wichtigsten  oder  den  Stützpunkten  hin. 

Im  Sinne  dieses  Alineas  liegt  es  gewiss,  dass  auch  die  in  der 
Verteidigungsstellung  befindlichen  Truppen  nach  Zeit  und  Umständen 
den  thunlichst  großen  Gebrauch  vom  Infanteriespaten  machen. 

Man  hört  nun  hie  und  da  die  Äußerung,  dass  man  den  Sol- 
daten bei  der  Wirkung  der  heutigen  Feuerwaffen  aus  einer  Deckung 
nur  schwer,  auf  die  nahen  Distanzen  vielleicht  gar  nicht  vorwärts 
bringen  könne. 

Sollte  sich  diese  Meinung  bewahrheiten,  so  wäre  hiemit  die  Aus- 
bildung des  Soldaten  zum  Plänkler  illusorisch  geworden. 

Der  Punkt  143  des  Exercier-Reglements  sagt  klar  und  deutlich: 
.Der  Soldat  ist  über  den  Wert  jeder  Deckung  genau  zu  belehren  und 
anzuweisen,  wie  er  sich  mit  Hilfe  des  Spatens  selbe  verbessern  kann.* 
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.Selbst  die  beste  Deckung  muss  ohne  Zaudern 
aufgegeben  werden,  wenn  dies  befohlen  wird, 
wenn  sie  keinen  guten  Ausschuss  zulässt,  oder  wenn 
es  sich  um  eine  Vorbewegung  handelt.' 

Der  dem  Manne  anerzogene  Offensivsinn  darf  durch  eine  sich 
von  selbst  ergebende  vernünftige  Benützung  natürlicher  und  folgerichtig 
auch  künstlicher  selbsterzeugter  Deckungen  nicht  lahmgelegt  werden, 
denn  in  einem  solchen  Falle  würde  die  Vertheidigung  todt,  d.  h. 
nicht  mit  dem  angriffsweisen  Verfahren  verbunden  sein,  wie  dies  ja 
das  Reglement  ausdrücklich  vorschreibt 

Gerade  heutzutage,  wo  die  erhöhte  Feuerschnelligkeit  und  Bahn- 
rasanz dem  Feuergefecht  einen  schon  an  und  für  sich  so  bedeutenden 
Zuschuss  an  Kraft  verleihen,  ist  es  um  so  nöthiger,  diese  Kraft  im 
Falle  der  Vertheidigung  noch  durch  Anwendung  künstlicher,  rasch 
selbsterzeugter  Deckungen  zu  erhöhen;  hiefür  ist  und  bleibt  immer 
der  erste  Zweck:  für  die  Offensivflügel,  für  die  Reserven  — mit  einem 
Worte : für  den  Angriff  um  so  mehr  Kraft  verfügbar  zu  erhalten. 

Um  nun  die  lebendige  Streitkraft  stets  in  diesem  Sinne  verwenden 
zu  können,  gilt  heute  mehr  denn  je  früher  der  Ausspruch  Napoleons, 
des  Großmeisters  der  ofTensiven  Kriegführung : . Dreierlei  braucht  der 
Soldat:  .Gewehr,  Schanzzeug,  Brot.' 

Es  ist  vielleicht  hier  am  Platze,  den  Standpunkt  zu  beleuchten, 
welchen  der  große  Schlachtenlenker  der  Feldbefestigung  gegenüber 
einnahm,  was  er  von  derselben  erwartete,  wie  er  sie  benützte. 

Napoleon  wusste  das  Schanzzeug  seiner  Soldaten  zu  verwenden, 
und  zwar  nicht  bloß  zur  Sicherung  seiner  Operationslinien  sondern 
euch  im  Gefechte,  wovon  er  in  allen  seinen  Feldzügen  den  Beweis 
erbringt:  so  im  Jänner  1797  in  der  berühmten  Stellung  von  Madonna 
della  Corona,  wosich  die  Division  Jo  ubert  gegen  Alvintzv’sbedeutende 
Übermacht  so  lange  hielt,  bis  der  Obergeneral  mit  Verstärkungen  zur 
Entscheidung  eintraf;  so  1800,  wo  er  bei  Stradella,  des  Po-Über- 
ganges wegen,  sich  einen  feldmäßig  befestigten  Brückenkopf  erbaute, 
welcher  ihm  auch  im  Falle  der  verlorenen  Schlacht  von  Marengo  den 
gesicherten  Flussübergang,  und  die  Vereinigung  mit  den  anmarschie- 
renden Corps  von  Moncey,  Leechi  und  Turreau  gewährt  hätte;  so  1807 
als  er  die  Stellung  an  der  Passarge  bezog;  so  1809,  wo  die  Herstellung 
eines  feldmäßigen  Brückenkopfes  in  der  Lobau  und  am  Hanselgrunde 
es  dem  Schlachtenkaiser  ermöglichten,  vor  der  Armee  des  Erzherzogs 
Carl  aufzumarschieren;  so  1812  — wo  seine  bis  Moskau  vorgetrie- 
bene Operationslinie  während  seines  Rückzuges  im  Winter  — bedroht 
von  K u t u so  w im  Osten,  Tsch  i tsc h a k of f im  Süden  und  Wittgen- 
stein im  Norden  — nirgends  unterbrochen  wurde;  so  1813,  wo  difr 
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Befestigung  von  Dresden  ihm  seinen  letzten  Sieg  diesseits  des  Rheines 
möglich  machte. 

Sein  Urtheil  über  die  Befestigungskunst  hat  er  uns  in  verschie- 
denen Äußerungen  hinterlassen;  z.  B.  in  einem  Briefe  an  das  Direc- 
torium  vom  18.  Juli  1799,  in  welchem  er  sagt : »sie  ist  eine  schwie- 
rige Wissenschaft,  in  welcher  die  geringsten  Missgriffe  viel  Einfluss 
auf  den  Erfolg  der  Feldzüge  und  hiemit  auf  die  Geschicke  eines  Staates 
haben.* 

Ferners  in  seinem  .Abriss  der  Kriege  des  Marschalls  Turenne* 
sagt  er:  .Es  gibt  Soldaten,  welche  fragen,  zu  was  die  Festungen,  die 
verschanzten  Lager,  die  Kunst  de9  Ingenieurs  dienen ; wir  unsererseits 
aber  fragen  sie,  wie  es  möglich  ist,  mit  geringeren  oder  gleichen 
Kräften  zu  manövrieren,  ohne  die  Beihülfe  der  Stellungen,  der  Befesti- 
gungen und  aller  der  Hilfsmittel  der  Kunst.* 

Übrigens  hat  Napoleon  selbst  eine  größere  Abhandlung  speciell 
über  Feldbefestigung  geschrieben,  in  welcher  er  deutlich  für  sie  die 
Aufgaben  festsetzt.  — Er  nennt  einerseits  Werke,  welche  in  5,  15,  30 
Minuten  durch  die  von  jedem  Soldaten  zu  tragenden  Pionnierwerk- 
zeuge  zu  errichten  sind  und  die  im  allgemeinen  den  Charakter  der 
flüchtigen  Feldbefestigung  tragen;  — andererseits  jedoch  auch  Werke, 
welche  nach  einer  Stunde  eine  gewisse  Widerstandsfähigkeit  besitzen, 
dabei  aber  so  angelegt  sein  sollen,  dass  weitere  20stündige  Arbeit  ihre 
Stärke,  — planmäßig  die  erste  Anlage  entwickelnd,  — so  weit  steigert, 
dass  man  dann  unter  ihrem  Schutze  auch  einer  doppelt  so  starken 
Armee  mehrere  Tage  widerstehen  kann,  und  sein  Urtheil  in  dieser 
Beziehung  ist:  .Die  natürlichen  Stellungen,  welche  man  gewöhnlich 
findet,  können  eine  Armee  nicht  vor  einer  stärkeren  Armee  sichern, 
ohne  die  Beihilfe  der  Kunst.*  — fPröcis  de  guerre  du  Maröchal 
Turenne.) 

Man  ersieht  daraus  jene  Entwicklungsart  der  Feldbefestigung, 
welche  wir  als  .flüchtig*  oder  .verstärkt*  bezeichnen. 

Eis  sei  mir  erlaubt,  bei  dieser  Gelegenheit  zu  erwähnen,  dass  das 
Wort  .Stellung*  von  dem  großen  Feldherrn  nicht  in  dem  defensiven 
Sinne  aufgefasst  worden  ist,  sondern  mit  dem  Begriffe,  dass  eben  jede 
große  Schlachten-Entscheidung  an  irgend  einem  Punkte  des  Kriegs- 
theaters an  Ort  und  Stelle  genug  Bedingungen  findet,  welche  im  Zusammen- 
hänge mit  den  Absichten  des  Feldherrn  die  Defensiv-  und  OfTensiv- 
Felder  der  Schlachtfront  charakterisieren,  wodurch  eben  infolge  der 
künstlichen  Verstärkung  der  Defensivfelder  um  so  mehr  Kraft  für  die 
OfTensivfelder  erübrigt  wird. 

Da  durch  die  französische  Revolution  und  die  nachfolgenden 
Kriege  der  napoleonischen  Epoche  zuerst  die  großen  nationalen  Heere 
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aufgestellt  wurden,  so  sind  die  von  dem  Sehlachtenkaiser  angewandten 
Grundsätze  über  Feldbefestigung  wohl  auch  heute  noch  dem  Wesen 
nach  giltig;  denn,  wenn  auch  die  Wehrkräfte  der  Staaten  sich  seither 
in  ungeahnter  Weise  vergrößerten,  so  wird  doch  immerhin  die  Ver- 
einigung größerer  Heeresmassen  zu  einem  entscheidenden  Schlage  auf 
einem  und  demselben  geographischen  Punkte  schon  aus 
dem  Grunde  der  Verpflegs-Frictionen  eine  gewisse  Grenze  an  Zeit  kaum 
überschreiten  können ; es  hat  auch  in  keinem  der  letzteren  Kriege 
eine  größere  Truppen-Massierung  stattgefunden,  als  in  der  Schlacht 
bei  Leipzig,  woselbst  am  18.  October  sich  425.000  Mann  auf  einem 
engen  Raume  gegenüber  standen. 

Im  Sinne  der  napoleonischen  Anschauungen  über  die  Anwendung 
der  Feldbefestigung  ergibt  sich  demnach  als  Grundbedingung  hiefür : 
wenn  der  Entschluss  zur  Entscheidung  in  der  Seele  des  Feldherrn 
gereift  ist,  so  muss  demselben  auch  die  Rollenvertheilung  der  einzelnen 
Kraftgruppen  in  dem  bevorstehenden  Drama  klar  sein.  Weil  er  jedoch 
zur  Offensive  n i e genug  Kräfte  haben  kann,  so  wird  der  Feldherr, 
um  dies  möglichst  zu  erreichen,  gewissen  Kraftgruppen  die  Anwendung 
der  theil-  und  zeitweisen  Defensive  befehlen ; und  dieser  Befehl  invol- 
viert schon  an  und  für  sich  die  thunlichste  Anwendung  der  künst- 
lichen Terrain-Verstärkungen. 

In  diesem  Sinne  ist  die  Feldbefestigung  anzuwenden ; dann  wird 
dieselbe  nie  als  eine  Fessel  der  Bewegungsfreiheit,  als  ein  Hemmschuh 
der  Offensive,  des  Dranges  nach  Vorwärts  anzusehen  sein. 

Dass  trotzdem,  wie  die  Kriegsgeschichte  darthut,  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Fälle  der  hinter  Deckungen  stehende  Ver- 
theidiger  durch  die  Offensive  früher  oder  später  zerschmettert  wurde, 
liegt  eben  nur  in  der  fehlerhaften  Anwendung  und  Verwertung  der 
Befestigung,  welche  einem  Schilde  gleicht,  der  dem  Kämpfer  Schutz 
gegen  das  Schwert  des  Angreifers  gewährt,  aber  deswegen  durchaus 
nicht  die  Führung  des  eigenen  Schwertes  hindern,  sondern  vielmehr 
erleichtern  soll.  Doch  wie  der  Schild  nie  so  schwer  sein  darf,  dass  er 
die  Bewegungsfähigkeit  des  Fechters  behindert,  so  darf  auch  die  Be- 
festigung die  Kräfte  des  Vertheidigers  nie  wie  eine  Fessel  binden;  bei 
Anwendung  der  Feldbefestigung  muss  deu  Vertheidiger  nur  der  eine 
Grundgedanke  beseelen : sich  durch  die  Befestigungen  das  wichtigste 
Mittel  zur  Offensive  zu  verschallen,  nämlich  — erhöhte  Initiative 
durch  ersparte  Kraft.  (Ein  glänzendes  Beispiel  von  erhöhter 
Initiative  durch  ersparte  Kraft  gibt  die  Vertheidigung  Süd-Tirols  im 
Jahre  1860.) 

Von  mancher  Seite  lindet  man  die  Anwendung  der  Feldbe- 
festigung im  Offensivkriege  als  mit  dem  Begriffe  der  Offensive  nicht 
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recht  vereinbar,  weil  man  sich  dadurch,  sozusagen,  ,an  die  Scholle 
gebunden*  glaubt;  doch  gewährt  man  im  Defensivkriege  mit  einer 
gewissen  Großmuth  die  Anwendung  der  Befestigung  im  ausgedehntesten 
Maße  als  selbstverständlich. 

Und  doch  darf  auch  in  diesem  Falle  die  Defensive,  auf  welche 
eine  der  kriegführenden  Parteien  sich  angewiesen  sieht,  von  derselben 
nur  benützt  werden,  um  die  Kräfte  des  Angreifers  sich  erschöpfen  zu 
lassen,  und  dann  selbst  wieder  zur  Offensive  übergehen  zu  können. 

Diese  Anschauung  im  strategischen  Sinne  (welche  sich  im 
Feldzuge  1812  so  großartig  verwirklicht  hat)  wird  allgemein  als  zu 
Recht  bestehend  anerkannt;  doch  wird  dieselbe  auch  für  große  tak- 
tische Entscheidungen  angewandt  werden  müssen,  nur  erscheint  ihre 
Ausführung,  um  mich  eines  vulgären  Ausdruckes  zu  bedienen,  in  der 
Zeit  .concentrierter*. 

Nach  diesem  Versuche,  den  Wert  der  Feldbefestigung  für  offen- 
sive und  defensive  Kriegführung  theoretisch  darzulegen,  sollen  einzelne 
Beispiele  aus  der  Geschichte  der  letzten  zwei  großen  Feldzüge  auch 
den  factischen  Nachweis  für  die  Wichtigkeit  der  Befestigung  erbringen; 
denn  immer  gilt  Jomini's  Wort:  .Die  Kriegsgeschichte,  begleitet  von 
gesunder  Kritik,  ist  die  wahre  Schule  des  Krieges*, 

Die  gesunde  Kritik,  welche  der  große  Militär-Schriftsteller  zur 
Bedingung  eines  ersprießlichen  Studiums  macht,  besteht  jedoch  nicht  in 
der  Anbetung  und  ausschließlichen  Verhimmelung  des  Erfolges,  sondern 
in  dem  gerechten  Abwägen  der  Verhältnisse  beider  Theile,  woraus 
nach  Klarlegung  der  geschichtlichen  Thatsachen  die  für  die  Zukunft 
wertvollen  Schlussfolgerungen  gezogen  werden  müssen. 

Im  deutschfranzösischen  Kriege  waren  die  Heeresverhältnisse  der 
beiden  Mächte  schon  ursprünglich  so  ungleich,  dass  Frankreich  sich 
sofort  aus  der  politischen  Offensive  auf  die  militärische  Defensive 
gewiesen  sah.  Infolge  dessen  ergab  sich  daher  im  Laufe  des  Feldzuges 
einigemale  dip  Gelegenheit  zur  Anwendung  der  Feldbefestigung  bei 
taktischen  Entscheidungen. 

Dass  in  diesem  Feldzuge  die  nur  vereinzelt  angewendete  Feldbe- 
festigung nirgends  den  taktischen  Erfolg  an  die  französischen  Adler  zu 
knüpfen  vermochte,  liegt  in  anderen  Gründen  der  damaligen  französischen 
Heeresverfassung.  Sowie  einerseits  die  richtige  Anwendung  der  Feld- 
befestigung den  Deutschen  in  einem  dreitägigen  Kampfe  in  der  Stellung 
an  der  Lisaine  den  Sieg  gegen  eine  dreifache  Überlegenheit  verlieh,  so 
ist  es  auch  leicht  zu  beweisen,  dass  bei  rationeller  Anwendung  der 
Feldbefestigung  seitens  der  Franzosen  die  Siege  der  Deutschen  kaum 
jene  bisher  noch  nicht  dagewesene  Ausnützung  des  Schlachten- 
erfolges gestattet  hätten.  Dadurch  wäre  wahrscheinlich  die  Gefangen- 
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nähme  der  kaiserlichen  Armeen  unmöglich  geworden  und  hätte  die 
Nationalvertheidigung  über  Feldtruppen  mit  OlTicieren  und  Chargen 
verfügt,  welche  im  Vereine  mit  den  später  aufgestellten  Armeen  der 
Republik  den  weiteren  Verlauf  des  Feldzuges  möglicherweise  anders 
hätten  gestalten  können. 

Weil  die  französischen  Generale  dem  vom  Kaiser  Napoleon  III. 
gegebenen  Befehle,  am  31.  Juli  die  Saar  zu  überschreiten,  gegenüber 
erklärten,  dass  dies  infolge  mangelhafter  Ausrüstung  unmöglich  sei, 
wurde  im  Hauptquartier  der  Rückmarsch  beschlossen.  Um  diesen  Rück- 
marsch zu  decken,  bezogen  am  5.  August  1870  drei  französische  Divi- 
sionen unter  Commando  des  Generals  Frossard  eine  starke  Vertei- 
digungsstellung auf  den  Spicherer  Höhen,  4 km  südwestlich  Saarbrücken, 
um  das  Vordringen  des  deutschen  Heeres  über  die  Saar  auf  Forbach 
zu  verhindern  und  die  bei  diesem  Orte  stattfindende  Einwaggonierung 
zu  decken. 

Die  Spicherer  Höhen  erheben  sich  als  höhere  Terrasse  mit  steilem 
und  größtenteils  bewaldetem  Nordabhange  über  die  unmittelbar  süd- 
lich Saarbrücken  liegenden  Höhen  und  gewähren  eine  freie  Übersicht 
bis  zur  Saar,  während  dem  von  Norden  heranrückenden  Gegner  jeder 
Einblick  auf  das  Plateau  durch  die  dichte  Bewaldung  der  Höhen  ent- 
zogen ist.  In  nordöstlicher  Richtung  läuft  von  den  Spicherer  Höhen  ein 
schmaler  Rücken  aus,  der  in  einem  Bergkegel  — dem  Rothen  Berge 
— endet,  dessen  felsige  Hänge  fast  unersteiglich  sind. 

Die  französische  Stellung  erstreckte  sich  vom  Gifert-Walde  bis 
Alt-Sliringen  und  theilte  sich  in  zwei  Abschnitte:  einen  oberen  auf 
den  Spicherer  Höhen  und  einen  unteren  bei  Stiring-Wendel  und  Alt- 
Stiringen;  der  untere  Abschnitt  wurde  von  dem  oberen  vollständig  be- 
herrscht und  flankiert,  so  dass  nur  der  Besitz  der  Höhen  über  den 
Besitz  der  ganzen  Stellung  entschied. 

Auf  den  Höhen  bildeten  der  Gifert-Wald,  der  Rothe  Berg  und 
der  Spicherer  Wald,  in  der  Niederung  die  Gehöfte  an  der  Chaussee 
und  die  vorgenannten  Ortschaften  die  Stützpunkte  der  Stellung. 

Der  Aufstieg  zu  den  Höhen  war  sehr  schwierig;  nur  zwei  für 
alle  Wallen  benützbare  Wege  führten  hinauf,  und  zwar  der  sehr  steile 
und  tief  eingeschnittene  Feldweg  über  den  Rothen  Berg  und  der  Weg 
von  Stiring-Wendel  nach  Spicheren.  Außerhalb  der  Wege  vermochte 
Infanterie  in  aufgelöster  Ordnung  nur  mit  großer  Anstrengung  die  unter 
25  bis  30  Grad  geböschten  Hänge  zu  ersteigen. 

Die  an  und  für  sich  starke  Stellung  wurde  von  den  Franzosen 
noch  verstärkt,  und  zwar  wurden  auf  dem  Schli'isselpunkle  der  Stellung, 
dem  Rothen  Berge,  Schützengräben  in  drei  Etagen  in  Hufeisenform  der 
Terraingestaltung  angeschmiegt. 
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Die  erste  Linie  war  bis  an  den  untersten  Steilabfall  vorgeschoben, 
so  dass  von  hier  aus  der  ganze  F uß  der  Höhe  zu  bestreichen  war ; 
die  nächste  befand  sich  auf  einer  Erdwelle,  von  welcher  aus  man  den 
Abhang  bis  zu  dem  unteren  Hohenrande  unter  Feuer  nehmen  konnte  ; 
dis  dritte  lag  auf  dem  höchsten  Theile  des  Bergrückens  und  hatte  einen 
sicheren  Rückhalt  an  dem  nahen  Walde.  Die  Infanterie -Vertheidigung 
beider  Abschnitte  der  Stellung  wurde  durch  Batterien  unterstützt,  für 
welche  in  Entfernungen  von  300  bis  1000  m rückwärts  des  Rothen 
Berges  Geschützdeckungen  angelegt  waren.  Von  dem  Gifert-Walde  aus 
konnte  jedes  Vordringen  auf  der  schmalen  Zunge  des  Rothen  Berges 
flankiert  werden.  Dieser  Wald  war  nicht  befestigt,  besaß  jedoch  ver- 
möge seiner  günstigen  Lage  auf  dem  oberen  Theile  des  Nordabhanges 
eine  große  natürliche  Stärke  und  erst  sein  Besitz  war  entscheidend 
für  die  Einnahme  des  Sch  lüsselpunktes  der  ganzen  Stellun  g, 
des  Rothen  Berges. 

In  dem  unteren  Abschnitte  bei  Alt-Stiringen  und  der  Eisenhütte, 
sowie  der  Goldenen  Bremm  waren  flüchtige  Vertheidigungs-Einrichtungen 
getroffen  und  längs  der  Chaussee  Schützengräben  ausgehoben. 

Am  6.  August  gegen  11  Uhr  vormittags  überschritt  die  Vorhut 
der  14.  deutschen  Division  (Generallieutenant  v.  Kameke)  die  Saar 
bei  Saarbrücken  und  fand  die  Spicherer  Höhen  anscheinend  schwach 
vom  Feinde  besetzt.  Die  Division  unternahm  daher  sofort  nur  mit  ihren 
Kräften  den  Angriff,  wobei  es  sich  bald  zeigte,  dass  die  Stellung  sehr 
stark  besetzt  war  und  energisch  vertheidigt  wurde.  Nach  und  nach 
erhielt  die  14.  Division  Verstärkungen  von  der  ebenfalls  gegen  die  Saar 
vorrückenden  5.  und  16.  Division,  so  dass  schließlich  2'/i  Divisionen 
im  Gefechte  standen. 

Der  Hauptangriff  richtete  sich  gegen  den  Gifert-Wald  und  den 
Rothen  Berg ; besonders  heftig  war  der  Kampf  um  ersteren ; auf  dem 
Rothen  Berge  gelang  es  dem  Angreifer  anfänglich  nur,  die  Besatzung 
des  untersten  Schützengrabens  zurückzuwerfen.  Der  Angriff  auf  die 
höher  liegenden  Etagen  hatte  erst  Erfolg,  als  der  Vertheidiger  im  Gifert- 
Walde,  den  zu  befestigen  er  unterlassen  hatte,  auf  die  Südwestecke 
zurückgedrängt  war.  Als  es  hierauf  dem  Angreifer  gelungen  war,  auch 
eine  Batterie  auf  den  Rothen  Berg  hinaufzuschaffen  und  die  an  der 
Südwesiecke  stehende  feindliche  Artillerie  zu  vertreiben,  konnte  dieser 
wichtige  Funkt  dauernd  gegen  die  feindlichen  Vorstöße  behauptet  werden. 

Durch  den  Verlust  des  Rothen  Berges  mussten  die  Franzosen 
auch  den  unteren  Abschnitt  der  Stellung  aufgeben  und  waren  ge- 
zwungen, den  Rückmarsch  anzutreten,  weil  auch  ihre  Rückzugslinie  durch 
die  über  Rösseln  auf  Forbach  vorgehende  13.  Infanterie-Division  be- 
droht war. 
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Die  Befestigung  der  Spicherer  Höhen  erstreckte  sich  nur  auf 
einen  kleinen  Theil  der  an  und  für  sich  starken  Stellung,  doch  immer- 
hin auf  den  wichtigsten  Stützpunkt,  den  Rothen  Berg. 

Das  Unterlassen  der  Vertheidigungs-Instandsetzung  des  Gifert- 
Waldes  hatte  den  Verlust  des  Rothen  Berges  und  damit  der  Stellung 
zur  Folge,  welche  bei  ausreichenderer  Anwendung  der  Feldbefestigung 
hätte  länger  gehalten  werden  können;  denn  es  handelte  sich  ja  um 
Zeit,  weil  nämlich  die  französischen  Corps  an  die  Mosel  zurück - 
genommen  werden  sollten;  auch  in  diesem  Falle  galt  Napoleon’s 
Wort:  .Raum  mögen  wir  wieder  gewinnen,  verlor’ne  Zeit  niemals*. 

Die  Stellung  von  Spicheren  hatte  eine  Frontlänge  von  5000 
Schritt;  nach  Frossard’s  Rapport  hatte  sein  Corps  28.000  Mann  und 
90  Beschütze ; auf  den  Schritt  Frontlänge  kamen  also  über  fünf 
Mann,  was  bei  einem  absoluten  Defensivkampf  um  Zeitgewinn,  wo 
also  kein  durchgreifender  Gegenstoß  geplant  wird,  eine  zu  dichte  Be- 
setzung ist ; denn  bei  der  natürlichen  Stärke  der  Stellung  hätte 
um  so  eher  die  Besetzung  mit  nur  drei  Mann  per  Schritt  genügt,  wo 
durch  die  Besetzung  des  Gifert- Waldes  hätte  stärker  gehalten  werden 
können. 

Deutscherseits  standen  32  Bataillone,  24  Escadronen  und  18 
Batterien  im  Gefechte,  circa  30.000  Mann  Infanterie,  3600  Reiter  und 
108  Geschütze.  Dein  Corps  Frossard  kam  natürlich  bei  der  mora- 
lischen Depression,  unter  welcher  die  französische  Heeresleitung  bereits 
litt,  keine  Unterstützung  zu,  obwohl  die  drei  Divisionen  des  3.  Corps 
(Ba zaine)  nur  zwei  Meilen  vom  Gefechtsfelde  entfernt  waren;  die 
3.  Division  dieses  Corps,  welche  in  Marienthal  stand,  erreichte  erst 
spät  abends  Forbach,  als  das  Gefecht  bereits  zu  Ungunsten  der  Fran- 
zosen entschieden  war. 

Die  Bedeutung  eines  erfolgreichen  Gefechtes,  welches  am  6.  August 
für  die  Franzosen  zweifellos  möglich  war,  hatte  zwar  kein  großes 
Resultat  im  offensiven  Sinne,  keinen  entscheidenden  Umschwung  der 
momentanen  Sachlage  verursachen  können;  doch  hätten  die  Fran- 
zosen, abgesehen  von  dem  nicht  zu  unterschätzenden  moralischen  Er- 
folge, jedenfalls  Zeit  gefunden,  den  Rückzug  an  die  Mosel  in  aller 
Ruhe  mit  vernünftiger  Beschleunigung  auszuführen.  Dabei  hätte  die 
französische  Heeresleitung,  welche  die  Armee  in  fünf  Tagen  nur 
5'/i  deutsche  Meilen  (circa  42  km)  zurückführte,  bei  besserer  Benützung 
der  Zeit  den  Entschluss  fassen  können,  die  Armee  am  linken  Ufer  der 
Mosel,  etwa  westlich  von  Pont  ä Mousson  in  der  Stärke  von  fünf 
Corps  und  zwei  Cavallerie-Divisionen  zu  concentrieren,  was  bis 
12.  August  hätte  durchgeführl  werden  können.  Dadurch  wäre  die 
Schlacht  von  Colornbey-Nouilly  vermieden  worden  und  hätte  man 
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mindestens  drei  Tage  Zeit  gefunden,  die  Moselübergänge  zu  zerstören 
die  Stellung  am  linken  Moselufer  technisch  zu  verstärken  — denn  am 
12.  August  erreichten  die  Spitzen  der  1.  und  II.  deutschen  Armee  erst 
die  Nied,  — Metz  als  doppelter  Brückenkopf  hätte  der  Armee  eben 
durch  die  Möglichkeit  eines  jederzeitigen  Uferwechsels  das  Mittel  zu 
einer  thätigen  Offensive  geboten.  An  Zeit  und  Mitteln  fehlte  es  nicht 
und  Metz  wäre  dann  nicht  das  Grab  der  Armee  Bazaine’s  geworden, 
denn  die  Armee  wäre  hinter  der  Mosel  gut  basiert  gewesen  und 
standen  ihr  eventuell  zum  Hückzuge  an  die  Marne  drei  Hauptstraßen 
zur  Verfügung.  Die  Festung  darf  eben  dem  Feldherrn  die  Operations- 
freiheit nicht  nehmen,  sondern  soll  sie  ihm  wiedergeben  oder  erhöhen. 
Die  französische  Heeresleitung  hatte  jedoch  — obwohl  sie  sich  auf 
die  Defensive  geworfen  sah  — es  bisher  unterlassen,  das  wichtigste 
Mittel  für  ihre  Sachlage,  die  Zeit,  energisch  thätig  zu  benützen  und 
sieh  durch  vernünftige  Anwendung  der  Befestigungskunst  auch  die 
Vergrößerung  dieses  Mittels  zu  verschaffen. 

Zu  langsam  war  die  Armee  zurückgegangen;  unlhätig  ließ  die 
französische  Heeresleitung  die  Corps  unter  den  Kanonen  von  Metz, 
von  wo  dieselben  theilweise  zu  der  vom  französischen  Standpunkte 
strategisch  unbegründeten  und  taktisch  zwecklosen  Schlacht  von 
Colombey-Nouilly  am  14.  August  vorgeführt  wurden. 

Bei  dem  ursprünglich  beabsichtigten  Rückmarsch  nach  Chillons 
wäre  die  Sicherung  desselben  durch  Anlage  von  Feldbefestigungen  am 
15.  August  südlich  der  Straße  nach  Mars-la-Tour — Thionville  wohl  sehr 
angezeigt  gewesen  und  hätten  bei  einiger  Entschiedenheit  von  Seite 
des  Obercommandos  die  Consequenzen  der  Schlacht  von  Mars-la-Tour 
am  16.  August  sich  sehr  leicht  anders  gestalten  können ; dies  um  so 
eher,  als  der  taktische  Erfolg  an  diesem  Schlachttage  durchaus  nicht 
vollkommen  zu  Gunsten  der  Deutschen  entschieden  war  und  mehr 
Energie  von  Seite  des  Obercommandos  noch  am  17.  August  den 
Rückzug  der  französischen  Armee  nach  Verdun  möglich  gemacht  hätte, 
weil  die  nächsten  Corps  der  Deutschen  noch  4 bis  5 Meilen  zu  mar- 
schieren hatten,  um  die  Straße  Metz— Verdun  zu  erreichen. 

ßazaine  nahm  jedoch  am  17.  August  die  französische  Armee 
angeblich  wegen  Mangel  an  Lebensmitteln  und  Munition  auf  Metz 
zurück,  und  die  Corps  bezogen  jene  Stellungen,  in  welchen  am 
18.  August  die  Entscheidungsschlacht  für  Metz  und  Bazaine’s 
Armee  geschlagen  wurde 

Ob  der  Marschall  berechtigt  war,  dabei  noch  auf  die  Gewinnung 
der  Verbindung  mit  dem  Innern  zu  rechnen,  ist  sehr  zweifelhaft,  wenn 
man  bedenkt,  dass  am  18.  August  204.000  Mann  Deutsche  gegen 
1 16  000  Mann  Franzosen  standen. 
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Einmal  aber  die  äußeret  ungünstige  strategische  Situation  mit 
einer  numerisch  so  bedeutend  schwächeren  Armee  angenommen, 
musste  dem  Feldherrn  vor  allem  daran  gelegen  sein,  eine  günstige  tak- 
tische Entscheidung  mit  allen  überhaupt  möglichen  Mitteln  anzustreben. 

Die  französische  Armee  — 105.000  Mann  Infanterie,  11.000  Mann 
Cavallerie  und  534  beschütze  — bezog  am  17.  August  die  starke 
Stellung  auf  dem  Plateau  von  St.  Privat-Amanvilliers — Leipsic— Moseou- 
Point  du  Jour;  das  6.  Corps  (Canrobert)  stand  von  Roncourt  bis 
südlich  St.  Privat,  dahinter  die  Cavallerie-Division  du  Barail,  das 
4.  (Ladm  irault)  bei  Amanvilhers,  das  3.  (Leboeu  f)  bei  la  Folie,  Leipsic 
und  Moscou,  das  2.  (Frossard)  von  Point  du  Jour  bis  Rozerieulles, 
eine  Brigade  bei  St.  RufTine.  Als  Reserve  standen  eine  Cavallerie- 
Division  (Forton)  bei  Longeau,  das  Gardecorps  fBourbaki)  westlich 
der  Forts  von  St.  Quentin  und  Plappeville.  Als  vorgeschobene  Posten 
waren  vor  der  Front  die  Dörfer  Ste.  Marie  aux  Chönes  und  Vernöville. 
sowie  auf  den  beiden  Flügeln  Roncourt,  beziehungsweise  Rozerieulles 
und  Jussy  besetzt.  Diese  Örtlichkeiten  waren  alle  von  stark  massiver 
Bauart  im  Innern  und  von  hohen  Mauern  umgeben  ; namentlich  war 
das  Dorf  St.  Privat  ein  Punkt  von  besonders  guter  Vertheidigungs- 
ffthigkeit.  Nach  Osten  fällt  der  erwähnte  Höhenrücken  ziemlich  steil 
nach  dem  Moselthale  ab  und  ist  von  mehreren  lief  eingeschnittenen, 
dichtbewaldeten  Thälern  zerklüftet,  welche  zwar  eine  gute  Deckung  für  die 
Reserven  gewähren,  andererseits  aber  die  Bewegung  der  Truppen  er- 
schweren. Die  Vertheidigungskraft  des  linken  Flügels  von  Leipsic  bis 
Rozerieulles  hatte  noch  eine  besondere  Stütze  an  dem  nahe  dahinter 
liegenden  Fort  St.  Quentin ; auch  bot  das  Moselthal  eine  sichere  An- 
lehnung für  die  linke  Flanke,  während  eine  Annäherung  des  Angreifers 
in  der  Front  durch  die  tiefe  Schlucht  des  Mance-Baehes  erschwert 
war.  Eine  von  Natur  aus  weniger  feste  Anlehnung  hatte  der  rechte 
Flügel  der  Stellung  bei  Roncourt,  welcher  Ort  seiner  Lage  und  Bau- 
art nach  keine  bedeutende  Vertheidigungsfühigkeit  besass.  Im  Laufe 
des  17.  August  war  die  Stellung  zum  Theil  befestigt  worden;  dem 
<>.  Corps  (Canrobert),  welches  am  rechten  Flügel  stand,  fehlte  jedoch 
ein  Genie-Park  gänzlich,  und  daher  waren  gerade  hier  auf  dem  ver- 
hältnismäßig schwächsten  Theile  der  Stellung  — mit  Ausnahme 
weniger  Schützengräben  auf  dem  Hange  Roncourt  und  St.  Privat  — 
keine  Arbeiten  ausgeführt  worden. 

Dagegen  war  der  linke  Flügel  sehr  bedeutend  verstärkt  worden, 
weil  in  dem  bereits  seit  dem  17.  August  im  Besitze  der  Preußen  be- 
findlichen Walde  von  Vaux  die  Ansammlung  starker  Kräfte  ver- 
muthet  wurde. 

Auf  der  oberen  Fläche  des  Höhenrückens  hatte  man  die  Pacht- 
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höfe  Moscou  und  Point  du  Jour  zur  Vertheidigung  eingerichtet  und 
durch  Schützengräben  verbunden.  Die  von  der  Chaussee  nach  dem 
Gehölze  Genivaux  führenden  Hohlwege  waren  dazu  benützt  worden, 
um  hinter  ihren  hohen  Bändern  lange,  gedeckte  Feuerlinien  herzu- 
stellen. Als  vorgeschobenes  Bollwerk  ward  der  Pachthof  St.  Hubert 
befestigt.  Dieses  Gehöft  bestand  aus  einem  hart  an  der  Chaussee 
liegenden  zweistöckigen  Wohnhause  und  zwei  auf  der  Nord-  und 
Westseite  gelegenen  Ställen.  Die  dem  Angreifer  zugekehrte  westliche, 
aus  einer  mannshohen  Mauer  bestehende  Umfassung  des  Hofes  war 
vollständig  geschlossen  und  mit  Banketts  versehen;  die  Gebäude 
hatte  man  zur  Vertheidigung  eingerichtet;  die  Eingänge  waren  jedoch 
nicht  verbarrikadiert,  denn  man  dachte  daran,  sie  aufgeben  und 
eventuell  wieder  nehmen  zu  müssen.  Außer  diesem  Gehöft  bildeten 
die  vorhandenen  Steinbrüche  und  Kiesgruben  treffliche  Stützpunkte  des 
Vertheidigers  und  konnte  der  ganze  Westabhang  der  Hochfläche  von 
mehreren  Seiten  her  unter  Kreuzfeuer  genommen  werden. 

Der  vor  dieser  Stellung  sich  hinziehende,  mit  dichtem  Unterholz 
bestandene  Wald,  der  für  den  Vertheidiger  den  Nachtheil  hatte,  dass 
er  die  Vorbereitungen  zum  Angriffe  gegen  die  Höhe  verdeckte,  war 
an  seinem  Westrande  jenseits  der  Manee-Schlucht  durch  Verhaue  und 
Steinbrustwehren  verlheidigungsfähig  eingerichtet.  Die  große  Straße 
von  Gravelotte,  der  einzige  für  alle  Waffengattungen  geeignete  Thal- 
übergang, führt  von  beiden  Richtungen  her  als  tief  eingeschnittener 
Hohlweg  in  das  Thal  hinein  und  durchzieht  es  dann  in  Gestalt  eines 
hoch  aufgemauerten  Dammes ; die  Straßenenge  ist  infolge  dessen  über 
1200  m lang  und  konnte  wegen  der  dammartigen  Erhöhung  fast  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  von  St.  Hubert  bis  Gravelotte  von  der 
Position  Moscou — Point  du  Jour  unter  Feuer  genommen  werden.  Die 
Artillerie  des  Vertheidigers  stand  nördlich  und  südlich  von  Moscou  in 
Geschützdeckungen,  eine  Mitrailleusen-Batterie  war  genau  in  der  Ver- 
längerung der  Chaussee  aufgestellt  und  bestrich  sie  in  wirksamster 
Weise. 

Auf  dem  linken  Flügel  fanden  die  Befestigungen  ihren  Abschluss 
bei  dem  Gehöft  Point  du  Jour.  Die  beiden  an  der  Chaussee  liegenden 
Gebäude  dieser  Meierei  waren  zur  Vertheidigung  eingerichtet  und 
durch  eine  Erdbrustwehr  verbunden ; durch  beiderseits  angehängte 
Schützengräben  war  ihre  Feuerfront  verlängert.  Die  Bergnase  süd- 
östlich Point  du  Jour  war  mit  Schützengräben  gekrönt,  welche 
westlich  bis  an  die  Chaussee  reichten;  hinter  denselben  waren  Ge- 
schützdeckungen  angelegt. 

Der  Verlauf  der  Schlacht  kann  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  ; 
die  furchtbaren  Verluste  des  Gardecorps  beim  Angriffe  auf  St.  Privat, 


Digitized  by  Google 


138 


Uber  Befestigung  der  Schlacht-  uud  Gcfechtsfelder. 


das  stundenlange  Stocken  des  Angriffes  gegen  diesen  Stützpunkt  der 
Stellung,  die  vergeblichen  Angriffe  des  7.  und  8.  Corps  gegen  den 
linken  französischen  Flügel  und  die  bedeutenden  Verluste  der  Deutschen 
— 900  Officiere  und  19.000  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  — 
beleuchten  recht  deutlich  den  Wert  feldmäßiger  Vertheidigungs-An- 
Iagen.  Auf  dem  rechten  Flügel  würde  ein  System  von  zusammen- 
hängenden Schützengräben  und  Hindernissen,  das  Dorf  Roncourt  und 
den  Raum  von  dort  bis  zur  Waldli*iöre  von  Jaumont  umfassend, 
dem  Vordringen  des  12.  Armeecorps  (Sachsen)  gegen  St.  Privat  sehr 
große,  vielleicht  kaum  oder  zu  spät  überwindbare  Schwierigkeiten 
bereitet  haben. 

Das  französische  4.  Corps  im  Centrum  hatte  außer  einer  Ab- 
sperrung von  zusammengefahrenen  Karren  auf  dem  Eisenbahndamme 
vorwärts  Amanvilliers  und  einigen  Ceschützdeck ungen,  keine  Ver- 
theidigungs-Einrichtungen  angelegt;  das  3.  und  2.  Corps  batten  ihre 
Stellung  thunlichst  sorgfältig  befestigt. 

Man  sieht  aus  diesen  Verschiedenheiten,  dass  die  einheitliche 
Leitung  von  Seite  des  Obercommandos  fehlte,  welche  auch  während 
des  Verlaufes  der  Schlacht  nirgends  zur  Geltung  kam;  am  entscheiden- 
den und  zugleich  schwächsten  Punkte  fehlte  der  Genie-Park,  und  was 
noch  mehr  ist,  Canrobert  fehlte  auch  die  Einsicht  für  die  Wich- 
tigkeit seiner  Stellung,  sonst  hätte  er  aus  eigener  Initiative  die  Anlage 
von  Verstärkungen  angeordnet,  gerade  wie  es  die  Generale  Leboeuf 
und  Frossard  bei  ihren  Corps  Vornahmen 

Eis  ist  wohl  richtig,  dass  eine  Menge  Umstände  von  langer  Hand 
und  die  Ereignisse  der  jüngsten  Tage  die  französische  Armee  in  eine 
sehr  kritische  Lage  gegenüber  einem  überlegenen  Gegner  gebracht 
hatten.  Ba  zaine  war  zur  Schlacht  gezwungen,  wenn  er  nicht  ohne 
dieselbe  sofort  sich  in  Metz  cernieren  lassen  wollte.  Seine  Stellung 
hatte  eine  Länge  von  tl  km  oder  15.000  Schritt;  116.000  Mann 
zählte  seine  Armee,  also  kamen  auf  einen  Schritt  Frontlänge  circa 
8 Mann.  — Dies  ist  für  eine  absolute  Verlheidigung  zu  dicht.  Denn 
4 — 5 Mann  per  Schritt  hätten  dieser  von  Natur  am  linken  Flügel  und 
im  Centrum  so  starken  Stellung  vollkommen  genügt;  wäre  die  flüch- 
tige Verstärkung  der  ganzen  Stellung  in  der  Art  und  Weise  durch- 
geführt worden,  wie  Btn  linken  E’lügel  beim  2.  und  3.  Corps,  so  hätte 
Bazaine  außer  dem  Gardecorps  wenigstens  noch  ein  Corps  mit  3 — 4 
Divisionen  verfügbar  erhalten,  welche  nicht  westlich  Plappeville  hätten 
stehen  bleiben  dürfen,  sondern  vereinigt  mit  der  Cavallerie-Division  du 
Barail  hinter  dem  rechten  Flügel  massiert  werden  mussten,  um  im 
kritischen  Zeitpunkte  — noch  vor  dem  Eintreffen  des  12.  Corps  um 
6 Uhr  abends  — zum  Vorstoß  verwendet  werden  zu  können.  — Die  that- 
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sächliche  Kräftegruppierung  war  eine  fehlerhafte  und  trug  den  Charakter 
der  Apathie  von  Seite  der  Armeeleitung.  — Die  Garde  kam  zu  spät, 
denn  sie  stand  bei  Plappeville  zu  entfernt  vom  entscheidenden  Punkte; 
denn  ein  OfTensivstoß  auf  der  Straße  von  Gravelotte  war  für  die 
Franzosen  ebenso  schwierig,  wie  umgekehrt  der  Angriff  für  die 
Deutschen;  also  konnte  oder  richtiger  sollte  für  den  französischen 
Feldherrn  nur  der  rechte  Flügel,  über  welchen  er  die  Armee  auf 
Briey  führen  wollte,  der  entscheidende  sein. 

Im  directen  Gegensätze  zu  den  mangelhaften  Maßnahmen  von 
Seite  der  Franzosen  stand  die  thätige  und  kluge  Vorsicht  der  deutschen 
Heeresleitung.  — Trotz  der  bedeutenden  Überlegenheit  und  den  zwar 
langsamen,  aber  stetigen  und  sicheren  Fortschritten  der  deutschen 
Corps  bedachte  das  Armee-Obercommando  doch  die  Möglichkeit  des 
Misslingens  des  Angriffes  für  den  18.  August  und  gab  in  dieser  Vor- 
aussicht den  Befehl  zur  Befestigung  der  im  Rücken  der  vordringenden 
Corps  liegenden  Dörfer. 

Diese  Skizzierung  soll  nur  beweisen,  dass  die  Feldbefestigung  auch 
im  Bewegungskriege  und  besonders  bei  großen  taktischen  Entschei- 
dungen häufig  mit  Vortheil  angewendet  werden  kann,  sowie  dass  bei 
energischem  Willen  wohl  kaum  Zeitmangel  oder  Erschöpfung  der 
Truppen  als  Grund  der  Unterlassung  angeführt  werden  darf. 

Auch  im  weiteren  Verlaufe  des  deutsch-französischen  Krieges 
kam  die  Feldbefestigung  noch  wiederholt  bei  beiden  kriegführenden 
Parteien  in  großem  Maßstabe  zur  Anwendung,  so  in  der  Schlacht  an 
der  Hallue  (23.  und  24.  December),  ferner  bei  Orleans  und  an  der 
Lisaine,  in  welch'  letzterer  Generallieutenant  Werder  mit  dem  14.  Corps 
und  der  4.  Reserve-Division  (38  Bataillone,  16  Escadronen,  108  Geschütze) 
am  15.,  16.  und  17.  Jänner  die  mehr  als  doppelt  so  starke  Armee 
Bourbaki’s  abwies  und  dadurch  nicht  nur  die  Belagerung  von  Reifort 
deckte,  sondern  auch  jene  Lage  vorbereitete,  welche  Ende  Jänner  diese 
französische  Armee  zwang,  auf  Schweizergebiet  überzutreten. 

Von  noch  ungleich  größerer  Wichtigkeit  auf  den  Gang  der  Opera- 
tionen war,  wie  bekannt,  die  Feldbefestigung  im  letzten  russisch-türki- 
schen Kriege,  und  zwar  sowohl  auf  dem  asiatischen,  wie  auf  dem 
europäischen  Kriegsschauplätze. 

Nur  der  apathischen  Kriegführung  von  Seite  der  türkischen  Heeres- 
leitung, wenn  von  einer  solchen  überhaupt  gesprochen  werden  darf, 
kann  man  es  zuschreiben,  dass  die  von  Mitte  Juli  bis  zum  Eintreffen 
der  Verstärkungen  stockende  — weil  mit  viel  zu  geringen  Kräften 
unternommene  — Offensive  der  Russen  nicht  in  das  direete  Gegentheil 
verwandelt  und  dieselben  wieder  über  die  Donau  zurüekgeworfen 
wurden.  Mit  nur  vier  Corps  hatten  die  Russen  die  Donau  überschritten  ; 
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sie  planten,  die  Offensive  über  den  Balkan  mit  aller  nur  thunlichen 
Energie  zu  führen.  Doch  blieb  es  vorläufig  eben  nur  beim  Plane,  denn 
sie  waren  genöthigt,  das  9.  Corps  unter  General  Krüdener  gegen 
Westen,  das  11.  und  12.  Corps  unter  den  Generalen  Schachoffskoi 
und  Wannowski  gegen  Osten  zu  senden.  Ihre  Operationslinie  wurde 
nämlich  von  Westen  durch  den  von  Widdin  mit  circa  SO  000  Mann 
anmarschierenden  Os  man  Pascha,  im  Osten  durch  die  im  sogenannten 
bulgarischen  Festungsviereck  sich  formierende  türkische  Hauptarmee 
unter  Mehemed  Ali  bedroht;  für  die  Offensive  über  den  ßalkan  war 
daher  nur  das  8.  Corps  unter  General  Hadecki  und  das  aus  ver- 
schiedenen Truppentheilen  zusammengesetzte  Detachement  des  General- 
lieutenants Gurko  verfügbar. 

Der  mit  den  vorhandenen  Kräften  in  keinem  Verhältnisse  stehende 
Offensivsinn  der  Hussen  kam  am  Sipka-Pass  gegenüber  den  überlegenen 
Kräften  Suleiman  Paschas,  der  von  Süden  anrückte,  zur  selben  Zeit 
zum  Stehen,  als  Osman  Pascha  in  der  durch  ihn  befestigten  Stellung 
von  Plevna  die  Angriffe  des  9.  Corps  unter  Krüdener  abwies;  auch 
die  Operationen  am  Cum  brachten  den  Hussen  keine  Fortschritte. 

Dass  der  Feldzug  nunmehr  in  eine  andere  Phase  trat,  ist  bekannt; 
dass  es  den  Türken,  welche  zur  Zeit  des  Donau-Überganges  der  Russen 
noch  nirgends  eine  eigentliche  Feldarmee  versammelt  hatten,  dennoch 
möglich  wurde,  bis  Jänner  1878  einen  so  nachhaltigen,  zähen  Wider- 
stand zu  leisten,  den  wohl  jede  andere  Heeresleitung  wiederholt  zum 
Ergreifen  der  Offensive  benützt  haben  würde,  verdanken  sie  wohl  — 
neben  dem  früher  Gesagten  — fast  ausschließlich  der  äußerst  ge- 
schickten und  verständigen  Anwendung  der  llüchtigen  und  feldmäßigen 
Befestigung. 

In  Armenien  verschaffte  die  feldmäßig  mit  traversierten  Schützen- 
gräben befestigte  und  von  Natur  aus  ungemein  starke  Stellung  von 
Siwin,  welche  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  Kars  und  Erzerum 
beherrschte  und  die  Muchtar  Pascha  nur  mit  6000  Mann  besetzt 
hielt,  demselben  am  25.  Juni  den  Sieg  über  den  mit  dreimaliger  Über- 
legenheit (20  Rataillone  und  überlegener  Artillerie)  angreifenden  Coris- 
Melikoff.  Dadurch,  dass  in  dieser  Stellung  mit  nur  so  geringen  Kräften 
der  Angriff  der  Hussen  erfolgreich  abgewiesen  werden  konnte,  wurde 
es  Muchtar  Pascha  auch  noch  möglich,  mit  den  ersparten  Kräften 
die  russische  linke  Flügeleolonne  unter  Tergukasoff  bei  Haljaä  zurück- 
zudrängen; hiedurch  zwang  er  Loris-Me li k o ff  zum  Aufheben  der 
Be  agerung  von  Kars  und  zum  Rückzüge  über  die  Grenze  Kaukasiens. 
Dass  Muchtar  Pascha  mit  einer  Armee  von  nur  17  000  Mann,  1400 
Heitern  und  28  Geschützen  solche  Erfolge  über  die  aus  fünf  Infanterie- 
Divisionen  bestehende,  allerdings  getrennt  vorgehende  russische  Armee 
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erringen  konnte,  beweist  zur  Genüge  den  hohen  Wert  einer  richtigen 
Anwendung  der  Feldbefestigung. 

Auch  die  Kämpfe  der  Russen  bei  Plevna,  welchen  natürlich  festen 
Funkt  Os  man  Pascha  anfänglich  nur  flüchtig  befestigt  hatte  und  den- 
selben erst  im  Verlaufe  der  Zeit  immer  mehr  verstärkte,  thun  den 
hohen  Nutzen  der  Feldbefestigung  dar. 

In  den  Angriffen  der  Russen  unter  Sch  ildner-Schuldner  am 
20.  und  unter  Krüdener  am  30.  Juli  verloren  dieselben  über  10.000 
Mann  oder  circa  ein  Viertel  der  im  Gefechte  gestandenen  Truppen ; 
die  russische  Heeresleitung  sah  sich  dadurch,  sowie  durch  die  gleich- 
zeitigen Ereignisse  südlich  des  Balkan  zum  vorläufigen  Aufgeben  der 
Offensive  genöthigt.  Wenn  die  türkischen  Generale  die  taktischen  Vor- 
theile, welche  ihnen  die  Befestigungskunst  schuf,  so  gut  anzuwenden 
gewusst  hätten,  als  eben  diese  Kunst  selbst,  so  wären  die  Russen  in 
Europa  wahrscheinlich  ebenso  zum  Rückzuge  über  die  Donau  gezwungen 
worden,  wie  Loris-Melikoff  in  Armenien. 

Ich  habe  hier  der  Anwendung  der  Feldbefestigung  bei  Siwin  und 
Plevna  Erwähnung  gethan,  weil  die  technischen  Verstärkungen  anfäng- 
lich flüchtig  und  erst  allmälig  feldmäßig  erfolgten.  Doch  entstanden 
weder  diese,  noch  die  im  deutsch-französischen  Kriege  genannten  Feld- 
befestigungen unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  gegnerischer  Waffen- 
wirkung; Muchtar  und  Osman  Pascha  sowohl,  als  auch  die  fran- 
zösischen Generale  fanden  mehr  oder  weniger  Zeit,  ihre  Befestigungen 
noch  vor  den  Angriffen  der  Russen,  beziehungsweise  der  Deutschen 
anzulegen  oder  dieselben  in  den  Zeitintervallen  zwischen  den  Gefechten 
zu  vervollständigen. 

Doch  zeigt  uns  der  russisch-türkische  Feldzug  auch  eine  ebenso 
schwierige,  als  ruhmvoll  durchgeführle  Anwendung  der  Feldbefestigung 
unter  den  denkbar  schwierigsten  Verhältnissen:  die  Befestigung  und 
Vertheidigung  des  §ipka-Passes  durch  die  Russen. 

Der  £>ipka-Pa.»s  bildet  den  Übergang  der  Hauptverkehrsstraße  von 
Tirnowo  und  Gabrowo  nach  Kasanlik  zwischen  dem  mittleren  und 
hohen  Balkan.  Von  Gabrowo  aus  war  der  Weg  zunächst  ein  sehr 
steiler  Fußweg  über  Steingeröll,  dann  führte  er  mit  mäßiger  Steigung 
bis  zum  Culminationspunkte  von  1318  m Seehöhe;  die  Entfernung  von 
Gabrowo  bis  zum  Sattelpunkte  beträgt  circa  20  km. 

Die  Einsattelung  des  Passes  liegt  auf  einem  schmalen,  scharfen 
Rücken ; westlich  der  Straße  erhebt  sich  die  Felskuppe  des  Nicolai- 
Berges,  von  dem  aus  man  einen  freien  Überblick  bis  zum  Dorf  §ipka 
hat.  Von  Norden  her  flach  ansteigend  und  leicht  zugänglich,  fällt  diese 
Schlüsselposition  gegen  Süden  in  felsigem  Absturze  von  50  bis  100  m 
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fast  senkrecht  ab,  nur  in  einer  nach  Südwest  streichenden  Mulde  von 
geübten  Kletterern  erklimmbar. 

Der  Weg  führt  darauf  steil  abwärts,  zuerst  in  Krümmungen,  dann 
in  scharfem  Zickzack  hinab  zum  Dorfe  Sipka.  Die  westlich  und  östlich 
gelegenen  Höhen,  der  Kahle  Berg,  der  Waldberg,  der  Mali-Brdek  be- 
herrschen den  Übergang  vollständig. 

Von  der  Wasserscheide  fließen  nach  Norden  und  Süden  mehrere 
Hache  in  tief  eingeschnittenen  Schluchten;  die  Berge  fallen  nach  Süden 
sehr  schroff  ab,  nach  Norden  verlieren  sie  sich  in  den  breiten  Vor- 
bergen des  Balkan. 

Doch  trotz  der  anliegenden  Überhöhungen  hat  man  sich  diesen 
Balkan-Übergang  nicht  in  der  Art  eines  gewöhnlichen  Fasses  vorzu- 
stellen, wo  die  Straße  in  einem  Bach-  oder  Flußthale  führt,  geschützt 
vor  den  Winden.  Beim  §ipka-Passe  folgt  die  Straße  von  ihrer  Ab- 
zweigung aus  dem  .lantra-Thale  unausgesetzt  dem  Bücken  des  langen, 
senkreckt  zur  Hauptrichtung  des  Balkan  stehenden  Widerlagers  und 
steigt  bis  zum  .Nicolai*  auf  einem  vollkommen  offenen,  jedem  Un- 
wetter ausgesetzten  Terrain  an,  während  sie  beiderseits  an  Ab- 
stürze grenzt. 

Am  12.  Juli  1877  begann  General  (lurkn  mit  dem  vorhin  er- 
wähnten Detachement  von  Tirnow'o  aus  den  Vormarsch  über  den  Balkan, 
umging  über  den  Sattel  Hainköi  — 40  km  weiter  östlich  — den 
von  den  Türken  besetzten  Sipka-Pass  und  rückte  am  17.  Juli  in 
Kasanlik  ein;  an  diesem  Tage  erfolgte  von  Norden  her  durch  die 
Russen  ein  Angriff  auf  den  Pass,  der  von  den  Türken  aus  ihren  Ver- 
schanzungen, welche  nur  aus  drei  kleinen  Redouten  auf  dem  Nicolai 
bestanden,  abgewiesen  wurde. 

Am  18.  Juli  marschierte  Gurko  von  Kasanlik  auf  §ipka;  die 
Türken  räumten  den  Pass,  welchen  die  Russen  am  19.  Juli  besetzten. 

Nachdem  jedoch  die  Überlegenheit  Suleiman’s  durch  die  Ge- 
fechte bei  Jeni-  und  Eiski- Sagra  die  Offensive  der  Russen  südlich  des 
Balkans  zum  Stehen  brachte,  gieng  Gurko  auf  Tirnowo  zurück.  Die 
Passhöhe  wurde  nunmehr  zur  Vertheidigung  nach  Süden  eingerichtet 
und  die  Straße  nach  Gabrowo  in  fahrbaren  Zustand  gesetzt.  Zunächst 
wurden  die  Vorgefundenen  türkischen  Anlagen  umgearbeitet  und 
Schützengräben  so  weit  als  möglich  an  den  Südabhängen  vorgeschoben. 
Die  Besatzung  des  Passes  bestand  Mitte  August  aus  etwa  10.000 
Mann. 

Am  21.  August  griffen  die  Türken  unter  Suleiman  mit  45.000 
Mann  von  §ipka  aus  die  russische  Stellung  an.  Zugleich  mit  dem 
Frontal-Angriffe  wurde  der  Mali-Brdek  besetzt  und  befestigt.  Die  An- 
griffe wurden  mit  aller  Kraft  an  den  nächsten  Tagen  fortgesetzt ; die 
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Türken  drangen  am  23.  August  über  den  Waldberg  gegen  die  rechte 
Flanke  der  Hussen  vor,  errichteten  dort  Batterien  und  brachten  die 
Vertheidiger  des  Nicolai-Berges  fast  außer  Verbindung  mit  den  rück- 
wärtigen Positionen,  ln  diesem  kritischen  Augenblicke  kamen  200 
Schützen  der  4.  Schützenbrigade  an,  welche  auf  Kasakenpferden  ihrem 
Gros  vorausgeeilt  waren ; das  Letztere  traf  um  6 Uhr  abends  ein  und 
brachte  das  Gefecht  zum  Stehen. 

Am  25.  August  kamen  die  Hegimenter  der  14.  Division  an,  und 
Su  lei  man  Pascha  vermochte  nicht  mehr  ein  entscheidendes  Über- 
gewicht zu  erlangen.  Vom  26.  August  an  trat  vorläufig  Huhe  in  den 
Kämpfen  ein  und  russischerseits  wurde  nunmehr  an  der  Befestigung 
des  ganzen  langen  Straßend  etiles  gearbeitet  und  die  Zahl  der  Truppen 
auf  25.000  Mann  mit  40  Geschützen  gebracht. 

Diese  Befestigungen  bestanden  aus  folgenden  Werken:  den 

Schlüsselpunkt  bildete  der  Nicolai-Berg,  ein  colossaler  Felskopf,  dessen 
Lage  früher  beschrieben  wurde.  Die  Kuppe  war  zunächst  mit  einer 
Anzahl  traversierter  horizontaler  Geschützdeckungen  gekrönt;  ihre  Ge- 
schütze feuerten  durch  tiefe  Scharten ; die  Armierung  bestand  aus 
Feldgeschützen,  bei  den  gegen  Osten  gerichteten  auch  aus  Mörsern. 
Zwischen  diesen  Batterien  waren  verstärkte  Schützengräben  angelegt. 
Sümmtliehe  Brustwehren  waren  aus  zusammengekratztem  Steingerölle 
gebaut,  außen  mit  etwas  Krde  bedeckt,  innen  mit  Körben  oder  Fa- 
schinen bekleidet;  der  obere  Theil  der  Infanterie-Brustwehren  war 
stellenweise  auch  aus  Sandsäcken  hergestellt ; Unterstände  waren 
wegen  Holzmangel  fast  nirgends  vorhanden.  Auf  den  Abhängen 
der  Schluchten  beiderseits  waren  Schützengräben  vorgeschoben.  An 
der  schmälsten  Stelle  des  vom  Nicolai-Berge  nach  Nordosten  sich  er- 
streckenden Grates  war  eine  fünfseitige  Redoute  angelegt ; außerdem 
befanden  sich  Geschütz  Deckungen,  wie  die  früher  beschriebenen,  auf 
den  Kuppen  weiter  nördlich  beiderseits  der  Straße  zum  Bekämpfen  der 
türkischen  Batterien  auf  den  umliegenden  Höhen ; weil  die  Wegstrecke 
vom  Paradies-Thal  bis  nahe  zum  Brjansk’schen  Häuschen  auf  etwa 
1 km  Länge,  vollständig  von  den  türkischen  Stellungen  auf  dem  Wald- 
berg enfiliert  war,  musste  ein  neuer  Weg  auf  dem  Ostabhange  herge- 
stellt werden;  die  Karaula  wurde  mit  Gabrowo  durch  eine  Tele- 
graphenleitung verbunden.  In  geschützter  Lage  wurden  bei  An- 
näherung der  rauhen  Jahreszeit  in  der  Nähe  der  Stellungen  neben  der 
Straße  dürftige  Lagerhütten  aus  Holz  erbaut.  Im  ganzen  hatten  die 
Hussen  von  Anfang  November  an  48  Geschütze  in  Position 

Diesen  Befestigungen  gegenüber  erbauten  die  Türken  eine  Anzahl 
von  Batterien ; zuerst  auf  den  Höhen  nördlich  des  Dorfes  Sipka,  später 
dehnten  sie  sich  mehr  und  mehr  nach  den  Seiten  aus,  so  dass  die 
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Hussen  auf  dem  Nicolai-Herge  allmälig  vollständig  umfasst  wurden, 
außerdem  überhöhten  die  türkischen  Stellungen  jene  der  Hussen  nicht 
unbeträchtlich.  Auch  waren  Schützengräben  in  Etagen  auf  den  Ab- 
hängen angelegt ; die  Türken  hatten  im  ganzen  66  Geschütze  in  Stel- 
lung, mit  denen  sie  die  russischen  Befestigungen  vom  13.  September 
an  fortdauernd  beschossen. 

Am  17.  September  überfielen  die  Türken  die  Nicolai-Position, 
wurden  jedoch  von  den  Russen  mit  großer  Anstrengung  wieder  zurück- 
geworfen. Von  nun  ab  blieb  der  Pass  im  Besitze  der  Russen ; die 
gegenseitige  Beschießung  wurde  jedoch  fortgesetzt,  obwohl  der  Winter 
mit  Macht  hereinbrach,  denn  Ende  September  war  der  Pass  schon  tief 
eingeschneit.  Damit  kamen  hier  die  Operationen  zum  Stillstände  und 
erst  nach  dem  Falle  von  Plevna  ging  Radetzki  mit  einem  Corps 
neuerdings  über  den  Balkan  vor. 

Die  russischen  Befestigungen  des  Sipka-Passes  bilden  ein  eigen- 
artiges Beispiel  für  eine  befestigte  Stellung  innerhalb  eines  Defilcs ; in 
erster  Linie  ist  der  Muth,  die  Ausdauer  im  Ertragen  von  Strapazen 
seitens  der  Vertheidiger  bewunderungs-  und  nachahmenswürdig ; die 
Stellung  selbst  war  sehr  schwierig  zu  behaupten,  weil  sie  keine  Front- 
ausdehnung gestattete,  dagegen  vom  Nicolai  bis  zum  Brjanski'schen 
Häuschen  5 km  Tiefe  besaß.  Der  Pass  Ist  gegen  einen  directen 
Angriff  von  Süden  leicht  zu  vertheidigen ; doch  vermag  man  aber 
weder  die  dominierenden  Höhen  beiderseits,  noch  alle  die  zahlreichen 
und  tiefen  Schluchten  mit  ihren  Abhängen  zu  bestreichen;  um  eine 
vollständige  Sperrung  des  Überganges  und  eine  auch  gegen  Um- 
gehungen gesicherte  Position  zu  erhalten,  hätten  unbedingt  die  seitlichen 
Höhen,  namentlich  die  Ausläufer  des  Waldberges  in  die  Vertheidigungs- 
Stellung  mit  einbezogen  werden  müssen;  diese  Stellung  war  mit  dieser 
inferioren  Macht  auch  nur  einem,  trotz  aller  Tapferkeit,  an  eigentlichem 
OfTensivsinn  so  armen  Gegner  gegenüber  auf  diese  Weise  haltbar,  und 
General  Gurko  hatte  Recht,  als  er  am  20.  Juli  dem  Oberfeldherrn 
schrieb:  »Die  Vertheidigung  des  Sipka-Passes  muss  nach  Jeni-Sagra 
verlegt  werden.* 

Die  Kämpfe  am  Sipka-l’asse  waren  trotz  alles  Heroismus  der 
Russen  eine  passive  Vertheidigung  und  erlangten  nur  diesen  Gegnern 
gegenüber  den  Wert,  dass  sie  hiedurch  eines  der  türkischen  Heere  fest- 
hielt und  demselben  den  Durchbruch  des  russischen  Cenlrums  zu  einer 
Zeit  verwehrte,  wo  derselbe  den  Russen  sehr  verhängnisvoll  geworden 
wäre,  weil  bei  denselben  die  Verstärkungen  noch  nicht  eingetroflen 
waren. 

Dieser  skizzenhafte  Rückblick  auf  Wert  und  Anwendung  der 
Feldbefestigung,  welche  als  solche  besonders  im  letzten  i ussisch-türki- 
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sehen  Kriege  zu  entscheidender  Geltung  kam,  legt  wohl  auch  den  Ge- 
danken nahe,  inwieweit  die  Feldbefestigung  im  sarmatischen  Kriegs- 
schauplätze und  speciell  in  dessen  westlichem  Theile  bei  den  Operationen 
mit  den  heutigen  Riesenheeren  zur  Anwendung  gelangen  dürfte. 

Im  Feldzuge  auf  der  Balkanhalbinsel  waren  ein  mächtiger 
Strom  und  ein  wildes  Gebirge  große  Hindernisse  für  die  Operationen 
in  dem  relativ  ressourcenarmen  und  unwegsamen  Lande;  dies  erleich- 
terte neben  noch  anderen  Gründen  den  Türken  die  Anwendung  der 
Feldbefestigung,  deren  eigentlicher  Vortheil,  nämlich  der  Gewinn  von 
Raum  und  Zeit  behufs  Ergreifen  der  Offensive,  ihnen  allerdings 
nicht  klar  und  geläufig  war.  Ähnliche  Verhältnisse,  wenn  auch  in 
anderer  Form,  können  in  einem  Kriegsfälle  in  der  sarmatischen  Ebene 
auch  den  Angreifer  zeitweise  zur  Defensive  nöthigen,  wobei  derselbe 
dann  gerne  die  Feldbefestigung  als  stärkendes  Hilfsmittel  gebrauchen 
wird.  Wandte  doch  auch  Napoleon  I.  dieselbe  in  seinem  Feldzuge 
in  Polen  und  Westpreuüen  im  Anfänge  1807  in  großartiger  Weise  an. 

Der  Bewegungskrieg  findet  nämlich  in  dem  Tieflande  von  Polen 
und  Lilhauen  durch  die  Bodenbedeckung  des  Landes  große  Hindernisse  ; 
die  Schwierigkeit  der  Verpflegung  und  des  Nachschubes  bedingt  kleine 
Märsche,  wenn  man  nicht  Gefahr  laufen  will,  das  Schicksal  der  fran- 
zösischen Armee  vom  Jahre  1812  zu  erleiden,  welche  bekanntlich  mit 
nur  90.000  Mann  in  Moskau  einrückte. 

Die  Concentrierung  der  Armeen  zum  taktischen  Schlage  wird 
daher  eine  relativ  größere  Zeit  als  auf  west-  und  mitteleuropäischen 
Kriegsschauplätzen  erfordern;  es  werden  daher  leicht  einzelne  Corps 
oder  Armeetheile  bis  zur  Vereinigung  der  ganzen  Armee  mit  absoluter 
Nothwendigkeit  und  großem  Vortheile  auf  die  Anwendung  der  Feld- 
befestigung gewiesen  sein. 

Aus  diesen  Darlegungen  ergeben  sich  demnach  folgende  Haupt- 
vortheile der  Schlachtfeld-Befestigung: 

u)  Sie  sichert  vor  allem  Demjenigen,  der  sie  anwendet,  ein 
Moment  der  Überraschung,  weil  sie  zufolge  ihrer  raschen  Fertigstellung 
es  ermöglicht,  die  WalTenwirkung  bedeutend  zu  erhöhen. 

b)  Ist  die  Feldbefestigung  vermöge  ihrer  Anwendbarkeit  in  be- 
schränkten Zeitverhftltnissen,  vermöge  ihrer  Schmiegsamkeit  an  das 
Terrain  und  die  taktischen  Verhältnisse  besonders  geeignet,  einem  posi- 
tiven Gefechtsplane,  d.  h.  dem  Zwecke  der  herbeizuluhrenden  Kämpfe, 
sowie  der  gesammten  Kräftevertheilung  entsprechend  angepasst  zu 
werden. 

r)  Ist  die  Feldbefestigung  auch  mit  dem  Begriffe  der  taktischen 
Offensive  vollkommen  vereinbar;  denn  richtig  angewandt,  verschafft  sie 
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Zeitgewinn  und  Kraflverniehrung:  die  Letztere  für  die  entscheidenden 
Punkte  herzustellen,  um  sie  dort  zeitgerecht  verwenden  zu  können,  ist 
eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Taktikers. 

Vom  Truppenführer  wird  daher  die  leitende  Idee,  die  initiative 
Anregung  zur  Anwendung  der  Feldbefestigung  ausgehen  müssen;  er 
speciell  wird  die  technischen  Truppen  auf  die  Hauptrichtungen  der  zeit- 
weiligen Defensive  oder  der  kräftigslen  Offensive  vertheilen.  — Nur  beim 
Zusammenwirken  der  taktischen  Kräfte  und  der  technischen  Hilfsmittel 
wird  immer  Napoleon  1.  Ausspruch  gelten : .Die  Feldverschanzungen 
.sind  stets  nützlich,  nie  schädlich,  wenn  sie  vernünftig  angelegt  sind*. 
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Der  Maria  Theresien-Ordensritter  und  k.  k.  Oberst 
Johann  Ludwig  Freiherr  von  Hummel. 

Im  Bereiche  des  menschlichen  Könnens  gibt  es  gottbegnadete 
Menschen,  welche  das  Unmögliche  leisten,  deren  Blick  das  Reich 
des  Geistes  von  einem  Ende  bis  zum  andern  überschaut,  die  auf 
den  Höhen  des  Parnass  sicher  einherschreiten,  die  den  Arm  Achill’s, 
die  Zunge  eines  Demosthenes,  den  Kopf  eines  Aristoteles  besitzen. 
Solche  große  Geister  erzwingen  mit  der  Macht  ihrer  Persönlich- 
keit die  staunende  Bewunderung  ihrer  Zeitgenossen,  den  imver- 
gänglichen Ruhm  der  Nachwelt,  denn  ihre  Worte  und  Thaten 
wirken  fort.  Unsere  Armee,  in  deren  Reihen  die  großen  Männer 
wahrhaft  nicht  selten  sind,  darf  stolz  darauf  sein,  dass  einer  jener 
seltenen  Männer  durch  sein  ganzes  Leben  ilir  angehörte,  dessen 
Gestalt  hoch  emporrageud  über  das  gewöhnliche  Maß  irdischer 
Größe,  dessen  Name  die  Blätter  der  Weltgeschichte  füllt,  weit 
hinaus  sichtbar  bleibend,  ein  mahnendes  und  erhebendes  Wahr- 
zeichen für  die  wechselnden  Geschlechter. 

Es  ist  billig,  dass  wir  am  heutigen  Tage*)  besonders  jenes 
Mannes  gedenken,  welcher  die  Seele  der  unsterblichen  Vertei- 
digung des  Meierhofes  von  Kis-Megyer  am  14.  Juni  1808  gewesen 
und  dessen  ruhmvolle,  an  die  Tapferkeit  der  Griechen  und  Römer 
gemahnende  Heldentat  mit  ehernem  Griffel  in  den  Tafeln  öster- 
reichischer Kriegsgeschichte  eingegraben  ist.  Das  Leben  eines 
Mannes  erschöpfend  zu  schildern,  der  als  Mensch  wie  als  Soldat 
gleich  hochstehend,  durch  eine  glänzende  Vergangenheit  hervor- 
rngt,  dürfte  nur  der  wagen,  welcher  alle  diese  Eigenschaften  selbst 
besitzt;  nur  ein  bescheidenes  Wort  der  Erinnerung  sollen  die  fol- 
genden Zeilen  sein,  Contouren  eines  Bildes,  das  auszuführen  nur 
große  Künstler  berufen  wären.  Aber  auch  aus  Bleistift-Umrissen 
lassen  sich  Züge  und  Gestalt  erkennen. 

Johann  Ludwig  Freiherr  von  Hummel  entstammt  einer 
adeligen  schwäbischen  Patrizierfamilie,  welche  im  XVI.  Jahrhun- 


*)  17.  Octobor,  Denkmal-Enthüllung  in  Kis-Megyer. 
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dert  in  Reutlingen  ansäßig  war  und  insofeme  merkwürdig  ist,  als 
seit  nahezu  dreihundert  Jahren  alle  männlichen  Mitglieder  dieser 
Familie  sich  dem  Kriegerstande  widmend,  im  Dienste  des  aller- 
höchsten Erzhauses  standen  und  in  guten  wie  in  schlimmen  Tagen 
ausnahmslos  in  unerschütterlicher  Treue  und  Hingebung  felsenfest 
zu  Thron  imd  Staat  standen  und  ihr  Gut  und  Blut  zum  Opfer 
brachten.  Dieser  für  unsere  Heeresgeschichte  ebenso  interessante 
wie  seltene  Umstand  berechtigt  darauf  hinzuweisen,  dass  wir  in 
dieser  echten  Kriegerfamilie  eine  der  ältesten,  wenn  nicht  die 
älteste  Soldatenfamilie  Österreichs  zu  erblicken  haben.  Heute 
nahezu  ausgestorben,  findet  der  bekannte  Wappenspruch:  Inser- 
viendo  consumor  seine  vollste  Anwendung  auf  sie. 

Oberst  Johann  Ludwig  Freiherr  von  Hummel,  der  sich 
durch  seine  Tapferkeit  und  classischen  Heldenmuth  unvergäng- 
liches Andenken  gegründet,  erblickte  im  Jahre  1744  zu  Reutlingen 
in  Schwaben  als  Soldatenkind  das  Licht  der  Welt.  Er  erhielt 
seine  Erziehung  im  Pettauer  Militärstifte,  aus  welchem  er  am 
11.  April  1760,  der  damaligen  Gepflogenheit,  gemäß,  als  Tambour 
zum  Infanterie-Regiinente  Salm-Salm  Nr.  14  ausgemustert  wurde. 
Noch  in  demselben  Jahre  machte  er  die  Erstürmung  der  Festung 
Glatz  mit  und  in  der  Folge  alle  Gefechte  seines  Regimentes  bis 
zur  Beendigung  des  siebenjährigen  Krieges.  Nach  Schluss  jenes 
Feldzuges  marschierte  H u m m e 1 mit  seinem  Regimente  nach 
Bayern  und  dann  in  die  Niederlande.  Damals  ahnte  wohl  nie- 
mand, dass  der  Name  jenes  kleinen  sechzehnjährigen  Tambours, 
der  die  vielen  Kriegsbewegimgen  jener  sturmbewegten  Zeit  mit 
seinem  Regimente  tapfer  mitmachte,  durch  seinen  Klang  antiken 
Heroismus  wieder  beleben  und  von  der  glänzenden  Strahlenkrone 
ruhmvoller  Thaten  umwobeu,  dem  Vaterland  zu  Ehr'  imd  Preis 
mit  goldenem  Scheine  auf  den  Tafeln  Klios  leuchten  würde.  Am 
15.  October  1766  erfolgte  seine  I bersetzung  in  den  Feuer- 
gewehrstand, am  1.  November  1768  seine  Beförderung  zum  Cor- 
pora], am  11.  August  1771  zum  Feldwebel  imd  am  16.  September 
1776  zum  Regiments-Adjutanten.  Beim  Beginn  des  bayerischen 
Erbfolgekrieges  erhielt  er  als  Lieutenant  seine  Eintheilnng  im 
Freicorps  W olle  r.  rückte  in  demselben  am  21.  Juli  desselben 
Jahres  zum  Oberlieutenaut  vor  und  wurde  nach  dem  Friedens- 
schlüsse und  Auflösung  des  Freicorps  am  1.  Juni  177‘J  wieder  in 
sein  früheres  Regiment  rückversetzt,  am  1.  September  1780  aber 
zum  Infanterie-Regiment©  Terzi  Nr.  16  transferiert.  In  diesem 
avancierte  Hummel  am  1.  October  1787  zum  Capitün-Lieute- 
nant,  zeichnete  sich  im  Türkenkriege  1788  aus.  trug  insbesonders 
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in  den  Gefechten  bei  Lasmare  und  Karansebes  Lob  und  Wunden 
davon  und  wurde  am  23.  April  1789  zum  Hauptmann  befördert. 
In  den  nun  folgenden  Kriegen  gegen  Frankreich  bewies  der  nun- 
mehrige Hauptmann  Hummel  außerordentliche  Todesverachtung 
und  kühne  Unerschrockenheit,  er  wurde  mehrmals,  namentlich 
aber  bei  der  Einnahme  der  Weißenburger  Linien  und  im  Schweig- 
hauser Walde  1793,  dann  im  November  1795  bei  dem  Rückzug 
der  Armee  aus  dem  Genuesischen  so  bedeutend  verwundet,  dass 
er  zum  Dienste  im  Felde  untauglich  winde  und  um  eine  Friedens- 
anstellung ansuchen  musste.  Am  1.  August  1796  kam  Hummel 
zur  Wiener  und  von  dieser  nach  einigen  Tagen  zur  Marburger 
Monturs-Commission , bat  dann  Se.  Majestät  den  Kaiser  als  Lohn 
für  seine  hervorragenden  Verdienste  vor  dem  Feinde  und  eine 
sechsunddreißigjährigo  Dienstzeit  um  die  Eintheilung  in  die  deut- 
sche (1.  Arcieren-Leib-)  Garde,  welche  Bitte  mit  allerhöchster  Ent- 
schließung vom  18.  November  1798  auch  bewilligt  wurde.  In  dieser 
Anstellung  erholte  sich  Hummel  so  weit,  dass  er  wieder  um 
seine  Eintheilung  zur  Armee  ansuchen  konnte.  Am  6.  Juni  1801 
erfolgte  seine  Ernennung  zum  Verpflegs-Director  in  Istrien  imd 
Dalmatien  bei  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Major.  Bald  darauf 
zum  Generalcommando-Adjutanten  in  jener  Provinz  ernannt,  trat 
Hummel  im  Juli  1806,  als  Dalmatien  an  Frankreich  abgetreten 
wurde,  in  den  Ruhestand,  war  aber,  als  im  Jahre  1809  der  Krieg 
in  naher  Aussicht  stand,  einer  der  Ersten,  die  sich  wieder  zutn 
activen  Dienste  vor  dem  Feinde  meldeten.  Am  15.  März  wurde 
Hummel  zum  Commandanten  des  2.  Grazer  Landwehr-Bataillons 
ernannt,  mit  welchem  er  sich  unverwelkliche  Lorbeeren  in  der 
Kriegsgeschichte  Österreichs  erwerben  sollte.  Es  war  mehr  als  ein 
Zufall,  dass  an  die  Spitze  des  2.  Grazer  Landwehr-Bataillons  ein 
Mann  gestellt  wurde,  dessen  glänzende  militärische  Vergangenheit 
in  jenen  drangvollen  Zeiten  ein  edles  Beispiel  hingehendster  Pflicht- 
treue geben  und  an  der  sich  die  Flamme  der  Begeisterung  für 
Vaterland,  Freiheit  und  Thron  entzünden  musste. 

Schlicht  und  einfach  in  seinem  Wesen,  wusste  er  Alle  für 
sich  zu  gewinnen,  die  ihn  kennen  gelernt,  stets  seine  besten  Kräfte 
ohne  Schonung  einsetzend  zum  Wohle  des  Kaiserhauses,  des  Vater- 
landes. In  väterlicher  Liebe  seinen  Untergebenen,  in  Treue  den 
Kameraden  zugethan,  wurde  er  von  ihnen  ebenso  sehr  wegen  seines 
kameradschaftlichen  Biedersinnes  als  wegen  seines  gediegenen 
Charakters  verehrt.  Wenn  man  das  Wesen  dieses  Mannes  mit 
einem  Worte  kennzeichnen  sollte,  man  wüsste  kein  besseres  hiefür 
zu  finden,  als:  „Gediegenheit“,  denn  gediegen  wie  lauteres  Gold 
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war  der  ausgezeichnete  Major  Hummel.  In  seinem  Innern,  nicht 
in  einer  gleißenden  Oberfläche  lag  sein  wahrer  Gehalt,  sein  wahrer 
Wert.  Ebenso  hoch  als  er  als  Soldat  stand,  war  er  als  Mensch  zu 
achten ; liebenswürdig  und  leutselig  im  Umgänge,  war  er  der  Ab- 
gott seiner  Soldaten.  Lediglich  seinen  hehren  Eigenschaften  als 
Mensch  ist  es  zuzuschreiben,  dass  er  einen  so  außerordentlichen 
Einfluss  auf  seine  Steierer  ausüben  und  mit  ihnen  so  Übermensch- 
liches leisten  konnte.  Es  gab  vielleicht  in  der  ganzen  Steiermark, 
außer  Erzherzog  Johann,  seinerzeit  keine  Persönlichkeit,  welche 
gleichzeitig  sich  einer  so  außergewöhnlichen  und  berechtigten 
Popularität  namentlich  in  Graz  zu  erfreuen  gehabt  hätte,  als  der 
würdige  Commandant  des  2.  Grazer  Landwehr-Bataillons  vom 
Jahre  Neun.  Nachdem  das  Bataillon  Ende  März  einen  Stand  von 
über  tausend  Mann  erreicht  hatte,  wurde  es  zu  den  größeren 
Übungen  im  Eggenberger  Bezirke  beigezogen.  Nach  vier  Wochen 
nach  Marburg  verlegt,  wurde  es  dort  im  Sicherungsdienste  ver- 
wendet. Infolge  des  Heranrückens  der  Franzosen  kam  es  bald  zu 
mehrfachen  Vorpostengefechten.  Als  aber  am  24.  Mai  starke  fran- 
zösische Massen  gegen  Marburg  rückten,  besetzte  das  Bataillon 
eine  Stellung  nächst  der  Stadt,  aus  welcher  es  den  requirierenden 
Franzosen  beträchtlichen  Schaden  zufügte.  Infolge  Auftrages  des 
Erzherzogs  Johann  musste  jedoch  die  Stellung  geräumt  werden 
und  das  Bataillon  trat  den  Marsch  gegen  Körmönd  an,  wo  die 
Armee  sich  concentrierte.  In  der  Marschstation  St.  Veit  a.  V. 
wirde  das  Bataillon  durch  den  Anmarsch  einer  12.000  Mann  starken 
feindlichen  Colonne  alarmiert  und  da  die  kampflustigen  Steierer 
um  jeden  Preis  mit  dem  Feinde  anbinden  wollten,  so  hatten  Com- 
mandant und  Officiere  die  größte  Mühe,  die  Mannschaft  aus  dem 
Orte  herauszubringen  und  sie  gegen  Feldbach  in  Marsch  zu  setzen. 

Beim  Eintreffen  im  Lager  von  Könnend  wurde  das  Bataillon 
durch  Erzherzog  Johann  besichtigt,  höchstweicher  demselben  seine 
vollste  Zufriedenheit  ausdrückte.  In  der  Nacht  zum  8.  Juni  brach 
die  Armee  von  Könnend  auf  und  erreichte  am  13.  Raab,  wo  die- 
selbe eine  Stellung  bezog.  Als  höchst  wichtiger  Stützpunkt  im 
Centrum  dieser  Aufstellung  galt  der  zur  Ortschaft  Szabadhegy  ge- 
hörige Meierhof  Kis-Megyer.  Dem  2.  Grazer  Landwehr-Bataillon 
wurde  die  Ehre  zutheil,  diesen  Meierhof  in  den  bevorstehenden 
Kämpfen  zu  vertheidigen.  Während  der  Nacht  wurde  die  Ver- 
theidigungs-Instandsetzung  durchgefUhrt  und  am  Morgen  des  14. 
vom  Erzherzog  Johann  unter  Zeichen  des  Beifalles  besichtigt, 
wobei  dem  Commandanten  des  Bataillons  die  äußerste  Vertheidi- 
gung  dieses  wichtigen  Postens  anempfohlen  wurde,  welcher  auch 
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die  feste  Zusage  gab,  den  Meierhof  bis  auf  den  letzten  Mann  zu 
vertheidigen.  Indessen  hatte  sich  die  französische  Armee  unter 
dem  Yicekönig  von  Italien  entwickelt  und  bald  war  die  Schlacht 
in  vollem  Gange.  Mehr  als  neunmal  stürmten  die  Feinde  mit  aller 
französischen  Lebhaftigkeit  und  bewunderungswürdigem  Ungestüm 
gegen  den  Meierhof  heran,  stundenlang  tobte  der  Kampf  um  den 
Besitz  dieses  Stützpunktes,  aber  jedesmal  wurden  die  Franzosen 
durch  das  heldenmüthige  Verhalten  der  braven  Steierer  mit  blutigen 
Köpfen  abgewiesen.  Major  Hummel,  dem  das  Pferd  unter  dem 
Leibe  getödtet  imd  der  Hut  in  Fetzen  geschossen  worden,  war 
überall,  wo  die  Gefahr  am  größten ; wiederholt  führte  er  die 
Reserve  oder  verfügbare  Theile  der  Landwehr-Compagnien  zum 
Gegenstöße  vor  und  warf  den  bereits  eingedrungenen  Feind  wieder 
über  die  Mauer  zurück.  So  durch  persönliche  Tapferkeit  auf  seine 
todesmuthigen  Gefährten  einwirkend,  begeisterte  er  sie  auch  durch 
feurige  Worte,  für  Kaiser  und  Vaterland,  für  Weib  und  Kind  aus- 
zuharren. Trotzdem  bereits  der  Meierhof  vom  Feinde  vollkommen 
umrungen,  die  eigene  Armee  den  Rückzug  angetreten  und  Muni- 
tionsmangel eintrat,  wurde  in  ungeschwächter  Kraft  die  Verthei- 
gung  fortgesetzt  und  Major  Hummel  verdoppelte  seine  An- 
strengungen. Da  aber  schließlich  alle  Patronen  ausgegangen  waren, 
die  Mauern  geborsten,  klaffende  Lücken  wiesen,  die  Gebäude  in 
hellen  Flammen  standen,  da  gelang  es  dem  Feinde  erst,  den  Ein- 
gang in  den  Hof  zu  forcieren.  Die  Vertheidiger  schlugen  sich  in 
Partien  getheilt  in  völlig  entfesselter  Wuth,  es  arbeitete  nur  der 
Kolben  und  das  Bajonnet,  in  allen  Stockwerken  der  Gebäude,  ja 
bis  unter  das  Dach  wurde  der  unerbittliche  Kampf  fortgesetzt. 
Aber  trotz  aller  Aufopferung  des  zusammengeschmolzenen  kleinen 
Häufleins  war  jeder  Widerstand  gegen  die  in  immer  größeren 
Massen  eindringenden  Franzosen  vergeblich ; der  Rest  wurde  end- 
lich übermannt  und  gefangen.  Major  Hummel,  7 Officiere  und 
341  Mann,  mit  geringen  Ausnahmen  alle  verwundet,  gerieten  in 
Kriegsgefangenschaft  und  wurden  in  leerstehenden  Weingarteu- 
häusem  interniert.  Gegeu  Mitternacht  erschien  bei  den  gefangenen 
Officieren  ein  französischer  Gardecapitän,  sprach  seine  Bewun- 
derung über  ihre  heldenmüthige  Verteidigung  aus,  erklärte  aber 
gleichzeitig,  dass  sie  sich  zum  Tode  bereiten  sollen,  indem  der 
Viceköuig  von  Italien,  Eugen  Beauharnais,  die  Besatzung  des 
Meierhofes  für  „Brigands“  erklärt  und  deren  Erschießung  für  den 
kommenden  Morgen  angeordnet  habe.  Wiewohl  die  Officiere  gegen 
diesen  Gewaltact  ihren  Protest  erhoben,  so  waren  dennoch  alle 
von  der  Hoffnungslosigkeit  ihrer  Lage  überzeugt.  Major  Hummel 
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trachtete  jedoch  den  Erzherzog  Johann  von  dem  seinem 
Bataillon  drohenden  Schicksal  in  Kenntnis  zu  setzen,  was  ihm 
auch  gelang.  Schon  zu  Beginn  der  Schlacht  hatte  sich  ein  un- 
garisches Bauernmädchen,  dessen  Name  leider  der  Geschichte 
nicht  erhalten  blieb,  in  den  Meierhof  geflüchtet  und  dann  un- 
ermüdlich die  Verwundeten  gelabt  und  gepflegt.  Beim  Abzüge 
aus  der  Meierei  schloss  sie  sich  an  die  Officiere  an  und  wurde 
nun  von  Major  Hummel  betraut,  nach  Raab  zu  eilen  und  dem 
Erzherzog  Kunde  zu  bringen  von  der  traurigen  Lage  der  steieri- 
schen Landwehr.  Noch  in  der  Nacht  erreichte  sie  Raab  und  wurde 
sogleich  zum  Feldherm  geführt.  Infolge  dieser  Nachricht  ent- 
sendete Erzherzog  Johann  mit  Anbruch  des  Tages  einen  Parla- 
mentär an  den  Vicekönig  mit  der  Erklärung,  dass  die  Landwehr 
einen  Bestandteil  des  Heeres  bilde  und  dass  er  für  jeden  am 
Leben  bestraften  Landwehrmann  zwei  Franzosen  werde  erschießen 
lassen.  Mittlerweile  waren  die  gefangenen  Officiere  und  Land- 
wehrmänner  beim  ersten  Morgengrauen  auf  den  Richtplatz  ge- 
führt worden,  wo  bereits  zwei  französische  Grenadier-Bataillone 
zum  Vollzüge  der  Execution  in  Bereitschaft  standen.  Da  jedoch 
inzwischen  der  Parlamentär  des  Erzherzogs  eingetroffen  war,  so 
wurde  über  Auftrag  des  Vicokönigs  die  Execution  sistiert  und  die 
Abführung  der  Gefangenen  nach  Frankreich  angeordnet.  Bei 
S&rvAr  stieß  jedoch  der  Gefangenentransport  auf  die  Colonne  des 
Generalmajors  Mesko,  welcher  die  Landwehrmftnner  befreite,  da- 
gegen die  Escorte  gefangen  nahm.  Hiedurch  erhielten  Major 
Hummel,  3 Officiere  und  212  Mann  die  Freiheit  wieder,  traten 
bei  den  Truppen  jenes  Generals  sofort  in  Reih’  und  Glied  und 
machten  die  ferneren  Kriegsbewegungen  desselben  bis  zum  Waffen- 
stillstände mit.  Major  Hummel  wurde  für  seinen  bewiesenen 
Heldenmuth  am  31.  August  1809  zum  Oberstlieutenant  beim  inner- 
österreichischen Cordons-Bataillon  ernannt  und  das  Ordenscapitel 
vom  Jahre  1810  sprach  dem  tapferen  Commandanten  des  2.  Grazer 
Landwehr-Bataillons  einstimmig  das  Ritterkreuz  des  Maria  The- 
resien-Ordens  zu,  welches  ihm  am  2.  Mai  auf  dem  Glacis  in  Graz 
vor  den  ausgerückten  Truppen  und  in  Gegenwart  aller  in  Graz 
anwesenden  Generale  und  Ritter  österreichischer  Orden  in  feier- 
licher und  erhebender  Weise  an  die  Brust  geheftet  wurde. 

Hummel  hatte  nach  dem  Feldzüge  1809  für  die  Fahne 
seines  Hcldonbataillons  um  die  goldene  Medaille  gebeten,  was 
wahrscheinlich  angesichts  der  von  Freund  und  Feind  bewunderten 
Tapferkeit  und  todestrotzigen  Selbstaufopferung  auch  bewilligt 
worden  wäre,  wenn  nicht  der  Zufall  es  gewollt  hätte,  dass  seiner- 
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zeit  beim  Eindringen  der  Franzosen  in  den  Meierhof  der  Fahnen- 
f'iihrer  des  Bataillons,  um  das  Panier  zu  retten,  das  Fahnenblatt 
von  der  Stange  getrennt  und  sich  um  den  Leib  gewickelt  hätte. 
Er  selbst  wurde  dann  in  dem  darauffolgenden  Bajonnetkampfe 
getödtet,  und  so  umfing  beide,  das  Panier  und  seinen  Träger, 
das  Heldengrab.  Auf  diese  Weise  gerieth  die  Fahne  des  Bataillons 
zwar  in  Verlust,  aber  des  Feindes  Hand  errang  dies  Banner  nie- 
mals. Am  13.  Mai  1817  wurde  Oberstlieutenant  Hummel  in  den 
Freihermstand  erhoben  und  am  5.  April  1821  zum  Obersten  be- 
fördert. Bis  zum  Mai  1827  war  Oberst  Hummel  beim  Cordon- 
Bataillon  in  Thätigkeit,  um  welche  Zeit  er  krank  und  gebrech- 
lich nach  mehr  als  a c h t u n d s e c h z ig  Dieustjahren  in  Pension 
trat  und  die  fünf  letzten  Jahre  seines  Lebens  in  Graz  verbrachte. 
Die  ganze  Bedeutung  dieses  Mannes  gab  der  persönliche  Verkehr 
mit  ihm.  Auge  in  Auge,  Wort  gegen  Wort.  Sein  Wesen  hatte 
etwas  von  jener  natürlichen  Liebenswürdigkeit  an  sich,  welche 
sonst  nur  Frauen  eigentümlich  ist,  er  fesselte  damit  und  riss  in 
Begeisterung  jedes  Gemüth  mit  sich.  Das  war,  weil  immer  sein 
Herz  mitsprach.  Oberst  Hummel  war  in  allem  seinen  Denken 
nur  Österreicher,  er  war  geradezu  unfähig,  anders  zu  denken  und 
zu  handeln  als  mit  einem  rein  österreichischen  Herzen.  Ganz 
Steiermark  kannte  um  jene  Zeit  die  würdige  Gestalt  des  greisen 
Führers  der  steierischen  Landwehr,  der  nun  in  Graz  nach  einem 
ereignisvollen  und  thatenreichen  Leben  der  wohlverdienten  Ruhe 
genoß,  umgeben  von  der  liebevollen  Wertschätzung  und  Anhäng- 
lichkeit der  Zeitgenossen.  Im  Jahre  1832  beschloss  Hummel  — 
diese  echteste  Verkörperung  der  poetischen  Gestalt  des  Bankbdn 
in  Grillparzers  Drama  „Ein  treuer  Diener  seines  Herrn“  — nach- 
dem er  früher  erblindet  war,  sein  ausgezeichnetes  Leben,  88  Jahre 
alt,  in  Graz  am  18.  September. 

Die  Erinnerung  an  ihn,  an  den  Mann  voll  Edelsinn  und 
Thatkraft,  au  den  Mann,  den  Missgeschick  nicht  beugen,  den 
Ruhm  nicht  hochmüthig  zu  muclien  vermochte,  die  Erinnerung 
an  solch’  wackeren  Soldaten  bleibt  unauslöschlich,  und  seine 
Thaten  werden  fortleuchten  als  nachahmungswürdiges  Beispiel.  *) 


*)  Dieser  Aufsalz  wurde  der  Hcduction  im  Monate  September  vorgelest. 
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Vom  Kriege  - Correspomientcn  der  .Times“. 

L 

Assuan,  12.  August. 

Freitag  am  6.  August,  nachdem  die  meisten  von  uns  eine 
Woche  lang  in  Cairo  gewartet  hatten,  das  in  dieser  Jahreszeit  mit 
seinen  leeren  oder  verlassenen  europäischen  Hötels  etwas  heiß  und 
dunstig  ist,  erhielten  die  Correspondenten  die  Erlaubnis,  an  die  Grenze 
abzugehen  ; es  wurde  uns  aber  bedeutet,  nicht  weiter  als  bis  Assuan 
nach  Süden  vorzudringen,  bis  dort  der  Director  des  Militär-Intelligenz- 
bureaus,  Oberst  Wingate,  der  wahrscheinlich  abermals  zum  Press- 
censor  ernannt  werden  wird  (wir  Alle  hoffen  dies)  am  16.  zu  uns 
stoßen  werde.  Vor  unserer  Abreise  wurden  wir  zusammenberufen,  um 
ein  Document  zu  unterzeichnen,  in  welchem  wir  uns  verpflichteten, 
die  Verordnungen  über  die  Kriegs-Correspondenten  auf  Seite  310  von 
Lord  Wolseley’s  Taschenbuch,  sowie  auch  gewisse  andere,  speciell 
vom  Sirdar  erlassene  Verordnungen  za  befolgen. 

Einem  Correspondenten,  der  eine  ägyptische  Expedition  begleitet, 
werden  die  Dingo  nicht  so  leicht  gemacht,  wie  einem,  der  einer  bri- 
tischen Truppenmacht  ins  Feld  folgt.  Die  Verhältnisse  sind  eben  voll- 
kommen verschieden.  Die  commissariatischen  Vorkehrungen  sind  nur  für 
die  einheimischen  Truppen  berechnet.  Die  ägyptischeist  die  mobilste  Armee 
der  Welt ; die  Bedürfnisse  der  Fellah-  und  Sudanesen-Truppen  sind 
gering;  dadurch  wird  eine  Ersparnis  an  Transportmitteln  ermöglicht, 
welche  Jene  in  Erstaunen  setzen  würde,  die  nur  den  Dienst  in  Indien 
und  den  Colonien  kennen  gelernt  haben.  Infolge  dessen  muss  der 
Correspondent  für  sich  selbst  sorgen  ; er  kann  für  sich  selbst  keine 
Rationen  vom  Commissariat  beziehen  ; er  erhält  nicht  einmal  das 
Recht,  Fourage  für  seine  Thiere  zu  beziehen ; er  muss  sich  seinen 
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eigenen  Train  organisieren  und  für  alle  seine  Bedürfnisse  selbst  sorgen. 
Wenn  man  sich  gegenwärtig  hält,  was  für  ungeheuere  Entfernungen 
auf  einer  solchen  Expedition  zurückzulegen  sind,  wie  die  gegenwärtige 
zu  werden  verspricht  — größtentheils  durch  Wüsten,  oder  von  den 
Derwischen  verwüstete  Gegenden,  die  Nichts  producieren  — so  wird 
man  begreifen,  dass  der  Zeitungs-Correspondent  sorgfältige  und  um- 
fassende Vorkehrungen  treffen  muss,  bevor  er  nach  dem  Sudan  auf- 
bricht, besonders  zu  diesem  uns  bevorstehenden  Feldzuge,  dessen 
Ziele  so  vage  sind,  von  dem  man  nicht  weiß,  ob  er  in  Berber,  Om- 
durman  oder  noch  weiter  abschließen,  ob  er  drei  Monate  oder  deren 
18  dauern  wird.  Als  ich  in  CalTO  eintraf,  telegraphierte  ich  an 
einige  meiner  Freunde  in  der  ägyptischen  Armee,  welche  zu  Merawi 
und  in  anderen  Plätzen  des  Sudan  stationiert  waren , um  mich 
zu  vergewissern,  ob  man  an  der  Grenze  Pferde  zu  kaufen  bekomme. 
Die  Antworten,  welche  ich  erhielt,  überzeugten  mich  davon,  dass  im 
Süden  nicht  ein  einziges  Thier  zu  bekommen  sei.  und  so  kauften 
wir  alle  Pferde,  welche  wir  benöthigten,  in  Cairo.  Hier  mussten  die 
Correspondenten  auch  ihre  Diener  und  Stallburschen  anwerben,  ihre 
Ausstattung  vollenden  und  eine  für  einige  Monate  hinreichende  Menge 
von  Vorräthen  anschaflfen.  Ich  errinnere  mich,  dass  im  Frühling  vorigen 
Jahres,  als  die  Correspondenten  ihre  Diener  aufnahmen,  die  letzteren 
sehr  wenig  Lust  zeigten,  uns  nach  der  Grenze  zu  begleiten,  und  dass 
es  mir  einige  Schwierigkeit  machte,  in  Assuan  einen  Syce  aufzu- 
treiben; denn  viele  der  Eingeborenen  glaubten  und  sprachen  sich 
auch  öffentlich  dahin  aus,  dass  unser  Geschick  die  Vernichtung  durch 
die  Derwische  sein  werde.  Aber  heuer  ist  das  ganz  anders.  Die  Don- 
gola-Expedition  hat  das  Prestige  des  Khalifa  vernichtet  und  selbst 
die  furchtsamen  Berberis  haben  Vertrauen  zum  Glücke  des  Sirdars 
und  der  ägyptischen  Waffen  gefasst.  Eines  der  vielen  Zeichen  der 
Gesinnungsänderung  des  Volkes  ist  seine  Bereitwilligkeit,  mit  uns  zu 
ziehen.  Während  meines  Aufenthaltes  in  Cairo  versammelte  sich  vor 
meinem  Hötel  stets  eine  Schaar  von  Dienern  aller  Art,  Packete  von 
Zeugnissen  in  der  Hand  — unter  ihnen  die  meisten  unserer  Begleiter 
vom  vorigen  Jahre  — begierig,  angeworben  zu  werden. 

Wir  verließen  Cairo  — fünf  Correspondenten  im  ganzen  — 
Sonntag  nachts  mit  dem  Zuge,  der  mit  Cook’s  alle  drei  Wochen  von 
Nag-Hamadi  nach  Assuan  abgehendem  Postboote  Anschluss  hat, 
Diener,  Pferde  und  alles  für  den  Feldzug  Nöthige  mit  uns  führend, 
außer  den  Dromedaren,  deren  wir  zum  Transporte  unserer  Impedi- 
menta  später  bedurften ; wie  und  wo  wir  uns  dieselben  verschaffen 
werden,  weiß  ich  noch  nicht,  denn,  wie  ich  höre,  hat  die  Regierung 
alle  verfügbaren  Dromedare  in  Assuan  und  anderswo  an  der  Commu- 
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nications-Linie  zu  Zwecken  der  Expedition  angekauft.  Wir  verließen 
uns  bezüglich  unserer  Beförderung  nach  Assuan  auf  Cook  and  Sons, 
aber  da  das  Postboot  durch  kein  Schleppboot  aufgehalten  werden  darf, 
mussten  wir  von  ihnen  einen  Schleppdampfer  und  eine  Barke  miethen, 
um  unsere  Pferde  von  Nag-Hamadi  nach  Assuan  zu  schaffen.  Cook’s 
Einfluss  hat  in  letzterer  Stadt  ein  Ende;  jenseits  derselben  beginnt 
die  militärische  Mudirieh.  unser  Militärgesetz,  alle  Eisenbahnen  und 
die  ganze  Fluss-Schiffahrt  sind  in  den  Händen  des  Sirdar. 

Es  war  angenehm  nach  der  drückenden  Schwüle  Cairos.  wieder 
einmal  durch  die  trockene,  reine  Luft  der  Wüste  zu  fahren.  Um  11  Uhr 
vormittags  am  9.  erreichte  der  Zug  Nag-Hamadi,  die  gegenwärtige 
Endstation,  499  km  oberhalb  Cairo.  Als  ich  im  vorigen  Früh- 
jahre hier  durchkam.  war  die  Endstation  Girgeh,  51  km  weiter 
unten.  Man  hofft,  dass  diese  Eisenbahn  im  Oetober  bis  Luxor  und 
im  nächsten  März  bis  Assuan,  1175  km  von  der  Mündung  des 
Nil,  eröffnet  werden  wird.  Der  Eisenbahndamm  ist  bereits  auf  der 
ganzen  Linie  fertig;  der  größte  Theil  der  Schienen  ist  gelegt  und 
die  schöne  Brücke,  welche  den  Fluss  bei  Nag-Hamadi  überwölbt,  wurde 
vor  kurzem  vollendet;  in  einigen  Monaten  wird  daher  Nubien  in  di- 
recter  Eisenbahnverbindung  mit  Aegypten  und  dem  Mittelmeere  sein. 

Seit  ich  im  vorigen  Jahre  in  diesem  Lande  war,  hat  man  auch 
im  Baue  der  Militär-Eisenbahnen  bedeutende  Fortschritte  gemacht, 
welche  bestimmt  sind,  in  der  Zukunft  den  Sudan  zu  erschließen, 
und  die  wir  stetig  nach  Süden  zu  ausbauen,  so  wie  wir  eine  der 
verlorenen  Provinzen  nach  der  anderen  der  Knechtschaft  des  Mah- 
dismus  entreißen.  So  wurde  die  Dongola-Bahn,  welche  von  Wady  Haifa 
ausgeht,  welche  den  ganzen  schrecklichen  Sommer  des  vorigen  Jahres 
hindurch  trotz  verheerenden  Stürmen,  der  Cholera  und  verschiedenen 
entmuthigenden  Unfällen  stetig  um  1 /,  km  täglich  vorgeschoben 
wurde,  gegenwärtig  bis  Kermeh  ausgebaut,  wo  wir  im  vorigen  Jahre 
unsere  zweite  Schlacht  schlugen ; während  von  der  Linie,  welche 
von  Wady  Haifa  nach  Abu  Hamed  führen  soll,  die  große  Krümmung 
des  Nils  zwischen  beiden  Plätzen  vermeidend,  mehr  als  160  km 
fertig  sind ; eine  Bohrung  von  beiläufig  128  m führte  zur  Entdeckung 
einer  hinreichenden  Wassermenge ; und  so  wird  diese  Bahn  die  Wüste 
in  gerader  Linie  durchschneiden  und  nicht  über  die  Brunnen  Murat's 
führen,  wie  anfangs  beabsichtigt  war. 

Den  Zug  zu  Nag-Hamadi  verlassend,  schifften  wir  auf  C o o k's 
Postdampfer  „ Queen  Hatasoo“  ein,  auf  welchem  ich  dieselbe  Reise 
im  vorigen  Jahre  machte. 

Zu  Nag-Hamadi  wurden  auch  unsere  Pferde  auf  eine  Barke  gebracht 
die  von  dem  Schleppdampfer,  den  wir  für  eine  fünftägige  Reise  gemiethet, 
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hatten,  nach  Assuan  geschleppt  wurde  ; denn  der  Nil,  spät  für  dieses 
Jahr,  ist  endlich  in  vollem  Gange  und  stürzt  als  reißender,  röthlicher 
Strom  thalabwärts.  Das  raschere  Postboot  macht  die  Reise  in  drei 
Tagen.  Und  so  befinden  wir  uns  wieder  einmal  auf  der  Reise,  den 
großen  Fluss  hinauf,  um  die  Armee  zu  begleiten,  welche  einen  Schritt 
weiter  nach  Süden  zu  machen  hat,  um  die  Truppen  des  Mahdi  zurück- 
zudrängen ; um  wieviel  weiter  rückwärts  und  auf  was  für  einen  Wider- 
stand wir  stoßen  werden,  kann  noch  Niemand  sagen.  Die  Politik, 
welche  man  offenbar  befolgt,  ist  die,  jedes  Jahr  langsam  und  vor- 
sichtig vorzurücken  und  auf  jedem  Schritte  die  Macht  der  ägyptischen 
Regierung  zu  consolidieren.  Der  Sirdar  will  nicht  unnüthigerweise 
Gefahr  laufen.  Es  ist  außerordentlich  unwahrscheinlich,  dass  irgend 
ein  Vorrücken  unsererseits  mit  einer  Niederlage  Und  einem  Rückzuge 
endigen  wird ; bis  zu  welchem  Punkt  immer  wir  vorrücken,  dort 
bleiben  wir  auch.  Eine  solche  Politik  mag  den  Derwischen  Zeit  lassen, 
ihre  Defensive  nach  jeder  Niederlage  zu  reorganisieren ; andererseits 
aber  ist  die  Vorsichtigkeit  dieses  unaufhaltsamen  Vordrängens  auch 
darauf  berechnet,  einen  Feind  zu  demoralisieren.  Ich  erinnere  mich, 
wie  ich  vor  einigen  Jahren,  irp  Gespräche  mit  Eingeborenen  von 
Chinesisch-Turkestan,  durch  den  tiefen  Eindruck  höchlichst  überrascht 
war,  den  der  ebenso  vorsichtige  Marsch  der  chinesischen  Armee  auf 
sie  machte,  die  ausgeschickt  worden  war.  um  den  Rebellen  Yakoub 
Khan  niederzu werfen,  der  die  Herrschaft  von  Yarkand  usurpiert  hatte. 
Zwei  Jahre  lang  rückte  diese  Armee  durch  ungeheuere  Entfernungen 
vom  eigentlichen  China  vor.  auf  ihrem  Wege  zwei  Ernten  aussäend 
und  einheimsend  ; die  lange  währende,  immer  näher  rückende  Gefahr 
ängstigte  und  demoralisierte  den  rebellischen  Muselman  offenbar  mehr, 
als  es  selbst  eine  schwere  Niederlage  gethan  hätte,  denn  die  Armee 
Yakoub  Khan's  schmolz  zusammen,  ohne  auch  nur  einen  Schuss  zu 
thun,  bevor  die  chinesischen  Truppen  in  Sicht  der  Wälle  Yarkands 
kamen.  Wir  erreichten  Assuan  Mittwoch  nachts,  wo  man  uns  ein  langes 
Telegramm  des  Sirdar,  adressiert  an  dio  Correspondenten,  oinhändigto, 
welches  uns  die  Details  der  Einnahme  Abu-llameds  berichtete.  Diese 
Nachricht  überraschte  uns  außerordentlich,  denn  alle  Officiere  von  der 
Grenze,  die  wir  in  Cairo  angetroffen  hatten,  waren  der  Meinung,  dass 
noch  einige  Zeit  lang  kein  Vormarsch  stattfinden  werde,  und  prophe- 
zeiten uns,  dass  wir  Monate  lang  müßig  zu  Merawi  warten  würden, 
eine  traurige  Aussicht  für  Diejenigen  von  uns,  welche  sich  an  das 
Lager  von  Kosheh  im  vorigen  Jahre  erinnerten.  Wir  erlebten  daher 
die  Enttäuschung,  das  orste  Gefecht  des  Feldzuges  versäumt  zu 
haben,  aber  selbst  wenn  Diejenigen  von  uns,  welche  zuerst  in  Cairo 
eintrafen,  die  Erlaubnis  erhalten  hätten,  sofort  nach  der  Grenze  auf- 
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zubrechen,  so  wäre  es  ihnen  doch  unmöglich  gewesen,  die  Armee  zu 
rechter  Zeit  zu  erreichen,  um  die  Colonnen  zu  begleiten,  welche  die 
Derwische  bei  Abu  Hamed  besiegten.  Die  Derwische  mussten  hinter 
ihren  Befestigungen  tapfer  standgehalten  haben ; aber  der  Angriff 
wurde  von  Einem  geleitet*  der  gegenwärtig  als  einer  der  besten  Sol- 
daten anerkannt  wird,  den  wir  in  der  britischen  Armee  besitzen,  und 
die  Niederlage  des  Feindes  war  eine  vernichtende.  Aber  der  Sieg  Ge- 
neral Hunter'ä  kostete  zwei  ausgezeichneten  Officieren.  dem  Major 
S i d n e y und  dem  Lieutenant  Fitz-Clarence,  das  Leben  ; ihr  Verlust 
wird  von  der  ägyptischen  Armee  tief  betrauert.  Beide  waren  Freunde 
von  mir  und  anderen  Correspondenten ; wir  kannten  sie  sehr  genau 
und  begreifen  es  sehr  w'ohl,  dass  sie  bei  den  tapferen  Schwarzen 
ihres  Regimentes,  des  10.  sudanesischen,  beliebt  waren,  eines  Regi- 
mentes, welches  in  letzter  Zeit  viel  gelitten  hat ; von  seinen  Oflfi- 
cieren  wurde  Hauptmann  P y n e in  dem  Gefechte  am  Ambigol-Brunnen 
getödtet,  Hauptinann  F e n w i c k starb  voriges  .lahr  zu  Kosheh  an 
der  Cholera  und  nun  fanden  diese  zwei  Ofliciere  ihren  Tod  bei  Abu 
Hamed.  Zudem  hatte  das  10.  Bataillon  im  verflossenen  Jahre  schwer 
durch  die  Cholera  gelitten. 

Jetzt,  wo  Abu  Hamed  in  unseren  Händen  ist,  kann  die  Eisen- 
bahn von  Wady  Haifa  weiter  gebaut  werden  und  es  ist  möglich,  dass 
bis  zu  ihrer  Vollendung  kein  weiterer  Vormarsch  stattfindet  ; aber 
Abu  Hamed  steht  einem  Angriffe  von  Berber,  von  der  östlichen  Wüste 
und  von  der  Wüste  Bayuda  offen,  in  welcher  wir  nur  die  Brunnen 
von  Jakdul  durch  einen  kleinen  Trupp  befreundeter  Araber  besetzt 
halten;  die  Einnahme  von  Berber,  welches  die  Straße  nach  Suakin 
beherrscht,  ist  für  die  Sicherheit  unserer  Position  nothwendig  und  so 
ist  wohl  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  der  Sirdar  gegen  diese  Feste 
der  Derwische  vorrücken  wird,  sobald  er  seine  Vorbereitungen  voll- 
endet haben  wird.  Wahrscheinlich  dürften  wir  einige  ernste  Gefechte 
bei  dem  5.  Katarakt.  48  km  diesseits  von  Berber,  zu  bestehen  haben, 
bevor  unseren  Kanonenbooten  der  Wog  freigemacht  ist.  Hier  durch- 
kreuzt eine  Reihe  von  Inseln  den  Strom  mit  Canälen  reißenden, 
klippenreichen  Wassers  zwischen  denselben.  Nur  einer  dieser  schwie- 
rigen und  engen  Canäle  ist  für  die  Kanonenboote  schiffbar,  und  auf 
den  Klippen  zu  beiden  Seiten  haben  die  Derwische  Kanonen  in  Po- 
sition gebracht.  Man  sagt,  der  Feind  wäre  im  Stande,  Felsstücke  auf 
die  Kanonenboote  herabzurollen,  wenn  sie  unten  vorbeidampfen.  Es 
wird  daher  nöthig  sein,  die  Position  zu  umgehen  und  die  Derwische 
zu  vertreiben,  bevor  die  Schiffe  passieren  können. 

Capitän  P e d 1 e y,  der  jetzt  als  Commandant  zu  Assuan  fun- 
giert, sagte  uns  bei  unserer  Ankunft,  er  habe  den  Befehl  erhalten, 
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uns  sofort  nach  Süden  aufbrochen  zu  lassen,  ohne  erst  Oberst  W i n- 
g a t c abzuwarten,  wie  ihm  ursprünglich  befohlen  wurde.  Er  sagte 
uns  auch,  er  könne  uns  mit  Regierungs-Transportsmitteln  für  uns 
selbst,  das  Gepäck  und  die  Pferde  bis  Wady  Haifa  versehen.  Ich 
werde  demnach  nach  Süden  aufbrechen,  sobald  ein  Dampfer  von 
Shellal  abgeht. 


II. 

Seit  der  Einnahme  von  Abu  Hamed  gibt  es  wenig  Neues  vom 
Schauplatze  der  Operationen  am  oberen  Nil  ; das  ist  unvermeidlich, 
da  die  Arbeit,  Vorräthe  an  die  Grenze  zu  schaffen,  selbst  mit  Zu- 
hilfenahme von  Dampfern  Zeit  in  Anspruch  nehmen  muss,  angesichts 
der  langen  und  unterbrochenen  Communications-Linie,  die  gegen- 
wärtig die  vormarschiorten  Truppen  mit  ihrer  Basis  zu  Cairo  ver- 
bindet. Eine  kürzere  Route  wird  offen  stehen,  sobald  die  Eisenbahn 
durch  die  Wüste  von  Haifa  nach  Abu-Hamed  fertig  ist.  Es  wurde 
behauptet,  dass  anfangs  Juli  100  km  dieser  Linie  fertig  waren.  Bei 
einer  Baugeschwindigkeit  von  l'/i  km  pro  Tag  könnte  der  Bau 
nicht  vor  Ende  November  vollendet  sein.  Unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  jedoch  dürfte  der  Bau  nicht  so  rasch  vorschreiten,  und 
wenn  die  Eisenbahnverbindung  mit  Abu  Hamed  gegen  Ende  des 
Jahres  hergestellt  ist,  so  haben  die  Bauunternehmer  allen  Grund, 
mit  ihrer  Arbeit  zufrieden  zu  sein.  Inzwischen  ist  es  ein  sehr  gün- 
stiger Umstand,  dass  man  auf  dieser  Strecke  Wasser  in  mäßiger 
Tiefe  gefunden  zu  haben  scheint.  Der  östliche  Sudan  ist  in  vielen 
Gegenden  durchaus  nicht  so  wasserarm,  als  behauptet  wurde.  Die 
verhältnismäßig  wenigen  Brunnen,  an  den  alten  Handelsstraßen  von 
Leuten  angelegt,  welche  sich  der  Dromedare  bedienen  und  kärgliche 
Mittel  besitzen,  geben  keinen  richtigen  Begriff  von  den  zu  Gebote 
stehenden  Wassermengen,  und  auf  der  Strecke  Suakin — Berber  gewiss 
und  auf  der  Strecke  Wady  Haifa — Abu  Hamed  wahrscheinlich,  ist 
Wasser  in  großen  Mengen  zu  haben. 

Während  der  Fert  igstellung  der  Eisenbahn  und  während  des  hohen 
Standes  des  Nils  kann  die  Verbindung  zwischen  Merawi  und  den 
Truppen  in  Abu  Ilamed  über  den  Fluss  aufrecht  erhalten  werden. 
Wenn  der  Nil  fällt,  wird  die  Eisenbahn  weiter  fortgeschritten  sein, 
und  zwischen  ihrer  Endstation  und  Abu  Hamed  kann  man  Dromedare 
verwenden,  wenn  dies  nöthig  sein  sollte.  Die  militärische  Lage 
scheint  daher  bis  jetzt  vollkommen  befriedigend  zu  sein.  Der  hoch- 
gehende Fluss  bildet  einem  Vorrücken  der  Araber  ein  absolutes 
Hindernis  und  es  ist  außerordentlich  unwahrscheinlich,  dass  die 
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Truppen  des  Khalifa  einen  Angriff  von  Berber  aus  versuchen  werden. 
So  lang  als  die  gegenwärtige  Communications-Linie  auch  ist,  darf 
man  sie  als  gesichert  betrachten.  Sir  H.  Kitchener  dürtte  jedoch 
beabsichtigen.  Jakdul  zu  halten,  bis  die  Eisenbahn  Abu  Hamed  erreicht, 
um  eine  Bewegung  der  Araber  von  Metemeh,  längs  der  von  der 
Wüstencolonne  im  Jahre  1885  verfolgten  Route,  unmöglich  zu  machen. 
In  diesem  Falle  wird  es  interessant  sein  zu  erfahren,  ob  die  Ver- 
pestung der  Felsencisteme  durch  die  in  dieselbe  geworfenen  todten 
Dromedare  noch  immer  fortdauert. 

Durch  die  Einnahme  von  Abu  Hamed  erreichte  die  Expedition 
einen  noch  einige  Kilometer  weiter  gelegenen  Punkt,  als  die  Fluss- 
colonne  im  Jahre  1885.  General  Brackenbury  war  beinahe  auf 
Schussweite  von  diesem  Platze,  und  hätte  ihn  leicht  einnehmen  können, 
wenn  er  nicht  zurückberufon  worden  wäre  infolge  der  precären  Lage 
der  schwachen  Truppenmacht,  die  man  durch  die  Bayuda-Wüsto 
marschieren  ließ,  um  mit  General  Gordon  Fühlung  zu  bekommen. 
Diese  Truppe  wurde,  wie  man  sich  erinnern  wird,  offenbar  ganz  un- 
erwartet in  ein  hitziges  Gefecht  verwickelt,  und  nach  Beendigung 
der  wundervollen  Vertheidigung  Khartums  war  ihre  Position  auf  dem 
Hügel  bei  Metemeh  in  gefährlicher  Weise  bloßgestellt.  Sofort  die 
falsche  Stellung  erkennend,  in  welche  dio  Wüstencolonne  gerathen 
war,  zog  sie  Sir  Redvers  Bull  er  sofort  zurück  und  vermied  da- 
durch eine  Katastrophe. 

Die  Schiffahrt  zwischen  Abu  Hamed  und  Berber  ist  verhältnis- 
mäßig leicht,  selbst  bei  niedrigem  Wasserstande,  und  Berber  ließe 
sich,  wenn  man  es  jetzt  nähme,  ohne  Zweifel  leicht  halten  und  ver- 
proviantieren. Ob  man  den  Versuch  machen  wird,  bevor  die  Voll- 
endung der  Eisenbahn  es  möglich  macht,  mehr  Kanonenboote  in  den 
oberen  Gewässern  des  Nils  zu  placieren,  hängt  von  den  Informationen 
ab,  die  der  General  erhält.  Wenn  Berber  von  den  Mahdisten  mit 
irgend  beträchtlicher  Streitmacht  gehalten  wird,  ist  ein  unmittelbarer 
Vormarsch  sehr  unwahrscheinlich.  Die  außerordentliche  Vorsicht, 
welche  für  die  ganze  Leitung  der  Expedition  so  charakteristisch  ist, 
wird  man  jetzt  nicht  aufgeben,  und  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen wäre  es  sicher  nicht  angezeigt,  zu  Berber  blutig  zu  ringen. 

Während  die  vorbereitenden  Operationen  so  wunderbar  durch- 
geführt wurden  und  bisher  von  vollständigem  Erfolge  begleitet  waren, 
wird  es  gut  sein,  sich  gegenwärtig  zu  halten,  dass  die  wahren 
Schwierigkeiten  der  Expedition  erst,  bevorstehen.  Vom  militärischen 
Standpunkte  wäre  cs  von  Seiten  des  Khalifa  Wahnsinn  gewesen, 
dem  ägytischen  Vormarsche  an  irgend  einem  Punkte  nördlich  von 
Berber  heftigen  Widerstand  entgegenzusetzen.  Politische  Gründe 
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sprachen  ebenfalls  gegen  einen  solchen.  Die  Stämme,  durch  deren 
Qebiet  die  Expedition  marschierte,  waren  der  von  Omdurman  aus- 
geübten Tyrannei  abhold,  und  die  Ackerbauer  an  den  Ufern  des  Nil 
begrüßten  die  Expedition  gewiss  mit  Freuden,  während  durch  die 
Detachierung  einer  großen  Truppenmacht  nach  Norden  die  Autorität 
des  Khalifa  bedeutend  geschwächt  worden  wäre.  So  war  der  dem 
Vormarsche  entgegengestellte  Widerstand  auffallend  schwach.  Es  ist 
nicht  festgestellt,  dass  die  ägyptische  Armee  bis  jetzt  jemals  auf 
mehr  als  1000  Wann  gestoßen  sei,  denen  man  stets  die  vier-  bis 
fünffache  Überzahl  entgegenstellen  konnte,  ln  Abu  Hamed  dürften 
beiläufig  500  Mann  gelegen  sein,  gegen  welche  vier  Infanterie-Batail- 
lone nebst  Cavallerie  und  Artillerie  operierten.  Die  Expedition  wurde 
daher  bis  jetzt  weder  bezüglich  ihrer  Stärke,  noch  ihrer  Kampffähig- 
keit auf  eine  harte  Probe  gestellt. 

Man  ist  absolut  nicht  im  Stande,  sich  einen  richtigen  Begriff 
von  der  moralischen  Wirkung  des  siegreichen  Vormarsches  auf  Abu 
Hamed  zu  machen,  noch  von  jener,  welche  die  Einnahme  von  Berber 
machen  würde.  Die  Macht  des  Khalifa  dürfte  sich  als  eine  leicht  zer- 
platzende Seifenblase  erweisen  und  seine  Anhänger  dürften  von  ihm 
abfallen,  so  wie  der  kritische  Zeitpunkt  heranrückt.  Aber  auf  eine 
solche  Wirkung  zu  rechnen,  wäre  reine  Tollheit.  Es  müssen  mehr 
als  00.000  Mann  in  Omdurman  liegen,  schlecht  bewaffnet,  Mangel  an 
ordentlicher  Munition  leidend  und  undiscipliniert,  aber  die  besten 
kriegerischen  Elemente  des  Sudans  repräsentierend.  Wenn  wir  uns 
dessen  erinnern,  dass  die  schweren  bei  Abu  Klea  und  Abu  Kru  er- 
littenen Verluste  und  das  Anrücken  einer  britischen  Truppenmacht 
bis  auf  160  km  die  Aufhebung  der  Belagerung  nicht  erzwingen 
konnten,  so  ist  kaum  zu  erwarten,  dass  die  Mahdisten  sofort  in  die 
Wildnis  fliehen  werden,  so  wie  die  ägyptischen  Truppen  Berber  be- 
setzen. Nur  Eines  kann  mit  einem  gewissen  Grade  von  Bestimmtheit 
vorausgesagt  werden  — die  missvergnügten  Stämme  werden  uns 
keine  wirksame  Hilfe  leisten.  Sie  werden  uns  ohne  Zweifel  Infor- 
mationen geben  und  die  Expedition  in  verschiedener  Weise  unter- 
stützen ; aber  man  hat  ihnen  zu  sehr  bange  gemacht  und  die  Er- 
innerung an  den  Rückzug  im  Jahre  1885  ist  noch  zu  frisch,  als 
dass  sie  uns  als  kämpfende  Verbündete  zur  Seite  stehen  würden. 

Unter  diesen  Umständen  muss  man  annehmen,  dass  es  in  oder 
bei  Omdurman  zu  einem  harten  Ringen  kommen  werde  zu  einem 
Ringen,  in  welchem  die  numerische  Überlegenheit  schwer  zu  Gunsten 
der  Mahdisten  in  die  Wagschale  fallen  wird.  Die  Kanonenboote 
werden  zweifellos  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Ausgleichung  dieser 
Überlegenheit  spielen,  aber  ihre  Action  wird  von  den  localen  Ver- 
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hältnissen  abhängen,  welche  boi  niedrigem  Wasserstande  des  Nils 
keine  günstigen  sein  können.  Jedenfalls  scheint  es  wesentlich,  des 
Sirdars  Streitkräfte  durch  britische  Bataillone  für  den  ernsten  Kampf 
zu  verstärken.  Ohne  den  ägyptischen  Truppen  im  geringsten  nahe- 
treten zu  wollen,  muss  man  hervorheben,  dass  ein  weiterer  Vor- 
marsch in  eine  Region  voll  schrecklicher  Erinnerungen  an  Unglücks- 
falle ihre  moralische  Haltung  nicht  bessern  wird.  Die  schwarzen 
Bataillone,  von  welchen  drei  mit  einem  ägyptischen  Bataillon  zum 
Angriffe  auf  Abu  Hamed  verwendet  wurden,  sind  ohne  Zweifel  aus- 
gezeichnete Truppen;  aber  es  steht  einigermaßen  zu  fürchten,  dass 
die  Disciplin,  welche  sie  befähigen  würde,  überlegenen  Kräften  ihrer 
eigenen  Race  Stand  zu  halten,  im  kritischen  Augenblicke  ihrem 
natürlichen  Instinct  für  eine  unregelmäßige  Kampfesweise  weichen 
könnte.  Wir  haben  kein  Recht,  der  ägyptischen  Armee  eine  Aufgabe 
zuzuweisen,  welche  über  ihre  Kräfte  gehen  könnte.  Die  ganze  Ver- 
antwortung für  den  Vormarsch  in  den  Sudan  tragen  wir,  und  wenn 
man  das  auch  niemals  offen  eingesteht,  wir  würden  sofort  die  Rück- 
wirkung verspüren,  wenn  ein  Unglück  geschähe.  Aus  Gründen  der 
nationalen  Ehre  also,  wie  auch  der  militärischen  Nothwendigkeit 
muss  Sir  H.  K i t s c h e n e r die  Unterstützung  britischer  Truppen 
haben,  wenn  Khartum  im  nächsten  Jahre  eingenommen  werden  soll. 
Können  wfr  ihm  dieselbe  nicht  gewähren,  so  wird  eine  Pause  ge- 
macht werden  müssen,  und  wir  haben  die  Ereignisse  abzuwarten. 
Es  ist  eigenthümlich,  dass  gegenwärtig,  wie  im  Jahre  1885,  düstere 
Wolken  an  der  indischen  Grenze  den  Feldzug  im  Sudan  wesentlich 
zu  beeinflussen  scheinen. 


111. 

Willy  Half  a,  27.  August. 

Seit  ich  meinen  letzten  Brief  aus  Assuan  schrieb,  haben  die 
Correspondenten  wieder  eine  Strecke  ihrer  mühseligen  Reise  an  die 
Grenze  zurückgelegt.  Am  14.  August  brachen  wir  nach  Wady  Haifa 
auf;  wir  schifften  uns  auf  dem  Regierungs-Postboote  zu  Shellal, 
9‘/t  hn  von  Assuan,  gerade  über  dem  zweiten  Katarakt,  ein,  der 
hier  die  Flussschiffahrt  unterbricht,  so  dass  Güter  zu  Assuan  aus- 
geschifft werden,  um  von  dort  auf  einer  kurzen  Eisenbahn  nach  dem 
oberen  Ende  des  Kataraktes  befördert  zu  werden,  wo  sie  wieder  auf 
die  Schiffe  geladen  werden,  welche  die  nächste,  mehr  als  322  km 
lange  Strecke  vom  ersten  zum  zweiten  Katarakt  befahren.  Shellal  ist 
daher  ein  wichtiger  Punkt  an  der  Communicationslinie  und  hier 
fanden  wir  mehrere  Achter-Raddampfer  und  eine  Anzahl  von  Segel- 
booten. welche  einludon.  auf  dem  Flusse,  während  am  Ufer  die  Theile 
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eiserner  Lichterschiffe  lagen,  welche  zusammengestellt  werden  sollten, 
sowie  auch  Haufen  von  Eisenbahnmateriale  und  Militärvorräthen, 
bereit  zur  Verschiffung  nach  dem  Sudan.  Beinahe  täglich  geht  ein 
Dampfer  von  Assuan  nach  Haifa  ab;  17  Dampfer  im  ganzen  versehen 
jetzt  den  Transportdienst  südlich  von  Assuan,  von  denen  sechs 
zwischen  Assuan  und  Wady  Haifa  und  die  übrigen  11  auf  den 
Strecken  weiter  oben  fahren. 

Voriges  Jahr  gewährten  die  Regierungsdampfer  und  die  Züge 
auf  der  neuen  Militär-Eisenbahn  allen  Jenen  freie  Fahrt,  welche  sie 
benützen  durften;  aber  jetzt  findet  man  regelrechte  Gassen  auf  den 
Stationen,  und  alle  europäischen  Civilisten  — d.  h.  Kriegs-Corre- 
spondenten  und  Kaufleute  — müssen  ihre  Karten  lösen.  Fahrkarten, 
Frachten,  Post-  und  Telegraphengebühren  im  Sudan  werfen  dem 
ägyptischen  Kriegsministerium  bereits  eine  ansehnliche  Revenue  ab. 
Aber  gegen  einheimische  Flüchtlinge,  welche  in  ihre  frühere  Heimat 
im  Sudan  zurückkehren  wollen,  aus  der  sie  nach  Norden  flohen,  als 
ihnen  die  Tyrannei  der  Mahdisten  das  Leben  unerträglich  machte, 
werden  mit  großer  Freigebigkeit  behandelt.  Sie  und  ihr  Gepäck,  in 
einigen  Fällen  sogar  ihre  colossalen  Wasserräder,  werden  per  Boot 
und  Eisenbahn  unentgeltlich  befördert.  Auf  den  ersten  Blick  scheinen 
die  Fahrpreise  im  Sudan  sehr  hoch  zu  sein.  So  mussten  wir  für 
unsere  Fahrt  von  Assuan  nach  Haifa,  eine  Entfernung  von  nur  338  km, 
also  die  Hälfte  einer  Tagesfahrt  eines  Oceandampfers,  jeder  6 Sove- 
reigns zahlen,  die  Verpflegung  mit  inbegriffen.  Man  muss  aber  be- 
denken. dass  man  zu  dieser  Reise  fast  ebenso  viel  Zeit  braucht,  als 
wenn  man  von  England  nach  den  Vereinigten  Staaten  reisen  würde. 
Der  schlammige  Nil  stürzt  jetzt  mit  einer  Geschwindigkeit  von  vier 
Knoten  hinab,  und  unser  alter  Achter-Raddampfer,  drei  plumpe,  tief 
mit  Eisenbahnschwellen  und  Kornsäcken  beladene  Lichter  schleppend, 
hatte  Mühe  überhaupt  vorwärts  zu  kommen,  und  brauchte  beinahe 
fünf  Tage,  bevor  er  seinen  Besimmungsort  erreichte.  Auch  auf  der 
Militärbahn,  auf  welcher  wir  im  vorigen  Jahre  unentgeltlich  befördert 
wurden  — oft  freilich  nur  in  einem  leeren  Kohlenwagen  — sind, 
glaube  ich,  gegenwärtig  die  Preise  für  Passagiere  aus  dem  Civil- 
stande  etwas  hohe.  Im  verflossenen  Decernber  löste  der  Forschungs- 
reisende im  rückeroberten  Sudan  in  der  Station  Wady  Haifa  sein  Fahr- 
billet  nach  der  Endstation  Kermeh  auf  seinem  Wege  nach  Dongola. 

Sich  dicht  am  Ufer  haltend,  um  der  starken  Strömung  auszu- 
weichen, bahnte  sich  unser  Achter-Raddampfer  geräuschvoll  seinen 
Weg  gegen  die  reißende  Flut,  so  langsam  vorwärts  kommend,  dass 
uns  in  der  Regel  am  Ufer  gehende  Leute  mit  Leichtigkeit  überholten, 
denn  wir  dampften,  wenn  es  am  besten  gieng,  nur  7 Knoten ; das 
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ist  höchstens  3 Knoten  zurüeklegend,  und  oft  kam  unser  Dampfer, 
wenn  er  Punkte  doublierte,  an  welchen  der  Fluss  in  rasendem  Laufe 
mit  schäumendem  Wasser  vorüberschoss,  gar  nicht  vorwärts,  oder 
wurde  gar  von  der  Strömung  zurückgetragen,  so  dass  unser  Schrffs- 
herr  und  Maschinist  — beide  Würden  waren  in  einem  Italiener  ver- 
einigt — verschiedene  Versuche  machen  musste,  vorbei  zu  kommen, 
was  ihm  nur  nach  gewaltigen  Anstrengungen  und  wohldurchdachten 
Kunstgriffen  dadurch  gelang,  dass  er  seine  keuchende  Maschine  eine 
Zeitlang  einige  Extra-Umdrehungen  in  der  Minute  machen  ließ.  Der 
Nordwind  blies  kräftig,  so  dass  alle  nach  Süden  fahrenden  Segelboote, 
ihre  riesigen  lateinischen  Segel  aufgebläht,  uns  mit  Leichtigkeit  über- 
holten und  an  uns  vorübersegelten.  So  arbeiteten  wir  uns  langsam 
vorwärts,  das  röthliche  Wasser  unter,  das  wolkenlose  Blau  über  uns, 
an  den  ausgedörrten  Ufern  vorüber,  längs  welchen  vier  Andere  und  ich 
im  verflossenen  Jahre  auf  unserem  Wege  nach  der  Grenze  ritten, 
schwarze  Felsen  und  blendender  Wüstensand,  außer  wo  sich  längs 
dem  Flusse  gelegentlich  die  langen,  dünnen  Vegetationsgürtel  hin- 
ziehen, mühselig  bewässert  durch  die  ächzenden  Sakyjehs  und  Sha- 
doofs,  die  Mais-  und  Bohnenfelder,  die  Haine  der  wogenden  Palmen 
mit  ihren  großen  Trauben  jetzt  zum  gesättigten  Gelb  heranreifende 
Datteln,  und  hie  und  da  die  hässlichen,  aus  Schlammhütton  beste- 
henden Dörfer  der  Ackerbauer. 

Am  IG.  erreichten  wir  Korosko,  nun  nicht  mehr  jenes  wichtige 
Glied  der  Communicationslinie,  welches  es  im  verflossenen  Jahre 
war ; gegenwärtig  liegen  dort  100  Mann  unter  einem  ägyptischen 
Offleier.  Es  ist  jetzt  nicht  mehr  nöthig,  starke  Garnisonen  in  Assuan, 
Korosko  und  Wady  Haifa  zu  halten.  Der  wunde  Punkt  unserer  Com- 
municationslinie liegt  jetzt  weit  im  Süden.  Korosko  ist  gegen  einen 
Angriff  gesichert,  und  doch  zerschnitt  erst  im  vorigen  Jahre,  als  ich 
dort  war,  eine  Abtheilung  Derwische  den  Telegraphendraht  zwischen 
dieser  Stadt  und  den  Murat-Brunnen : aber  seither  wurden  mehr  als 
905  km  des  Nilthaies  durch  die  ägyptische  Armee  von  den  Mahdisten 
zurückerobert.  Von  Korosko  dürften  wir  in  Zukunft  nur  wenig  zu 
hören  bekommen,  aber  es  fehlte  nur  wenig,  und  es  wäre  ein  Platz 
von  hoher  Wichtigkeit  geworden ; denn  von  hier  aus  sollte  die  Eisen- 
bahn »juer  durch  die  Wüste  über  die  Murat-Brunnen  nach  Abu  Hamed 
geführt  werden  und  der  Bau  der  Linie  war  bereits  in  Angriff  ge- 
nommen, doch  gab  man  den  Plan  auf  und  Wady  Haifa  wurde  die 
Endstation  der  Abu  Hamed-Bahn. 

Wir  erreichten  Wady  Haifa  am  18.  August  Hier  trafen  wir  den 
Obersten  Maxwell  der  in  der  Schlacht  von  l'erkoh  die  3.  Brigade 
befehligte,  als  Commandanten  vor;  er  ist  nun  auch  Gouverneur 
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ganz  Nubiens.  Wady  Haifa  hat  sich,  seit  ich  es  im  vorigen  Jahre 
verließ,  so  verändert,  dass  ich  einige  Schwierigkeit  hatte,  den  Weg 
zum  Postamte  und  anderen  Gebäuden,  an  die  ich  mich  gut  erinnerte, 
zu  finden ; denn  beinahe  die  ganze  Stadt  wurde  rasiert,  und  an 
ihrer  Stelle  breitet  sich  jetzt  ein  Netz  von  Eisenbahnlinien  aus  und 
ein  Haufen  von  Werkstätten  und  mit  Maschinen  und  Eisenbahn- 
Material  gefüllten  Schuppen.  Eine  staunenswerte  Menge  von  Arbeit 
wurde  hier  seit  den  letzten  12  Monaten  geleistet,  viel  davon  unter 
der  persönlichen  Aufsicht  des  Sirdars  selbst.  Als  Ausgangspunkt 
sowohl  der  Dongola-  als  auch  der  Abu  Hamed-Bahn  hat  sich  Wady 
Haifa  zu  einer  Art  sudanesischen  Crewes  entwickelt,  einer  großen 
Werkstätte,  in  welcher  die  jungen  englischen  Genie-Officiere  mit  Hilfe 
von  Civil-Ingenieuren  und  Arbeitern  beinahe  aller  Nationen,  sowie 
Eingeborenen,  welche  hier  von  den  Engländern  ihr  Handwerk  erlernten, 
den  Fahrpark  reparieren.  Da  gibt  es  Eisen-  und  Messinggießereien, 
in  welchen  alle  nöthige  Schmiedearbeit  verrichtet  wird,  und  die 
Drechslerarbeiten  sollen  hier  besser  ausgeführt  werden  als  in  Cairo. 
Die  Werkstätten  sind  gut  aus  gebrannten  Ziegeln  gebaut  und  werden 
demnächst  durch  elektrisches  Licht  beleuchtet  werden.  Das  neue 
Haifa  ist  wirklich  ein  Triumph  der  Ingenieurkunst,  merkwürdig  in 
der  That  und  ungereimt  sieht  es  aus,  mitten  im  Sande  dieser  ent- 
fernten nubischen  Wüste  liegend,  ein  geschäftiger,  lärmender  Platz, 
geräuschvoll  mit  seinem  Klingen  der  Hämmer  auf  Metall,  dem  Summen 
der  Maschinen,  dem  schrillen  Pfeifen  der  Locomotiven  — ein  wahres 
Babel,  in  welchem  die  Handwerker  die  Hälfte  der  Sprachen  Europas 
und  Afrikas  sprechen;  ein  Platz,  in  welchem  jedermann  schwer  zu 
arbeiten  hat,  einschließlich  der  Sträflinge  in  ihren  klirrenden  Ketten, 
Verbrecher  aus  Unterägypten,  welche  die  Schiffe  ausladen  und  zu 
Arbeiten  verwendet  werden,  zu  welchen  Körperkraft  genügt.  Hier  liegt 
nur  eine  Compagnie  Soldaten  — Schwarze  aus  dem  Sudan,  deren 
Hauptaufgabe  die  Bewachung  dieser  Sträflinge  bildet.  Gegenwärtig 
gehen  beiläufig  7 Züge  täglich  von  Wady  Haifa  ab  — schwere  Last- 
züge, einige  mit  -10  Wagen,  gezogen  von  mächtigen  Maschinen,  nicht 
von  den  etwas  wackeligen  Locomotiven,  welche  im  vorigen  Jahre  so 
oft  zusammenbrachen;  aber  da  ich  heute  nachmittags  Wady  Haifa 
verlasse,  um  die  Endstation  der  Abu  Hamed-Linie  zu  besuchen,  ver- 
schiebe ich  eine  weitere  Schilderung  der  Eisenbahnarbeiten  auf  meinen 
nächsten  Brief. 

Die  Correspondenten  erhielten  nun  die  Erlaubnis,  weiter  zu  reisen, 
aber  wir  erhalten  keine  Bewilligung,  unsere  Pferde  auf  der  Bahn  zu 
transportieren  — selbst  Officiere  dürfen  das  nicht  thun  — denn 
natürlich  müssen  vor  allem  Vorräthe  nachgeschoben  werden ; so 
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werden  unsere  Pferde  längs  dem  Nil-Nfer  nach  Kermeh  marschieren, 
während  wir  mit  der  Bahn  fahren.  Von  Kermeh  dürften  wir  höchst- 
wahrscheinlich an  die  Grenze  reiten.  Die  Einnahme  Abu  Hameds  hat 
eine  neue  Route  für  den  Transport  von  Vorräthen  für  die  große,  jetzt 
an  der  Grenze  stehende  Armee  eröffnet.  Züge  mit  Transport-Drome- 
daren fahren  nun  quer  durch  die  Wüste  von  Korosko  über  die  Murat- 
Brunnen  nach  Abu  Hamed,  und  Lieutenant  M'K  e y,  der  mit  uns  den 
Fluss  hinaufgefahren  war,  ist  soeben  von  Korosko  aufgebrochen,  um 
den  Befehl  über  eine  dieser  Karawanen  zu  übernehmen,  der  erste  Eng- 
länder, der  diese  Reise  macht,  seit  Gordon  im  Jänner  1884  nach 
Khartum  und  in  den  Tod  gieng. 


IV. 

W a d y Haifa,  26.  August 

Die  Eisenbahn  zwischen  Wady  Haifa  und  Abu  Hamed,  welche 
soeben  im  Bau  begriffen  ist,  ist  in  vielen  Beziehungen  eine  der 
interessantesten  Militärbahnen  der  Welt.  Ich  bin  soeben  vom  Ende 
der  Bahn,  222  km  draußen  in  der  Wüste,  zurückgekehrt,  und  will 
im  Folgenden  versuchen,  den  Lesern  einen  Begriff  von  den 
Leistungen  der  jungen  englischen  Genieofficiere  beizubringen,  die 
von  dem  englischen  Kriegsministerium  mit  dieser  Arbeit  betraut 
wurden.  Der  Besuch  dieser  Bahn,  während  sie  im  Bau  ist,  setzt 
Einen  in  den  Stand,  zu  begreifen,  was  britische  Otüciere  in  ent- 
fernten Regionen  zu  leisten  vermögen,  wenn  sie  alle  ihre  Kräfte 
anstrengen.  Hier  kann  man  gegenwärtig  sehen,  was  für  einen  un- 
ermüdlichen Eifer  und  welche  Energie  sie  entwickeln,  indem  sie 
große  Schwierigkeiten  überwinden,  wunderbare  Ordnung  und 
Disciplin  aufrecht  erhalten,  und  dank  ihrer  genauen  Kenntnis,  wie 
die  Eingeborenen  behandelt  werden  müssen,  Hunderte  von  bisher 
gänzlich  ungeschulten  Leuten  — von  denen  viele  wahre  Wilde 
aus  dem  Süden  sind,  welche  erst  vor  wenigen  Monaten  in  den 
Reihen  der  Mahdisten  gegen  uns  fochten  — in  ausgezeichnete 
Eisenbahn-Erdarbeiter  und  ziemlich  geschickte  Mechaniker  ver- 
wandeln. 

Der  Vortheil  einer  Eisenbahn  quer  durch  die  Korosko- Wüste, 
eine  Entfernung  von  etwa  370  km,  durch  welche  man  der  großen 
Biegung  (beiläufig  1126  Im  lang)  answeicht.,  welche  der  Nil  in 
diesem  Theile  seines  Laufes  macht,  wurde  schon  längst  eingesehen. 
Dies  wird  schließlich  die  große  Handelsstraße  zwischen  dem  Sudan 
und  Ägypten  werden.  Der  strategische  Wert  der  Bahn  ist  ein- 
leuchtend, und  man  wartet  ihre  Vollendung  ab,  bevor  man  weiter 
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in  der  Richtung  auf  Khartum  vorrückt.  Ursprünglich  wurde  be- 
absichtigt, diese  Bahn  von  Korosko  über  die  Murat-Brunnen  längs 
der  Dromedar- Route  zu  führen  ; zum  Glück  wurde  der  Plan  fallen 
gelassen,  bevor  der  Bau  noch  weit  fortgeschritten  war,  und  die 
Linie  wird  jetzt  direct  quer  durch  die  Wüste  von  W ady  Haifa 
ausgeführt,  den  größten  Theil  des  Weges  über  ebenen,  harten 
Sandboden,  der  (außer  dem  Mangel  an  Wasser)  dem  Ingenieur 
keine  Schwierigkeiten  bietet  und  nur  wenige  Curven  nothwendig 
macht,  während,  wenn  die  Korosko-Linie  beibehalten  worden  wäre, 
die  Eisenbahn,  sich  auf  1 12  km  durch  eine  Reihe  von  Khors  oder 
Fels-Engpässe  windend,  nach  jedem  Gewitter  durch  Wasserfluten 
hätte  zerstört  werden  können. 

Ein  anderer  Grund  für  die  Wahl  Wady  Haifas  zum  Aus- 
gangspunkte der  Wüstenbahn  war  der,  dass  an  diesem  Platze 
bereits  große  Eisenbahnwerkstätten  vorhanden  waren,  welche  für 
die  Linie  Wady  Haifa — Kermeh  gebaut  worden  waren.  Ein  Glück 
ist  es  auch,  dass  anstatt  der  leicht  tragbaren  Eisenbahn  von 
79  cm  Spurweite,  welche  im  verflossenen  Jahre  als  für  unmittel- 
bare militärische  Zwecke  hinreichend  in  Vorschlag  gebracht  wurde, 
eine  bleibende  Bahn  von  110-6  cm  Spurweite  gebaut  wurde,  auf 
welcher  kräftige  Locomot.iven  laufen  von  je  circa  40  t Gewicht, 
nach  dem  Typus  jener  auf  der  Natal-Eisenbahn,  imstande,  mit 
ziemlicher  Geschwindigkeit  schwere  Trains  von  40  Viehwagen 
oder  noch  mehr,  beladen  mit  Eisenbahnmaterial  und  Wasser- 
tendern zu  befördern.  Was  Curven  und  Steigungen  anbetriflt  (die 
größte  Steigung  beträgt  1 : 120),  würde  diese  Bahn  in  Europa 
die  erste  Stelle  einnehmen.  Der  Bau  dieser  höchst  gelungenen 
Wüstenbahn,  einzig  in  ihrer  Art,  schreitet  durchschnittlich  2-8  km 
täglich  fort.  Man  hofft,  bald  täglich  3-2  km  fertig  zu  stellen,  eine 
ausgezeichnete  Leistung,  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Wasser 
vom  Nil  nicht  nur  zur  Speisung  der  Locomotiven,  sondern  auch 
als  Bedarf  für  die  2000  bei  dem  Baue  beschäftigten  Leute  her- 
geschafft,  werden  muss,  und  dass  der . Fortschritt  des  Baues  gänz- 
lich von  den  Transportmitteln  hinten  und  den  Werkstätten  in 
Wady  Haifa  abhängt.  Von  den  Schwierigkeiten,  mit  welchen  der 
Transport  des  Eisenbahnmateriales  und  der  Vorräthe  den  Nil 
aufwärts  verknüpft  ist,  habe  ich  bereits  gesprochen,  und  ohne  die 
britischen  Trausportofüciere,  welche  von  Cairo  angelängen  längs 
der  langen  Commnnicationslinie  detachiert  sind,  um  den  Transport 
zu  überwachen  und  die  Eingeborenen  abzurichten,  hätte  der  Bau 
schon  oft  unterbrochen  werden  müssen.  Was  die  Werkstätten  in 
Wady  Haifa  betrifft,  liefern  sie  jetzt  viel  vortreffliche  Arbeit. 
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•Viel  Verdienste  hat  sich  Genie-Lieutenant  Gorringe,  unter  dessen 
Leitung  sie  errichtet  wurden,  erworben. 

Die  Bahn  steigt  von  Wady  Halla  an  allmählich  bis  zu  einem 
Punkte  in  der  Entfernung  von  116  km,  wo  sie  die  Höhe  von 
640Vj  >»  über  dem  Meere,  d.  i.  152'/,  »i  über  dem  Nil  zu  Wady 
Haifa  erreicht ; von  diesem  Punkte  senkt  sie  sich  allmählich  gegen 
den  Nil  zu  Abu  Hamed.  Die  ganze  Bahn  durchzieht  eine  der 
trostlosesten  Wüstenregionen  der  Erde  — ebene  Flächen  gelben 
Sandes,  hie  und  da  durch  Reihen  nackter,  schwarzer  Klippen 
unterbrochen.  An  einzelnen  Stellen  steht  etwas  vertrocknetes 
Akaziengebüsch,  aber  in  der  Regel  ist  keine  Spur  von  Leben, 
weder  von  thierischem  noch  pflanzlichem,  zu  erblicken;  nach  allen 
Richtungen  unter  dem  wolkenlosen,  blauen  Himmel  der  blendende 
Sand  und  die  schwarzen  Felsen,  nur  die  Seen  und  Meere  der 
nie  fehlenden  Luftspiegelung  unterbrechen  die  Monotonie  der 
traurigen  Scenerie.  Im  vorigen  Jahre  ritt  ich  von  den  Murat- 
Brannen  mit  einer  Escorte  von  Ababdeh-Arabem  nach  Wady 
Haifa  auf  der  Wüstenstraße,  welche  mit  dieser  Bahn  beinahe 
parallel  läuft  und  ähnliche  Gegenden  durchzieht;  aber  dort  sah 
ich  mehr  oder  minder  deutliche  Spuren  von  Karawanen,  die  Ge- 
beine von  Menschen  und  Droniedareu.  welche  auf  dem  Wege  zu- 
grunde gegangen  waren,  während  die  Eisenbahn  durch  einen  Theil 
der  nubischen  Wüste  gelegt  wurde,  der  offenbar  früher  noch  von 
keinem  Menschen  betreten  worden  war.  An  einer  Stelle  jedoch 
kreuzt  sie  eine  offenbar  vor  langer  Zeit  von  einer  großen  Menge 
von  Menschen  eingeschlagene  Route ; denn  liier,  96 '/.  km  vom 
nächsten  Wasser  entfernt,  stießen  die  Ingenieure  auf  eine  myste- 
riöse Sammlung  vieler  Hunderte  zerbrochener  zeers  oder  irdener 
Wasser-Kühlgefässe ; es  waren  zweihenkelige,  amnuthige  Am- 
phoren, von  einer  im  modernen  Ägypten  unbekannten  Form.  Diese 
Entdeckung  gab  natürlich  Veranlassung  zu  zahlreichen  Ver- 
muthuugen.  Einige  erinnerten  sich  daran,  dass  Cambyses  eine 
Armee  durch  die  Wüste  marschieren  ließ ; ferner,  um  auf  jüngere 
Zeiten  zurückzugreifen,  schickte  einmal  Ismail  Pascha  eine  Truppen- 
niacht  von  2000  Mann  nach  Abu  Hamed,  welche  in  der  Wüste 
spurlos  verschwand  und  von  der  man  nichts  mehr  hörte;  auch 
Said  Pascha  reiste  in  pomphaftem  Zuge  nach  Abu  Hamed  in  einem 
von  acht  Dromedaren  gezogenen  Wagen,  mit  einer  Armee,  welche 
vor  ihm  die  Wüste  bespritzte,  auf  dass  sich  kein  Staub  ent  wickle. 
Die  Meisten  führen  diese  zeers  auf  Zeiten  Cambyses’  zurück,  wo- 
nach sie  ein  ganz  respectables  Alter  hätten.  Es  gibt  aber  noch 
eine  andere,  nicht  ganz  unwalirscheinliche  Erklärung.  Man  findet 
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zahlreiche  Spuren  alter  Goldbergwerke  in  der  Wüste  ; ich  sah  deren 
selbst  im  vorigen  Jahre  bei  den  Murat-Brunnen ; bezeichnen  diese 
zerbrochenen  Gefäße  vielleicht  die  Stelle,  an  welcher  diese  Gold- 
gräber des  Alterthums,  von  denen  die  Araber  absolut  nichts  wissen, 
eines  ihrer  Lager  aufgeschlagen  hatten? 

Bevor  ich  damit  beginne,  zu  schildern,  was  ich  auf  meiner 
Eisenbahnreise  erlebte,  muss  ich  betonen,  dass  alle  britischen  Genie- 
Officiere,  unter  denen  dieses  wichtige  Werk  so  erfolgreich  durch- 
geführt wurde,  Subaltere  Officiere  sind.  Es  sind  dies  Lieutenant 
Girouard,  Director  der  ägyptischen  Militärbaimen ; Lieutenant 
Blakeney,  Betriebsdirector ; Lieutenant  Sevenson,  Commandant 
der  Baudirection ; Lieutenant  Midwinter,  Stabsofficier  des  letzteren; 
Lieutenant  Pritchard,  Tracierungs-Commandant;  Lieutenant  Hall, 
Stabsofficier  des  letzteren;  Lieutenant  Macauley,  Chef-Ingenieur; 
Lieutenant  Newcombe,  Locomotiven-Incpector.  Alle  diese  jungen 
Officiere  sind  Specialisten  im  Eisenbahnwesen.  Unter  ihren  Befehlen 
stehen  circa  24  Mann  britische  Genie-Soldaten,  mehrere  europäische 
Civil-Locomotivführer,  Constructoren  und  andere  Mechaniker,  und 
2 Eisenbahn-Bataillone  von  je  1000  Manu. 

Lieutenant  Girouard,  die  anderen  Correspondenten  und  ich 
trafen  am  21.  um  5 Uhr  nachmittags  auf  dem  Bahnhofe  zu  Wady 
Haifa  zusammen,  um  mit  dem  Abend-Wassertrain  nach  der  End- 
station zu  fahren.  Auf  dem  Bahnhöfe  trafen  wir  einige  Flüchtlinge 
aus  dem  Sudan,  welche  geduldig  neben  der  Bahn  inmitten  ihrer 
Gepäckbündel  saßm,  um  die  Abfahrt  des  Kermeh-Trains  abzuwarten, 
der  sie  in  ihre  Heimat  bringen  sollte,  welche  sie  vor  Jahren  ver- 
lassen hatten,  der  Schreckensherrschaft  der  Madhisten  zu  entfliehen. 
Unser  Train,  gezogen  von  einer  42  Tonnen  schweren  Locomotive, 
führte  Proviant  und  680  Hektoliter  Wasser  in  großen  Tendern 
für  den  Gebrauch  der  Eisenbahn-Bataillone.  Es  war  eine  ruhige 
Fahrt  über  die  gutbesehiente  Linie  und  unsere  Geschwindigkeit 
betrug  anfangs  32  km  per  Stunde.  Als  es  zu  dunkeln  begann,  waren 
wir  weit  draußen  in  der  Wüste  und  daher  in  einem  viel  angeneh- 
meren Klima  als  dem  des  Nil-Ufers,  welches  schwül  ist.  Hier  war 
die  Luft  trocken,  rein  und  köstlich  kühl ; vor  Beginn  der  Morgen- 
dämmerung wurde  es  sogar  kalt;  man  muss  sich  an  der  höchsten 
Stelle  der  Bahnstrecke  oft  mit  drei  Decken  zudecken ; auch  entkamen 
wir  hier  den  unausstehlichen  ägyptischen  Fliegen.  Selbst  nicht  die 
Luft  auf  hoher  See  ist  angenehmer  und  stärkender  als  die  der 
winddurchwehten,  offenen  Wüste,  in  der  es,  wie  die  Araber  sagen, 
nur  zwei  Krankheiten  gibt,  Hunger  und  Durst.  Hier  ist  es  that- 
sächlich  so  gesund,  dass  von  den  2000  Mann,  welche  hier  Tag  für 
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Tag  in  der  Sonne  an  der  Eisenbahn  schwer  arbeiten,  selten  mehr 
als  12  auf  der  Krankenliste  figurieren;  und  die  meisten  dieser 
Fälle  kommen  auf  Rechnung  von  Unfällen.  Nebenbei  bemerkt,  die 
bei  dieser  Arbeit  beschäftigten  Leute,  welche  regelmäßige  und  ge- 
sunde Kost  erhalten,  nehmen  rapid  körperlich  zu,  und  zwar  in 
merklichem  Grade,  sowohl  was  Größe  als  was  Körpergewicht 
anbelangt. 

Alle  32  km  beiläufig  stießen  wir  auf  eine  Gruppe  weißer  Zelte, 
eine  Station  mit  einer  Weiche,  welche  es  den  Trains  ermöglicht, 
einander  auszuweichen,  mit  5 bis  6 Mann  im  Dienste.  Um  Mitter- 
nacht hielten  wir  eine  zeitlang  auf  Station  4,  welche  124  km  von 
Wady  Haifa  liegt.  Als  Lieutenant  Girouard  diese  Balm  tracierte, 
musste  er  damit  rechnen,  nicht  einen  Tropfen  Wasser  von  einem 
Ende  der  Bahn  bis  zum  andern  zu  finden.  Glücklicherweise  je- 
doch fand  er,  als  er  auf  der  Station  Nr.  4 nach  solchem  grub, 
eine  Menge  von  Wasser  in  der  Tiefe  von  17  m.  Es  wurden  hier 
drei,  mit  einander  durch  Tunnels  verbundene  Brunnen  gegraben.  In 
der  Wüste  ist  unter  einer  dünnen  Schichte  losen  Sandes  die  Erde 
beinahe  steinhart,  so  dass  die  Bnmnenwände  nicht  ausgezimmert 
zu  werden  brauchen.  Nächstens  wird  Uber  diesen  Brunnen  eine 
Dampfpumpe  aufgestellt  werden.  Die  Ingenieure  graben  jetzt  auf 
Station  ti,  203  km  draußen,  nach  Wasser.  Es  erscheint  wahrschein- 
lich, dass  in  jedem  Theile  dieser  Wüste  durch  Bohrungen  in  nicht 
allzugroßer  Tiefe  Wasser  zu  finden  ist;  wenn  dies  der  Fall  ist, 
wird  man  die  Locomotiven  in  den  verschiedenen  Stationen  speisen 
können,  anstatt  wie  bisher  Züge  von  schweren  Tendern,  voll 
Nilwasser  beladen,  laufen  zu  lassen. 

Zeitlich  des  Morgens  am  22.  erreichte  unser  Train  seinen 
Bestimmungsort,  ein  großes  Eisenbahnlager,  211  km  von  Wady 
Haifa  entfernt,  wo  auf  einer  Ebene  aus  hartem  gelben  Sande  die 
weißen  Zelte  lagen,  die  beiden  Eisenbahn-Bataillone  und  die  Com- 
pagnie des  neu  errichteten  18.  Bataillons  unter  Hauptmann  Ford 
Hutchinson,  welche  das  Eisenbahnende  bewachen.  Als  wir  un- 
kamen,  war  das  Lager  nahezu  verwaist,  weil  die  Leute  am  Ende 
der  Bulin,  welches  8 km  weiter  liegt,  arbeiteten.  Das  Lager  wird 
alle  3 bis  4 Tage  um  einige  Kilometer  weiter  verlegt,  je  nach 
Maßgabe  des  Fortschrittes  der  Arbeiten ; man  erzählte  uns,  es 
werde  heute  abends  abgebrochen  werden,  um  etwa  9 km  weiter 
wieder  aufgeschlagen  zu  werden.  Ein  temporäres  Nebengeleise, 
227  m lang,  so  dass  die  Trains  aneinander  vorüberfahren  können, 
wird  mit  ihm  transportiert  und  wird  rasch  in  jedem  neuen  Lager- 
plätze gelegt.  Die  Leute  haben  es  im  Lager  außerordentlich  lie- 
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quem;  ihre  Kost  ist  eine  vorzügliche  und  ein  unternehmender 
Marketender  erhielt  die  Erlaubnis,  einen  großen,  gedeckten  Last- 
waggon zu  benützen,  der  dem  wandernden  Lager  auf  der  Bahn 
nachgefiihrt  wirck  Hier  können  die  Leute  Alles  kaufen,  was  sie 
brauchen,  voh  Kleidern  und  Tabak,  bis  zum  Zucker  und  den 
Süßigkeiten,  welche  sie  so  sehr  lieben  ; der  Verkauf  berauschender 
Getränke  wird  aber  strenge  überwacht. 

Kurz  nach  9 Uhr  morgens  fuhr  ein  Zug  vom  Eisenbahnende  ein, 
alle  Wagen  voll  mit  Leuten  der  Eisenbahn-Bataillone,  welche  bereits 
diesen  Morgen  914  m Schienen  gelegt  hatten  und  nach  dem  Lager 
zurückkehrten,  um  Mittagsrast  zu  halten  und  zu  Mittag  zu  essen. 
Alle,  sowohl  die  gelben  Aegypter  als  auch  die  kohlschwarzen  Suda- 
nesen, schienen  in  bester  Laune  zu  sein.  Diese  Leute  haben  eine  große 
Befähigung  zum  Eisenbahnbau  und  scheinen  durchwegs  gerne  zu  ar- 
beiten. Von  den  heiteren,  ewig  grinsenden  Sudanesen  waren  eine 
Anzahl,  wie  ich  erwähnte,  Derwische,  die  erst  vor  wenigen  Monaten 
gegen  uns  fochten,  und  einige  von  ihnen  trugen  noch  die  Jibbehs  oder 
mahdistischen  Unitormen,  von  denen  die  farbigen  Flecken  abgerissen 
worden  waren.  Wahrscheinlich  werden  in  einigen  Tagen  die  Eisen- 
bahn-Bataillone durch  die  schwarzen,  bei  Abu  Hamed  nach  dem  letzten 
Gefechte  gemachten  Gefangenen  verstärkt  werden. 

Unter  den  Leuten,  welche  jetzt  von  den  Eisenbahnwaggons  ab- 
sprangen und  eilten,  um  ihr  Frühstück  einzunehmen,  befand  sich  ein 
schwarzer  Ex-Derwisch,  der  Erwähnung  verdient.  Es  war  dies  Somid, 
der  sudanesische  Spassvogol  des  Lagers,  der  im  Stande  ist,  jeden 
Augenblick  bei  den  Arbeiter-Rotten  ein  schallendes  Gelächter  hervor- 
zurufen und  vortreffliche  Dienste  leistet,  indem  er  die  Leute  durch 
seine  köstliche  NachäfTungsgabe  und  seine  tollen  Streiche  in  guter 
Laune  erhält.  Er  wurde  als  Hornist  in  Hicks  Paschas  unglücklicher 
Armee  von  den  Derwischen  gefangen  und  in  das  Lager  des  Mahdi  in 
Omdurman  gebracht.  Hier  entdeckte  er,  dass  er  sich  sein  Los  dadurch 
erleichtern  könne,  wenn  er  den  Hanswurst  mache,  und  wurde  der 
Possenreisser  Wad  el  Bishara's,  des  berühmten  Emirs,  der  die  Armee 
der  Derwische  im  vorigen  Jahre  gegen  uns  ins  Feld  führte.  Man  pflegte 
ihn  dazu  aufzufordem,  die  Freunde  seines  Herrn  dadurch  zu  unter- 
halten, dass  er  die  britischen  Offieiore  ausspottete,  mit  denen  er  in 
Berührung  gekommen  war.  Von  uns  im  verflossenen  Jahre  in  der 
Schlacht  von  Hafir  wieder  gefangen  genommen,  erzeugt  er  im  Lager 
brüllendes  Gelächter  durch  seine  vortreffliche  Nachäffung  seines  früheren 
Herrn  Bishara  und  anderer  Notablen  der  Derwische.  Als  er  Fremde 
im  Lager  bemerkte,  näherte  er  sich  uns  mit  komisch  wackelndem 
Gange  und  begann,  umgeben  von  einer  Schaar  seiner  ihn  bewundernden 
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Landsleute,  uns  eine  wirklich  außerordentliche  Unterhaltung  zu  bereiten. 
Zuerst  stellte  er  den  großen  Emir  Yunes  vor;  das  Schwert  über  der 
Schulter,  stolzierte  er  auf  und  ab,  als  ob  er  in  einem  llerwisch-Lager 
wäre,  rühmte  sich  seiner  Tapferkeit  und  erklärte,  er  wolle  die  Feinde 
Gottes  vernichten  und  die  Engländer  in  das  Meer  jagen.  Dann  wurde 
er  plötzlich  Wad  el  Bishara,  der  echtere  Soldat,  mit  ernsterer  Miene 
als  früher;  ruhig  und  wohlüberlegt  sprechend,  schritt  er  langsam  und 
würdevoll  daher,  ein  Führer  der  Leute,  seinen  Officieren  Befehle  in 
präcisen  Worten  ertheilend.  Der  verschiedene  Charakter  der  beiden 
Emire  wurde  von  diesem  genauen  Beobachter  und  vortreft  liehen  Mi- 
miker so  deutlich  zur  Geltung  gebracht,  dass  man  das  Gefühl  hatte, 
man  müsse  die  beiden  Männer  mit  Sicherheit  wiedererkennen,  wenn 
man  jemals  mit  ihnen  zusammenträfe.  Vom  Ernsten  ging  er  auf  das 
Spasshafte  über;  er  nahm  die  Manieren  eines  einheimischen  Bureau- 
dienors  bei  den  Eisenbahnarbeiten  an,  eines  ungeduldigen  Binbaschi, 
der  durch  das  Telephon  ein  Gespräch  mit  irgend  einem  nicht  aus 
seiner  Ruhe  zu  bringenden  Aegypter  am  anderen  Ende  des  Drahtes 
anknüpfte.  Zunächst  gab  er  uns  mit  wahrhaft  grässlichem  Realismus 
eine  Vorstellung  eines  Henkers.  Sie  war  lebens-  und  todestreu,  denn 
Somid  muss  im  Lager  der  Derwische  Zeuge  zahlreicher  Hinrichtungen 
durch  den  Strang  gewesen  sein.  Dann  wurde  er  wieder  Wad  el 
Bishara  in  der  Schlacht  von  Halir,  wie  er  seine  Leute  anfeuerte  und 
verächtlich  über  die  Granaten  lachte,  welche  rings  um  ihn  herum 
krepierten,  und  deren  Krachen  Somid  getreu  wiedergab.  Dieser  ge- 
wandte Schw'arze  trieb  noch  eine  Menge  anderer  Possen.  Später  des 
Tages  stießen  wir  wieder  auf  ihn.  wie  er  an  der  Eisenbahn  arbeitete. 
Er  hatte  gerade  eine  Schiene  gelegt,  und  als  er  uns  erblickte,  ahmte 
er  die  Bewegungen  eines  Menschen  nach,  der  ein  Portrait  anfertigt. 
In  einem  Augenblicke  erkannten  wir  jede  Kopf-  und  Handbewegung. 
die  Stellung,  ja  den  Gesichtsausdruck  eines  der  Schlachtenmaler  unter 
uns;  es  w'ar  ein  wundervolles  Stück  Pantomime  und  Nachäffung. 

Kurz  nach  Mittag  fuhr  ein  langer  Train  aus  Haifa  ein,  der  alles 
für  die  Nachmittagsarbeit  nüthige  Material  brachte,  d.  h.  genügend 
Schienen.  Schwellen  (man  braucht  deren  2000  für  1 6 km  Strecke), 
Bolzen,  Spieken  etc.  für  die  Herstellung  von  1(5  km  der  Bahn;  und 
ebenso  16  km  Telegraphen-  und  Telephondraht  mit  den  zugehörigen 
Stangen;  denn  das  Legen  der  Drähte  hält  Schritt  mit  dem  Bau  der 
Balm.  Der  Train  hielt  wenige  Minuten  lang,  und  auf  ihn  sprangen  die 
1200  Mann  mit  ihren  Werkzeugen,  welche  hierauf,  auf  den  aufge- 
geschichteten  Schienen  und  Schwallen  sitzend,  zu  ihrer  Arbeit  am  Ende 
der  Bahn  geführt  wurden,  wo  sie  all  das  mit  ihnen  auf  dem  Zuge 
befindliche  Material  noch  vor  Anbruch  der  Nacht  in  eine  vollendete 
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Section  der  Eisenbahn,  des  Telegraphen  und  des  Telephons  umzu- 
wandeln  hatten. 

Nachdem  ich  mit  den  Qarde-Officieren  das  Gabelfrühstück  ge- 
nommen, fuhr  ich  auf  einer  LocomptivB  die  8 km  bis  zum  Ende  der 
Bahn  und  beobachtete  die  Fertigstellung  der  Section.  Es  war  in  der 
That  ein  denkwürdiges  Schauspiel.  Die  1300  Mann  waren  auf  eine 
Entfernung  von  beiläufig  1 l/a  km  längs  der  ganzen  Linie  verstreut,  mit 
all  den  verschiedenen  Arbeiten  des  Eisenbahnbaues  beschäftigt,  vom 
vorläufigen  Dammbaue  bis  zum  endlichen  Schienenlegern  Die  Organi- 
sation und  Disciplin  waren  bewunderungswürdig;  die  Leute  warfen 
sich  mit  außerordentlicher  Begeisterung  auf  ihre  Arbeit.  Sie  machten 
Lärm,  das  ist  wahr,  — denn  Aegypter  und  Sudanesen  können  ohne 
viel  Schreien  und  Schwätzen  nicht  arbeiten;  aber  es  herrschte  nicht 
die  geringste  Verwirrung;  es  war  ein  Spectakel  in  aller  Ordnung,  bei 
weichem  Keiner  dem  Anderen  im  Wege  stand  und  Jeder  genau 
wusste,  was  er  zu  thun  hatte;  und  sobald  eine  Abtheilung,  sei  es  von 
Schienenlegern  oder  anderen  Arbeitern,  ihre  Arbeit  gethan  hatte,  ließ 
der  sie  befehligende  einheimische  Officier  sein  Signalpfeifchen  ertönen 
und  die  Abtheilung  begann  ihre  Arbeit  an  der  nächsten  Section.  In 
paralleler  Linie  mit  den  Eisenbahnarbeitem  vorrückend  und  mit  ihnen 
Schritt  haltend,  arbeitete  die  Abtheilung,  welche  die  Telegraphenstangen 
aufrichtete  und  die  Telegraphen-  und  Telephondrähte  abwickelte.  Auch 
der  schwere  Lastzug,  welcher  das  Material  führte,  rückte,  so  wie  der 
Bau  vorschritt,  in  Zwischenräumen  vor,  alle  paar  Minuten  beiläufig 
100  »»,  um  die  Schienen  und  Schwellen  den  Leuten,  welche  sie  zu 
trägen  und  zu  legen  hatten,  so  nahe  als  möglich  zu  bringen.  Dieser 
Train  folgte  nicht  einmal  der  Arbeit,  sondern  fuhr  mitten  in  derselben 
weiter,  auf  der  noch  unvollendeten  Strecke  fahrend,  sobald  ihn  nur 
die  Schienen  zu  tragen  vermochten  — so  dass  die  Abtheilungen,  welche 
die  Schienen  zu  befestigen  und  anderweitig  die  Arbeit  zu  beendigen 
hatten,  hinter  dem  Train  ankamen.  Ich  gieng  bis  an  das  Ende  der 
Arbeit  und  zurück.  Da  dies  eine  Musterbahn  ist  und  die  dabei  in  An- 
wendung kommenden  Methoden  in  mancher  Hinsicht  allein  dastehen, 
wird  eine  Schilderung  der  Reihenfolge  der  Operationen  nicht  ohne 
Interesse  sein.  Vor  allem,  da  die  Errichtung  des  Dammes  an  diesem 
Morgen  vollendet,  worden  war  (eine  große  Strecke  des  Weges  war 
überhaupt  kein  Damm  nöthig  gewesen  und  die  Schwellen  wurden 
einfach  in  der  Wüste  niedergelegt),  so  befanden  sich  dio  800  Mann, 
welche  die  Arbeit  verrichtet  hatten,  zur  Zeit  meiner  Ankunft  an  der 
Stelle,  auf  welche  das  ganze  Eisenbahnlager  abends  verlegt  worden 
sollte.  Noch  weiter  entfernt,  außer  Sehweite,  lag  das  Verrncssungs- 
lager  unter  dem  Commando  des  Genie-Lieutenants  l’ritchard,  welches 
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zu  besuchen  mir  unmöglich  war.  Als  ich  von  dem  Endpunkte  aus 
längs  der  Bahnstrecke  hingieng,  begegnete  icli  zuerst  den  170  Mann, 
welche  die  Schwellen  vom  Train  herbrachten  und  dieselben  legten, 
und  dann  200  Mann  in  Partien  von  je  10  abgetheilt,  welche  die 
schweren  Schienen  trugen  und  in  Position  brachten.  Nicht  ein  Ein- 
ziger entzog  sich  der  Arbeit;  zur  Linken  der  Bahn  eilten  die  Schwellen- 
träger hinauf,  jeder  Mann  mit  zwei  bis  drei  Schwellen  auf  seinen 
Schultern;  zur  Rechten  der  Bahn  arbeiteten  die  Schienenträger,  neun 
Mann  für  jede  Schiene,  mit  großen  Schritten  vorwärts  schreitend. 
Rückwärts  und  vorwärts  eilten  sie,  bis  sie  aus  den  Waggons  die  2 V*  fr*» 
Eisenbahnmaterial  ausgeladen  hatten,  was  sie  in  unglaublich  kurzer  Zeit 
zu  Wege  brachten.  Unmittelbar  hinter  diesen  stieß  ich  auf  eine  Abtheilung 
von  30  Männern  und  Knaben,  von  denen  die  ersteren  die  Laschen  an  die 
neugelegten  Schienen  befestigten,  die  letzteren  — unter  ihnen  befand  sich 
der  Sohn  Hamuda's,  des  Derwisch-Generales,  der  bei  Firkeh  gefallen  war 
— Dilatationsbleche  hielten.  Dicht  hinter  diesen  kamen  100  Schienen- 
leger, welche  nur  jede  zweite  Schwelle  vernagelten,  und  einige  Unter- 
krampner,  deren  Arbeit  die  Bahn  zwar  noch  unvollendet  ließ,  aber 
es  doch  ermöglichte,  dass  die  Locomotive  und  ein  Train  dieselbe 
passierte.  So  kam  knapp  hinter  diesem  der  Lastzug,  von  welchem  die 
zuerst  erwähnten  Abtheilungen  die  Schienen  und  Schwellen  so  rasch 
als  möglich  abluden.  Hinter  dem  Train  kamen,  zur  Fertigstellung  der 
Strecke,  die  er  soeben  passiert  hatte,  4 Mann,  welche  die  Unterlags- 
platten verbolzten,  und  60  Bahnrichter,  welche  die  abwechselnden. 
Schwellen  vernagelten,  welche  von  den  ersten,  an  der  Spitze  des 
Trains  arbeitenden  Schienenlegern  ausgelassen  worden  waren.  Hierauf 
folgten  sechs  Unterkrampner,  welche  der  Abtheilung  von  100  Mann 
vorarbeiteten,  welche  mit  dem  Heben  und  Vorschieben  des  Schienen- 
stranges beschäftigt  waren  ; dann  kamen  190  Mann,  welche 
denselben  rückwärtsschoben  und  ausfüllten , und  zuletzt  eine 
Abtheilung  von  Schienenbiegem.  Es  war  eine  16  frwi  lange  Reihe 
von  Menschen,  die  eine  Eisenbahn  in  allen  Stadien  ihres  Baues 
herstellen.  Jedes  Vorrücken  des  Trains  und  der  aufeinanderfol- 
genden Arbeiter-Abtheilungen  von  Section  zu  Section  bedeutete  die 
weitere  Fertigstellung  von  so  und  soviel  Metern  der  in  die  Wüste 
vorgeschobenen  Eisenbahn.  Man  fühlte  das  am  besten,  wenn  man 
auf  dem  Train  saß.  und  fühlte,  wie  derselbe  alle  paar  Minuten  ein 
wenig  weiterfuhr.  Wir  maßen  unser  Vorschreiten,  und  fanden,  dass 
wir  durchschnittlich  73  in  in  6 Minuten  machten  ; ein  rapider  Eisen- 
bahnbau, wenn  man  bedenkt,  dass  sie  dort  keine  Leute  zur  Ablösung 
haben.  Die  allerletzte  Arbeit  in  jeder  Section  verrichtet  eine  Abthei- 
lung von  150  Mann,  welche  das  letzte  Heben,  Biegen.  Vorschieben. 
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des  Schienstranges  besorgen.  Sie  folgen  dem  Haupt-Corvöe  der  Arbeiter, 
welches  ich  beschrieben  habe,  in  einer  Entfernung  von  2 H km,  so 
dass  noch  einige  schwere  Züge  über  den  Bahnkörper  passieren  und 
denselben  festsetzen,  bevor  diese  Schlussarbeiten  und  Correcturen  vor- 
genommen worden. 

Endlich  um  '/,6  Uhr  abends  war  das  Tagewerk  gethan ; alle 
Schienen,  welche  in  dem  Materialtrain  gebracht  worden  waren,  waren 
gelegt,  und  seit  morgens  waren  2925  m Bahn  fertiggestellt,  abgesehen 
von  2328  m Rangiergeleise,  was  am  neuen  Ende  der  Bahn  gelegt 
worden  war.  221  l/t  km  Bahn  waren  nun  gebaut  und  weitere  145  km 
beiläufig  werden  sie  bis  zum  Nil  bei  Abu  Hamed  bringen.  Das  Ende  der 
Bahn  stand  mit  der  Außenwelt  in  telegraphischer  und  telephonischer 
Verbindung,  schon  lange  bevor  an  diesem  Abende  die  letzte  Schiene 
gelegt  wurde,  und  es  blieb  nichts  mehr  zu  thun  übrig,  als  das  große 
Lager  der  Eisenbahn-Bataillone  und  der  Truppen  in  seine  neue  Position 
zu  bringen.  Das  alte  Lager  wurde  abgebrochen  und  bald  sahen  wir  in 
die  Endstation  einen  Train  einfahren,  dessen  Wagen  mit  Zelten.  Möbeln. 
Gepäck,  kurz  all  den  Zugehörigkeiten  eines  Lagers  hoch  beladen  waren. 
Es  ist  zum  Verwundern,  in  welch  kurzer  Zeit  Alles  abgeladen  und  das 
Lager  errichtet  war.  Die  Zeltreihen  schienen  aus  dem  Wüstensande 
herauszuwachsen  und  dann  begann  plötzlich  rings  um  uns  herum  der 
Rauch  der  Lagerfeuer  aufzusteigen,  an  denen  die  Leute  ihr  Nachtmahl 
zubereiteten. 

Nachdem  wir  mit  unseren  Freunden,  den  Garde-Officieren,  diniert 
hatten,  kehrten  wir  mittelst  Bahn  nach  Haifa  zurück,  das  wir  am  an- 
deren Morgen  erreichten.  Unsere  gegenwärtige  Bestimmung  ist  natür- 
lich Abu  Hamed,  welches  von  unserer  Endstation  nur  145  km  weit 
entfernt  liegt.  Aber  wir  hatten  keine  Erlaubnis,  die  Wüste  in  dieser 
Richtung  zu  durchziehen,  so  dass  wir  nach  Haifa  zurückkehren 
mussten,  und  von  dort  dem  Nil  bis  Abu  Hamed  folgend,  eine  Gesammt- 
entfernung  von  1175  Am  — nämlich  222  km  von  der  Endstation  bis 
Haifa,  327  km  Eisenbahn  von  Haifa  nach  Kernieh  und  627  km  auf  dem 
Flusse  von  Kermeh  bis  Abu  Hamed.  Bevor  die  Correspondenten  zur 
Endstation  aufbrachen,  schickten  sie  ihre  Pferde  unter  Aufsicht  der 
Stallburschen  nach  Kermeh.  Wir  werden  in  einigen  Tagen  per  Train 
nachfolgen  und  wieder  zu  unseren  Thieren  stoßen,  um  entweder  den 
Rest  des  Weges  zu  Pferde  zurückzulegen,  oder,  wenn  wir  hören  sollten, 
dass  an  der  Grenze  irgend  etwas  Interessantes  vorgeht,  die  Pferde  uns 
nachschicken  zu  lassen  und  auf  einem  der  Dampfer  den  Fluss  hinauf 
zu  fahren.  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  die  Tnippen  weiter  verrücken 
werden,  bevor  die  Bahn  nach  Abu  Hamed  fertig  ist.  So  wie  die  Arbeiten 
jetzt  vorschreiten,  kann  dies  vor  6 Wochen  unmöglich  der  Fall  sein. 
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Die  mobile  Belagerungs-Artillerie  der  europäischen 
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In  den  früheren  Organisationen  der  Artillerie  — ehe  noch 
das  Schlagwort  „Einhei  tsgeschütz“  die  Constructenre  und 
Taktiker  in  nunmehr  verlassene  Bahnen  lenkte  — figurierten  unter 
dem  Namen  „Positons  batte  rien“  gewisse  (Truppen  schwerer 
Geschütze,  welche  — zwischen  der  Feld-  und  Belagerungs- Artillerie 
stehend  — in  Bereitschaft  gehalten  wurden,  um  einerseits,  wie  der 
Name  andeutet,  für  die  Feldarmee  feste  Stellungen  zu  armieren,  die 
erst  provisorisch  geschallen  wurden  ; solche  gegnerische  artilleristisch 
anzugreifen  und  anderseits  als  erste  Staffel  des  damals  hauptsäch- 
lich nur  ans  Beständen  der  Festungsausrüst.nng  entnommenen  Be- 
lagerungsparkes zu  gelten. 

In  Österreich  hatte  man  dafür  ISpfüudige  Kanonenbatterien, 
lOpfündige  Haubitzbatterien  und  Feldmörserbatterien  auf  SOptÜn- 
dige  weittreibende  Mörser.  Von  letzteren  waren  nur  vier  aufge- 
stellt, während  die  Kanonen-  und  Haubitzbatterien  als  solche  en 
cadre  bei  den  einzelnen  Regimentern  geführt  und  im  Gebrauchs- 
falle  als  Batterie  von  der  Depütcompagnie  mobilisiert  wurden.  Mit 
der  Schädling  gezogener  Geschütze  glaubte  man  anfangs  auf  solche 
Batterien  ganz  verzichten  zu  können  und  das  damals  in  zwei 
Gattungen  (leichtes  und  schweres)  gebrauchte  Feldgeschütz  in 
seinem  stärkeren  Kaliber  diesem  Zwecke  widmen  zu  sollen.  In  der 
That  war  der  damalige  8-Pfünder  (10  cm)  M.  63,  und  noch  mehr 
der  9 cm  M.  7&  sowohl  in  Portee,  als  in  Geschosswirkung  dem  alten 
18-PfÜnder  (13  cm)  bedeutend  überlegen.  Der  ungeheure  Aufschwung, 
den  jedoch  die  Befestigung  genommen,  der  Gebrauch  von  Beton, 
Stein  und  Panzer,  die  hohen  und  constrnctiv  nur  dem  Steilfeuer 
ausgesetzten  Deckungen  forderten  bald  wieder  zur  Rückkehr  nach 
den  alten  Positionsbatterien  und  die  Erfolge  im  letzten  russisch- 
türkischen  Kriege  riefen  geradezu  nach  einer  Verstärkung  der 
operierenden  Feldartillerie  durch  wirkungsfähigere  Flachbahn-  und 
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tranportable  Steilbahugeschiitze.  Diesem  Verlangeu  ist  bei  allen. 
Artillerien  der  Militärstaaten  durch  Schädling  von  Geschützgruppen 
Rechnung  getragen  worden,  welche  zwischen  der  Feld-  und  eigent- 
lichen Festungs-  und  Belagerungs- Artillerie  die  Mitte  haltend,  im 
allgemeinen  als  „mobile  Belagerungs-Artillerie11  bezeichnet  werden. 

Bei  der  Schaffung  derselben  war  nicht  nur  die  schwankende 
Ansicht  über  die  Percentzahl  der  hiebei  vertretenen  Flach-  und 
Steilbahngeschütze  maßgebend,  sondern  auch  ökonomische  und 
selbst  administrative  Rücksichten  machten  sich  geltend. 

So  hat  Deutschland  in  Analogie  mit  der  einstigen  Organi- 
sation glatter  Positionsbatterien  ffachbahnige  Kanonen,  dann  Hau- 
bitzen und  Mörser  aufgenommen,  im  Verhältnis  3:5:2,  ebenso 
verfuhr  Italien,  wo  dasselbe  Verhältnis  2:1:2  repräsentiert  erscheint ; 
Russland  besitzt  nur  Kanonen  imd  Feldmörser,  wobei  erstere  an 
Zahl  um  das  Dreifache  überwiegen,  während  in  Frankreich  und 
Österreich  nur  kurze  Kanonen  (Haubitzen)  geführt  werden.  Doch 
hatte  Österreich  bei  der  ersten  Aufstellung  mobiler  Belagerungs- 
Artilleriegruppen  auch  noch  Flachbahnkanouen  (12  cm  M.  80;  in 
der  halben  Anzahl  der  als  Haubitzen  — in  Lafetten  — gebrauchten 
15  cm  Belagerungsmörser  M.  80  eingestellt. 

In  Russland  und  in  gewisser  Beziehung  auch  in  Frankreich 
dependieren  die  mobilen  Belagerungsbatterien  von  der  Feldartil- 
lerie, in  Italien , Deutschland  und  Österreich  werden  sie  von  der 
Festuugsartillerie  aufgestellt,  und  besitzen  hiezu  die  betreffenden 
Regimenter  auch  schon  im  Frieden  eigene  Bespannungs-Cadres. 

Was  das  Kaliber  der  mobilen  Belagerungsgeschütze  anbe- 
langt, so  hat  Russland  seine  alten  M.  77  schweren  42 111  Feld- 
kauonen  mit  10-5  cm  als  geringstes  Flachbahngeschütz,  Italien  und 
Deutschland  führen  12  cm  Kanonen ; Frankreich  12  cm  kurze  Ka- 
nonen ; von  Haubitzen  und  Mörsern  ist  nur  das  15  an  Kaliber 
überall  vertreten.  Italien  macht  in  der  Compliciertheit  seines  Parkes 
noch  die  Mitnahme  von  9 und  21  cm  Mörsern  zur  Bedingung,  und 
Deutschland  schleppt  gleichfalls  den  letzteren  schweren  Mörser  mit. 

Es  haben  sonach  Österreich  und  Frankreich  die  einfachste  Aus- 
rüstung mit  nur  einem  einzigen  Kaliber  und  einer  einzigen  Geschützart, 
Haubitze, welche  in  gewisser  Hinsicht  demFlachbahnschuss  entspricht, 
als  auch  zum  Steilfeuer  geeignet  ist ; Russland  vertritt  zwei  Kaliber, 
Deutschland  drei  und  Italien  fünf,  also  am  meisten.  Hiebei  muss  über- 
dies bemerkt  werden,  dass  Italien  auch  Schnellfeuerkanonen  und 
Mitrailleusen  in  seine  mobilen  Belagerungsbatterien  aufgenommen 
hat  und  dass  es  eine  besondere  Eigentümlichkeit  seiner  Organi- 
sation ist,  für  einen  Festnngskricg  im  Gebirge  ausgerüstet  zu  sein, 
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ein  Umstand,  der  durch  die  italienischen  Landesgrenzen  hinläng- 
lich erklärt  ist. 

Das  Wissenswerteste  über  die  vorbenannten  Geschütze,  welche 
in  den  mobilen  Belagerungsbatterien  der  europäischen  Militärstaaten 
vertreten  sind,  enthält  nachstehende  Tabelle. 
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Hiezu  gehören  noch,  wie  erwähnt: 

die  42  mm  Schnellfeuerkanonen  mit  Pulvergranateu  und 
Shrapnels ; Fallblockverschluss  nach  bekanntem  System  ; und 

die  1035  mm  Mitrailleuse,  zweiläufig  nach  dem  System 
Gardener,  für  die  alten  Yetterli-Gewehrpatronen.  Beide  Geschütze 
in  Italien  für  den  Gebirgs-,  respective  Colonialkrieg  bestimmt. 
Von  den  36  geschaffenen  Schnellfeuerkanonen  giengen  12  bei 
Adua  verloren. 

Zur  Ergänzung  der  letzten  tabellarischen  Rubrik  sei  be- 
merkt, dass  die  Schleifen  der  Mörser,  falls  solche  nicht  als  Hau- 
bitzen in  hohen  Lafetten  gebraucht  werden,  nach  dem  Kasten- 
system construiert  sind  (in  Deutschland  werden  die  Mörserschleifen 
auch  Lafetten  genannt)  und  eine  Feuerhöhe  von  11  w (Deutsch- 
land) bis  05  m (in  Italien)  haben,  während  der  russische  Feld- 
mörser in  einer  Engelhardt’schen  Lafette  (Feuerhöhe  11  in)  mit 
Protze  und  Protzkasten  etabliert  ist.  Im  letzteren  folgen  12  Schuss 
dem  Geschütze,  welches  noch  überdies  je  einen  Munitionskarren 
als  erste  Wagenstaffel  und  je  drei  Munitionswagen  als  zweite 
Wagenstaffel  besitzt. 

Von  ganz  besonderer  Construction  ist  die  stahlblecherne 
Lafette  für  die  12  cm  kurze  französische  Kanone  (Haubitze),  welche 
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aus  einem  Lafetten-Obergestell  und  einer  Unterlafette,  ähnlich  der 
Engelhardt’schen  Lafette  in  Russland  besteht,  hier  aber  die  liydro- 
pneumatische  Bremse  direct  am  Rohre  wirkt.  Ebenso  eigenthüm- 
lich  ist  die  sogenannte  Schwanenlafette  (afiüt  a cygne)  für  die 
französische  155  mm  Haubitze ; ein  Geschütz,  welches,  solange  der 
Bestand  an  120  mm  kurzen  Kanonen  nicht  vollständig  gedeckt 
ist,  als  Provisorium  statt  diesen  noch  in  den  mobilen  Belagerungs- 
Batteriedivisionen  figuriert.  Diese  Lafette  wird  im  wesentlichen 
aus  einem  rechten  Winkelpaar  gebildet,  in  dessen  obenzu  ge- 
richteten kurzen  Schenkel  das  Rohr  lagert,  während  der  lange 
auf  der  Bettung  ruht  und  die  Bewegung  durch  Excenterrolleu 
erhält. 

An  Munition  führen  die  mobilen  Belagerungsgeschütze  außer 
gewöhnlichen  Pulvergranaten  noch  Brisanzgranaten  und  Shrap- 
nels,  ausnahmsweise  die  italienischen  und  russischen  Kanonen  auch 
Kartätschen  mit';  ebenso  die  österreichischen.  Pulvergranaten,  und 
zwar  einwandige,  nach  denselben  Grundsätzen  wie  für  das  sonst 
übliche  Belagerungsgeschütz  constmiert  und  mit  Fallzünder  ver- 
sehen, kommen  vor:  in  Österreich  (15  cm  M.  80),  Russland  10-5  cm 
M.  77),  Frankreich  3 Kaliber  lange  eiserne)  und  Italien,  deren  es 
dort  2-5  Kaliber  lange  für  das  21  cm,  2-7  Kaliber  lange  für  das 
15  cm  imd  2-8  Kaliber  lange  für  das  9 und  12  cm  Geschütz  gibt. 

Die  Brisauzgranaten  sind  mit  Ausnahme  bei  uns  im  allge- 
meinen relativ  und  absolut  weit  länger  und  werden  mit  einem 
der  modernen  Sprengstoffe  gefüllt.  In  den  verschiedenen  Staaten 
haben  diese  furchtbaren,  dem  bisher  gedeckt  gewähnten  Raum  so 
gefährlichen  Geschosse  verschiedene  Benennungen.  Während  bei 
uns  dieses  hauptsächlich  nur  durch  die  Füllung  und  äußerlich 
kaum  zu  unterscheidende  Brisanzgeschoss  einfach  Ecrasitgranate 
heißt.,  benennt  Russland  dasselbe  Geschoss  „Melinit-Fougassen- 
Granato“.  Dieselbe  ist  2-9  Kaliber  lang,  31  kg  schwer  und  mit 
ti'/s  kg  Melinit  gefüllt.  Italien  kennt  Torpedogranaten  und  besitzt 
folgende  : 

für  15  cm  Mörser  4-4  Kaliber  lange  stählerne  Torpedograuateu 


15  cm  Mörser  4-4 
15  n Haubitze  4 
21  „ Mörser  3-8 
*1  * » 6 
9 „ „ 3 


kurze  „ n 

lange  n „ 

gewöhn],  „ „ 

Die  letzteren  sind  mit  Pertite,  die  anderen  mit  Schießwolle 
gefüllt,  und  besitzen  die  15  cm  Torpedogranaten  7 '/a  kg,  die  21  cm 
aber  19,  respective  30  kg  dieses  Sprengstoffes.  Frankreich  füllte 
seine  4 Kaliber  langen  120  mm  (155  mm)  stählernen  Melinit-Spreng- 


Digitized  by  Google 


1x0  Helagerungs-Artillerie  der  europäischen  Militärslaateii. 

granaten  mit  6 und  127  kg  Melinit,  liat  also  für  dieses  Kaliber 
die  größte  und  wirkungsvollste  Sprengladung,  während  Deutsch- 
land bei  dem  fast  gleichen  Kaliber,  2‘9  und  3-9  Kaliber  lauge 
Sprenggranaten  mit  6 kj  Pikrinsäure  oder  Schießbaumwolle,  dann 
bei  den  12pfiündigen  Kanonen  und  21  cm  Mörsern  ältere  2-4  Ka- 
liber lange  Pikrinsäure-Sprenggranaten  besitzt.  In  der  Ausrüstung 
für  letzteren  Mörser  figuriert  aber  auch  eine  4 !1  Kaliber  lange 
sogenannte  Langgranate,  mit  34  kg  Pikrinsäure  geladen  und  147  kg 
schwer,  das  absolut  mächtigste  aller  Geschosse  mobiler  Belage- 
rungsbat.terien  ; ferner  ist  für  diesen  Mörser  eine  sehr  gedrungene, 
nur  2 2 Kaliber  lange  Panzergranate,  aber  kein  Shrapnel  bestimmt. 
Es  berührt  eigentümlich,  dass  Deutschland  dem  Shrapnel  aus 
Steilbahngeschützen  so  wenig  Wert  zumuthet,  wiewohl  gerade 
deutsche  Schriftsteller  für  dieses  vom  Terrain  ganz  unabhängige 
und  gegen  lebende  Ziele  höchst  wirkungsvolle  Geschoss  schwärmen 
und  speciell  für  mobile  Belagerungsgeschütze  eine  ausgiebige 
Shrapneldotation  verlangt  wird.  Nur  für  die  12  cm  Belagerungs- 
kanone hat  Deutschland  die  mit  Doppelzünder  adjustierten  alten 
Rölirenshrapnels  eingestellt. 

In  allen  anderen  Staaten  haben  aber  nicht  nur  die  Kanonen, 
sondern  auch  die  Haubitzen  und  Mörser  schon  Shrapneldotation. 
Die  Zahl  der  Füllkugeln  richtet  sich  nach  dem  Kaliber  und  steigt 
bis  auf  (>00  Stück  1 1 bis  25  g schwere  Geschosse.  Doch  sind  die 
Shrapnels  ihres  großen  Gewichtes  wegen  relativ  kürzer  als  die 
Granaten,  und  zwar  nur  2*2  Kaliber. 

Deutschland,  Frankreich  und  theilweiso  Österreich  und  Italien 
bedienen  sich  bereits  des  rauchlosen  Pulvers  auch  für  diese  Ge- 
schütze der  mobilen  Batterien ; und  man  erreicht  bei  den  Kanonen 
infolge  größerer  Ladung  Anfangsgeschwindigkeiten  zwischen  400 
und  500  in  und  Maximaltragweiteu  bis  zu  8000  m bei  Granaten 
und  6000  m bei  Shrapnels.  Die  Haubitzen  und  Mörser  feuern  zwar 
mit  bedeutend  geringeren  Ladungen  und  erreichen  auch  nur  An- 
fangsgeschwindigkeiten von  200  bis  300  m,  da  sie  aber  unter 
hohen  Elevationen  feuern,  welche  an  den  Winkel  der  Maximal- 
Schussweite  (45  Grade)  streifen,  erreichen  sie  ebenfalls  ansehn- 
liche Porteen,  von  denen  sich  unsere  Vorfahren  keine  Vorstellung 
machen  konnten. 

3000  bis  5000  m Wurfweite  ist  der  durchsclinittliche  Ertrag 
für  Granaten  und  Shrapnels  der  15  cm  Steilbahngeschütze  aller 
genannten  Mächte,  der  deutsche  21  cm  Mörser  trägt  seine  Lang- 
granaten sogar-  6800  m weit. 
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Es  lässt  sich  jedoch  über  die  Einstellung  eines  so  schweren 
Geschützes  wie  das  21  rm  Kaliber  in  die  mobilen  Belagerungs- 
parks ein  Bedenken  erheben,  da  das  immense  Gewicht  desselben 
(5860  kg)  dessen  ungetheilte  Transportierung  nicht  zulässt,  sondern 
Kohr  und  Lafette  besonders  verladen  und  erst  im  Gebrauchsfalle 
und  da  nur  mit  Hilfe  von  Hebwerkzengen  erst  feuermöglich  zu- 
summengestellt  werden  müssen,  was  einem  anderen  sehr  wichtigen 
Grundsatz  für  mobile  Belagerungsgeschütze  — der  Maniabilität  — 
sehr  widerspricht.  In  einem  ähnlichen  Falle  steht  die  schwere 
Belagerungshaubitze  der  Italiener.  Zu  deren  Transport  auf  der 
Decauvill’schen  Feldbahn,  wobei  dieses  Geschütz  in  Rohr  (3111  ky) 
und  Lafette  (2479  kg)  zerlegt  war,  gebrauchten  100  Mann  drei 
Stunden,  um  einen  Weg  von  2 km  bei  allerdings  erheblicher 
Steigung  zurückzulegen. 

Nun  soll  aber  — nach  den  Mittheilungen  der  „Italia  militare“ 
(Nr.  212  ex  96)  der  Hauptmann  Bonagente  einen  eigenthümlichen 
Karren  construiert  haben,  der  die  Transportschwierigkeiten,  zumal 
im  Gebirge,  wesentlich  restringiert.  Das  Besondere  an  diesem 
Transportkarren  sind  eine  Art  Kletterschaufeln  an  den  Reifen  der 
niedrigen  Räder  desselben,  was  namentlich  beim  Aufklimmen  eine 
große  Krafterspamis  involviert.  So  soll  die  vorher  erwähnte  Strecke 
beim  Transport  der  21  cm  Haubitze  von  60  Mann  in  einer  Stunde 
bewältigt  worden  sein  und  auf  festem,  ebenem  Boden  bewegen 
nur  6 bis  7 Mann  das  ganze  schwere  in  diesen  Karren  gelagerte 
Geschütz. 

Was  die  Präcision  der  vorhin  auf  geführten  Geschütze  be- 
trifft, so  wäre  es  zu  umständlich,  alle  Daten  tabellarisch  vorzuiühren, 
und  damit  auch  einer  übersichtlichen  Informierung  wenig  gedient: 
wählt  man  jedoch  die  15  cm  Batteriehaubitze  M 94  der  öster- 
reichischen mobilen  Batterien  als  Ausgangspunkt,  so  wird  diese 
von  den  gleichkalibrigen  deutschen  und  französischen  Steilfeuer- 
geschützen in  Schussweite  und  Präcision,  sowie  von  ersterer  auch 
an  Maniabilität  übertroffen,  von  dem  russischen  Feldtnörser  und 
der  italienischen  Haubitze  nicht  erreicht.  Bezüglich  der  anders- 
kalibrigen  Steilfeuergesehtitze  und  Mörser  kann  sich  Jeder  auf 
Grimd  der  vorhin  angegebenen  Daten  leicht  eine  genügende  Vor- 
stellung von  der  Schusswertigkeit.  dieser  Geschütze  machen,  welche 
iin  übrigen  nicht  wesentlich  differiert. 

Die  Organisation  der  mobilen  Belagerungs-Artillerie  ist  in 
jedem  der  fünf  europäischen  Militärstaaten  eine  andere  und  auch 
die  Principien  derselben  weichen  wesentlich  von  einander  ab. 
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In  Österreich  sind  es  eine  gewisse  Anzahl  mobiler  Belagerungs- 
Batteriegruppen,  welche  — in  den  Stand  der  Festungsartillerie- 
Regimenter  gehörig,  tmd,  was  das  Material  und  die  Munition 
betrifft,  schon  im  Frieden  bereit  gehalten  — den  allgemeinen 
M obilisierangsgesetzen  unterliegen. 

Jede  solche  Batteriegruppe  besteht  aus  dem  Stab,  einer 
Anzahl  mobiler  Belagerungsbatterien  und  einem  Munitionspark. 

Jede  Batterie  besteht  aus  15  an  Batteriehaubitzen  M.  94,  die 
sechsspännig  als  completes  Geschütz  in  Lafette  mit  Protze  fort- 
gebracht werden,  und  32  Fuhrwerken  verschiedener  Construotion, 
M.  07  bis  M.  86,  von  denen  *23  mit  Munition,  je  eines  mit  Recjui- 
siten,  Geschützrequisiten  und  Bettungen,  die  anderen  mit  Proviant 
und  Bagage  beladen  werden.  Der  in  zwei  ungleiche  Züge  getheilte 
Munitionspark  zählt  67  Fulirwerke  (darunter  58  mit  Munition). 

Bei  ungünstigen  Communications- Verhältnissen  kommt  noch 
eine  gewisse  Anzahl  Beiwägen  mit  Civilbespaunung  dazu.  Dieser 
Organisation  zunächst  steht  die  französische.  Auch  hier  besteht 
eine  gewisse  Anzahl  mobiler  Belagerungs-Batteriedivisionen,  und 
zwar  wird  die  Schaffung  je  einer  solchen  per  Corps  angestrebt; 
es  sind  aber  Ende  1896  erst  halb  so  viele  Divisionen  aufgestellt 
und  von  diesen  hat  noch  eine  große  Anzahl  anstatt  der  system- 
mäßigen  12  cm  kurzen  Kanonen  (Haubitze)  die  155  mm  Haubitze 
des  Belagerungsparkes  provisorisch  eingestellt. 

Jede  Belagerungs-Batteriedi vision  zählt  3 Batterien  und  eine 
Munitionscolonne.  Der  Stand  einer  Batterie  besteht  aus  6 kurzen 
1*2  cm  Kanonen  (Haubitzen)  und  9 Miuiitionswagen,  welche  in 
3 Sectionen  ä ‘2  Geschütze  und  3 Munitionswagen  getheilt  werden. 
Ein  Munitionswagen  bleibt  in  erster,  zwei  in  zweiter  Staffel.  Von 
diesen  9 Wagen  sind  vier  mit  Slirapnels  und  fünf  mit  Spreng- 
granaten  beladen,  und  zwar  je  48  Stück ; überdies  fahren  die 
Geschützprotzen  auch  je  16  ShrapneLs  und  die  aus  45  Munitions- 
fuhrwerken bestehende  Munitionscolonne  weitere  800  Schuss  per 
Batterie.  Eine  französische  Belagerungs-Batteriedivision  zählt 
demnach  für  18  Geschütze  72  M uni t ionsfuhrwerke  und  32  sonstige 
Wagen,  ist  also  trotz  größerer  Geschützzahl  kürzer  in  der  Colonne 
und  transportfähiger  als  die  österreicliische.  Überhaupt  ist  sowohl 
Construction  des  Geschützes  als  auch  die  Organisation  der  Batterien 
im  engen  Anschluss  an  die  Feldartillerie  trefflich  durchgeführt. 

Italien  hält  in  Alessandria,  Piac.enza  und  Mantua  je  eine 
mobile  Belagerungs-Batteriegruppe  (Vorpark)  bereit,  und  sind 
diese  mit  relativ  großer  Schnelligkeit  mobilisiert. 
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Jede  solche  Gruppe  besteht  aus  9 Batterien,  jede  Batterie 
verschieden  organisiert  und  von  anderem  Kaliber,  und  zwar  haben 
die  2 Kanonen-Batterien  aut'  12  cm  Kanonen  je  8 Geschütze  und 
28  Fuhrwerke  mit  157  Pferden,  ebenso  die  2 Batterien  auf  15  cm 
Mörser  je  8 Geschütze  und  20  Fuhrwerke  (118  Pferde),  die  Haubitz- 
batterien jedoch  nur  4 Geschütze  und  84  (die  15  rinj,  respective 
54  (die  21  cm)  Fuhrwerke  mit  165,  respective  283  Pferden. 

Wahrend  diese  6 Batterien  nur  fahrend  fortgebracht  werden, 
wird  die  9 cm  Mörserbatterie  zu  8 Geschützen  nur  auf  Tragthieren 
befördert,  wozu  140  dieser  Thiere  erforderlich  sind.  Die  42  mm 
Schnellfeuerkanonen  und  die  10-85  mm  Gardener  Mitraillensen  sind 
je  6 Stück  in  eine  Batterie  vereinigt  und  bedürfen  46,  beziehungs- 
weise 28  Tragthiere  und  11  zweiriiderige  zweispünnige  Wagen  zu 
ihrem  Transport. 

Außerdem  besteht  für  den  Gebirgs-Transport  eine  eigene 
Schlittensection,  bestehend  aus  8 Schlitten,  4 Karrenschlitten, 
36  abnormen  Schlitten  (zerlegt;  und  Werkstätteneinrichtung,  welche 
mit  94  Zugpferden  aut  22  Fuhrwerken  fortgebracht  werden. 

Im  ganzen  besteht  also  eine  italienische  mobile  Belagerungs- 
Batteriegruppe  (Vorpark)  aus  44  Geschützen  (eigentlich  exclusive 
der  sonst,  nirgends  vorkommeuden  kleinen  Mörser,  Schnellfeuer- 
kanonen und  Mitraillensen  aus  24  Rohrgeschützen),  welche  278 
Fuhrwerke  und  1537  Pferde  beanspruchen. 

Zur  Bedienung  einer  solchen  Gruppe  werden  vier  unter 
Commando  eines  Obersten  stehende  Festungsartillerie-Compagnien 
eingetheilt,  welche  einen  Stand  von  58  Ofhcieren  und  2151  Mann 
aufweisen. 

Russland  benützt  in  erster  Linie  für  den  mobilen  Belagerungs- 
park  jene  64  Batterien  42  Linien  (10-5  cm)  schweren  Bronze- 
geschütze M.  77,  welche  bei  der  Reorganisation  der  Feldartillerie 
aus  dieser  ausgeschieden  wurden  und  verstärkt  sie  durch  Feld- 
mörser-Regimenter auf  6 (15  cm)  Mörser.  Solcher  Feldmörser- 
Regimenter  zählt  Russland  7 ä 4 Batterien  (bis  Ende  1896). 

Sowohl  die  Kanonen-  als  auch  die  Feldmörser-Batterien 
sind  analog  der  Feldartillerie  schon  im  Frieden  mit  bespannten 
Geschützen  ausgerüstet,  was  die  Mobilisierung  sehr  befördert. 

Als  Reserveanstalt  folgen  6 fliegende  Munitionsparks  in 
erster  und  ein  mobiler  Munitionspark  in  zweiter  Linie. 

Der  Kriegsstand  einer  Kanonenbatterie  beträgt  8 Geschütze 
und  16 Munitionswagen,  jener  einer  Feldmörser-Batterie  6 Geschütze, 
6 Munitionskarren  (1.  Staffel)  und  18  Munitionswagen  (2.  Staffel), 
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dann  1 Reservelafette  und  je  5 Trainfuhrwerke.  Eingetheilt  sind 
per  Batterie  5 Officiere,  226  Mann  und  176  Pferde. 

Ist  die  rassische  Organisation  der  mobilen  Belageruags- 
batterien  ganz  jener  der  Feldartillerie  angepasst,  so  hat  Deutsch-  1 

land  die  «einige  in  den  Rahmen  der  Festnngsartillerie  eingezwängt 
und  spielt  diese  auch  auf  die  Verwendung  in  Festungen  hin. 

Deutschland  hat  nämlich  keine  eigenen  mobilen  Belagerungs- 
Artilleriegrappen,  sondern  benützt  zu  eventuellen  Zwecken  die  zwei 
Specialparks  des  großen,  aus  25  Sectionen  bestehenden  Belagerungs- 
parkes, welcher  in  12  verschiedenen  deutschen  Festungen 
deponiert  ist. 

Jeder  dieser  Specialparks  hat  40  Geschütze,  die  in  9 Batterien 
gegliedert  sind,  und  eine  Munitions-Colonne. 

Von  den  9 Batterien  sind : 

2 Batterien  auf  je  6 Stück  bronzeme  schwere  12  cm  Kanonen, 

5 „ „ r 4 v stählerne  15  cm  Haubitzen. 

2 „ „ „ 4 „ bronzeme  21  cm  Mörser. 

Jede  Kanone  und  Haubitze  führt  zwei,  der  Mörser  nur  einen 
Munitionswagen  per  Geschütz,  ferner  ist  per  Batterie  eine  fahrbare  ^ 

Feldschmiede  und  als  besonders  erwähnenswert  ein  Beob  achtungs- 
wagen mit  Leitergerüst  eingetheilt.  Die  Bespannung  für  diese 
80  Geschütze,  respective  9 mobilen  Belagernngsbatterien  ist  ähnlich 
wie  in  Österreich  schon  im  Frieden  bei  gewissen  Fußartillerie- 
Regimentem  en  cadre  gehalten. 

Deutschland  besitzt  auch  die  geringste  Munitions-Dotation  für 
diese  mobilen  Belagerungsgeschütze,  und  zwar  225  Schuss  per 
Haubitze,  74  per  Mörser;  übrigens  schwanken  die  Ausrüstungs- 
ziffem  auch  bei  den  anderen  Mächten  nicht  weit  von  der  ersteren 
dieser  Ziffern  ab.  Österreich  führt  per  Geschütz  83  Granaten, 

165  Shrapnels  und  4 Kartätschen,  also  252 ; Russland  bei  den 
Kanonenbatterien  122  Granaten,  130  Shrapnels  und  6 Kartätschen, 
also  260  Schuss  mit:  die  Feldmörser  haben  aber  nur  212  Schüsse 
vorräthig,  und  zwar  84  Granaten  und  128  Shrapnels ; in  Frankreich 
bei  umgekehrtem  Verhältnis  (112  Granaten,  109  Shrapnels)  221  Schuss.  \ 

Italien  hat  die  größte  Munitionsausrüstung,  welche  bei 
Kanonen  1000,  bei  schweren  Mörsern  600,  die  Ziffern  des  ordent- 
lichen Belagerangsparkes  erreicht;  hiebei  ist  das  Verhältnis  der 
Granaten  zu  Shrapnels  von  1 : 1 bis  6:1  je  nach  dem  Kaliber 
wechselnd. 
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Als  ich  mit  der  ehrenvollen  Aufgabt»  betraut  wurde,  die  Geschichte 
■des  Infanterie-Regimentes  Nr.  51  zu  schreiben,  gieng  ich  auch  daran, 
die  Portraits  der  ehemaligen  Inhaber  dieses  Regimentes  zu  erforschen. 
Auf  der  Suche  nach  diesen  kam  ich  nach  Schloss  Maros-Nemeti  bei 
Deva,  dem  vormaligen  Besitze  der  Grafen  Gyulai  von  Maros- 
Nömeth  und  Nadaska. 

ln  der  Ahnengalerie  dieses  Schlosses  fand  ich  für  angedeuteten 
/weck  die  Bilder  der  Grafen  Franz  und  Stephan  Gyulai  und  in 
dem  dortigen  Archiv  so  Manches,  was  ich  für  die  Regimentsgeschichte 
verwerten  konnte. 

Der  gastliche  Besitzer,  Herr  Graf  Gttza  K u un  - Os  zd  a I a,  stellte 
mir  in  liebenswürdigster  Weise  sein  Archiv  zur  Verfügung,  und  ich 
copierte  während  meines  dortigen  Aufenthaltes  auch  einige  Schrift- 
stücke, welche  mir  von  allgemeinem  Interesse  schienen. 

Unter  diesen  nimmt  der  nachfolgend  wiedergegebene  Brief  den 
ersten  Platz  ein.  Er  ist  — einem  Gebrauche  der  damaligen  Zeit 
folgend  — von  dem  FML.  Samuel  Graf  Gyulai1)  an  seinen  Sohn 
Ignaz2),  gelegentlich  dessen  Beförderung  zum  Unterlieutenant  bei  dem 
Infanterie-Regiment  Nr.  32,  gerichtet.  Dieser  Brief,  der  Ausfluss  der 
edelsten  väterlichen  und  soldatischen  Gefühle,  hat  auch  heute  — 
nach  1 14  Jahren  — an  seinem  ethischen  Werte  nichts  verloren  und 
enthält  Vieles,  was  für  jeden  jungen  OlTieier  zu  allen  Zeiten  beherzigens- 
wert ist.  Deswegen  habe  ich  mich  entschlossen,  ihn  zu  veröffentlichen. 

Hauptmann  Matndl. 

Liebster  Sohn  Ignaz! 

Ich  erfreue  mich  mit  Dir  als  zärtlicher  Vater,  wegen  der  Be- 
förderung, die  ich  Dir  als  Dein  Vorgesetzter,  und  Inhaber  verleihe  : 
Ich  mache  Dich  hiemit  zum  Unterlieutenant,  wie  Du  es  durch  den 
H.  Obersten  und  Regiments-Gommandanten  vernehmen  wirst ; Be- 
trachte solches  nicht  als  eine  erzwungene  Belohnung  Deiner  noch 
kurtzen  Verdienste,  sondern  vielmehr  als  eine  Folge  Deines  bisher 

')  1773 — 1801  Inhaber  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  32,  gestorben  als 
Fehlmarschall-Lieutenant  am  2 t.  April  1801. 

’)  1801 — 1831  Inhaber  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  fiO,  gestorben  als 
Feldzeugmeister  ain  lt.  November  1831. 
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angewendeten  Fleißes,  und  Verwendung  nach  dem  Zeignüß  des  Herrn 
Generain  Baron  v.  Allvintzy,  und  des  Herrn  Obersten  v.  Obell: 

— Eine  Folge,  sage  ich,  die  Dir  die  angenehmste  Stufle  darbietet. 
Dich  fernere  als  einen  rechtschaffenen,  und  dergleichen  geschickten 
Officier  zu  bilden,  der  dem  allerhöchsten  Dienst  mit  der  Zeit  wesent- 
lichen Nutzen,  dem  Vaterland  Ehre,  sich  selbsten  Ruhm,  und  allen 
seinen  Angehörigen  hierdurch  ein  wahres  Vergnügen  verschaffen  kann  ; 

— Mache  Dir  Deine  neue  Beschäftigung  zum  Nutzen:  betrachte  der- 
selben Wichtigkeit,  und  bedenke,  dass  jemehr  Einsicht  und  Fertigkeit 
in  dieser  Ausübung  Du  Dir  erwerbest,  desto  mehr  wird  Dein  (leist 
erleuchtet,  und  überwiesen,  dass  der  Soldaten  Stand  ein  sehr  weites 
Feld  seve,  der  in  diesem  nüzliche  Ehren  Früchten  sammeln  will,  bis 
in  den  letzten  Stunden  seines  Bebens  dazu  immer  neue,  und  neue 
Gelegenheiten,  anbev  aber  sehr  viele,  jedoch  von  einen  mit  erhabener 
Seele,  begaabten  Kriegs-Mann,  durch  entscheidende  Klugheit,  und 
Tapferkeit  überwinden  könnende  Schwierigkeiten  finden  wird.  — ■ 
Suche  Deinen  Verstand  mit  Erlernung  deren  sowohl  in  menschlicher 
Gesellschaft  erforderlichen,  als  Deiner  näheren  Soldaten  Pflicht  un- 
umgänglichen Wissenschaften  aufzuklären;  Deinen  Willen  mit  Gesätzen, 
Vorschriften,  und  Verlangen  Deiner  Vorgesetzten  ohne  niederträchtige 
Schlüchcn,  jedoch  mit  allen  Freuden,  zu  vereinigen ; — Verwende 
Dich  unermüdet,  und  hauptsächlich  in  der.  Deinem  eigentlichen  Amt 
bestimmten  Schuldigkeit.  — Doch  so,  damit  Du  in  demselbigen,  eine 
Deinem  Stand  gemäOene  Munterkeit,  Fertigkeit,  und  Nutzschaffung 
erlangen  werdest,  — denn  was  helfelen  dergleichen  tägliche  und 
nächtliche  Beschäftigungen,  welche  nichts  ausgeben?  Dieses  hieße  sich 
selbst  und  andere  fruchlloß  plagen. 

Kurtz,  bemerke  zur  Regel  Deiner  Verwendung,  dass  der  erste 
nüzliche  Schritt  auf  ferneres  verdienendes  Fortkommen,  die  Erlernung, 
und  Ausübung  derjenigen  Flüchten  ist,  in  denen  man  dermahlen  be- 
stellet ist,  — Deine  Sache  ist  für  diesesmal  die  Beobachtung  dessen, 
was  im  Reglement  von  Ausführung,  und  selbst  Formir(ung  eines  Oflfi- 
ciers  vorgeschrieben  ist.  nebst  allen  denjenigen,  was  eigentlich  bei 
einer  C impag.  in  Täglichen  Diensten,  Exerciren  und  Dressirung  der 
Mannschaft  vorkommt.  — Die  Gewogenheit  deren  Vorgesetzten  gieht 
einen  jungen  Officier  Muth  und  Flügel,  durch  seine  Verdienste  sich 
empor  zu  schwingen ; — trachte  diese  ohne  Schmeichelev  durch 
artige  OfT'rsmäßige  Freyheit.  und  walire  Ergebenheit  zu  erwerben. 

— Erinnere  Dich,  dass  die  Officiers  Stelle  eine  zusammengesezte  Ab- 
theilung der  Trouppen  voraus  setzet;  folgsam  dass  Du  OfTIcier  bist 
wegen  Führung,  Abrichtung,  und  Besorgung  der,  dem  Staat  nöthigen 
Trouppen : nicht  aber,  als  wenn  diese  Trouppe  wegen  dem  vorhanden 
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wäre,  das»  Du  Officier  werden  solltest;  präge  diesen  Grundsatz  Deinem 
Herzen  tief  ein,  und  halte  ihn,  bis  in  die  spätesten  Jahre  Deines 
Dienstes,  stets  vor  Deinen  Augen;  so  wirst  Du  weder  in  Betrachtung 
deren.  Dir  untergebenen  Trouppen,  nocli  in  Ausübung  Deiner  dem 
allergnädigsten  Beherrscher  verbundenen  eigenen  Pflichten  irre  gehen. 
Nun  aus  diesem  Betrachtungswürdigen  Vorwurf,  wird  Dir  die  Ver- 
nunftlehre selbst  die  Folge  weisen,  wie  unumgänglich  nothwendig  seyc, 
um  glückliche  Ausführung  deren  Aufträgen,  das  Zutrauen  der  unter- 
gebenen Trouppe  mit  Sicherheit  erlangen  zu  können,  welches  um 
destomehr  Bestrebung  verlanget,  als  bekannt  ist,  dass  die  Soldaten 
mehrestens  aus  dem  rauheren  Volk  bestehen,  und  die  erhabene 
Denkungsart  erst  durch  die  Erziehung  der  Vorgesetzten  bey  denen 
Begimentern  annehmen  können;  Willst  Du  Dir,  dieses  Zutrauen  er- 
werben, folgsam  Dich  hiezu  würdig  machen?  so  must  Du  Dich  mit 
Deiner  Mannschaft,  durch  Deine  erworbene  Militaire  Wissenschaft, 
unermüdete  Ausübung  der  Pllicht,  Fertigkeit,  und  bescheidene  Art  in 
Belehrung  der  Untergebenen,  leulseelige,  jedoch  Mannbare  Benehmung, 
öfters  besprechen,  ohne  Leichtsinnigkeit,  guten  Sitten,  OfHciersmäßige, 
doch  nicht  weichliche  Saubrigkeit,  und  anderen  dergleichen  Weege, 
wozu  Dir  das  Keglernent  und  Umgang  würdiger  OfTiciers  die  Mittel 
darbieten,  ihre  Hochachtung  zu  erwerben  suchen ; so  wirst  Du  von 
Deiner  Mannschaft  mit  Freuden  alles  verlangen,  und  erlangen  können. 

Der  anständige  Umgang  und  freundliches  Benehmen  kann  Dir 
die  Gemüther  Deinesgleichen,  und  allen  übrigen  Officiers  an  Dich 
ziehen,  dahero  verabscheue  und  meide  die  Vorurtheile  wegen  erlangter 
Stelle,  oder  Geburth,  oder  ein  und  anderen  kleinen  Vorzügen,  welche 
in  Dir  einen  unanständigen  Hochmulh,  oder  gar  HolTarth  erregen 
könnten;  — erwege  mit  reifen  Nachsinnen,  dass  Du  die  erlangte  Beförde- 
rung erst  künftighin  werkthätig  verdienen  must ; — wie  viele  sind 
Deines  gleichen,  die  lange  Jahre  dienen,  und  doch  noch  nicht  so  weil 
gekommen  sind?  — Deine  bisher  gesammelte  Wissenschaften,  sind 
nur  Saamen,  aus  welchen  erst  künftig  nutzbare  Früchte  erwachsen 
können;  — die  Geburth  ist  nicht  Dein  Verdienst,  sondern  ein  Schicksal; 
— danke  der  gütigen  Vorsicht,  die  Deine  Fügung  mit  Deines  Knechtes 
seiner  nicht  verwechselt  hat;  — seye  versichert,  dass  der  Kulim,  und 
die  Thaten  Deiner  Vorältern,  und  der  Glantz  Deiner  Angehörigen  nur 
ein  Licht  anzünden,  bey  welchem  die  Welt  Dich  betrachtet,  und  Deine 
Handlungen  desto  strenger  erweget,  ob  Du  ein  würdiger  Nachfolger 
Deiner  Vorfahren,  mithin  Deiner  Geburth  und  Geschlechtes  wehrt  bist. 

Insonderheit  anempfehle  ich  Dir,  dass  Du  eben  dieselbige 
Officiers  und  Cadets,  denen  Du  vorgeselzet  worden  bist,  mit  Deinem 
Betragen  keineswegs  beleidigest;  — Vielmehr  trachte  durch  anständige 
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Höflichkeit  ihre  gute  Gesinnungen  gegen  Dich  zu  erwerben,  und  durch 
Deine  edle  Thaten  zu  beweisen,  dass  dieser  Vorzug  nicht  unbillig  war; 
— die  Undankbarkeit  ist  ein  Zeichen  einer  verdorbenen  Seele,  und 
entblösset  selbst  die  Menschheit  von  allen  ihren  Vorzügen  ; — Willst 
Du  diesem  Ungeheuer  nicht  ausgesezet  seyn  ? — so  vermeide  selbst 
solches  anderen  zuzufiigen  ; — Sollte  Dir  dieses  Unglück  doch  von 
anderen  auf  Deine  Wohlthat  wiederfahren  ? seve  getröstet,  und  erfreue 
Dich  mit  dem  Bewusslseyn  Deiner  ächten  Rechtschaffenheit : — Es  ist 
rühmlicher  die  verdiente  Belohnung  nicht  zu  erhalten,  als  die  unver- 
diente zum  Nachtheil  anderer  zu  erschleichen. 

Endlichen  höre  nicht  auf  in  allen  Deinen  Handlungen  zu  über- 
legen, dass  der  Würfel  geworfen,  Dein  Schicksal  bestimmet,  Deine 
Walü  zugelassen,  und  Dein  Wunsch  erfüllet  seye.  — Erinnere  Dich 
an  jene  meine  Väterliche  Vorstellungen,  die  ich  in  Anwesenheit  Deiner 
würdigen  Mutter,  und  viel  erleuchten  Freunden,  und  Befreunden,  bey 
der  Gelegenheit,  wo  auf  Dein  innständiges  Bitten,  Dir  in  dem  Militair 
Stand  einzutretten.  die  Erlaubnis,  samt  den  väterlichen  Seegen  gäbe, 
vor  Augen  legte.  — Nun  ist  nichts  übrig  als  die  Beständigkeit;  Ein 
unentschlossener  Wankelmüthiger  Geist,  setzet  sich  aller  acht  denken- 
den Menschen,  Verachtung  aus ; — die  Ehrfurchtsvolle  Liebe  zum 
Allerhuldreiehesten  Monarchen,  Deine  eigene  Ehre,  die  Beyspiele  Deiner 
Eltern  von  uralten  Zeiten  her,  und  das  in  Dir  wallende  edle  Geblüth, 
begehren  Dich  zum  freywilligen  Opfer  des  allerhöchsten  Dienstes,  und 
des  W'ohls  des  Vaterlandes;  — Weit  entfernt  seye  von  Dir  die  weich- 
liche Gemächlichkeit,  welche  entblößet  die  Natur  von  ihren  Kräften, 
und  den  Geist  von  seiner  Stärke;  — fliehe  die  Ausschweifung,  ohn- 
mäßige  Unterhaltungen  ; — diese  verderben  voreilig  den  Körper,  die 
Säfte  und  benehmen  den  Witz ; — Unwillen,  und  Unzufriedenheit  des 
Gemüthes  sind  marternde  Laster;  hemmen  das  Glück  und  verdunkeln 
den  Glantz  sogar  der  schönen  Thaten.  — Die  Vernunft,  Klugheit  und 
eine  entscheidende  Gegenwart  des  Geistes,  muss  von  Dir  alle  Furcht, 
auch  in  grüsten  Unglücks-Fällen,  verjagen ; — bedenke,  dass  wir 
weder  ewig,  noch  alleweil  nach  unsern  eigenen  Verlangen  leben 
können ; — Das  Leben  ist  ein  Darlehen  der  Natur,  welches  wir  eher 
oder  spätter  zurückzahlen  müssen  ; — Erniedrige  Dich  nicht,  diesen 
Zeitpunkt  mit  Schrecken  anzutretten ; behaupte  Deine  Rolle  auf  dieser 
Ehren  Schaubühne,  welche  Du  betretten  hast,  als  ein  rechtschaffener 
Mann  mit  Klugheit,  Standhaftigkeit,  und  tugendhafter  Freymüthigkeit ; 
Uibrigens  verlasse  Dich  der  Vorsicht,  und  dem  Willen  des  Aller- 
höchsten Wesens,  Deines  Schöpfers.  Diese  sind  liebster  Sohn  ! die 
zärtlichen  Erinnerungen,  und  innständige  Anempfehlungen,  welche  Dir, 
Dein  in  der  Welt  und  Dienstgeschäften  veralteter  auch  sich  noch  zum 
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allgemeinen  Realen  mit  Freuden  verzehrender,  Dich  wahrhaft  liebender 
Vater,  bey  Deiner  Beförderung  zum  Oflicier,  als  das  grösle  Geschenk, 
zuschicket : — Nehme  solche  mit  gleichen  edlen  Gesinnungen,  reifen 
Nachdenken,  und  guten  Herzen  an,  wie  sie  von  meiner  Seils  ent- 
sprossen sind.  Ich  gebe  Dir  mehrmahlen  meinen  Väterlichen  Segen 
zu  Deinen  Stand.  — — — Karlstadt  den  25.  Jänner  1783. 


Über  Kola  und  deren  Einführung  in  die  österrei- 
chische Militär-Pharmakopoe. 

Von  Dr.  Heinrich  Berger,  k.  k.  Oberarzt  de»  6.  I.antlwelir-hiranterie-Hegunentes. 

Die  Einführung  neuer  Arzneimittel,  namentlich  aber  die  mit 
jedem  Tage  wachsende  Anzahl  von  Präparaten,  hatte  zu  Folge,  dass 
ein  gewisser  Skepticismus  in  Fachkreisen  entstand  und  der  größere 
Theil  der  Arzte  sich  ziemlich  gleichgiltig  den  überschwänglichen,  mit 
unzähligen  Attesten  versehenen  Anpreisungen  gegenüber  verhält.  Medi- 
camente  sind  Modesache  geworden  — die  Formen  wechselten  und 
wechseln,  leider  nicht  zum  Vortheile  der  Kranken.  Es  würde  Erwerbs- 
störung der  pharmakologischen  Industrie  bedeuten,  wollte  mau  die 
enorme  Anzahl  der  erschienenen  und  angepriesenen  Präparate  einer 
unparteilichen,  streng  sachlichen  Kritik  unterziehen  — der  Verfasser 
einer  derartigen  Zusammenstellung  würde  gewiss  wenig  Dank  ernten. 
Mag  es  denn  angehen,  in  der  Praxis  der  oberen  Zehntausend  sich 
neuerer  und  theuerer  Präparate  zu  bedienen,  das  Gros  der  kranken 
Menschheit  kann  immerhin  mit  den  erprobten  ihr  Auskommen  linden. 
An  Beispielen  dürfte  man  kaum  verlegen  sein,  wollte  man  die 
Richtigkeit  obiger  Ansicht  beweisen,  es  liegt  aber  nicht  im  Rahmen 
dieser  Abhandlung.  Ich  wollte  damit  nur  auf  einen  Umstand  hinweisen, 
der  ebenfalls  als  Folge  des  Anstürmens  neuer  Präparate  erscheint, 
nämlich  auf  das  In-Vergesseuheit-Gerathen  einzelner  Droguen  als  solche. 
Der  Grund  hiefür  ist  insoferne  berechtigt,  als  die  einzelnen  wirksamen 
Bestandtheile  zur  ausgiebigen  Verwendung  gelangen,  und  doch  gibt  es 
Droguen,  deren  Werl  gerade  im  Zusammenwirken  ihrer  Bestandtheile 
zu  suchen  ist.  Eine  solche  vergessene  und  in  neuerer  Zeit  wieder  in 
Erinnerung  gelangende  Drogue  ist  Kola. 

Als  cofTeinhaltig  seit  lange  bekannt,  spielt  sie  bei  Gewinnung 
dieses  wichtigen  Heilmittels,  ihres  geringen  ColTeingehaltes  (gegen 
2 Percenl)  wegen,  nur  eine  untergeordnete  Rolle,  dürfte  jedoch  durch 
das  Zusammenwirken  ihrer  Bestandtheile  zur  Erreichung  andeier 
Zwecke  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein.  Semen  Colae  gehört  der 
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Sterculia  acuminata  an  und  bildet  3 bis  5 cm  lange  Cotyledonen.  die 
von  länglicher  Form  und  rostbrauner  Farbe  sind  und  einen  etwas 
herben  Geschmack  haben.  Ihre  chemischen  Bestandteile  sind  circa 
2 Percent  Coffein,  geringe  Mengen  von  Theobromin.  Gerbstoff,  Zucker. 
7 Percent  ProteinstofTe.  34  Percent  Mehl,  Gummi  und  Fett  in  geringen 
Mengen.  Die  Gurunüsse  spielen  auf  der  ganzen  Westküste  Afrikas  im 
Lehen  des  Volkes  eine  wichtige  Rolle,  in  viel  höherem  Maße  als  bei 
uns  Kaffee  und  Thee  und  bilden  als  unentbehrliches  (ienussmittel  ein 
wichtiges  Handelsobject  von  der  Westküste  Afrikas  nach  dem  Innern 
Flach-Sudans  bis  zum  Ursprünge  der  Nilquellen.  .Die  Früchte  werden 
gekaut  und  verschluckt  und  sollen  eine  belebende  excitierende  Wirkung 
äußern,  die  Verdauung  fördern.  Mühen  und  Strapazen  namentlich  auf 
Reisen  leichter  ertragen  lassen  und  Schlaflosigkeit  erzeugen.*  fBernatzik 
und  Vogel.) 

Die  Einführung  der  Kola  in  Europa  verdanken  wir  den  Franzosen, 
die  auch  die  Ersten  waren,  die  es  versuchten,  die  Drogue  dem  euro- 
päischen Geschmacke  gerecht  zu  machen.  Man  suchte  in  diesem 
Mittel  einen  Ersatz  der  üblichen  Excitanlia  und  gerade  deshalb  ver- 
mochte Kola  sich  in  therapeutischer  Beziehung  keine  Geltung 
zu  verschallen.  Zu  schwach,  uin  dort  zu  wirken,  wo  Excitantia  noth- 
wendig  erscheinen,  ist  sie  dennoch  von  nicht  zu  unterschätzender 
Wirkung  als  prophylaktisches  Mittel  und  von  diesem  Standpunkte 
wollen  wir  sie  in  Erwägung  ziehen.  Versuche,  welche  mit  verschiedenen 
Kola- Präparaten  gelegentlich  anstrengender  Märsche  von  Officieren  unserer 
Armee  gemacht  wurden,*)  weisen  darauf  hin,  dass  wir  in  Kola  that- 
sächlich  ein  Mittel  haben,  das  uns  ermöglicht,  den  Folgen  großer  Er- 
müdung und  Hitze  durch  direeles  Einwirken  auf  die  Nervencentren 
vorzubeugen.  Ich  habe  hier  vor  allem  eine  Erkrankung  vor  Augen, 
der  thunlichst  vorzubeugen,  als  erste  Aufgabe  des  Truppenarztes  er- 
scheint, nämlich  den  Hitzschlag.  .Unter  Hitzschlag  versieht  man  das 
Auftreten  von  Ohnmacht  oder  schlagllussähnlichen  Erscheinungen  bei 
jenen  Personen,  deren  Körperwärme  infolge  von  hoher  Lufttemperatur 
und  Anstrengungen  bedeutend  gesteigert  wird  Bei  nicht  rechtzeitiger 
Hilfe  führt  der  Hitzschlag  nach  kürzerer  oder  längerer  Dauer  der  Er- 
scheinung in  der  Regel  zum  Tode.*  So  weit  das  Reglement.  Was  ist 
aber  Hitzschlag?  Die  Frage  erscheint  paradox  und  doch  ist  es  so 
lange  nicht  möglich,  mit  Mitteln  dagegen  vorzugehen,  als  wir  einer 
pathologischen  Erklärung  entbehren.  Was  wir  gemeiniglich  als  Hitz- 
schlag  verstehen,  sind  nicht  die  krankhaften  Vorgänge  itn  Organismus, 
sondern  deren  Folgen;  was  wir  behandeln,  sind  die  Folgen  einer 

*)  Vergleiche  Militär- Zeitung  Nr.  33,  dann  Nr.  34  (Hauptmann  Kranz  Schindler, 
Heise  nuch  Abessyuien.  .Reichswehr*  Nr.  DOS  vom  Mni  1835). 
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Functionsstörung,  und  dass  wir  oft  zu  spät  kommen,  ist  deshalb,  weil 
der  Process  schnell  zur  vollen  Entwicklung  gelangt.  Es  sei  mir  gestattet, 
meine  Ansicht  darüber  zu  äußern.  Man  stellt  sich  meistens  vor,  dass 
durch  die  Einwirkung  der  Hitze,  durch  gesteigerte  Transpiration  und 
gleichzeitig  gehinderten  Wasserzufuhr  es  zu  einer  Verdickung  des 
Blutes  kommt,  das  Herz  ist  nicht  mehr  imstande,  die  Widerstände 
der  Circulation  zu  überwältigen,  es  versagt  den  Dienst  und  unter 
Zeichen  von  Congestionen  fällt  der  Mann  .schlagflussähnlich*  zu 
Boden.  Wie  plausibel  diese  Erklärung  der  physiologischen  Vorgänge 
ist,  sie  ist  meiner  Ansicht  nach  nicht  richtig.  Der  Grund  der  Er- 
scheinung ist  nicht  im  Blute,  sondern  im  Nervenapparaie  zu  suchen. 
Durch  Einwirkung  bedeutend  hoher  Temperaturen  auf  einen  an 
Hitze  nicht  gewohnten  Organismus  kommt  es  zur  Heizung  jener 
Nerven,  die  wir  als  Herzschlag  regulierende  kennen  und  die  sich  nun 
äußernden  Folgen  sind  nichts  Anderes  als  Zeichen  einer  plötzlich  ein- 
getretenen Störung  der  normalen  Herzfunction. 

So  erklärt  sich  das  Chokartige  der  Erscheinungen,  das  plötzliche 
Zusammenstürzen  des  Individuums.  Welcher  von  den  Nerven  nun  mehr 
alteriert  ist,  die  beschleunigenden  oder  die  hemmenden  Fasern,  davon 
hängt  es  nun  ab,  ob  dies  Zusammenstürzen  »Ohnmacht*  oder  »schlag- 
llussähnlich*  ist,  d.  h.  ob  es  mit  Blässe  oder  Rothe  des  Gesichtes  ver- 
bunden ist.  Der  beschleunigte  Pulsschlag  ist  nichts  Anderes  als  ein 
Zeichen  von  Herzschwäche  und  drohender  Gefahr  — alle  weiteren  Er- 
scheinungen wie  Flimmern  vor  den  Augen,  Bewusstlosigkeit  und  Krämpfe 
sind  als  Folgen  aufzufassen.  Nicht  deshalb  also  fällt  der  Mann  zu 
Boden,  weil  sein  Herz  das  consistentere  Blut  in  die  Bahnen  nicht  weiter 
befördern  kann,  sondern  deshalb,  weil  sein  Herz  durch  thermische 
Einflüsse  in  seiner  regulierenden  Vorrichtung  alteriert  ist.  Wenn  wir 
also  den  Hitzschlag,  resp.  dessen  unmittelbare  Ursache  in  einer  ther- 
mischen Alteration  der  herzregulierenden  Fasern  vermuthen,  so  wären 
nun  die  präventiven  und  therapeutischen  Maßregeln  in  diesem  Sinne 
zu  leiten.  Man  suchte  und  sucht  im  Sinne  der  oben  skizzierten  Ansicht 
der  Blutverdickung  durch  Zufuhr  von  Wasser  heilend  zu  wirken,  und 
deshalb  die  diesbezüglichen  Anordnungen.  Wenn  man  den  Mann  »im 
Schatten  lagert*,  die  »Kleidung  öffnet*  und  ihm  zu  trinken  gibt,  so  ist 
das  Wirkende  nicht  das  Wasser  als  solches  in  chemischem  Sinne, 
sondern  vielmehr  die  Ruhe,  die  Abhaltung  des  schädlichen  Momentes, 
der  Hitze.  Was  thut  der  Arzt  im  drohenden  Augenblicke?  Er  greift 
zum  Excitans,  zu  einem  nervenerregenden  Mittel,  sei  es  Äther, 
Kampher  per  os  oder  Injection.  Drängt  sich  hier  nicht  der  Gedanke 
auf,  nach  einem  Mittel  zu  suchen,  das  nervenbelebend  wirkend,  dem 
Eintritt  dieser  Eventualität  vorzubeugen  im  Stande  wäre? 
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Ich  glaube,  gestützt  auf  eigene  E'.rfahrung,  als  ein  solches  Mittel 
Kola  bezeichnen  zu  können.  Medieus  curat  - natura  sanat.  Es  ist  allge- 
mein bekannt,  dass  eines  der  besten  Genussmittel  im  Marsche  Kaffee 
ist  und  jeder  Officier  wird  für  eine  anstrengende  Uebung  es  mit  sich 
führen.  Dem  Manne  steht  es  nicht  zur  Verfügung.  Die  Feldllasche  (falls 
sie  thatsächlich  beim  Abmarsche  gefüllt  wird)  erfüllt  ihren  Zweck  nur 
zum  Theile.  In  heißen  Tagen  wird  das  Wasser  schon  in  kurzer  Zeit 
warm  und  nach  einer  Stunde  ist  es  ungenießbar  und  trägt  zur  Erfrischung 
gar  nichts  bei  — es  wird  dem  Manne  zum  Ballast.  So  kommt  es,  dass 
die  Mannschaft  sich  mit  Spirituosen  versieht,  und  dass  Alkohol  während 
der  Muskelthätigkeit  auf  den  Organismus  schwächend  einwirkt,  ist  all- 
gemein bekannt.  Und  so  hat  der  Mann  thatsächlich  nichts  mit  sich, 
das  ihm  die  Strapazen  leichter  ertragen  ließe,  auf  oft  stundenlangen» 
Marsche  nichts  zur  Belebung  und  Auffrischung.  Dafür  sollte  gesorgt 
sein.  Es  käme  vielleicht  auf  den  Versuch  an,  ob  sich  Kola  diesbezüglich 
nicht  im  Großen  ebenso  bewähren  würde,  wie  es  im  Kleinen  nam- 
hafte und  anerkannte  Dienste  geleistet  hat.  Kraft  der  in  ihr  enthaltenen 
Excitantia  wirkt  die  belebend  auf  die  Nervencentren,  stillt  Hunger  und 
Durst  und  verleiht  sie  allen  Excitantien  eigene  Freudigkeit  zur  Arbeit. 
Es  hat  übrigens  auch  den  Vortheil,  dass  es  sich  überall  leicht  unler- 
bringen  lässt  und  gewiss  keine  Mehrbelastung  des  Mannes  bildet. 

Von  den  existierenden  Präparaten  verschiedener  Firmen*)  ver- 
dienen meiner  Ansicht  nach  diejenigen  den  Vorzug,  die  sich  ,Kau- 
Kola*  nennen  und  in  ihrer  Anwendungsweise  der  Drogue  in  ihrem  Hei- 
matslande am  meisten  gleichkommen.  Wie  eingangs  erwähnt,  wird 
Kola  in  Afrika  gekaut  und  der  Vorzug  dieser  Consumierungsfortn 
liegt  darin,  dass  durch  das  Kauen  die  Speicheldrüsen  des  Mundes  in 
Function  erhalten  werden.  Infolge  dessen  kommt  es  nicht  zu  der 
während  des  Marsches  sich  so  unangenehm  fühlbar  machenden 
Trockenheit  des  Schlundes  und  indirect  geht  auch  die  Athmung  leichter 
vor  sich. 

Eis  will  damit  gewiss  nicht  gesagt  sein,  dass  dieses  Mittel  alle 
bisher  zweckmäßig  gebräuchlichen  Vorkehrungsmaßregeln  ersetzen  soll 
— gewiss  nicht.  Es  ist  aber  ein  nicht  zu  unterschätzender  Factor  im 
Vorbeugen  der  Marschunfälle,  die  die  Kraft  der  Truppe  schwächen;  in 
erster  Linie  glaube  ich  darin  ein  Mittel  zu  Verhütung  des  Hitzschlages 
anempfehlen  zu  können,  dieser  Erkrankung,  die  jährlich  trotz  exacler 
und  rascher  Hilfeleistung  ihre  Opfer  fordert. 


*)  Stoll's  Kola-Pr&parate : Kula-Koml  (E.  Maussey  & Comp.  Paris);  Kola-fe 
(fiarier.  Paris)  etc. 
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Ein  Maiinruf  zur  Jahreswende.  Von  A.  S. 

Allgemeines. 

Ein  weltgeschichtliches  Ereignis  ersten  Hanges  hat  sich  voll- 
zogen. Eine  neue,  glückverheißende  Ara  tiir  Europa  ist  heran- 
gebrochen. Frankreich  hat  die  Revanche,  die  Wiedererobcrungs- 
Idee,  aufgegeben,  wie  dies  durch  den  Abschluss  der  auf  Erhaltung 
des  Friedens  abzielenden  Allianz  mit  Russland  dargethan.  Der 
Störenfried  in  Europa  war  bisher  Frankreich.  Durch  Festhalten 
an  der  Kriegsidee,  durch  die  fort  während  sich  steigernden  Rüstungen 
zwang  es  die  übrigen  Großmächte  zu  noch  schärferen  Rüstungen 
und  zum  Abschlüsse  von  Bündnissen.  Das  Resultat  ist,  dass  sich 
die  Großmächte  Europas  in  zwei  Gruppen,  den  Drei-  und  den 
Zweibund,  gegliedert,  mit  je  5 bis  6 Millionen  Streiten»,  kampf- 
bereit gegenüberstehen,  zusammen  10  bis  12  Millionen  Krieger, 
die  Blüte  der  männlichen  Bevölkerung,  welch'  riesige  Massen, 
wie  Ähnliches  noch  nicht  dagewesen. 

Nun  sind  die  Bedingungen  zu  einem  vollständigen  Um- 
schwünge der  Dinge  geschaffen.  Nach  Beseitigung  jener  drohenden 
Gefahr,  dieses  Krankheitsherdes,  steht  der  gänzlichen  Gesundung 
Europas  nichts  mehr  im  Wege.  Die  Millionenheere  haben  keinen 
Zweck,  keine  Berechtigung  mehr.  Man  kann  daran  denken,  die 
Wehrkräfte  der  Staaten  in  den  Normalzustand  zurückzuführen ; 
Heere  zu  schaffen  von  höchster  Gediegenheit  und  innerer  Tüchtig- 
keit, bereit,  Fragen,  welche  absolut  nicht  auf  friedlichem  Wege 
zu  schlichten,  durch  das  Schwert  zur  Entscheidung  zu  bringen 
und  für  die  Sicherheit  des  Staates  nach  Außen  und  im  Innern 
Sorge  zu  tragen.  Der  Culturstant  bedarf  der  Culturheere 
und  nicht  der  ungezählten  Massen. 

Wir  sind  ja  keine  Friedensapostel,  wir  wollen  aber,  dass 
dem  Kriege,  sowie  dem  Frieden  die  ihnen  zukommende  Stellung 
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iiu  Leben  der  Völker  und  der  Staaten  eingoräumt  werde,  damit 
das  Gleichgewicht  dieser  ihrem  Wesen  nach  diametral  entgegen- 
gesetzten Factoren  in  den  staatlichen  Einrichtungen  dafür,  im 
Wehr-  und  Heereswesen,  hergestellt  sei. 

Es  handelt  sich  daher  nicht  um  moderne  Schlagworte,  wie : 

Volksheer  oder  Berufsheer  — das  Volk  in  Waffen  oder  Ab- 
rüstung. sondern  um  viel,  viel  Höheres  und  doch  Einfacheres, 
nämlich:  den  Kriegsmitteln,  somit  auch  dem  Kriege  jene  Gestalt 
zu  geben,  wie  sie  der  Natur  und  dem  Wesen  dos  Krieges  entspricht. 

Da  wird  demi  in  erster  Linie  an  die  Beseitigung  jener  ganz 
außerordentlichen  numerischen  Stärke  der  Heere  an  Soldaten 
unterer  Ordnung,  an  Mannschaften  zu  denken  sein,  wie  sie  durch 
die  „rage  du  nombre“,  durch  den  zwischen  den  Staaten  herrschenden 
Wetteifer  in  der  Verstärkung  der  Heere  der  Zahl  nach,  gleichsam 
unter  unwiderstehlichem  Zwange,  geschallen  wurde;  jene  Wand- 
lung. die  im  Interesse  der  Fürsten,  der  Völker,  vor  allem  aber 
der  Heere  selbst  gelegen  und  von  weitestgehender  Bedeutung  für 
das  gesammte  Staatsleben  Europas  wäre. 

Wir  haben  schon  wiederholt  die  Gelegenheit  wahrgenommen, 
in  diesen  Blättern  jenem  Gedanken  Ausdruck  zu  geben.  Stets 
mussten  wir  als  Vorbedingung  jeder  Action  in  dieser  Richtung 
die  Versöhnung  Frankreichs  mit  seinem  Geschick,  das  Aufgeben 
der  einem  solchen  großen  Volke  unwürdigen  Revanche-Idee  hin- 
steilen.  Nim  ist  diese  Bedingung  erfüllt,  und  da  erachten  wir  uns 
verpflichtet,  die  Angelegenheit  der  Mäßigung  im  Wehrwesen 
wieder  in  einem  kurzen  Kesume,  vom  erhöhten  Stand- 
punkte aus,  zur  Sprache  zu  bringen. 

Nur  auf  diese  Art  gelaugt  man  zu  einem  gedeihlichen  Resul- 
tate. Sobald  man  der  allgemeinen  Strömung,  den  modernen  An- 
schauungen der  Zeit  folgt,  heißt  es:  je  stärker  die  Heere,  je  mehr 
Soldaten,  desto  besser,  denn  die  Stärke  der  Heere  garantiert  den 
Sieg  — der  Rest  ist  Schweigen. 

Ein  total  verschiedenes  Bild  gewährt  die  Weltanschauung 
im  Großen,  wenn  man  die  unwandelbaren  Gesetze,  nach  welchen 
sich  das  Staat«-  und  Völkerlehen  vollzieht,  ins  Auge  fasst,  auch 
einen  höheren  soldatischen  Standpunkt  einnimrat,  ohne  dabei  das 
Einfache,  Natürliche  zu  vergessen.  Hier  ein  Versuch  iu  dieser 
Richtung. 

Natur  und  Wesen  des  Krieges 

Wir  erinnerten  daran,  dass  der  Krieg  das  größte  durch 
Menschen  herbeigeführte  Übel  sei,  «lass  somit  Klugheit,  Mensch- 
lichkeit, Cultur,  Gesittung  und  Religion  gebieten,  diesem  Übel 
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möglichst  zu  steuern,  es  zu  mildern,  wenn  thunlich  aus  der  Welt 
zu  schaden.  Diesem  letzteren  Streben  steht  aber  das  Weltgesetz 
entgegen,  dass  auch  den  Völkern  und  Staaten  der  „Kampf  ums 
Dasein“  nicht  erspart  ist,  und  dieser  nicht  nur  durch  cult.urellen 
Wettbewerb,  sondern  auch  durch  blutigen  Streit,  ohne  welchen 
die  Völker  vollständig  der  Versumpfung  und  Verkümmerung  an- 
heimfielen, durchgeführt  werden  muss. 

Auf  dem  Wege  geschichtlicher  Forschung  versuchten  wir 
die  Natur  und  das  Wesen  des  Krieges,  welchen  dann  die  Kriegs- 
mittel auzupassen  sind,  testzustellen,  und  gelangten  zu  folgendem 
Resultate. 

Zur  richtigen  Zeit,  am  rechten  Orte,  zu  hohen  Zwecken  ver- 
wertet, ist  der  Krieg  eine  fördernde,  ja  schöpferische 
Kraft.  Nichts  Großes,  nichts  Bedeutendes  wurde  im  Staatsleben 
ohne  Anwendung  des  Krieges  geschaffen. 

In  zu  großen  Dimensionen,  zu  häufig,  zu  niederen, 
verwerflichen  Zwecken  angewendet,  wird  der  Krieg  zur  zer- 
störenden, v erni  c h t e n d e n Kraft.  Dies  beweist  das  Schicksal 
der  großen  Eroberer,  die  alle  einen  frühen  Untergang  fanden, 
und  mit  ihuen  schwanden  auch  ihre  Schöpfungen ; dies  beweist 
das  Schicksal  jener  Völker,  welche  sich  ausschließlich  oder  vor- 
wiegend dem  Kriege  widmeten.  Rom  fand  infolge  unersättlicher 
Eroberuugsgier  und  unausgesetzter  Kriege,  dann  in  das  andere 
Extrem,  in  Verweichlichung  und  Rohheit  verfallend,  seinen  Unter- 
gang; Griechenland  fiel  unter  fremdes  Joch,  nachdem  es  sich 
durch  die  hässlichste  aller  Kriegsarten,  den  Bürgerkrieg,  geschwächt 
hatte.  Die  Völker,  welche  sich  zum  Islam  bekennen,  der  den 
Kampf  gegen  die  Andersgläubigen  fordert,  können  sich  absolut 
nicht  zur  Cultur  aufschwingen.  Den  schlagendsten  Beweis  für 
dieses  Axiom  liefert  aber  das  Schicksal  Frankreichs  und  Deutsch- 
land-Preußens im  Laufe  unseres  Jahrhunderts,  da  erstores  durch 
turbulente  Kriege  seinen  Niedergang  fand,  letzteres  durch  be- 
sonnenes Vorgehen  zur  Weltherrschaft  gelangte. 

Die  aufbauende,  erhaltende  Kraft  ist  aber  der 
Frieden,  der  echte,  wahre  Frieden,  im  Herzen  der  Völker  ruhend, 
ausgenützt  zur  Culturarbeit  und  zur  fortschreitenden  Gesittung 
— pax  et  labor. 

So  erkennen  wir  denn  im  Kriege  eine  Art  Gottesgericht,  in 
weichem  jener  Staat  früher  oder  später  unterliegt  und  nachsichts- 
los verfekmt  ist,  welcher  in  der  einen  oder  der  anderen  Richtung 
mit  diesem  gewaltigen  Factor  Missbrauch  treibt.  Mit  Flammen- 
schrift mahnt  die  Geschichte  Staaten  imd  Völker,  gegen  das 
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Gesetzmäßige  des  Krieges  nicht  zu  verstoßen  und  sieh  der  Extreme 
zu  enthalten.  Der  Krieg  darf  also  keine  die  Existenz  der  Staaten 
bedrohende  Gestalt  annehinen,  die  Staaten  müssen  den  Krieg  ver- 
tragen können.  Das  einzige  Mittel,  um  einige  Garantie  dafür  zu 
gewinnen,  dass  diesen  Satzungen  entsprochen  werde,  ist,  das 
Wehrwesen  so  zu  gestalten,  dass  nach  menschlicher  Voraussicht 
der  Krieg  sich  innerhalb  des  bezeichneten  Rahmens  bewege. 

Als  oberstes  Gebot,  für  alle  Zeiten  und  unter  allen  Um- 
ständen gilt  also,  Krieg  so  selten  als  möglich,  nur  wenn  absolut 
unvermeidlich,  zu  großen  Zwecken,  dann  aber  so  kurz,  energisch, 
und  wenn  man  will,  auch  rücksichtslos  zu  führen. 

Das  moderne  Wehrwesen. 

Diesem  höchsten,  unverrückbar  im  Auge  zu  behaltenden 
Gebote  entsprechen  die  jetzigen  Wehrzustände  mit  ihren  Massen- 
heeren nicht,  denn  durch  letztere  wird  der  künftige  Krieg  zu 
einem  langwierigen,  allgemeinen,  die  bestehende  Ordnung  voll- 
ständig zerstörenden,  den  Sieger  unmäßig  emporschnellenden,  den 
Unterliegenden  nahezu  vernichtenden,  die  Wiedervergeltungs-Idee 
nährenden.  Durch  das  Heranziehen  des  ganzen  Volkes  senkt  sich 
die  Kriegsidee  und  der  kriegerische  Sinn  tief  in  das  Herz  jedes 
Einzelnen;  der  Frieden  ist  ein  durch  die  Angst  vor  dem  Kriege 
erzwungener  und  die  dadurch  gewonnene  Zeit  der  Ruhe  wird 
größtentheils  zur  Vorbereitung  für  den  Krieg  und  Verallgemeintmg 
der  Kriegsidee  benützt. 

Es  ist  eigenthümlich,  wie  oft  scheinbar  nebensächliche  Dinge 
die  Handhabe  zur  Lösung  einer  großen  Frage  bieten.  Die  Römer 
und  sie  nachahmend  Napoleon  I.  wählten  den  Adler  als  Kriegs- 
emblem für  das  Heer,  also  nicht  eines  der  riesigen  Land-  und 
Wasserthiere,  nicht  einmal  den  Löwen,  sondern  den  von  Gestalt 
mehr  unansehnlichen  König  der  Lüfte,  ausgezeichnet  durch  Sehnen- 
kraft, scharfes  Auge,  Beweglichkeit,  Gewandtheit,  Klugheit-,  Kühn- 
heit und  Tapferkeit.  So  das  Heer,  so  der  Krieg;  selbst  der  Um- 
stand, dass  der  Adler  ein  Raubvogel  ist,  muss  leider  als  zutreffend 
erkannt  werden. 

Soweit  die  Geschichte  des  Krieges  zurückreicht,  waren  es 
immer  kleinere,  aber  kernige,  tüchtigere  Heere,  welche  die  Riesen- 
schaaren  von  mehr  lockerem  Gefüge  besiegten,  wie  bei  den 
Griechen,  den  Römern,  den  Heeren  der  großen  Eroberer. 

Also  nicht  in  der  numerischen  Stärke,  sondern  in  der  inneren 
Tüchtigkeit,  und  Gediegenheit,  in  der  Beweglichkeit,  und  impul- 
siven Kraft  ist  der  wahre  Wert  der  Heere  zu  suchen  und  in 
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dieser  Richtung  hat  auch  die  Fortentwicklung  derselben  zu  ge- 
schehen. Die  Frage  muss  lauten:  Welcher  Staat  besitzt  das  tüch- 
tigere Heer:  Die  numerische  Verschiedenheit  ist  ohnedies  infolge 
Verschiedenheit  des  Besitzes  nicht  zu  vermeiden. 

Nun  ist  man  bemüht,  die  Lösung  der  Frage  darin  zu  suchen, 
den  Masseuheeren  jene  innere  Tüchtigkeit  und  Gediegenheit,  jenen 
festen  Kitt,  eiserne  Disciplin  und  Strammheit  zu  geben,  welche 
selbst,  das  Heer  der  rothesten  Republik  nicht  entbehren  kamt 
und  auch  durch  die  rasch  sich  verflüchtigende  Begeisterung  nicht 
zu  ersetzen  ist.  Da  erkennt  man  bald,  dass  dies  ein  nicht  zu  er- 
reichendes Ideal  sei,  da  die  eine  Bedingung  die  andere  ausschließt  , 
man  müsste  denn  ganz  Europa  in  ein  riesiges  Sparta  verwandeln. 
Rücksichten  auf  das  Culturleben  der  Staaten,  auf  Handel  und 
Wandel  zwingen  vielmehr,  mit  dem  Begriffe  Soldat,  niederer  und 
höherer  Ordnung,  Mannschaft  und  Ofificier,  immer  tiefer  lierabzu- 
gehen  und  immer  bescheidenere  Ansprüche  an  die  moralische  und 
psychische  Festigung  im  Kriegergeiste  zu  stellen.  Für  den  ersteren, 
der  Mannschaft,  hält  man  zwei  Jahre  — man  spricht  nun  schon 
von  einem  Jahre  — soldatische  Lehr-,  Erziehung«-  und  Übungszeit 
für  ausreichend.  Aber  auch  für  einen  sehr  bedeutenden  Theil  der 
Soldaten  höherer  Ordnung,  bei  den  Reserve-Oflicieren,  begnügt 
man  sich  mit  einem  Jahre  Lehr-,  Erziehungs-  und  Übungszeit. 
Dazu  kommt  der  fortwährende  rasche  Wechsel  in  den  Elementen 
hoider  Kategorien,  das  Hineintragen  allerlei,  häufig  auch  sub- 
versiver politischer,  nationaler,  socialer  Ideen  in  die  Armee. 
Mildere  Lüfte  wehen  in  Beziehung  auf  eiserne  Disciplin  und 
Strammheit,  und  immer  größer  wird  der  Einfluss,  welchen  die 
allgemeine  Gesetzgebung  — also  Laien  im  Kriegswesen  — auf 
die  inneren  Angelegenheiten  der  Armeen  nimmt.*) 

*)  Kirnte  der  hervorragendsten  Militärsciiriftsteller  von  .haben  und  drüben* 
unternahmen  es,  die  bestehenden  Wehrzustände  zu  beleuchten  und  zu  begründen. 
Bei  iler  Lectüre  dieser  Bücher  kann  man  sich  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  dass 
es  den  Herren  Autoren  recht  schwer  wurde,  dass  es  der  äußersten  geistigen 
Anstrengungen  bedurfte,  ihrem  loyalen  Unternehmen  gerecht  zu  werden.  Es  kann 
sich  eben  kein  denkender,  weitblickender  Militär  mit  den  .Massenheeren*  leicht 
befreunden,  bis  endlich  sozusagen  das  .militärische  Gewissen*  zum  Durchbruche 
kommt.  So  in  dem  Werke:  Goltz,  .Das  Volk  in  Waffen*,  worin  es  heisst: 
.Einst  wird  der  Tag  kommen,  wo  die  jetzt  iin  Kriege  herrschenden  Erscheinungen 
schwinden,  wo  Form,  Gebrauch.  Ansichten  wieder  wechseln.  Lässt  man  den  Blick 
in  die  Zukunft  schweifen,  so  almt  man  selbst  eine  Zeit,  wo  die  Millionenheere  der 
Gegenwart  ihre  Bolle  aus  gespielt  haben.  Ein  neuer  Alexander  wiril  erstehen,  welcher 
mit  einer  kleinen  Schaar  trefflich  gerüsteter  und  geübter  Männer  die  kraft- 
losen Massen  vor  sich  hertreibt,  wenn  diese  in  dein  Bestreben,  immerfort 
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Der  Zukunftskrieg 

Allo  diese  Erwägungen  sind  aber  von  verschwindender  Bedeu- 
tung gegen  jene  über  den  Verlauf  und  die  Folgen  des  künftigen 
Krieges.  Wir  haben  in  einer  Schrift : „Der  Zukunftskrieg  und  die 
Staatswehr“  (Jahrg.  1897)  versucht,  ein  Bild  davon  zu  skizzieren  ; 
wie  schon  die  Vorbereitungen,  die  Mobilisierung  die  Bevölkerung 
auf  das  tiefste  und  innerste  erschüttern  und  erregen  wird,  wie  die 
ungeheueren  Heere,  dank  den  trefflichen  Verkehrsmitteln  wohl 
rasch  gesammelt,  aber  sich  dann  schwerfällig,  in  steter  Sorge  um 
die  Ernährung,  einherwälzen  werden ; wie  ungemein  schwierig  es 
sein  w'ird,  die  gegenseitige  Übereinstimmung  in  den  Operationen 
aufrecht  zu  erhalten,  welch’  außerordentliche  Anforderungen  an 
das  Feldherrngenie  der  leitenden  Generale  herantreten ; welch’ 
kolossale  Kämpfe  die  Zusammenstöße  herbeiführen ; wie  dann  die 
bewaffneten  Volksmassen  losgelassen,  den  Verzweiflungskampf, 
den  Krieg  ä l’outrance  führen,  der  nicht  eher  enden  darf,  bis 
nicht  die  letzten  Reserven,  das  letzte  Aufgebot  des  Unterliegeuden 
bis  zur  Vernichtung  geschlagen  sind.  Der  Frieden  wird  aber  eine 
vollständige  Umgestaltung  der  Karte  Europas  zur  Folge  haben, 
denn  der  Besiegte  muss  durch  Abtretung  bedeutender  Länder- 
gebiete  ausgiebig  und  dauernd  geschwächt  und  ihm  dadurch  die 
Möglichkeit  benommen  werden,  in  absehbarer  Zeit  auf  Wieder- 
vergeltung zu  denken : ganz  abgesehen  von  den  ungeheueren 
Verlusten  au  Gut  und  Blut,  an  die  große  Zahl  der  Krüppel  und 
Siechen,  die  dann  der  Staat  erhalten  muss.  Nein,  das  ist  nicht 
der  Krieg,  wie  er  dem  Kampf  ums  Dasein  zwischen  christlichen 
Culturvölkern  entspricht,  das  ist  nicht  der  Krieg  als  fördernde, 
schöpferische,  sondern  jener  als  zerstörende,  vernichtende  Kraft. 

Dieser  Krieg  kann,  wie  man  aus  unzähligen  Beispielen  der 
Geschichte  weiß,  joden  Moment,  gleichsam  über  Nacht,  ja  gegen 
den  Willen  der  Betheiligten  losbreehen,  denn  das  Verhängnis  ist 
stärker  als  Menschenwille,  als  Menschemnacht.  Die  beiden  Kriege, 
1870  der  deutsch-französische  Kampf  und  1897  jener  zwischen 

anzmvnrhsen,  die  richtige  Grenze  überschritten,  die  innere  Tüchtigkeit  verloren 
und  sicli  wie  das  Granbannerheer  der  Chinesen  zu  einem  zahllosen,  aber  fried- 
fertigen Spießbürgerschwarm  verwandelt  haben.*  — Eine  recht  freundliche  Zukunft, 
der  man  auf  den  Wegen,  welche  man  heute  wandeil,  entgegengeht  — fügen  wir 
hinzu  ; und  doch  will  Niemand  etwas  davon  wissen,  andere  Wege  einzuschlagen. 
Den  gleichen  Gedanken  variiert  der  Verfasser  eines  neuen,  init  großer  Mühewaltung 
geschaffenen  Werkes  : Berndl,  k.  u.  k.  Hauptmann  im  Generalstabs-Corps, 
.Die  Zahl  im  Kriege.*  Alle  diese  Werke  stimmen  aber  in  dein  Urtheile  überein, 
dass  die  modernen  Heere  in  dem  Maße  als  sic  an  Zahl  zunehmen,  an  innerem 
Werte  einhüßen. 
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der  Türkei  und  Griechenland,  brachen  gegen  den  Willen  der 
betreffenden  Herrscher  aus,  die  vom  Strome  der  Ereignisse  er- 
fasst und  fortgerissen  wurden.  In  Griechenland  war  es  gar  eine 
„patriotische*  Verbindung,  welche  Candia  ins  Unglück  stürzte 
und  das  Land  in  einen  aussichtslosen  Krieg  verwickelte.  Wie  oft 
wurde  die  Kriegsfackel  in  einer  Zeit  entzündet,  in  welcher  mau 
dies  absolut  nicht  vermuthete,  wie  ebenfalls  1870. 

Europa  war  schon  nach  dem  Kriege  1870  und  nach  der 
Neugestaltung  Deutschlands  und  Italiens  als  Einheitsstaaten 
ein  nach  Nationen  und  Interessensphären  ausgestalteter  Staaten- 
complex  ; nach  der  jüngst  erfolgten  Versöhnung  Frankreichs  wurde 
es  nun  vollends  zu  einem  gesunden,  robusten  Körper.  Der  nächste 
Krieg  macht  es  durch  die  infolge  desselben  unvermeidliche  Kräfte- 
verschiebung zum  „kranken  Mann“. 

Siegt  der  Dreibund,  so  bedeutet  dies  allerdings  eine  Ver- 
stärkung der  führenden  Stellung  Deutschlands,  der  germanischen 
Race.  Die  Aspirationen  der  Slaven,  sowie  die  Hoffnung  auf 
ein  Wiederaufblühen  Frankreichs  werden  vorläufig,  und  zwar  bis 
zum  zweitfolgenden  Kriege  zurückgedrängt. 

Siegt  aber  der  Zweibund,  so  ist  es  mit  der  so  schwer  er- 
worbenen führenden  Rolle  des  Germanenthums  wohl  zu  Ende  und 
die  Slaven  treten  früher  das  Erbe  der  Weltherrschaft  an,  als  Urnen 
selbst  lieb  ist,  denn  noch  scheinen  sie  zu  dieser  grollen,  hohen  Auf- 
gabe nicht  reif. 

Kurz  es  ist  nicht  gut,  wenn  das  Schicksal  der  Völker  so 
absolut  auf  der  Spitze  des  Schwertes  steht,  und  der  nächste 
Krieg,  die  nächste  Hauptschlacht  zum  Wendepunkt  im  Leben 
der  Völker  werde.  Es  ist  vielmehr  in  hohem  Grade  wünschenswert, 
dass  sich  jener  Process  des  großen  allgemeinen  Naturgesetzes, 
des  Werdens,  Erblühens  und  Niederganges  in  thunlichst.  langen 
Zeitperioden  durch  Ringen  um  die  köstlichsten  Güter  der  Mensch- 
heit, um  Cultnr  und  Gesittung  und  nicht  allein  durch  Blut  und 
Eisen,  in  einzelnen  furchtbaren,  gewaltigen  Schlägen  vollziehe. 

Die  Völker  demonstrieren. 

Eine  Bewegung  bedenklichster  Art  trat  jüngst  bei  den 
Staaten  Mitteleuropas  ein  und  zieht  immer  weitere  Kreise,  die 
Bundesgegensätze  verschärfend,  die  Spaltungen  zwischen  den  Völ- 
kern erweiternd,  vertiefend.  Die  Fürsten  Europas  und  der  Präsident 
der  französischen  Republik  statten  sich  gegenseitig  Besuche  ab, 
drücken  sich,  von  Friedensliebe  erfüllt,  die  Hände,  die  Innigkeit 
abgestuft,  nach  den  Bnndesbeziehnngen.  Vollends  geregelt  ist  aber 
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da«  Benehmen  der  Völker  gegenüber  den  hohen  Galten  durch  Rück- 
sichten auf  die  Btmdesbeziehuugen  und  die  Empfangsfeierlich- 
keiten gestalten  sich  zu  scharfen  Demonstrationen  für  das  eine, 
somit  iudirect  gegen  das  andere  Bündnis,  für  oder  gegen  die 
Fürsten,  für  oder  gegen  die  Völker  der  Bündnisse. 

Welch'  eine  Begeisterung  erfasste  das  der  äußeren  Politik 
bisher  vollkommen  fremd  gegenüber  stehende  russische  Volk  bei 
dem  Besuche  des  Präsidenten  der  französischen  Republik.  Galt 
dieses  demonstrative  Auftreten  Frankreich,  der  Allianz  mit  diesem 
oder  dessen  freiheitlichen  Institutionen?  Jedenfalls  war  es  zugleich 
eine  Demonstration  gegen  den  Dreibund  nnd  seine  Fürsten  und 
Völker. 

Noch  großartiger  gestaltete  sich  der  Enthusiasmus  des  heiß- 
blütigen ungarischen  Volkes  bei  dem  Besuche  des  deutschen 
Kaisers  in  Budapest,  eingestandenermaßen  zugleich  als  Kund- 
gebung für  den  Dreibund,  also  gegen  den  Zweibund. 

Das  sind  alles  schlimme,  gefahrdrohende  Anzeichen,  denn 
wenn  Völker  von  politischen  Strömungen  erfasst  werden,  so  ist 
dies  stets  von  den  nachhaltigsten  Folgen  begleitet.  Nur  zu  leicht 
gewinnt  dann  Leidenschaft  die  Oberhand  und  keine  Macht  der 
Welt  ist  imstande,  dem  Laufe  der  Dinge  Halt  zu  gebieten. 

„Volksheer“  und  „das  Volk  in  Waffen“,  welch’  stolz  klin- 
gende Worte,  aber  unter  solchen  LTmständen  von  furchtbarer  Be- 
deutung! Großartige  demokratische  Schöpfungen,  aber  nicht  in 
edlem,  die  Völker  vereinigendem,  sondern  sie  feindlich  trennendem 
Sinne.  So  steht  jeder  Staatsbürger  der  einen  Völkergruppe 
dem  Staatsbürger  der  anderen  Völkergruppe,  die  Waffe  schussbereit, 
gegenüber,  um  sich  gelegentlich  gegenseitig  über  den  Haufen  zu 
schießen.  Da  scheint  es  au  der  Zeit,  an  Stelle  von  Friedensver- 
sicherungen, so  aufrichtig  sie  gemeint  sein  mögen,  Thaten  treten 
zu  lassen;  Thaten,  welche  die  Friedeusidee  theilweise  verwirk- 
lichen, der  Milderung  und  Mäßigung  in  den  Vorbereitungen  zum 
Kriege,  somit  des  Krieges  selbst. 

Anzustrebende  Änderungen. 

Völker  und  Staaten  unterliegen,  wie  alles  Irdische,  dem  großen 
Naturgesetze  des  Entstehens,  Erblühens  und  des  Niederganges. 
An  den  organischen  und  anorganischen  Gebilden  vollzieht  sich 
dieses  Gesetz  in  unerbittlicher  Weise,  thatsächlich  nach  „uner- 
forschlichem  Rathschlusse“. 

Dem  Menschen  aber,  als  mit  „Vernunft  und  freiem  Willen“ 
ausgostattetem  Geschöpfe,  ist  es  gegeben,  auf  den  Verlauf  dieses 


Digitized  by  Google 


Das  Ende  ilcr  Mitliouenlieere.  SOI 

Proeesses  Einfluss  in  förderndem  oder  hemmendem  Sinne  auszti- 
iiben.  Wie  bei  dem  einzelnen  Menschen  ein  vernunftgemäßes 
J.eben,  bei  Kräftigung  des  Körpers  und  des  Geistes,  möglichste 
Garantie  für  eine  günstige  Gestaltung  seiner  Erdenlaufbahn  ge- 
geben ist,  so  auch  bei  den  Völkern  und  Staaten.  Die  Gesetz- 
gebung, die  Politik,  die  staatlichen  Einrichtimgen  nach  diesem 
Principe  zu  regeln,  ist  höchste  Staatsweisheit,  die  wir  aber  heute 
in  den  Vorbereitungen  zum  Kriege  leider  vermissen. 

Einerseits  das  Losstürmeu  in  einer  durch  moderne  Tendenzen 
und  Sentenzen  vorgezeichneten  Richtung,  ohne  nach  links,  nach 
rechts  und  nach  vorwärts  zu  blicken : die  Berufung  auf  den  „Zeit- 
geist-, diesem  Phantome,  welches  in  seinen  Verirrungen  schon 
so  viel  Unheil  in  die  Welt  brachte ; das  Ignorieren  und  Umgehen 
der  wichtigsten  und  schwierigsten  Fragen,  der  „springenden 
Punkte“  — andererseits  das  fatalistische  und  pessimistische  Ne- 
gieren der  Möglichkeit  einer  Änderung  und  das  Festhalten  an  der 
Idee : so  ist  es,  so  muss  es  bleiben,  endlich  das  apathische  „laisser 
aller“,  dies  alles  zusammen  führt  zu  keinem  gedeihlichen  Ziele, 
zu  keiner  Besserung. 

Das  erwünschte  Resultat  könnte  etwa  in  folgender  Weise 
erzielt  werden. 

Die  Mittel  zur  Schaffung  der  numerisch  so  überaus  starken 
Heere  bietet  das  System  der  allgemeinen  Wehrpflicht; 
die  älteste,  härteste  und  schärfste  Wehrform,  indem  sie  die  ganze 
wehrhafte  männliche  Bevölkerung  persönlich,  die  Kinder,  Frauen 
und  Greise  dem  Geiste,  der  Gesinnung  nach  zum  Waffendienste  heran- 
zieht. Von  edlen  Ideen  getragen,  wird  dieses  System  auch  in  vollster 
Ausnützung  unter  besonderen  Umständen,  wenn  es  sich  etwa  um 
Abwehr  von  die  Cultur  und  Gesittung  bedrohenden  Gefahren  gegen 
Türken  und  Tataren  handelt,  daun  zu  speciellcn  Missionen,  wenn 
hohe  Ziele  zu  erreichen  sind,  wie  dies  bei  Preußen  der  Fall  war, 
vorzügliche  Dienste  leisten.  Linerhalb  einer  geordneten  Gruppe 
von  Culturstaaten,  von  gesitteten,  in  friedlichen  Verhältnissen 
nebeneinander  lebenden  christlichen  Völkerschaften  darf  dieses 
überharte  System  nur  in  den  maßvollsten  Formen  zur  Anwendung 
gelangen. 

Li  ganzer  Schärfe,  voll  ausgenützt  und  verwertet,  werden 
die  dadurch  geschaffenen  Wehreinrichtungen  eine  viel  zu  wuch- 
tige, furchtbare  Waffe  namentlich  dann  bilden,  wenn  es  sich  nur 
um  Erhaltung  des  Vorhandenen  handelt.  Es  werden  sich  Extreme, 
ungesunde  Zustände,  ja  ernste  Gefahren  herausbilden.  Durch  den 
Kampf  so  überstarker  Heere  wird  das  Gegentheil  von  dem  er- 
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reicht,  was  beabsichtigt  ist:  nicht  die  Erhaltung,  sondern  die 
gründliche  und  dauernde  Zerstörung  des  Bestehenden.  Hält  man 
aber  aus  Scheu  vor  dem  furchtbaren  Kriege  so  lauge  als  möglich, 
also  auch  überlange  Zeit  damit  zurück,  so  führt  dies  zur  Stag- 
nation, zur  Gefahr  der  Versumpfung  der  aufgebotenen  Massen, 
sowie  der  Völker  selbst. 

Dies  Alles  ist  durch  das  Facit,  durch  die  dermalen  be- 
stehenden Zustände  unwiderleglich  bewiesen. 

Infolge  des  vom  raeheerttillten  Frankreich  angezettelten  und 
von  den  Großmächten  aufgenommenen  Wettbewerbes  in  der  Ver- 
stärkung der  Heere  der  Zahl  nach  wurden  auch  die  Bedingungen 
der  allgemeinen  Wehrpflicht  immer  schärfere,  immer  härtere,  und 
dehnt  sich  die  Wehrpfiichtigkeit  auf  20  und  mehr  Jahre  für  die 
ersteren,  fast  auf  die  ganze  Lebensdauer  für  die  letzteren  Linien 
des  Heeresdienstes  aus.  — Bedeutend  maßvoller  darin  ist  Öster- 
reich-Ungarn. 

Die  weiteren  Folgen  davon  und  von  der  vehementen  Er- 
weckung des  kriegerischen  Geistes  ließen  nicht,  lange  auf  sich 
warten. 

Ein  unerhörter  kriegerischer  Antrieb  entwickelte  sich  bei 
den  Völkern  jener  Staaten,  wie  ein  solcher  nur  etwa  zur  Zeit 
der  Kreuzzüge  bestand.  Alles  drängte  zu  den  Waffen.  Man  ließ 
es  bei  den  ohnedies  großartigen  staatlichen  Wehreinrichtungen 
nicht  bewenden  und  schuf  noch  ein  Ihriges  im  Privatwege.  Die 
Eltern,  die  Familie  können  es  kaum  erwarten,  bis  der  Jüngling  zum 
Waffendienste  einberufen  wird,  und  in  den  Herzen  der  Jugend 
nimmt  der  Sinn  für  Krieg  und  Kampf  den  ersten  Platz  ein. 

Keine  Action  ohne  Reaction.  Fast  unbewusst,  im  dumpfen 
Gefühle  des  Schreckens  vor  den  kommenden,  vor  den  drohen- 
den Kämpfen,  trat  eine  allgemeine  Friedenssehnsncht.  ein.  Immer 
und  immer  wieder,  bis  zur  Ermüdung,  verlangt  man  von  den 
Großen  und  Mächtigen,  von  den  Fürsten  die  Versicherung  fried- 
licher Gesinnungen,  und  erst  bei  den  Klängen  der  Friedonsschalmei 
beruhigen  sich  die  Geiuüther. 

Nicht  von  Seite  der  Großen  und  Mächtigen,  nicht  von  Seite 
der  Fürsten  droht,  mehr  die  Gefahr,  dieselben  sind,  dank  einem 
gnädigen  Geschick,  von  wahrhaft  friedlicher  Gesinnung  erfüllt; 
die  Gefahr  droht  von  Seite  der  Völker.  „Überhaupt  ist  es  nicht 
mehr  der  Ehrgeiz  der  Fürsten,  es  sind  die  Stimmungen  der 
Völker,  das  Unbehagen  über  innere  Zustände,  das  Treiben  der 
Parteien,  besonders  ihrer  Wortführer,  welche  den  Frieden  ge- 
filmten“, schrieb  Moltke. 
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Staunenswerte  Wandlungen  vollzogen  sich  in  den  staat- 
lichen Beziehungen.  Das  ruhige  Nebeneinanderleben  der  Staaten 
hat  aufgehört..  Diese  sind  vielmehr  in  zwei  sich  feindlich  gegen- 
iiberstehonde  Gruppen  gespalten.  Demonstrationen  und  Gegen- 
demonstrationen gehören  zur  Tagesordnung.  Da  jeder  Staat  stärker 
sein  will  als  der  andere,  ist  keiner  derselben  relativ  stark.  Keiner 
vermag  aut  eigenen  Füßen  zu  stehen.  Selbst  das  starke,  sieges- 
bewusste Deutsche  Reich  bedarf  der  Stütze,  der  Heeresfolge 
zweier  anderer  „Großmächte“,  nur  um  das  Bestehende  zu  erhalten. 
Auch  das  urgewaltige  Russland,  der  Selbstherrscher  aller  Reußen, 
fühlen  sich  vereinsamt,  unbehaglich,  und  schließen  ein  Bündnis 
fast  wider  die  Natur  mit  der  französischen  Republik.  Alle  fünf 
Staaten  befinden  sich  daher  im  Abhängigkeitsverhältnisse,  ent- 
weder als  .führend“  oder  als  „Heeresfolge  leistend“.  Die  Begriffe 
Souverüuetüt  und  Großmachtstellung  sind  dadurch  wesentlich 
erschüttert.  Kein  Staat  kann  sagen  „ich  bin  ich“,  sondern  nur 
.ich  und  noch  Einer  oder  noch  Zwei“.  Die  Bewegungsfreiheit  ist 
gehemmt,  daher  die  Schwäche  des  „europäischen  Concertes“. 

Dies  die  heutige  Lage  im  continentalen  Europa.  Die  Be- 
wegung schreitet  fort.  „Souverän“  werden  bald  nur  mehr  die 
Völker  sein,  aber  wieder  nicht  im  edlen  Sinne  der  Selbstherrlich- 
keit und  iles  Völkerfriedens.  Vielmehr  werden  die  sich  feindlich 
gegenüberstehenden  verhetzten  Völkerschaften  sich  bei  nächster 
Gelegenheit  an  der  Kehle  fassen  und  gegenseitig  im  blutigen 
Gigantenkampfe  sich  niederzuringen  trachten.  Und  darin  will  man 
heute  die  natürliche  Evolution  der  Menschheit  erkennen  ? 

Nein,  tausend  Male  nein,  die  Evolution  der  Menschheit,  hat 
nicht  auf  dem  Wege  von  Blut,  und  Eisen,  sondern  auf  dem 
Wege  der  Cultur,  der  Bildung,  der  Gesittung,  des  Wohlstandes, 
des  .Huhn  im  Topfe“,  endlich  in  der  Entwicklung  der  bürger- 
lichen Tugenden,  zu  welchen  auch  Manu-  und  Wehrhaftigkeit 
zählt,  zu  geschehen.  Pflicht  der  Staatsgewalten  ist  es,  die  Menschen 
auf  diesen  Weg  zu  weisen,  zu  drängen.  Thut  sie  dies  nicht,  so 
versäumt  sie  es  eben,  von  einer  der  herrlichsten  Gaben  Gebrauch 
zu  machen,  auf  das  Schicksal  der  \'ölker  und  Staaten  in  gewissem 
Grade  bestimmend,  gleichsam  prophylaktisch  einzuwirken. 

Im  vorliegenden  Falle  hätte  dies  durch  mildere  Bestimmungen 
des  Wehrgesetzes  derart  zu  geschehen,  dass  die  Folge  eine  gleich- 
mäßige Herabsetzung  des  Mannschaftsstandes  der  Heere  wäre. 
Das  gegenseitige  Stärkeverhältnis  bliebe  ja  conform,  sozusagen 
eine  „Abkürzung“  einer  mathematischen  Gleichung. 
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Der  moderne  Staat  sehnt  nebst  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
die  allgemeine  Schul-,  die  allgemeine  Steuerpflicht.  Weder  der 
Schul-,  noch  der  Finauzmaun  werden  diese  „allgemeinen  Pflichten* 
in  maßloser,  rücksichtsloser  Weise  ausnUtzen.  Sie  werden  viel- 
mehr die  durch  die  Natur  und  das  Wesen  der  Sache  vorgezeich- 
neten Grenzen  einzuhalten  trachten.  Der  Cultusminister  wird  die 
Volksschule  derart,  entrichten,  dass  ein  gewisses  Bildungsniveau 
nicht  überschritten  werde,  damit  der  Bauer,  der  Arbeiter  mit 
ihrem  bescheidenen  Schicksal  zufrieden  bleiben.  Er  wird  die  Zahl 
der  Frequentanten  der  Hochschulen  insoferne  beschränken,  damit 
nicht  eine  geistige  Uberproduction  erfolge  , kein  Intelligenz- 
Proletariat  entstehe.  Der  Finauzminister  wird  Auch  nicht  alles 
Geld,  welches  er  findet  — so  lieb  ihm  dies  auch  wäre  — nehmen : 
er  wird  die  Steuerschraube  nicht,  ins  Unendliche  anziehen.  son- 
dern die  Besteuerung  nach  der  Steuerkraft,  nach  den  Gesetzen 
der  Nationalökonomie  regeln. 

Ähnliches  hätten  nun  die  Staatsgewalten  bezüglich  der  all- 
gemeinen Wehrpflicht  zu  befolgen.  Wenn  die  bis  an  die  äußerste 
Grenze  gehende  Ausnützung  dieses  Systeme«  so  bedeutende  Nach- 
theile zeigt,  diese  in  so  drastischer  Form  auftretou.  wie  es  tliat- 
sächlich  der  Fall  ist,  so  hätte  der  Staat  regelnd  eiuztigreifen.  Da 
man  von  Ausnahmen  mit  liecht  nichts  wissen  will,  so  hätte  die 
Beschränkung  bezüglich  der  Dauer  der  Dienstpflicht  einzutreten. 
So  würde  beispielsweise  die  Bestimmung,  dass  die  Dienstpflicht 
für  jeden  Einzelnen  überhaupt  nur  zehn  Jahre  Alles  in  Allem  zu 
währen  habe,  schon  einen  bedeutenden  Erfolg  gegen  die  Hyper- 
trophie der  Heere  herbeiführen.  Von  den  Staaten  vereinbart,  würde 
eine  solche  Bestimmung  bald  den  Charakter  eines  Weltgesetzes 
annehmen,  welches  ebenso  als  selbstverständlich  gelten  würde, 
als  wie,  dass  die  allgemeine  Wehrpflicht  nicht  auf  Kinder,  Frauen 
und  Greise  ausgedehnt  wird. 

Da  erscheint  es  denn  doch  nicht  ganz  hoffnungslos,  dass 
Besonnenheit  die  Oberhand  gewinne  und  dem  hochgradigen 
llüstungswesen  nicht  nur  Einhalt  geboten  werde,  sondern  auch 
eine  Wandlung  im  Sinne  der  Mäßigung  und  Veredlung  der  Kriegs- 
mittel  eintrete.  • 

Es  ist  ja  keine  Abrüstung,  keine  tief  eingreifende  Änderung 
in  der  Organisation  der  Heere  nothwendig,  im  Gegentheile,  die 
Heere  könnten  in  ihrem  jetzigen  Friedensbestande,  in  ihrem 
Charakter  als  Volksheer  belassen  werden.  Es  wäre  aber  der  un- 
gemessenen  Zunahme  der  numerischen  Stärke  der  Heere  an  Mann- 
schaft durch  internationale  Vereinbarungen  ein  Riegel  vorzu- 
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schieben.  Hingegen  müsste  der  Stand  an  Berufsofficieren  unange- 
tastet. bleiben.  Da  nun  alle  europäischen  Mächte,  sowie  der  Drei- 
und  der  Zweibund  sich  zur  vollsten  Friedenspolitik  bekennen, 
dürften  solche  internationale  Vereinbarungen  wohl  zustande  kommen 
können. 

Es  ist  selbstverständlich  und  bedarf  kaum  der  Erwähnung, 
dass  ein  einse  itiges  Vorgeheu  einer  Macht  in  der  augedeuteten 
Richtung  vollständig  ausgeschlossen,  dass  vielmehr,  so  lange  die 
jetzigen  Verhältnisse  bestehen,  jeder  Staat  es  an  Anstrengungen 
zur  Fortentwicklung  seiner  Heeresmaeht  nicht  fehlen  lassen  darf. 

Vorläufig  handelt  es  sich  darum,  dass  sich  diese  Idee  Bahn 
breche,  dass  der  Wille  zu  gedachtem  Umschwünge  vorhanden 
sei,  die  Durchführung  wird  dann  keine  unübersteiglichen  Hinder- 
nisse bieten,  denn  viele  Wege  führen  zu  diesem  großen,  hohen  Ziele. 

Es  ist,  glauben  wir,  eine  gute,  eine  ernste,  eine  loyale  Sache, 
die  wir  vertreten,  und  nur  dann  eine  „unmögliche“  Sache,  wenn 
ihr  immer  wieder  die  Negation  oder  das  Schweigen  entgegen- 
gebracht wird. 

Sollte  dann  in  späteren  Zeiten  ein  Krieg  aus  gerechten  Ur- 
sachen losbrechen,  geführt  von  Armeen,  blank  wie  Stahl,  hart  wie 
Stahl,  wie  das  sausende  Schwert,  nicht  wie  die  plumpe  Keule, 
etwa  noch  aus  weichem,  splitterndem  Holze,  so  wird  sicher  jener 
Staat  siegen,  der  über  die  tüchtigere  Bevölkerung,  über  die  ge- 
diegenere Armee  verfügt.  So  siegten  1870  die  Deutschen  mit  und 
ohne  „allgemeiner  Wehrpflicht“  über  die  mit  Kriegsruhm  ge- 
sättigten Franzosen. 

Wie  ein  belebender,  erfrischender  Hauch  wird  es  dann  durch 
die  Völker  ziehen,  die  Miasmen  des  endlosen  socialen,  politischen 
und  nationalen  Parteikampfes  verwehend. 

Das  Volk  aber,  das  Volk  führe  man  auf  dem  Wege  des 
Friedens  und  der  Arbeit,  der  Cultur  und  der  Gesittung. 
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Hiezu  eine  Beilage. 

Von  ltau]>tniann  Johann  Frei  im  3.  Itegimentc  der  Tiroler  Kaiserjfiirer. 

Bei  der  Erprobung  jener  Construelionen,  welche  in  der  Broschüre 
über  »Die  Herstellung  von  gegen  Kiille  schützenden  Nolhunterkünften* 
angeführt  sind,  machten  sich  folgende  Bedenken  geltend: 

t.  Wird  eine  Truppe,  nachdem  sie  Zeltblätter  für  die  eigenen 
Offieiere  und  für  die  Mannschaft  des  Hegimentsstabes  abgeben  muss, 
noch  so  viel  Zeltmaterial  besitzen,  um  die  Zellhütten  in  der  angeführten 
Weise  herstellen  zu  können? 

Es  wäre  auch  noch  der  Umstand  in  Betracht  zu  ziehen,  dass 
sich  die  Anzahl  der  Zeltblätter,  nachdem  dieselben  durch  den  Ge- 
brauch schadhaft  werden,  immer  mehr  und  mehr  verringert. 

2.  Wird  eine  Truppe,  welche  in  der  Begel  nicht  weiß,  wie 
lange  sie  an  einem  Orte  bleibt,  an  die  Herstellung  von  Zelthütten 
schreiten  können,  die  viele  Stunden  Arbeitszeit  erfordern? 

Endlich  ist  die  Erwärmung  in  einer  viereckigen  Hütte  nicht 
gleichmäßig.  Während  die  Mannschaft  beim  Ofen  zu  heiß  hat,  wird 
sie  in  den  Ecken  frieren,  und  selbst  wenn  es  in  der  vom  Ofen  entfern- 
testen Ecke  noch  erträglich  ist,  drangen  sich  doch  alle  Leute  um  die 
ausstrahlende  Wärme  herum. 

Von  selbst  wird  man  aus  dem  vorher  Gesagten  zur  Anlage  von 
runden  oder  halbrunden  Zellhütten  geführt. 

Bei  Errichtung  einer  Nothunlerkunft  muss  berücksichtigt  werden: 
Die  Arbeitszeit,  die  Arbeitskraft,  das  nothwendige  Material  und  wie 
eine  eventuelle  Beheizung  der  Hütte  erzielt  werden  kann. 

W'as  die  Zeit  anbelangt,  so  darf  der  Bau  einer  Zelthiilte,  damit 
sie  auch  bei  einmaliger  Nächtigung  zur  Anwendung  kommen  kann, 
nicht  mehr  als  zwei  bis  drei  Stunden  in  Anspruch  nehmen. 

An  Arbeitsmannschaft  darf  nicht  mehr  als  zwei  Drittel  des  Belags 
verwendet  werden , weil  beim  Beziehen  eines  Lagers  viele  Leute 
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anderswo  beschäftigt  werden  müssen  (Oflieierszelte  aufstellen,  Wasser, 
Holz  und  Lebensmittel  holen  etc.). 

Material  wird  man  an  Ort  und  Stelle  spärlich  finden,  zu  weiteren 
Requisitionen  fehlt  die  Zeit  und  die  Arbeitskraft. 

Die  Heizvorrichtung  muss  so  placiert  werden,  dass  die  ausstrah- 
lende Wärme  den  ganzen  Raum  gleichmäßig  durchdringt.  Das  ist  nur 
in  einer  runden  oder  halbrunden  Hütte  möglich. 

Weiters  wäre  noch  zu  erwägen,  wie  weit  die  Außentemperatur 
unter  Null  sinken  darf,  bis  die  Eigenwärme  der  Mannschaft  die  Zelt- 
hütte nicht  mehr  genügend  erwärmen  kann  und  daher  eine  Beheizung 
eintreten  muss  Dies  müsste  in  kalten  liegenden  mit  meiner  im  Nach- 
folgenden skizzierten  Sommerzelthütte  versucht  werden 

Den  vorangeführten  Bedingungen  entsprechend,  dürften  die  zwei 
nachstehend  skizzierten  Zelthütten  hei  allen  Witterungsverhältnissen 
praktisch  nnzuwenden  sein. 

Eine  bedeutende  Zeitersparnis  erzielt  man,  wenn  die  Aussteckung 
rasch  von  statten  geht,  deshalb  gebe  ich  den  ganzen  Vorgang  bekannt. 

A.  Winter-Zclthüttc 

für  einen  halben  Kriegszug  (20  bis  25  Mann). 

Ilerzustellen  bei  einer  Temperatur  unter  10“  C,  wo  ein  Regen 
nicht  zu  erwarten  ist.  (Siehe  Eig.  1 bis  VIII.) 

Die  Mannschaft  liegt  im  Halbkreise  utn  einen  aus  Lehm  oder 
Steinen  erbauten  Ofen,  hat  die  Tornister  als  Kopfunterlage  und  die 
Bewehre  neben  den  Tornistern  an  die  Wand  gelehnt.  Die  Hütte  sammt 
Ofen  kann  von  16  Mann  auch  bei  hartem  Roden  in  drei  Stunden 
ferliggestellt  werden. 

Arbeitskraft:  2 Unteroffieiere,  16  Mann. 

Material:  8 Stangen  2-00  »i  lang,  8 bis  4 cm  dick;  10  Pflöcke 
80  cm  lang,  8 bis  4 cm  dick ; 2 Schubkarren  Lehm : 30  Weidenruthen 
I.öOih  lang,  1 chi  dick;  Stroh,  Laub  oder  sonstige  Streu:  2 Pionnier- 
schnürleinen  oder  Spagat;  8 Zellbläller  — Spaten  — Beilpicken. 

Arbeiteranstellung.  Es  werden  zwei  Partien  formiert : 
1.  Partie:  1 Uuteroffieier,  4 Mann:  2 Partie:  1 Unteroflicier,  12  Mann. 

A.  Die  erste  Partie  steckt  die  Zelthütte  aus  und  knüpft  seitwärts 
am  Boden  die  Zeltblätter  zusammen.  Die  zweite  Partie  holt  unterdessen 
die  Stangen  und  Pflöcke  und  schlägt  letztere  ein.  (Arbeitszeit  20 
Minuten.) 

H.  Die  zweite  Partie  hebt  die  Erde  aus  und  stellt  die  Umwallung 
her.  Die  erste  Partie  schafft  unterdessen  den  Lehm  und  sonstiges  Ma- 
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tcrial  zum  Ofen  herbei  und  bereitet  den  Lehm  für  den  Gebrauch 
vor.  (Arbeitszeit  1 Stunde,  30  Minuten.) 

C.  Die  zweite  Partie  befestigt  nach  Aushebung  der  Erde  die  Zelt- 
blittter  1 bis  5 (Fig.  V)  und  holt  Stroh,  Laub  etc.  herbei.  Die  erste 
Partie  baut  unterdessen  den  Ofen  und  den  Rauchabzugscanal.  (Arbeits- 
zeit 1 Stunde.) 

D.  Die  erste  Partie  beginnt  den  Ofen  langsam  zu  heizen.  Die 
zweite  Partie  schafft  das  Stroh,  Laub  oder  die  Streu  in  die  Hütte,  be- 
festigt die  Zeltbliitter  6 und  7 (Fig.  V),  eventuell  stellt  sie  ein  doppeltes 
Zeltdach  mit  Stroheinlage  her.  (Arbeitszeit  10  Minuten.) 

Ausführung. 

Ad  A.  Sechs  Schritte  von  der  Mittelrotte  gegen  die  beiden  Flügel 
wird  auf  die  Linie  der  Gewehrpyramiden  je  eine  Senkrechte  AB 
errichtet.  (Fig.  I.)  Auf  dieser  Senkrechten  wird  sechs  Schritte  hinter 
der  Tornisterreihe  ein  Markierpflock  o eingeschlagen.  Vom  Pflocke  o 
wird  auf  der  Senkrechten  3 40  m weiter  zurück  ein  Markierpflock  im 
Punkte  o errichtet,  25  cm  gegen  die  Tornister  zu  der  Punkt  / markiert. 
Nun  wird  eine  Schntirleine  mit  der  Öse  auf  den  Pflock  n,  eine  zweite 
auf  den  Pflock  « gesteckt.  Auf  diesen  Leinen  tragt  man  von  o aus 
H'&Oin,  von  a aus  3 80  m auf  und  markiert  die  Stelle.  Nun  dreht  man  die 
Sehnürleinen  gegeneinander,  bis  sich  die  markierten  Stellen  treffen,  und 
erhält  den  Punkt  c.  Jetzt  legt  man  das  Schniirdreieck  auf  die  linke 
Seile  und  erhitlt  den  Punkt  i.  In  der  Mitte  zwischen  tu  und  nc  sind 
die  Punkte  jb.  Alle  Punkte  werden  markiert.  Darauf  entfernt  man  die 
Schntirleine  von  a und  steckt  sie  auf  den  Pflock  e.  Auf  der  Schnur 
von  o aus  wird  3'lUw,  von  c aus  1*90  >«  aufgetragen;  man  erhält  den 
Punkt  d.  In  gleicher  Weise  auf  der  anderen  Seite  den  Punkt  h. 

Jetzt  gibt  man  die  eine  Schnur  auf  den  Pflock/,  die  andere  auf 
den  Pflock  d.  Von  f aus  nimmt  mau  1 48  w,  von  d aus  1 90  in  und 
erhält  den  Punkt  r.  Auf  der  anderen  Seite  in  gleicher  Weise  den 
Punkt  (j.  Es  entsteht  das  Polygonal  u c d e f g h »'.  (Fig.  II.)  Hierauf 
wird  die  Linie  d/h,  sowie  von  o aus  die  Kreise  I 0 60m,  II  100  n>, 
III  2-80  in,  IV  380  in  Radius  traciert.  (Fig.  II.) 

Die  10  Pflöcke  werden  auf  den  Punkten  a bis  j (Fig.  1)  derart 
eingeschlagen,  dass  sie  50  cm  über  den  Boden  ragen  und  ihr  oberes 
Ende  senkrecht  über  dem  Punkte  sich  befindet.  Die  Pflöcke  bei  b und  j 
müssen  etwas  außerhalb  des  markierten  Punktes,  gegen  innen  geneigt 
eingeschlagen  werden. 

Ad  B.  Die  Arbeiter  werden  zur  Aushebung  der  Erde  innerhalb 
der  Halbkreise  II  und  111  und  der  Linie  d/h  (Fig.  II)  gleichmäßig 
vertheilt.  Die  Erde  wird  zwischen  den  Halbkreisen  III  und  IV  und  den 
Linien  d fh  und  v s v derart  angeschüttet,  dass  sie  innen  möglichst  steil, 
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besonders  bei  den  Punkten  bj,  nach  außen  hin  natürlich  geböscht 
und  am  oberen  Ende  der  Pflöcke  oO  cm  breit  ist.  Man  kann  die  steile 
Böschung  erreichen,  wenn  man  Rasenziegel  aufmauert  oder  Holzslüeke 
einlegt.  Erst  wenn  der  Lagerraum  ganz  ausgehoben  ist,  soll  an  die 
Herstellung  des  Platzes  für  den  Ofen,  der  Rampe  beim  Eingänge  und 
der  Stufe  um  den  Herd  geschritten  werden.  Die  dabei  gewonnene 
Erde  wird  für  den  Rauchcanal  und  den  Kamin  benölhigt.  Der  Lehm 
wird  auf  folgende  Weise  zubereitet.  Zuerst  wird  er  etwas  mit  Wasser 
begossen,  geknetet  und  mit  etwas  Sand  gemengt,  dann  wird  in  der- 
selben gehacktes  Stroh  gemischt  und  längliche  Ziegel  geformt. 

Ad  C.  Innerhalb  des  Kreises  I wird  die  Erde  zwischen  den  Linien 
aob  und  ede  (Fig.  VI)  30  etn  tief  ausgehoben. 

In  dem  Erdausschnitte  werden  längs  der  Seiten  aob  und  ede 
Weidenruthen  mit  dem  dicken  Ende  und  5 cm  auseinander  eingesteckt, 
in  der  Höhe  von  45  cm  gegen  einander  gebogen  und  mit  der  Spitze 
nach  abwärts  in  den  Zwischenräumen  eingesteckt.  Diese  Weidenruthen- 
ßögen  müssen  am  Kreis  I am  niedersten,  gegen  den  Punkt  o immer 
höher  werden,  damit  der  Rauch  einen  ordentlichen  Abzug  bekommt. 
An  den  Seiten  und  auf  dem  Scheitel  der  Bögen  werden  Ruthenstücke 
mit  Stroh  befestigt,  damit  sich  dieselben  beim  Anlegen  des  Lehms  nicht 
verschieben  können.  Sobald  diese  Leere  hergestellt  ist,  werden  die 
Lehmziegel  angelegt,  und  zwar,  so  weit  der  Erdkörper  reicht,  innen  an 
die  Weidenrulhen,  dann  innen  und  außen,  so  dass  die  Weidenruthen 
in  die  Milte  der  Lehmschichte  kommen.  Die  Dicke  der  Lehmschichte 
richtet  sich  darnach,  wie  lange  der  Ofen  im  Gebrauche  ist.  Kür  eine 
Nacht  dürfte  eine  5 cm  dicke  Lehmschichte  genügend  sein,  am  nächsten 
Tage  kann  eine  zweite  Schichte  aufgetragen  werden.  Die  Herstellung 
des  Zeltdaches  geschieht  auf  folgende  Weise:  Drei  Mann  nehmen  die 
am  oberen  Ende  für  die  Ösen  der  Zeltblätter  passend  zugespitzten 
Zeltstangen  und  stellen  dieselben  auf  den  Punkten  »i  p n senkrecht  auf. 
Die  Zeltstangen  dürfen  die  Krone  des  Erdwalles  nicht  mehr  als  80  cm 
überragen,  sind  sie  länger,  so  müssen  sie  abgeschnitten  oder  einge- 
graben werden.  Der  letztere  Fall  wäre  anzuwenden,  wenn  man  beab- 
sichtigt, die  Hütte  später  tiefer  zu  machen.  (Fig.  II.)  Neun  Mann 
ergreifen  die  zusammengeknüpften  Zeltblätter  (Fig.  V)  bei  ab  c d c g h ij, 
der  Unterofflcier  bei  p und  tragen  sie  über  den  aufgeworfenen  Lager- 
raum, so  dass  die  Zeltblälter  mit  den  Öfen  bei  mp  n auf  die  Zelt- 
stangen gesteckt  werden  können.  Darauf  ziehen  die  sieben  Mann  die 
Ecken  der  Zeltblälter  gleichmäßig  an,  so  dass  alle  Seilen  gespannt 
sind,  und  befestigen  sie  an  den  Pflöcken.  Die  Zeltblätter  6 und  7 
(Fig.  V)  werden  erst  später,  nachdem  der  Ofen  fertig  ist,  befestigt,  und 
zwar  werden  zuerst  die  Seiten  m p und  n p zusammengeknüpfl,  dann 
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die  Seite  ne.  Die  Seite  in  g bleibt  offen  für  den  Eingang.  (Fig.  VIII.) 
Das  8.  Zeltblatt  wird  am  7.  über  dem  Eingänge  angeknüpft  und  die 
Ecke  Z gegen  f umgeschlagen.  Heim  doppelten  Zeltdach  werden  bei 
der  oberen  Zeltdecke  zuerst  seitwärts  am  Boden  alle  Zeltblälter  ver- 
bunden (Fig.  XIII)  und  das  Ganze  über  das  bereits  stehende  und  mit 
Stroh  bedeckte  Zeltdach  gehoben. 

Soll  diese  Zelthütle  für  längere  Zeit  benützt  werden,  so  wären 
im  weiteren  Verlaufe  (nächsten  Tag)  folgende  Verbesserungen  anzu- 
bringen: Alle  Erdwände  im  Innern  der  Hütte  wären  entweder  mit 
Flechtwerk  oder  mit  eingesehlagenen  Pflöcken  oder  Brettern  zu  be- 
kleiden. Der  Ofen  müsste  durch  eine  zweite  Lehmschichte  verstärkt, 
der  Kamin  höher  gemacht  werden.  Von  den  drei  Zeitslangen  wären 
knapp  unter  den  Zeltblättern  starke  Schnüre,  und  zwar  eine  (Fig.  II) 
von  g über  m,  p,  n zu  e,  welche  bei  g und  t befestigt  wird,  eine 
zweite  im  Zickzack  von  h über  m,  j,  p,  i>,  n nach  d,  welche  bei 
h,  j , b und  d oder  außerhalb  dieser  Punkte  befestigt  wird,  zu 
spannen.  Bei  stark  gefrorenem  Boden  wäre  bei  der  Erdaushebung 
folgender  Vorgang  zu  beobachten : Um  die  Halbkreise  II  und  III  wird 
mit  Beilpiken  und  Spaten  ein  50  cm  breiter  Streifen  bei  Halbkreis  II 
55  cm  bei  Halbkreis  111  45  cm  tief  ausgehoben  Dann  wird  die  Erde 
unter  der  gefrorenen  Scholle  herausgegraben  und  diese  suecessive 
abgeschlagen  und  zur  Herstellung  der  inneren  Böschung  verwendet.  Die 
Wölbung  des  Ofens  ist  an  den  Stirnseiten  zu  verschließen  (Fig.  VII), 
damit  die  Flammen  nicht  in  die  Hütte  hervorbrechen  und  das  Zeltdach 
beschädigen  können. 

Herstellung  der  Hütte  aus  Schnee. 

Beträgt  die  Schneehöhe  unter  20  bis  30  cm,  dann  ist  es  wahr- 
scheinlich am  vortheilhaftesten.  den  Schnee  zuerst  von  der  Baustelle 
zu  entfernen  und  dann  die  Zelthütte  wie  vorhin  beschrieben  aus  Erde 
herzustellen. 

Anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  hoher  Schnee  die  Land- 
scliaft  bedeckt. 

Ist  in  diesem  Falle  der  Schnee  weich  und  ballhar.  so  wären  zu- 
erst von  o aus  (Fig.  HD  der  Halbkreis  III  und  IV  und  die  Linien 
h d und  v'  tc'  zu  traeieren  und  der  Schnee  zwischen  diesen  Halb- 
kreisen und  Linien  feslzutreten,  dann  mit  dem  Schnee,  welcher  inner- 
halb des  Halbkreises  III  liegt,  ein  I m hohen  Wall  um  den  Halb- 
kreis III  und  der  Linie  h d herzustellen.  Die  Herstellung  des  Walles 
kann  geschehen,  indem  man  den  Schnee  rollt  und  die  Ballen  außer- 
halb des  Halbkreises  III  und  der  Linie  h d nebeneinander  reiht 
und  die  Zwischenräume  mit  Schnee  aasfüllt.  Der  Schnee  muss  inner- 
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halb  des  Halbkreises  III  vollkommen  entfernt  werden,  bleibt  nach 
Herstellung  des  Walles  noch  Schnee  übrig,  so  muss  er  außerhalb  des 
Halbkreises  IV  geschafft  werden,  ist  zu  wenig,  so  wird  er  von 
außen  genommen. 

Der  Körper  vom  Ofen  bis  zum  Kamin  muss  immer  aus  Erde 
hergestellt  werden.  Die  Erde  wird  dadurch  gewonnen,  dass  man  dem 
Hoden  vom  Halbkreise  111  gegen  den  Halbkreis  II  einen  kleinen 
Fall  gibt,  so  dass  der  Boden  um  den  Halbkreis  II  15  cm  vertieft 
wird.  Dies  ist  schon  deshalb  nolhwendig.  damit  die  liegende  Mann- 
schaft mit  den  Füßen  nicht  zu  weit  zum  Ofen  rutscht  und  sich  die 
Schuhe  verbrennt. 

Dort,  wo  die  Zeltpdöcke  eingeschlagen  werden,  muss  der  Schnee 
immer  mit  Wasser  begossen  und  festgedrückt  werden,  damit  er  die 
nöthige  Festigkeit  erreicht. 

Nachdem  zur  Eindachung  beim  doppelten  Dach  nur  15  Zelt- 
blätter nolhwendig  sind,  können  die  überzähligen  Zeltblätter  zur  Be- 
kleidung der  inneren  Schneewände  verwendet  werden.  Dazu  sind  fi 
Zeltblätter  genügend. 

Ist  der  Schnee  hart  gefroren,  so  kann  in  ähnlicher  Weise  vor- 
gegangen werden,  nur  unterbleibt  in  diesem  Falle  selbstvet  stündlich 
das  Antreten  des  Schnees.  Ist  der  Schnee  jedoch  griesartig  nicht  ball- 
bar, dann  wäre  vielleicht  felgender  Vorgang  anzuwenden:  Vom  Punkt 
o aus  (Fig.  III)  wird  ein  Halbkreis  mit  dem  Radius  1'80  und  der 
Durchmesser  r f gezogen.  Innerhalb  dieses  Halbkreises  wird  der 
Schnee  ausgeschaufelt  und  rund  herum  aufgeworfen,  desgleichen 
zwischen  den  Linien  * v und  u w,  so  dass  er  natürlich  geböscht  ist. 
Die  innere  Böschung  wird  mit  Wasser  begossen,  dann  der  Halb- 
kreis III  und  die  Linie  d h traciert.  Um  diesen  Halbkreis  lli  und 
der  Linie  d h wird  dann  der  Schnee  nach  innen  senkrecht  abge- 
stochen und  der  Schneewall  auf  I m erhöht.  Auf  diese  Weise  dürfie 
auch  der  lockerste  Schnee  die  nöthige  Festigkeit  erlangen. 

Die  vorbeschriebene  VVinterzelthütle  wurde  im  Februar  1807 
beim  3.  Bataillon  des  3.  Hegimenles  der  Tiroler  Kniserjäger  in  Ho- 
veredo  in  der  angegebenen  Weise  aus  Erde  errichtet.  Es  wurde  con- 
statiert,  dass  25  Mann  zum  Liegen  Platz  finden  und  gedrängt,  wenn 
die  Ixute  sitzen  statt  liegen,  30  Mann  Unterkommen. 

Die  Heizversuche  ergaben  bei  der  allerdings  warmen  Außen- 
temperatur ein  günstiges  Resultat.  Außentemperatur  -}-  3 Grad  Gels, 
ln  der  Hütte,  ohne  dass  sie  bewohnt  war,  nur  mit  2 Mann  als  Heizer 
nach  zweistündiger  Beheizung  -)-  24-  Grad  Celsius.  Der  Ofen  w ar  an 
der  Außenseite  noch  nass.  Die  Erwärmung  geschah  von  den  Heiz- 
öffnungen aus.  Es  sammelte  sich  im  oberen  Theile  der  Hütte  Rauch, 
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welcher  beim  Giebel  p durch  eine  dort  angebrachte  Öffnung  ent- 
weichen konnte  und  die  Liegenden  nicht  belästigte.  Dieser  Hauch  ent- 
stand dadurch,  dass  der  Rauchabzugscanal  zu  klein  war.  Er  war  7 cm 
im  Quadrat,  müsste  aber  auf  das  Doppelte  vergrößert  werden.  Als 
Heizmaterial  wurde  grünes  Reisig  verwendet. 

B.  Sommerzelthfitte. 

Kür  18  bis  20  Mann  (Friedenszug). 

Herzustellen  bei  einer  Temperatur  von  -f-  10  Grad  Celsius  bis 
— 10  Grad  Celsius.  Die  Mannschaft  liegt,  wie  bei  der  YVinterzelthütte, 
im  Halbkreise  mit  den  Tornistern  unter  dem  Kopfe.  Die  Gewehre 
müssten  vor  dein  Zelte  in  Pyramiden  aufgestellt  bleiben. 

Der  Unterschied  zwischen  der  vorhin  beschriebenen  Winterzelt- 
hütte und  einer  Sommerzelthütte  ist  der,  dass  bei  letzterer  der  Gang 
zwischen  Kreis  1 und  II  wegfällt,  daher  der  Kreis  111  einen  um 
40  cm  kleineren  Halbmesser  hat,  infolge  dessen  die  Zeltblätter  40  cm 
über  den  Erdwall  hinausreichen  und  das  abfließende  Wasser  nicht  in 
den  I>agerraum  dringen  kann. 

Infolge  des  kleineren  Radius  linden  auch  weniger  Leute  Raum 
in  der  Hütte. 

Die  Herstellung  ist  einfacher,  erfordert  nur  1 Stunde  30  Minuten 
Arbeitszeit  und  man  benöthigt  kein  anderes  Material,  als  welches  die 
Truppe  mit  sich  führt.  Der  Erdwall  ist  rundherum  geschlossen,  der 
Eingang  über  demselben.  (Fig.  X — XIII.) 

Arbeitskraft:  1 UnterofTicier,  10  Mann. 

Material:  Einige  zusammengeknüpfte  Putzschnüre,  Heilpicken, 
Infanterie-Spaten,  7 Zellblütter  (bei  doppeltem  Dach  14  Zeltblfttter), 
3 Gewehre. 

Arbeiteranstellung. 

A.  Der  UnterofTicier  mit  3 Mann  traciert  den  Lagerraum.  Die 
übrigen  knüpfen  seitwärts  die  Zeltblätter  zusammen  (Fig.  XIII). 

Hinter  der  Zugsmitte  (bei  2 Zelthütten  4 Schritte  rechts  und 
links  der  Zugsmitte)  wird  eine  Senkrechte  A I)  (Fig.  X)  errichtet.  Auf 
dieser  Senkrechten  wird  6 Schritte  hinter  dem  Zuge  der  Punkt  u 
markiert,  60  cm  vor  diesem  Punkte  der  Punkt  f Vom  Punkte  ( wird 
die  Linie  h d senkrecht  auf  A B traciert.  Dann  wird  der  Halbkreis 
I und  III  traciert  und  die  Linie  h d bei  den  Ecken  r s schief  gegen 
o gebrochen  (Fig.  Xlj. 

B.  Alle  10  Männer  werden  gleichmäßig  im  Raume  zwischen 
Halbkreis  1 und  III  und  der  Linie  h r o a d (Fig.  XI)  vertheilt ; 
die  Erde  wird  beim  Halbkreise  III  30  cm,  beim  Halbkreise  I 


Digitized  by  Google 


('her  NnthunterkOnfle  gegen  Kfllte. 


413 


45  cm  tief  ausgehoben,  und  gleichmäßig  außerhalb  des  Halbkreises 
HI  und  der  Linie  h r o s d derart  aufgeworfen,  dass  sie  nach  innen 
möglichst  steil,  nach  außen  natürlich  geböscht,  30  cm  hoch  und  an 
der  Krone  20  cm  breit  ist. 

C.  Die  äußere  Böschung  wird  festgetreten,  damit  das  Hegen- 
wasser  nicht  durchsickert. 

3 Männer  nehmen  je  ein  (Jewehr  mit  gepflanztem  Bajonnet  und 
aufgesteckter  Scheide,  kriechen  unter  die  Zeliblälter,  heben  dieselben 
und  stecken  die  Bajonnetscheiden  in  die  Ösen  bei  m p n (Fig.  XIII). 
Die  7 anderen  Männer  ergreifen  die  Zeltecken  a c d e g h i,  der 
Unterofficier  f.  Alle  tragen  das  Zeltdach  von  rückwärts  über  die 
Böschung,  so  dass  der  Unterofficier  und  der  Mann  bei  a auf  der 
Linie  A B,  die  3 Männer  mit  den  Gewehren  auf  den  Punkten  mp« 
zu  stehen  kommen.  (Fig.  XI.)  Die  Gewehre  werden  senkrecht  gestellt, 
die  anderen  Männer  ziehen  an  den  Ecken  an,  so  dass  alle  Seiten  ge- 
spannt sind,  und  schlagen  rundherum  die  Zellpflöcke  ein.  Die  Zelt- 
blätter ß^und  7 reichen  etwas  über  die  Zeltblätter  5 und  1 darüber, 
weshalb  die  Seiten  n e und  m g nicht  zusammengeknüpft  werden 
und  zum  Ein-  und  Ausgehen  aufgemacht  werden  können.  Die  Her- 
stellung des  doppelten  Zeltdaches  wird  in  gleicher  Weise  wie  beim 
Winterzell  durchgerührt. 

Diese  Zelthütte  wurde  in  der  gleichen  Zeit  mit  der  Winterzelt- 
hütte erprobt. 

Der  praktische  Wert  der  vorbeschriebenen  Zelthütten  besteht 
darin,  dass  sehr  wenig  Zeltblätter  — bei  einfacher  Bedachung  7,  bei 
doppelter  14  Zellblätter  und  bei  der  Winlerzelthütte  eines  für  den 
Eingang  — benöthigt  werden,  und  dass  diese  Zelthütten  einen  geringen 
Flächenraum  einnehmen.  Bei  zwei  Zelthütten  per  Zug  kann  die  Zugs- 
distanz nur  12  statt  25  Schritte  betragen.  Die  geringe  Zeit,  welche 
die  Herstellung  erfordert,  ermöglicht  es,  diese  Zelthütten  auch  bei  ein- 
maliger Nächtigung  zu  errichten. 

Die  Anordnung  von  1,  2 oder  3 Sommerzelthütten  per  Zug,  so- 
wie ein  Winter-Zelthütlenlager  eines  Bataillons  ist  aus  der  Beilage 
ersichtlich. 

Die  Seitenansicht  einer  Winterzelthütte  bietet  Fig.  VIII. 


Corrigenda  zur  Beilage.  In  Fig.  II  fehlen  die  Ziffern  I.  II  (Kreise),  in  Fig.  III: 
r‘  «•'  und  in  Fig.  XIII  ist  statt  v ji  zu  setzen. 
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Mit  3 Abbildungen 
Von  Hauplmuim  Karl  Kandeladorfrr. 

(Alle  Hechte  Vorbehalten.) 

In  dem  Folgenden  sollen  die  erste  Errichtung  von  Feld-Jäger- 
Bataillonen  und  die  militärischen  Verhältnisse  zu  jener  Zeit  erörtert 
werden. 

Ich  hoffe  damit  allen  Jäger-Bataillonen,  namentlich  aber  den 
ältesten,  einen  Dienst  zu  leisten,  da  sie  hiedurch  einen  Beitrag  zu 
ihrer  Beschichte  erhalten. 

I.  Die  Aufstellung  der  Feld-Jffger-Bataillone  Nr.  I bis  9. 

Als  im  Anfänge  unseres  Jahrhunderts  Erzherzog  Carl  an  die 
Spitze  des  österreichischen  Heerwesens  gestellt  wurde,  war  Hoehder- 
selbe  sehr  bald  darauf  bedacht,  die  leichten  Truppen  der  k.  k Armee 
zu  vermehren.  An  solchen  bestand  1808  nur  das  1801  aufgestellte 
Tiroler  Jäger- Regiment,  welches  1808,  nach  dem  Verluste  Tirols,  einfach 
Jäger-Regiment  Nr.  04  bezeichnet  wurde;  sein  Inhaber  war  Feld- 
marschall-Lieutenant Gabriel  Marquis  Chasteler. 

Am  9.  August  1808  erstattete  Erzherzog  Carl  folgenden  Vor- 
trag an  den  Kaiser  Franz: 

»Die  Unzulänglichkeit  leichter  Truppen  in  der  Armee  Euer 
Majestät  ist  anerkannt.  Die  Errichtung  des  Jäger-Regiments  war  blos 
ein  erster  Schritt  diesem  Mangel  abzuhelfen. 

.Noch  mehrere  solcher  Truppen  zu  errichten,  wäre  zwar  in 
militärischer  Hinsicht  nothwendig,  aber  in  Finanz-Rücksichten  dürften 
Euer  Majestät  für  itzt  diesen  Plan  schwer  oder  gar  nicht  ausführbar 
erachten. 

.Eine  zweckmäßige  Anwendung  des  Reserve-Systems  würde  — 
nach  meiner  Überzeugung  — den  militärischen  Absichten  Genüge 
leisten,  ohne  auf  die  Finanzen  eine  sehr  bedeutende  neue  Last  zu 
wälzen. 

,!n  dieser  Absicht  unterlege  ich  Euer  Majestät  den  Vorschlag : 
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,1.  Das  itzt  bestehende  Jäger-Regiment  in  9 Divisionen  aul'zu- 
liisen,  wovon  jede  bei  einem  ausbreclienden  Kriege  bis  zu  einem 
Bataillon  verstärkt  würde. 

,2.  Diese  9 Divisionen  so  zu  dislociren,  dass  4 derselben  in 
Böhmen,  2 in  Mähren,  2 in  Österreich  und  1 in  Innerösterreich  ihren 
Standpunkt  hätten. 

,3.  Jede  Division  sollte  aus  .läger-Purschen,  aus  sogenannten 
Waidjungen  und  aus  solchen  Bedienten,  welche  unter  der  Benennung 
von  Jägern  oder  Büchsenspannern  der  Person  der  Herrschaften  atta- 
chirl  sind,  eine  Beserve  erhalten,  dazu  auch  Schützen,  welche  nach 
ihrer  Oualilicalion  der  Widmung  zur  acliven  Armee  unterliegen,  bei- 
gezogen  werden. 

,4.  Diese  Heserver  sollten  jährlich  einmal  u.  zw.  im  ersten  Jahre 
auf  drei,  und  in  den  folgenden  Jahren  auf  zwei  Wochen  bei  ihren 
Divisionen  zur  Abrichtung  einrücken. 

,5.  Die  9 Divisionen  bleiben  übrigens  in  Priedenszeiten  auf  ihrem 
gegenwärtigen  Hecrutirungsstande  unverändert  zu  274  Köpfen  jede 
Division. 

,6.  Jede  sollte,  soviel  möglich,  zwei  Reserven  erhalten,  jede  Re- 
serve zu  274  Mann,  damit  bei  einem  ausbrechenden  Kriege  gleich 
jede  Division  zu  einem  Bataillon  von  drei  Divisionen  umgestaltet  werden 
könnte. 

,7.  Da  jedoch  die  zur  Jäger- Reserve  zu  widmenden  Leute  bis- 
her nicht  besonders  ausgewiesen  wurden,  so  kann  ich  dafür  nicht  bürgen, 
dali  die  beiden  Reserven  aus  den  oberwähnten  Menschenclassen  voll- 
zählig hergestellt  werden  können.  Eure  Majestät  dürften  daher  für  das 
laufende  Jahr  blos  die  Einrückung  der  ersten  Reserve  anordnen. 

»In  der  Anlage  unterziehe  ich  Euer  Majestät  die  Entwürfe  der 
diesfälligen  Allerhöchsten  Anordnungen  * 

Hierauf  befahl  Seine  Majestät  Kaiser  Franz,  Laxenburg  den 
18.  August  1808: 

,Um  der  Unzulänglichkeit  leichter  Truppen  in  Meiner  Armee  ab- 
zuhelfen, ohne  jedoch  den  Finanzen  durch  eine  Truppenvermehrung 
neue  Lasten  aufzubürden,  habe  ich  nach  genauer  Würdigung  der 
Vorschläge  Meines  Herrn  Bruders,  des  Generalissimus,  Folgendes  an- 
zuordnen befunden: 

,1.  Das  bisher  bestandene  Jäger-Regiment  wird  in  9 selbstän- 
dige Divisionen  aufgelöst,  wovon  4 nach  Böhmen  etc.  verlegt  und 
daselbst  der  Aufsicht  der  nächsten  Brigadiers  anvertraul  werden. 

»Die  nähere  Bestimmung,  wohin  jede  einzelne  Division  für  itzt 
zu  dislociren  sey.  wird  sogleich  Mein  Herr  Bruder,  der  Generalissimus, 
treffen;  über  die  definitive  Bestimmung  diesfalls  haben  die  HH.  Orga- 
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nisaleurs  jeder  Provinz  ihre  Vorschläge  an  den  Generalissimus  ein- 
zusenden  und  dieser  Mir  vorzulegen. 

,2.  Jede  dieser  Divisionen  bleibt  in  Friedenszeilen  auf  ihrem 
itzigen  Stande,  erhält  aber,  um  bei  einem  ausbrechenden  Kriege  gleich 
auf  ein  ganzes  Bataillon  sich  vermehren  zu  können,  zwei  Reserven  von 
der  Stärke  je  einer  Division. 

,3.  Zu  diesen  Reserven  werden  Jägerpursche,  Waidjungen  und 
die  als  Büchsenspanner  oder  Jäger  bei  den  Herrschaften  Dienenden, 
sowie  auch  Schützen,  welche  nach  ihrer  Qualification  der  Widmung 
zur  activen  Armee  unterliegen,  gewählt.  Wenn  einige  solche  Individuen 
bereits  zu  den  Infanterie-Reserven  assentiert  wären,  sind  sie  von  da 
zu  den  Jäger-Reserven  zu  transferiren  und  durch  andere  in  der  Infan- 
terie-Reserve zu  ersetzen. 

,4.  Die  erste  Reserve  hat  jedenfalls  noch  im  laufenden  Jahre 
zur  Abrichtung  abzurücken;  mit  der  Formirung  und  Abriehtung  der 
zweyten  überlasse  Ich  es  den  HH.  Organisateurs  bis  auf  das  künftige 
Frühjahr  abzuwarten,  wenn  die  Errichtung  beider  Reserven  im  lau- 
fenden Jahre  zu  vielen  Schwierigkeiten  unterliegen  sollte. 

,5.  Jede  Reserve  hat  jährlich  einmal  bei  der  Division  einzurücken 
und  ist  daselbst  im  ersten  .Jahre  durch  drei,  die  folgenden  Jahre  durch 
zwei  Wochen  in  die  Abriehtung  zu  nehmen. 

.Uber  das  Exercir-Reglement  für  die  Jäger-Reserven  ist  sich 
mit  Meinem  Herrn  Bruder  dem  Generalissimus  einzuvernehmen. 

»6.  Übrigens  will  ich  zwar  auch  noch  ferners  gestatten,  dass  für 
die  Jäger-Divisionen  sowohl  In-  als  Ausländer  frey  geworben  werden. 
Rücksichtlich  der  Ausländer  ist  jedoch  diejenige  Vorsicht  besonders  zu 
empfehlen,  welche  für  eine  Truppe,  auf  die  man  vorzügliches 
Vertrauen  haben  muss,  so  noth  wendig  ist.  Insofeme 
durch  diese  Werbungen  die  Divisionen  nicht  vollzählig  könnten  erhalten 
werden,  ist  der  Ersatz  des  Abganges  aus  den  Reserven  zu  nehmen, 
welches  jedoch  nicht  sehr  oft  und  nicht  in  großem  Maße  nöthig  werden 
wird,  wenn  man  sich  die  Werbung,  wie  bisher,  angelegen  seyn  lässt 
um  diese  Reserven  für  den  Fall  eines  Krieges  zu  sparen. 

,7.  Die  Reserver,  wenn  sie  eigene  Gewehre  mitbringen,  können  mit 
denselben  geübt  werden.  Man  wird  jedoch  die  Einleitung  treffen,  für 
sie  den  nöthigen  Gewehrvorrath  beyzuschaffen. 

.Von  den  erprobten  Diensten  der  HH.  Organisateurs  verspreche 
ich  mir  die  schleunigste  Ausführung  dieser  meiner  Anordnung.« 

An  den  Generalissimus  Erzherzog  Carl  erließ  Kaiser  Franz  fol- 
gendes Handhillet: 
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.Lieber  Herr  Bruder!  Was  ich  wegen  Errichtung  der  Jäger- 
Reserven  an  die  HH.  Organisateurs  der  Landwehren  erlassen,  schließe 
ich  Ihnen  hier  abschriftlich  bei. 

.Euer  Liebden  wollen  dießfalls  das  Nöthige  durch  den  Hofkriegs- 
rath einleiten,  und  besonders  dafür  sorgen,  dass  die  (Jewehrvorräthe 
und  die  für  den  Fall  eines  Krieges  nöthigen  Monturen  schleunigst  bei- 
geschafft,  in  der  Folge  aber  auch  die  für  die  Jäger-Reserven  geeignete 
Mannschaft  im  Wege  der  Conscription  besonders  ersichtlich  gemacht 
werde.  * 

Am  10.  August  hatte  mittlerweile  Erzherzog  Carl  nachstehenden 
Vortrag  an  Se.  Majestät  den  Kaiser  Franz  gerichtet: 

.Um  die  9 selbständigen  Jäger  - Divisionen  im  erforderlichen 
Falle  sogleich  zu  Jäger-Bataillone  durch  Einziehung  ihrer  Reserven 
erheben  zu  können,  ist  vor  allem  erforderlich,  sie  gleich  dermalen  mit 
solchen  Commandanten  zu  versehen,  die  diesen,  von 
dem  Linien-  ganz  unterschiedenen  Dienst,  der  be- 
sondere Eigenschaften  erfordert,  vollkommen  inne 
haben,  hiemit  demCommando  eines  Jäger-Batail- 
lons gehörig  vorzustehen,  sowie  die  zweckmäßige  Ab- 
richtung der  Reserven  zu  leiten  im  Stande  seyn. 

.Um  jedoch  diesen  einzelnen  Commandanten,  so  wie  es  vormals 
mit  (lenehmigung  Euer  Majestät  bei  den  bestandenen  leichten  Batail- 
lons eingeführt  war,  eine  Aussicht  und  bestimmte  Tour  zur  Beförde- 
rung zu  verschaffen,  wird  es  nothwendig,  zwischen  solchen  gleich  der- 
malen bei  ihrer  ersten  Ernennung  eine  Rangsabstufung  festzusetzen.* 

Vom  Hofkriegsrathe*)  wurde  am  15.  August  angeordnet: 

.Die  Jäger-Divisionen  werden  nach  Art  der  bestandenen  leichten 
Bataillons  nach  Nummern  benannt,  welche  die  Mannschaft  aus  Messing 
auf  den  Hüten,  dieüfficiers  aber,  gleich  der  Artillerie,  auf  den  Knöpfen 
zu  tragen  haben. 

»Der  Friedenssland  einer  jeden  Division  besteht,  und  zwar:  der 
Stab  au3  1 Stabsofficier,  2 Unterärzten,  2 Fouriers,  1 Fourierschützen, 
zusammen  6 Köpfen;  die  zwei  Compagnien  aus  zusammen  2 Haupt- 
leuten oder  Capitänlieutenants,  2 Ober-  und  4 Unterlieutenants,  4 Ober- 
jägers, 16  Unterjägers,  2 Fourierschützen,  4 Trompetern,  2 Zimmer- 
leuten, 240  gemeinen  Jägern,  6 gemeinen  Jägern  zu  Privatdiensten, 
zusammen  282,  die  Division  aus  288  Köpfen.**) 

.Die  Auflösung  des  Jäger-Regimentes  in  9 selbständige  Divi- 
sionen hat  mit  1.  September  1808  ordnungsmäßig  vor  sich  zu  gehen.* 

*)  Das  heutige  Keichs-Krieps-Minisleriuin. 

* ')  Die  Trällere  Art  der  Stau Jeskezeichnung. 
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Am  18.  September  ordnete  der  Hofkriegsrath  die  Auswahl  über- 
zähliger Infanterie-Officiere  behufs  Transferierung  zu  den  Jägern  an. 
Die  meisten  Infnnterie-Hegimenter  benützten  diese  Gelegenheit,  um 
sich  der  Officiere  mit  körperlichen  Gebrechen  oder  schlechter  Conduile 
zu  entledigen;  ein  Regiment  schlug  sogar  einen  Officier  für  den  an- 
strengenden Jägerdienst  vor,  der  bereits  seit  Jahren  für  eine  Invaliden- 
versorgung vorgemerkt  war.  Am  29.  October  machte  eine  scharfe 
kaiserliche  Rüge  diesen  Versuchen,  .sich  allen  vorhandenen  Unrathes 
zu  entledigen*,  ein  Ende. 

Die  Jäger-Divisionen  erhielten  nach  und  nach  überzählige  Officiere 
zugewiesen,  damit  bei  eventueller  Einberufung  beider  Reserve- Divisionen 
der  Officiersmangel  einigermaßen  gedeckt  sei. 

Um  den  Bedarf  an  Unterofficieren  theilweise  im  voraus  zu  decken, 
konnte  jede  Division  vom  October  an  vier  überzählige  Oberjäger  im 
Stande  führen. 

Schon  am  16.  November  1808  ordnete  der  Holkriegsrath  die 
Aufstellung  von  Jäger-Kalailionen  an,  und  zwar : 

.Ich  linde  mich  veranlasst,  jede  der  bestehenden  9 Jäger-Divi- 
sionen vom  1.  Deceraber  an  unter  dem  Commando  ihres  dermaligen 
Stabsofficiers  in  ein  Bataillon  von  6 Compagnien  einzutheilen,  welche 
als  Cadres  des  dereinst  zu  completierenden  Bataillons  zu  betrachten 
und  zu  behandeln  sind. 

»Der  complete  Friedensstand  eines  solchen  Jäger-Bataillons,  und 
zwar  : der  Stab  hat  aus  : 1 Stabsofficier  und  Commandanten,  1 Bataillons- 
Adjutanten,  1 Oberarzt,  5 Unterärzten,  4 Fouriers,  1 Fourierschützen, 
1 l’rivatdiener  — zusammen  14  Köpfen;  die  6 Compagnien  aus  zu- 
sammen : 6 Hauptleuten  oder  Capitänlieutenants,  6 Oberlieutenants. 
12  Unterlieutenants,  12  Oberjägern,  48  Unterjägern,  6 Fourierschützen, 
12  Trompetern,  6 Zimmerleuten,  60  Patrouilleführern.  660  gemeinen 
Jägern,  18  Privatdienern,  zusammen  846,  das  ganze  Bataillon  aus 
860  Köpfen  zu  bestehen. 

»Da  jedoch  die  dermalige  Eintheilung  in  6 Compagnien  zwar  mit 
Rücksicht  auf  das  Bedürfniß  des  Dienstes,  jedoch  ohne  einen  bedeu- 
tenden Aufwand  bewirkt  werden  solle,  so  finde  ich  bekannt  zu  machen  : 

»1.  Die  provisorische  Aufstellung  der  Compagnien  und  ihre  Ein- 
theilung ist  dermalen  nur  nach  dem  gegenwärtigen  elfectiven  Stand 
jeder  Division  zu  bemessen,  wonach  für  jede  Compagnie  etwa  50  — 60 
Gemeine  ausfallen  durften. 

»2.  Jeder  dieser  Compagnien  sind  2 Officiers,  1 Ober-  und  6 Unter- 
jäger, 10  Patrouilleführer  und  1 Trompeter  beizugeben. 

»8.  Alle  auf  den  obigen  completen  Stand  einer  Compagnie  oder 
resp.  Bataillons  abgängigen  Primapianisten,  Chargen  und  Gemeine  sind 
daher  als  Abgang  auszuweisen.  Wegen  der  bei  jedem  dieser  Bataillons 
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auf  die  bemerkte  Ausmaß  Doch  einzutheilenden  < Miners  wird  unter 
einem  das  Nöthige  erlassen. 

,4.  Jeder  der  hienach  bei  einem  Jäger-Bataillon  vorhandener 
3 Hauptleute  oder  Capitänlieutenants  führt  zugleich  das  Divisions- 
Commando,  die  2.  Compagnie  der  Division  aber  wird  von  einem  Ober- 
lieutenant commandirt  und  jeder  Compagnie  noch  ein  Subaltern- 
Officier  beigegeben. 

»Überhaupt  erwarte  ich  von  dem  Eifer  der  Commandanten  und 
übrigen  Officiers  der  Jäger-Bataillons,  dass  selbe  nach  diesen  zur 
besseren  Organisirung  der  Bataillons  getroffenen  Vorbereitungen  sich 
angelegen  sein  werden  lassen,  die  bei  dieser  Waffengattung  so  vor- 
züglich nothwendige  Ausbildung  der  Chargen  mit  allem  Kleiße  zu  be- 
arbeiten, um  bei  einer  schnellen  Ergänzung  desselben  gleich  mit  gutem 
Erfolge  verwendet  werden  zu  können.* 

2.  Militärische  Verhältnisse  zur  Zeit  der  Errichtung  der 
Jäger-Bataillone. 

Die  k.  k.  Armee  bestand  1808  aus  61  Linien-Infanterie-Regi- 
mentern  ä 3 Bataillone  und  1 Grenadier-Division,  17  Grenz-Infanterie- 
Kegimentern  ä 2 Bataillone,  9 Eeld-Jäger-Bataillonen,  35  Cavallerie- 
Regimentern,  4 Feld-Artilierie-Regimentern,  1 Bombardier-Corps. 

0 fficierscorp  s.  Ein  Jäger- Bataillon  wurde  von  einem  Major 
Oberstlieutenant  oder  Oberst,  die  Compagnie  von  einem  Hauptmann 
oder  Capitänlieutenant  commandiert.  Letztere  Charge  hat  folgenden 
Ursprung:  Bei  den  Infanterie-Regimentern  waren  ehemals  der  Inhaber 
und  die  Stabsofficiere  auch  Eigenthümer  je  einer  Compagnie ; während 
für  alle  anderen  Compagnien  des  Regimentes  .Capitäns*  bestellt  wurden, 
erhielten  das  Commando  über  erstere  Compagnien  .Lieutenante*  (Ober- 
lieutenante gab  es  noch  nicht),  die  man  zum  Unterschiede  von  den 
übrigen  Officieren  dieser  Charge  .Capitänlieutenante*  bezeichnete. 
Aus  den  Capitäns  wurden  die  .Hauplleuie*,  während  die  Bezeich- 
nung Capitänlieutenant  im  Laufe  der  Zeit  zu  einem  militärischen 
Grade  wurde,  der  ursprünglich  zu  jenem  der  Subalternofficiere  zählte. 

Die  Züge  der  Compagnie  wurden  von  Ober-  und  Unterlieute- 
nanten  (eventuell  von  Oberjägern)  commandiert. 

Die  Ergänzung  des  Oflicierscorps  erfolgte  durch  Beförderung  von 
Zöglingen  der  Neustädter  Militär-Akademie  (gegründet  von  Kaiserin 
Maria  Theresia  1752)  und  braver  Unterofficiere  oder  Cadetten.  Die 
Stabsofficiere  ernannte  der  Kaiser,  die  Oberofliciere  der  Hofkriegs- 
rath ; alle  Beförderungen  erfolgten  unmittelbar  nach  jedem  Abgänge, 
jene  der  Oberofficiere  auf  Grund  der  Beförderungseingabe  des  Ba- 
taillons-Commandanlen. 
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Der  Bataillons-Commandant  führte  den  Befehl  über  das  ganze 
Bataillon  mit  erweitertem  Strafbefugnisse  und  dem  Rechte  von  Ur- 
laubsbewilligungen bis  zu  14-  Tagen  an  Officiere,  auf  längere  Zeit  an 
Unterofftciere. 

Die  Compagnie-Commandanten  waren  für  die  Ausbildung  ihrer 
Compagnien  verantwortlich  und  hatten  ein  bestimmtes  Disciplinar-Straf- 
recht,  da3  den  Subalternofticieren  nicht  zustand.  Dem  Oberlieutenant 
oblag  auch  die  Beaufsichtigung  der  Manipulationsgesehäfte,  die  Unter- 
lieutenante mussten  die  entsprechende  Behandlung  der  kranken  Leute  be- 
aufsichtigen. 

In  Kriegszeiten  wurde  ein  Subalternofficier  zum  Proviantmeister 
des  Bataillons  ernannt ; demselben  oblagen  alle  Fassungen,  das  Com- 
mando  über  den  Train  sammt  Wagenmeister,  über  die  Knechte,  die 
Train  wache  etc. 

Der  Austritt  der  Ofliciere  erfolgte  durch  Pensionierung,  Ent- 
lassung, Cassierung  oder  Quittierung  mit  oder  ohne  Beibehaltung  des 
Officierscharakters.*)  Letzterer  wurde  nur  jenen  verdienstvollen  Officieren 
belassen,  welche  den  Nachweis  standesgemäßer  I^ebensführung  bei- 
brachten (25.  Juni  1808).  Die  quittierenden  Officiere  müssen  auf  jede 
Wiederanstellung,  auf  alle  Benedeien  des  Standes  verzichten  und 
mittels  Reversen  sich  verpflichten,  nie  gegen  das  Erzhaus  Österreich 
und  dessen  Alliierte  zu  streiten,  noch  deren  Feinden  Hilfe  zu  leisten. 
Bei  Antritt  einer  Civilanstellung  mussten  die  quittierten  Officiere  den 
Officierscharakter  und  etwaige  Ehrenzeichen  ablegen. 

Jeder  Officier  ist  (seit  1801)  verpflichtet,  bei  seiner  Ernennung 
einen  Verbrüderungs  • E n t sa  gu  ngs  - R e v ers  auszustellen, 
mittelst  welchem  er  bekräftigt,  keiner  geheimen  (iesellschaft  anzu- 
gehören. 

Um  die  militärische  Ausbildung  der  Officiere  zu  fördern, 
gründete  Erzherzog  Carl  die  Österreichische  militärische 
Zeitschrift  und  veranlasste  die  Ausgabe  der  .Beiträge  zum 
praktischen  Unterricht  im  Felde*. 

Ober  die  Officiere  wurden  Conduite-Lislen  verfasst,  welche 
folgende  Daten  enthielten:  Charge,  Rang,  Vor-  und  Zuname,  Stand, 
Alter,  Geburtsort,  dient  <i)  beim  Truppenkörper,  b ) bei  anderen  k.  k. 
Truppenkörpern,  c)  in  allem,  d)  diente  bei  anderen  Puissancen,  Er- 
kaufte Chargen,  Was  er  war?  Hat  Beihilfe?  Gesundheitsumstände, 
Natürliche  Talente,  Redet  Sprachen,  Geschicklichkeit  im  Exercieren, 
Adjustieren,  Dressieren,  Kenntnisse  im  Geniewesen,  in  anderen  Wissen- 
schaften. Reiter,  Pferdekenner,  Was  für  Campagnen  gemacht?  Be- 

*)  Die  Abtretung  von  Chargen  mittelst  Convention,  also  eine  Art  Platzkauf, 
kam,  trotz  aller  Verbote,  bei  Truppenkörpern  mit  Inhabern  noch  immer  vor. 
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tragen  vor  dem  Feinde,  mit  dem  Civile,  im  Kegimente,  mit  seinen 
Untergebenen,  Eifer  und  Application,  Guter  Wirt?  Fehler:  dem  Trünke 
ergeben?  Spieler?  Schuldenmacher?  Zänker?  Sonst  im  Dienst,  Ver- 
dient das  Avancement.  Wie  oft  präleriert  und  aus  was  für  Ursachen. 

Die  Ärzte  hatten  eine  eigenthümliche  Stellung:  der  Regiments- 
arzl  den  Charakter  eines  Unterlieutenants,  ohne  Offtcier  zu  sein,  die 
Unterärzte  den  Rang  der  Oberjäger,  und  gehörten  zur  prima  plana.*) 

Mannschaft:  Es  bastanden  folgende  .Mannschaftsgrade : Stabs- 
trompeter  (eigentlich  erst  seit  1809).  Oberjiiger,  Unterjuger,  Patrouille- 
führer, Gemeine  Jäger.  Zimmerleute,  Compagnie-Trompeter,  Fouriere, 
Fourierschützen  und  Privatdiener. 

Im  Kriege  hatte  jedes  Bataillon  je  einen  Unterjäger  als  Wagen- 
meister und  Profoß  und  erhielt  einen  obligaten  Büchsen- 
macher zugewiesen. 

Einen  gewissen  Übergang  zur  Officiers-Charge  repräsentierten  die 
Cadetten  und  Expropriise  (aus  eigenen  Mitteln). 

Söhne  von  nichtadeligen  Officieren,  Beamten  und  Honoratioren, 
sowie  junge  Leute  von  besserer  Bildung,  welche  von  der  Militär- 
stellung nicht  befreit  waren,  konnten  gegen  Erlag  des  Monturgeldes 
von  30  fl.  19  kr.  als  Ex  pr o p ri is- Gemeine  assentiert  werden;  die- 
selben wurden,  wie  die  Cadetten,  abgesondert  von  der  Mannschaft 
unterbracht  und  durften  nicht  mit  der  Stockstreichstrafe  belegt 
werden. 

Zur  Heranbildung  von  jungen  Leuten  zu  k.  k.  Cadetten  bestand  in 
Olmütz  (ür  OlTiciersöhne  eine  Cadetten-Compagnie. 

Der  Stabstrompeter,  im  folgenden  Kriege  creiert,  war  im 
Kriege  als  Gehilfe  des  Bataillons- Commandanten  beritten,  im  Frieden 
nicht  beritten. 

Die  Fouriere  verfassten  alle  für  die  Verrechnungen,  Muste- 
rungen u dgl.  nothwendigen  Schriften  und  Tabellen;  sie  ergänzten 
sich  entweder  aus  dem  Civile,  aus  den  Knaben-Erziehungshäusern 
oder  aus  dem  Feuergewehrstande  und  wurden  vor  ihrer  Aufnahme, 
beziehungsweise  Übersetzung  vom  Kriegscommissär  der  Brigade  ge- 
prüft. Den  besten  Fourieren  konnte  der  Titel  Oberfourier  verliehen 
werden  und  aspirierten  dieselben  dann  auf  den  Posten  des  Rech- 
nungsführers fnur  im  Kriege  beim  Depöt). 


*)  Unter  Prima-plana  wurden  solche  Chargen  verstanden,  deren  Ersatz 
durch  Neuaufnahme  hiezu  eigens  geeigneter  Individuen  bewirkt  werden  musste, 
als : Unterärzte,  Fouriere  etc.  In  den  älteren  Musterrollen  standen  die  Namen 
dieser  Leute  auf  dem  ersten  Blatte,  daher  der  Naine:  prima  plana. 
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Fourierschützen*)  gebürten  jedem  Stabsofficier  und  jedem 
in  Wirklichkeit  befindlichen  Compagnie-Commandanten.  Die  Aufnahme 
derselben  aus  dem  Civilstande  stand  den  OfTicieren  selbst  zu,  nur 
wurde  , respectu  der  Inländer  in  conscribirten  Erblanden  die  Be- 
willigung der  betreffenden  Obrigkeit  erfordert*.  Wenn  auf  diese  Weise 
ein  Fourierschiitz  nicht  aufzubringen  war.  so  konnte  die  Übersetzung 
eines  .halben  Invaliden  aus  dem  Stande  der  Gemeinen,  im  Einver- 
ständnis der  Brigade  und  respicirenden  Kriegs- Commissariate,  be- 
willigt werden,  wofür  der  Stabsofficier  einen  anderen  Mann  zum 
Feuergewehrstande  zu  stellen  und  das  Monturgeld  zu  erlegen  hat*. 
Die  Officiere  konnten  mit  ihren  Fourierschützen  Capitulationen  ein- 
gehen,  doch  wurde  vom  Ärar  weder  ein  Werb-  noch  ein  Reenga- 
gierungsgeld  verabfolgt.  Den  Bataillons-Commandanten  war  es  streng 
untersagt,  Deute  des  Feuergewehrstandes  zur  Privatdienstleistung  zu 
verwenden. 

Die  Ober-  und  Unterlieutenante  erhielten  keine  Fourierschülzen, 
sondern  (seit  1800)  invalide  Gemeine  als  Privatdiener;  denselben 
gebürte  die  Löhnung  und  Monlur  eines  Gemeinen.  Zu  dieser  Dienst- 
leistung durfte  kein  Mann  gezwungen  werden.  Wenn  ein  Officier  in  Dienst 
oder  auf  Urlaub  gieng,  konnte  er  seinen  Privatdiener  mitnehmen.  Nach- 
dem der  Bedarf  an  Privatdienern  aus  dem  Stande  der  in  Invaliden- 
versorgung befindlichen  Gemeinen  nicht  gedeckt  werden  konnte,  be- 
willigte der  Hofkriegsrath  am  26.  März  1808,  dass  bei  jedwedem 
Mangel  an  zu  Privatdiensten  geeigneter,  lediger  und  gutconduisierler  Leute 
aus  den  Invalidenhäusern  oder  aus  dem  Stande  der  Patental-Invaliden. 
halbinvalide  oder  der  Real-Invalidität  sich  nähernde  Gemeine  der  Ba- 
taillone zu  Privatdienern  übersetzt  werden  können. 

Die  Zimmerleute  wurden  aus  dem  Stande  der  Gemeinen 
gewählt  und  hiezu  übersetzt. 

Die  Fourier  e,  Unterärzte  und  Trompeter  wurden 
vom  Commando  im  Falle  eines  Abganges  neu  aufgenommen ; eine 
Übersetzung  von  Leuten  aus  dem  Feuergewehrstande  in  diese  Chargen 
konnte  nur  mit  Bewilligung  des  General-Commandos  erfolgen:  die 
Fouriere  wurden  dann  vom  Feld-Kriegscommissariate,  die  Unterärzte 

’j  Diese  Bezeichnung  hat  folgende  Ableitung:  Zu  Ende  des  Mittelalters 
hatte  jeder  Refehlhaber  einige  Leute  zum  eigenen  Schutze,  sogenannte  Leib- 
schatzen. Als  bei  Einführung  des  stehenden  Heeres  das  Kriegswesen  festere 
Formen  erhielt,  entfiel  die  Nothwendigkeit  solcher  LeihschQtzen,  ihr  Dienst  be- 
schränkte sich  nur  mehr  auf  die  Bedienung  ilirer  Herren.  So  oft  Lager  oder  Quar- 
tiere durch  die  Fouriere  auszumitteln  waren,  wurden  sie  mit  .Schützen  zum 
Fourier!*  zusammenberufen;  dieser  Ruf  kürzte  sich  später  in  „Fouriersrhützen*  ah 
und  wurde  endlich  zur  Bezeichnung  der  Leibsrhülzen  der  Uefehlbaber. 
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vom  dirigierenden  Stabs-Feldarzt  approbiert  Nach  einer  Anordnung 
vom  31.  November  1804  durfte  kein  Individuum  als  Fourier  ange- 
nommen werden,  das  .verheiratet  oder  mit  Familie  beladen*  ist. 

Die  Ergänzung  der  Mannschaft  erfolgte  durch  frei- 
willigen Eintritt,  durch  Stellung  von  amtswegen  und  im  Wege  der 
regelmäßigen  Stellung.  Der  Austritt  erfolgte  durch  Entlassung  nach  be- 
endeter Dienstzeit,  im  Concertationswege,  gegen  Stellung  eines  anderen 
Mannes  und  im  Superarbitrierungswege  wegen  Dienstunlauglichkeit  mit 
oder  ohne  Patentalgehalt. 

Die  active  Dienstzeit  währte  seit  dem  Jahre  1802  10  Jahre*), 
die  Reservedienstptlicht  seit  1808  bis  zum  vollendeten  40.  Lebensjahre. 
Die  ausgediente  brave  Mannschaft  wurde  mittelst  Abschied,  die  schlecht 
conduisierte  mittelst  Laufpass  entlassen. 

Die  Militärpflicht  begann  mit  dem  vollstreckten  18.  Lebens- 
jahre. Einberufen  wurden  jedoch  zuerst  die  Leute  vom  20.  bis  25., 
dann  jene  vom  26.  bis  28.  und  zuletzt  jene  vom  18.  bis  20.  Lebens- 
jahre. 

Die  Monarchie  war  in  Werbbezirke  eingetheilt.  Der  Hof- 
kriegsrath bestimmte  jährlich  das  Hecrulenconlingent  für  jedes  Kron- 
land. 

Die  Reeruten  wurden  bei  den  Jägern  erst  nach  vier  Wochen  der 
Erprobung  in  Stand  genommen:  die  hiebei  zuin  Jägerdienste  untauglich 
befundene  Mannschaft  wurde  durch  eine  vom  Oeneral-Commando  be- 
stimmte Commission  überprüft  und  bei  ihrer  Nichteignung  den  be- 
treffenden Regimentern,  von  denen  sie  gestellt  wurden,  zurückgeschickt. 

Die  Jäger-Divisionen  hatten  das  Recht,  In-  und  Ausländer  anzu- 
werben, doch  mussten  die  Inländer  von  der  Stellung  befreit  oder 
von  Regimentern  entlassene  Veteranen  sein;  bei  Ausländern  war  auf 
deren  Vertrauenswürdigkeit  zu  sehen.  Wenn  die  Jäger-Divisionen  durch 
eigene  Werbung  den  für  Friedenszeiten  bemessenen  Stand  nicht  voll- 
zählig decken  konnten,  wurden  sie  jährlich  in  den  Ländern,  wo  sie 
standen,  durch  Aushebung  angemessener  Leute  completiert. 

Statt  der  bis  zum  Pressburger  Frieden  bestandenen  Werbung 
im  Deutschen  Reiche  zur  theilweisen  Ergänzung  wurde  mit  6.  October 
1808  die  C o n f i n e n (tirenz)  - W e r b u n g eingeführt,  die  aber  zu- 
meist nur  unvertraute  Elemente  in  die  Reihen  der  Truppen  brachte. 

Als  Minimal  - Körpermaß  war  für  Jäger  mit  Hofkriegsraths- 
Erlass  vom  23.  Mai  1807  statt  5'  3",  5'  2"  festgesetzt  und  gleichzeitig 
bestimmt  worden,  dass  in  dringlichen  Fällen  auch  Leute  mit  nur  5'  1" 
assentiert  werden  können,  wenn  sie  die  sonstigen  nothwendigen  Eigen- 

' ) Bei  der  Infanterie  und  den  Jägern  tu,  Cavallerie  12.  Artillerie  lt  Jahre. 
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schäften  besitzen.  .Hiernach  darf  man  sich  militäriseherseits  rücksicht- 
lich der  Menschen  von  5'  2"  durchaus  keine  Chikanen  zu  Schulden 
kommen  lassen.* 

Nach  abgelaufener  Dienstzeit  konnte  der  Soldat  weiterdienen, 
d.  h.  eine  Capitulation  auf  sechs  bis  zehn  Jahre  eingehen  und 
dieselbe  abermals  erneuern  Deserteure  mussten  die  halbe  Zeit  ihrer 
Capitulation  nachdienen,  wer  zweimal  desertierte,  wurde  auf  l>ebens- 
zeit  assentiert. 

Das  Handgeld  der  Recruten  war  mit  3 fl.  bemessen ; Aus- 
lander-Capitulanten  erhielten  für  jedes  Jahr  der  Capitulation  32  II., 
Inländer  2 fl. 

Capitulanten  konnten  nach  erster  oder  zweiter  Art  heiraten  und 
genossen  einige  Begünstigungen  bei  Antritt  eines  Geschäftes  und  bei 
Bewerbung  um  Mauthaufseher-,  Amtsbolen-,  Amtsdiener-,  Kanzleiheizer- 
Stellen. 

Die  Kinder  der  verheirateten  Mannschaft  konnten  vom  sechsten 
Lebensjahre  in  die  bei  den  Linien- Infanterie-Regimentern  aufgestellten 
Knaben-Erziehungshäuser  gebracht  werden. 

Der  Eid,  welchen  jeder  neu  Angeworbene  oder  Ausgehobene, 
jeder  als  Cadet,  Unterofficier  oder  OfTicier  Eintretende  gleich  beim  Ein- 
tritte in  den  Militärstand  und  bei  den  jährlichen  Musterungen  abzu- 
legen hatte,  lautete: 

.Wir  schwören  zu  Gott  dem  Allmächtigen  einen  feyerlichen  Eid, 
Sr.  Majestät,  unserem  Allerdurchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn,  Franz 
dem  Ersten,  Kaiser  von  Österreich,  König  von  Hungarn,  Böhmen,  der 
Lombardie  und  Venedig,  von  Galizien  und  Lodomerien,  Illyrien,  Kroatien 
und  Slavonien,  Erzherzog  zu  Österreich  etc.  etc.  treu  und  gehorsam 
zu  seyn,  auch  Allerhöchstihren  Generälen  und  allen  unseren  übrigen 
Vorgesetzten  zu  gehorchen,  dieselben  zu  ehren,  und  zu  beschützen, 
ihren  Geboten  und  Befehlen  in  allen  Diensten  Folge  zu  leisten,  gegen 
jeden  Feind,  wo  es  immer  seyn  und  wo  es  Seiner  kaiserlichen  Majestät 
Wille  immer  erfordern  mag,  zu  Wasser  und  zu  Lande,  bey  Tag  und 
Nacht,  in  Schlachten,  in  Stürmen,  Gefechten  und  Unternehmungen  jeder 
Art,  mit  einem  Worte,  an  jedem  Orte,  zu  jeder  Zeit,  und  in  allen 
Gelegenheiten  tapfer  und  mannhaft  zu  streiten,  unsere  Truppen,  Fahnen 
und  Standarten  in  keinem  Falle  zu  verlassen,  uns  mit  dem  Feinde  nie 
in  das  mindeste  Einverständnis  einzulassen,  uns  immer  so,  wie  es  den 
Kriegsleuten  zusteht,  zu  verhalten,  und  auf  diese  Weise  mit  Ehren  zu 
leben  und  zu  sterben.  So  wahr  uns  Gott  helfe.  Amen!* 

Juden  hatten  statt  .So  wahr  uns  Gott  helfe*  zu  sagen:  .So  wahr 
uns  Gott  durch  die  Verheißung  des  wahren  Messias  und  die  zu  unseren 
Vätern  gesandten  Propheten  zum  ewigen  Leben  führen  werde*. 
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Der  Reservemann  wurde  ebenfalls  nach  seiner  Assentierung 
beeidet.  Er  blieb  aber  außer  der  Zeit  der  jährlichen  Waffenübung  der 
C.ivilgericbtsbiirkeit  unterstellt. 

Die  Kriegsartikel  lauteten : 

1.  Wer  den  Gehorsam  mit  gewalttätiger  Widersetzung  gegen 
den  Vorgesetzten  im  Dienste  verletzt,  es  mag  eine  Verwundung  des 
Vorgesetzten  dabey  geschehen  seyn  oder  nicht,  soll  sowohl  in  Kriegs- 
ais Friedenszeiten  mit  dem  Tode  durch  Pulver  und  Bley  gestraft,  und, 
wenn  diese  Subordinations-Verletzung  des  höchsten  Grades  öffentlich 
und  dergestalt  erfolgt  ist,  dass  sie  auf  die  Geinüther  der  andern  einen 
dem  Dienste  nachtheiligen  Eindruck  machen  könnte,  standrechtmäßig 
behandelt  werden. 

2.  Wer  sich  den  Dienstbefehlen  seiner  Vorgesetzten  zwar  nicht 
gewaltlhätig,  jedoch  mit  Außerachtlassung  der  schuldigen  Ehrerbiethung 
durch  ein  ungestümes  Betragen  widersetzet,  oder  wer  dieselben  aus 
böser  Absicht  oder  großer  Sorglosigkeit  nicht  vollzieht,  soll  immer  sehr 
scharf,  in  Kriegszeiten  aber  nach  Verhältnissen  des  Schadens,  welcher 
aus  dem  Ungehorsam  für  den  Dienst  entstanden  ist,  besonders  dann, 
wenn  böse  Absicht  obwaltete,  mit  dem  Tode  durch  Pulver  und  Bley 
bestraft  werden. 

3.  Derjenige  Vorgesetzte,  welcher  durch  ein  ungerechtes,  un- 
menschliches oder  rohes  Betragen  eine  Subordinations-Verletzung  ver- 
anlasst hat,  ist  nach  Wichtigkeit  der  Umstände  auf  das  schärfeste  zu 
bestrafen. 

(Schon  die  Norma  vom  Jahre  1763  verpönte  beispielsweise  den 
OlTicieren  bei  Cassation  das  Prügeln  des  Mannes.) 

4.  Wer  eine  Meuterey  erregt,  oder  Theil  daran  nimmt,  oder  sich 
Worte,  Schriften,  oder  Handlungen  erlaubt,  woraus  eine  Meuterey  ent- 
stehen könnte,  soll  nach  der  Sache  Wichtigkeit  scharf,  zu  Kriegszeiten 
auch  mit  dem  Tode  durch  Pulver  und  Bley  bestrafet,  und  wenn  der 
Aufruhr  ausgebrochen  wäre,  oder  auf  dem  Ausbruche  stünde,  sowohl 
in  Kriegs-  als  Friedenszeiten  standrechtmäßig  behandelt  werden. 

5.  Wer  sich  des  Verbrechens  des  Hochverrathes  schuldig  macht» 
ist  sowohl  in  Kriegs-  als  in  Friedenszeiten  mit  dem  Strange  zu  be- 
strafen. 

6.  Wer  sich  mit  dem  Feinde  in  Einverständniß  einlässt,  so  wie 
auch  alle  Kundschafter  und  Verrälher  mit  ihren  Theilnehmern  sind 
mit  dem  Strange  hinzurichten. 

7.  Wer  sich  Worte  oder  Handlungen  erlaubt,  welche  auf  eine 
lästerliche  Art  die  schuldige  Ehrfurcht  gegen  Gott  verletzen,  und  ein 
öffentliches  Argerniß  geben,  ist  sehr  scharf  zu  bestrafen. 
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8.  Wer  einen  falschen  Kid  schwöret,  soll  mit  scharfer  Strafe  be- 
legt werden;  und  wer  insbesondere  in  der  Absicht,  um  Jemanden  eines 
nicht  begangenen  Verbrechens  zu  beschuldigen,  einen  solchen  Eid  ab- 
leget, soll,  wenn  er  durch  den  abgeschwomen  falschen  Kid  verursachet 
hat,  dass  der  Beschuldigte  mit  dem  Tode  bestrafet  worden  ist,  selbst 
am  Leben  bestrafet  werden.  Bleiche  Strafen  sind  gegen  denjenigen  zu 
verhängen,  der  einen  anderen  vorsätzlich  zu  einem  falschen  Eid  ver- 
leitet hat. 

9.  Wer  sich  einer  Wache,  Patrouille,  Ronde  oder  Salvaguardia 
gewaltthätig  widerselzet,  soll  schärfestens  und  nach  Umständen  in 
Kriegszeiten  auch  mit  dem  Tode  durch  Pulver  und  Bley  bestrafet 
werden. 

10.  Wer  der  Wache,  wenn  er  mit  Arrest  belegt  ist,  entläuft, 
soll,  wenn  kein  anderes  Mittel  ihn  anzuhalten  vorhanden  ist,  nieder- 
geschossen, sonst  aber  angehalten  und  auf  das  schärfeste  bestraft 
werden ; auch  derjenige  ist  niederzuschießen,  der  eine  Wache  gewalt- 
thätig verletzt  und  davonläuft,  oder  der  an  gefährlichen  Posten  und 
besonders  in  Feindesgefahr  sich  verdächtig  macht  und  auf  Anrufen  der 
Schildwache  ohne  zureichende  Antwort  entflieht. 

lt.  Wer  einem  Arrestanten  zum  Entweichen  Gelegenheit  gibt, 
insbesondere  die  Wache,  welche  einen  Befangenen  entfliehen  lässt,  soll 
scharf  bestrafet,  und  nach  Wichtigkeit  der  Umstände,  besonders  wenn 
es  vorsätzlich  geschehen  und  der  Arrestant  als  ein  Staats-  odei  sonst 
gefährlicher  Verbrecher  bekannt  oder  der  Wache  als  solcher  empfohlen 
worden  ist,  mit  Todesstrafe  durch  Pulver  und  Bley  belegt  werden. 

12.  Wer  auf  der  Schildwache  schläft,  oder  eigenmächtig  davon 
abgeht,  bevor  er  abgelöst  wird,  wer  sich  auf  der  Wache  berauschet 
oder  betrunken  auf  dieselbe  kömmt;  ferner:  wer  die  Wache  oder 
andere  Posten  versäumet  oder  nicht  pflichtmäßig  versieht,  soll  auf  das 
schärfeste,  und  in  Kriegszeilen  nach  Wichtigkeit  der  Umstände  und 
des  Nachtheils,  der  für  den  Dienst  daraus  entstanden  ist,  mit  dem 
Tode  durch  Pulver  und  Bley  bestrafet  werden. 

13.  Der  t'.ommandant,  welcher  einen  festen  Platz  ohne  geleistete 
äußerste  Gegenwehr  übergibt,  so  wie  die  mit  einer  solchen  treulosen 
Übergabe  einverstandenen  Officiere,  sind  als  ehrlos  mit  dem  Strange 
hinzurichten.  Auch  von  der  Truppe,  wenn  diese  daran  Schuld  trägt, 
ist  der  zehnte  Mann  aufzuhängen. 

14.  Wer  vor  der  Übergabe  eines  festen  Platzes  zaghafte  oder 
gefährliche  Reden  führet,  soll  nach  Wichtigkeit  der  Umstände  kriegs- 
rechtlich oder  standrechtmäßig  behandelt  und  den  Augen  seiner  braven 
Caraeraden  entzogen  werden.  (Schuldtragende  Officiere  kamen  auf  die 
Festung.  Mannschaft  zur  Schanzarbeit.) 
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15.  Wer  gegen  den  Feind  zu  streiten  verweigert,  während  eines 
Gefechtes  zaghaft  zurückbleibt  oder  wohl  gar  davonläuft,  ist  mit  dem 
Strange  hinzurichlen.  Auch  ist  der  OfTicier  in  den  Fällen,  wo  die 
schändliche  Feldilüchtigkeit  eines  Soldaten  von  augenblicklicher  Gefahr 
für  die  Armee  sein  könnte,  bey  seiner  Ehre  verbunden,  einen  solchen 
treulosen  Untergebenen  auf  der  Stelle  niederzumachen. 

16.  Wenn  ganze  Truppen  bey  einem  Treffen  ihre  Schuldigkeit 
nicht  thun,  Feldschanzen,  Kedouten,  feste  Plätze  und  andere  Posten 
ohne  geleisteten  äußersten  Widerstand  zaghaft  verlassen  oder  abtrünnig 
werden,  soll  von  denselben  der  zehnte  Mann,  sowie  auch  jeder  Offieier, 
der  etwa  daran  Schuld  trägt,  mit  dem  Strange  hingerichtet  werden ; 
die  feige  Truppe,  welche  zu  fechten  sich  weigert,  auch  bis  zu  ihrer 
nächsten  Auszeichnung  die  Fahne  verlieren,  kleinere  Abtheilungen  aber 
unter  andere  Regimenter  vertheilet  werden. 

17.  Wer  sich  in  feindlichen  Gelegenheiten,  bevor  es  befohlen 
oder  erlaubt  wird,  auf  Plünderung  verlegt,  soll  auf  das  schärfeste  be- 
strafet, bey  einreißender  Plünderung  aber  standreehtmnßig  behandelt, 
und  wenn  derselben  nur  durch  ein  augenblicklich  abschreckendes  Bei- 
spiel Einhalt  gethan  werden  kann,  von  dem  OfTicier  auf  der  Stelle 
niedergemacht  werden. 

18.  Derjenige,  welcher  eidbrüchig  und  treulos  entweicht,  und 
durch  das  Militär*)  eingebracht  wird,  soll  nach  Beschaffenheit  der  Um- 
stände, besonders,  wenn  er  schon  wiederholt  entwichen  ist,  mit  dem 
Strange  hingerichtet,  bei  einreißender  Desertion  aber,  oder  wenn  sich 
derselbe  dem  zum  Nachsetzen  beorderten  Militär  oder  Landmann  mit 
irgend  einem,  zum  Tödten  geeigneten  Werkzeuge  thätlich  und  in  mör- 
derischer Absicht  widersetzet,  standrechtmäßig  behandelt  werden. 

19.  Der  Soldat,  welcher  zwey,  oder  mehrere  seiner  Cameraden  zur 
meineidigen  Entweichung  beredet,  ist  als  ein  Complottslifter  gleich 
einem  Deserteur  zu  bestrafen,  das  Complott  mag  nun  wirklich  durch 
die  Desertion  vollführet,  oder  verhindert  worden  sein. 

20.  Wer  für  fremde  Dienste  wirbt,  oder  einen  kaiserlich-könig- 
lichen Unterthan  zu  diesem  Zwecke  gewaltsam  entführet ; ferner  : wer 
einen  zu  einem  Militär-Körper  gehörigen  Mann  auch  nur  zur  Ansied- 
lung in  fremde  Länder  anwirbt,  oder  in  was  immer  für  einer  Absicht 
gewaltsam  entführet,  ist  standrechtmäßig  zu  behandeln  und  mit  dem 
Strange  hinzurichten. 

21.  Der  Contumaz-Übertreter  soll  scharf  bestraft,  und  wenn 
schon  der  engste  Pestcordon  gezogen  ist,  derjenige,  der  auf  Anrufen 

*)  Wird  ein  Deserteur  von  einem  NiciitmilUär  eingebracht,  so  kann  über 
ihn  die  Todesstrafe  nicht  verhängt  werden.  Die  pewrthntiehen  Strafen  für  Desertion 
waren  Spitzruthenlaufen,  daun  Schauzarbeit. 

■2* 
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nicht  zuiückgeht,  von  der  Wache  niedergeschosseil,  derjenige  aber, 
der  mit  Gewalttätigkeit  gegen  die  Wache  durch  den  Gordon  bricht, 
oder  sielt  heimlich  einschleicht,  standrechtmäßig  behandelt  und  mit 
Pulver  und  Bley  hingerichtet  werden. 

22.  Ein  jeder  Kriegsmann  soll  bey  scharfer  Strafe  sein  Gewehr, 
seine  Munition  und  Montierungsgegenstitnde  in  gutem  Zustande  er- 
halten und  wohl  verwahren,  keineswegs  aber  verpfänden  oder  gar 
wohl  verkaufen. 

23.  Alle  Kriegsgefangenen,  die  eroberte  Artillerie,  Gewehre,  Mu- 
nition, Fahnen,  Standarten,  Pferde,  Magazine,  Kriegscassen,  Kanzleyen 
u.  s.  w.  sind  bey  schwerer  Strafe  dahin  abzugeben,  wohin  der  eom- 
inandierende  General  es  befehlen  wird. 

24-.  Niemand  soll  bey  schwerer  Strafe  in  den  Festungen  oder 
anderen  geschlossenen  Plätzen  oder  Werken  anderswo  aus-  und  ein- 
gehen,  als  durch  die  gewöhnlichen  Aus-  und  Zugänge. 

25.  Wer  öffentliche  Gebäude,  Werke,  Zäune,  Alleen,  fruchtbare 
Bäume,  Äcker,  Wiesen  u.  s.  w„  muthwiilig,  es  sei  in  Feindes-  oder 
Freundesländern  beschädigt,  soll  scharf  gestrafet  werden 

26.  Alle  öffentlichen  Gewallthaten  sind  scharf  und  in  Kriegs- 
zeiten nach  Beschaffenheit  der  Umstände  mit  dem  Tode  durch  Pulver 
und  Hiev  zu  bestrafen. 

27.  Wer  seinen  Ouartierlräger  misshandelt,  oder  sich  über  seine  Ge- 
bühr was  immer  für  Erpressungen  erlaubt,  ist  schärfstens  zu  be- 
strafen. 

28  Wer  einen  Edelmnn,  öffentlichen  Beamten  oder  sonst  eine 
durch  öffentliche  Würde  ausgezeichnete  Person  mit  Schlügen  miss- 
handelt, soll  scharf  bestraft  und  der  Officier,  der  sich  eine  solche 
Misshandlung  zu  Schulden  bringt,  nach  Umständen  cassiert,  auch  noch 
schärfer  bestraft  werden. 

29.  Alle  Beschimpfungen,  Anforderungen,  Zwevkämpfe,  sowie 
die  dabey  erscheinenden  Secundanlen  sind  nach  Inhalt  des  Duell- 
Mandates  streng  zu  bestrafen. 

30.  Jeder  Mord  ist  sowohl  in  Kriegs-  als  Friedenszeiten  mit  dem 
Strange  zu  bestrafen. 

31.  Jeder  Todtschlag  ist  auf  das  schärfeste,  und  in  Kriegszeiten 
nach  Wichtigkeit  der  Umstände  mit  dem  Tode  durch  Pulver  und  Bley 
zu  bestrafen. 

32.  Wer  vorsetzlich  in  Freundeslanden  oder  auch  ohne  Befehl 
und  ohne  hiezu  durch  die  Nothwendigkeit  der  Vertheidigung  im 
Kriege  berechtigt  zu  seyn,  in  feindlichen  Ländern  Feuer  anlegt,  soll 
mit  dem  Strange  gestrafet  werden. 
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33.  Alle  Diebstühle  sind  scharf,  und  wenn  der  Diebslahl  die 
Summe  von  hundert  Gulden  übersteigt,  in  Kriegszeiten  mit  dem 
Strange  zu  bestrafen. 

34.  Wer  Artillerie,  Munition,  Gewehr,  Rüstung«-  oder  Zeug- 
kammer, Verpllegs-  oder  anderes  Ararialgut  bestiehlt;  wer  Regiments-, 
Escadrons-  oder  Compagniegelder  diebischer  Weise  angreift,  oder  die 
ihm  anvertrauten  Ärarialgelder  oder  Verpflegsartikel  treulos  und  be- 
trügerisch zu  seinem  Nutzen  verwendet : wer  das  Gut,  zu  dessen  Be- 
wachung er  bestellt  ist,  bestiehlt,  oder  wissentlich  bestelilen  lässt,  der 
Diebstahl  eines  Cameraden  an  dem  anderen,  des  Dieners  an  seinem 
Herrn  ; der  Diebstahl  zur  Zeit  einer  Feuersbrunst,  Überschwemmung 
oder  eines  andern  gemeinen  Bedrängnisses ; der  Diebstahl  solcher 
Leute,  vor  welchen  man  sich  ihres  freyen  Entrittes  und  besonderen 
Geschäftes  wegen  nicht  so  leicht  hülhen  kann  ; auch  die  Diebstähle, 
wo  der  Thäter  mit  Gewehr  oder  andern,  der  persönlichen  Sicherheit 
gefährlichen  Werkzeugen  versehen  gewesen,  oder  welche  durch  Ein- 
brechen oder  Einsteigen  verübet  worden  sind ; ferner  ein  Diebstahl, 
welcher  an  einem  zum  Gottesdienste  geweihten  Orte  oder  an  einer 
unmittelbar  zum  Gottesdienste  gewidmeten  Sache,  mit  einer  den  christ- 
lichen Religionsdienst  beleidigenden  Verunehrung  begangen  wurde ; 
endlich  jeder  Diebstahl,  wenn  der  Thäter  schon  zwey  Mal  Diebstahles 
wegen  gestrafet  worden  ist,  sollen  ohne  Rücksicht  auf  den  Betrag,  alle- 
mal auf  das  schftrfeste  und  in  Kriegszeilen,  besonders  wenn  die  Thal 
durch  Zusammentreffen  solcher  Umstände  erschwert  wird,  mit  dem 
Tode  durch  den  Strang  bestrnfel  werden. 

35.  Jeder  Raub  ist  in  Kriegs-  und  Friedenszeiten  mit  dem 
Strange  zu  bestrafen. 

36.  Niederträchtige  Betrügereien,  als:  wenn  jemand  aus  eigen- 
nütziger Absicht  Siegel,  Urkunden  u.  dgl  verfälscht  oder  nachmacht, 
eine  schon  bezahlte  Forderung  abermahl  geltend  macht,  Briefe  erbricht 
oder  unterschlägt,  die  Person  und  den  Charakter  eines  Andern  fälsch- 
lich vorstellet;  sowie  die  falschen  Spieler,  sind  gleich  den  Dieben  scharf, 
und  in  Kriegszeiten  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  mit  dem 
Strange  zu  bestrafen. 

37.  Wer  unbefugt  Münze  schlägt,  oder  echte  Stücke  Geldes  ver- 
fälscht, soll  scbärfestens  bestrafet  werden : wer  öffentlich  als  Münze 
gellende  Credilpapiere  oder  die  von  einer  öffentlichen  Casse  ausge- 
stellten Schuldverschreibungen  (Obligationen)  mit  dazu  vorbereiteten 
Werkzeugen  nachmachl,  sowie  jeder,  der  zu  diesem  Verbrechen  auf 
was  immer  für  eine  Weise  mitwirkt,  oder  Theil  daran  nimmt,  ist  in 
Kriegs-  und  Friedenszeiten  mit  dem  Strange  hinzurichten. 
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3b  Der  Offinier,  welcher  die  Musteruni;  oder  Revision  arglistiger 
Weise  hintergeht,  ist  mit  ausdrücklicher  Un Würdigkeits-Erklärung  zu 
kaiserlich-königlichen  Kriegsdiensten  zu  cassiren  und  nach  Wichtig- 
keit der  Umstände  auch  sonst  schärfstens  zu  bestrafen, 

39.  Nothzucht,  Blutschande  und  andere  Unzuchtsfäile,  das  Ver- 
brechen der  zweyfachen  Ehe,  die  gewaltsame  Entführung  von  Weibs- 
personen und  alle  anderen,  in  den  gegenwärtigen  Kriegsartikeln  nicht 
ausdrücklich  angeführten  Verbrechen  sind  nach  den  für  die  k.  k. 
Armee  bestehenden  Besetzen  streng  zu  bestrafen. 

40.  Wer  einen  Übertreter  dieser  Kriegsartikel  oder  sonst  einen 
Verbrecher  wissentlich  aufnimmt  oder  verhehlet,  ist  als  Theilnehmer 
nach  Verhältnis  und  Maßgabe  des  betreffenden  Verbrechens  schärfstens 
zu  bestrafen. 

In  ihrem  Geiste  und  ihrer  Sprache  den  Fortschritten  der  Zeit 
angepassl,  sind  mehrere  Bestimmungen  dieser  Kriegsartikel  rücksichtlich 
der  gemeinen  Verbrechen  mit  jenen  des  Civil-Strafgesetzbuches  der 
damaligen  Zeit  im  Einklänge,  wodurch  viele  Verfügungen  der  älteren 
Militär-Strafgesetze,  insbesondere  der  Theresianischen  peinlichen 
Gerichtsordnung  und  der  ihre  Anwendung  näher  bestimmenden  Straf- 
Norma  vom  3.  Juli  1790  ganz  oder  theilweise  außer  Kraft  traten. 

Bemerkungen  zum  Kriegsartikel  17:  Nach  dem  zu  dieser  Zeit 
noch  in  Kraft  stehenden  Generals-Reglement  durfte  in  Kriegszeiten 
eine  Plünderung  nur  der  commandierende  General  oder  derCom- 
mandant  einer  detachierten  Heeresabthedung  anordnen  und  war  ver- 
antwortlich, dass  dieselbe  nicht  eher  geschah,  als  der  Wahlplatz  er- 
obert und  der  Feind  ganz  besiegt  war.  Die  Plünderungen  durften  sich 
nicht  weiter  verbreiten,  als  auf  die  Zeit,  den  Ort  und  jene  Sachen, 
worauf  sie  zugestanden  worden.  Der  Soldat  erhielt  mit  der  Erlaubnis 
zum  Plündern  keineswegs  auch  das  Recht,  den  Geplünderten  zu  tödten 
oder  zu  verwunden,  es  wäre  denn,  dass  ihm  letzterer  Widerstand 
leistete. 

Zu  Kriegsartikel  18  und  19:  Zur  Spitzruthenstrafe  trat  auch  die 
Vermögens-Confiscation;  einem  Ausländer-Capitulanten  wurde  die 
Capitulation  erneuert,  bei  Inländern  dieselbe  um  die  Hälfte  verlängert,  im 
Wiederholungsfälle  trat  die  gänzliche  Abnahme  der  Capitulation  ein. 
Wenn  der  höhere  Grad  des  Gassenlaufens  bereits  angewendet 
war,  und  der  Betreffende  wurde  weiter  rückfällig,  so  verurtheilte 
man  ihn  zur  entehrenden  Scha  n z a r bei  t.  Mit  dieser  übersian- 
denen  Strafe  endigte  die  Entehrung  von  selbst,  während  bis  zum  Er- 
scheinen des  Dienst-Reglements  vom  Jahre  1808  die  Ehrlie hmachung 
durch  Fahnenschwung  erfolgte.  Wurde  ein  Mann  zum  zweiten  Male 
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verurtheilt,  so  war  er  des  Soldatenstandes  für  immer  unwürdig  und 
konnte  nach  ausgestandener  Strafe  nicht  mehr  eingereiht  werden. 

Rechnungsführer,  Ärzte  und  unobligate  Prima-Pianisten  (Unter- 
ärzte, Fourier«)  konnten  sich  des  Verbrechens  der  Desertion  nicht 
schuldig  machen,  weil  sie  nicht  auf  die  Kriegsartikel  beeidet  waren. 

Der  Landmann  erhielt  als  Deserleurs-Taglia  24  Gulden  C.-M.,  der 
Soldat  8 Gulden. 

Zum  36.  Kriegsartikel : Als  Betrug  galt  damals  auch,  wenn  ein 
Officier  vom  Hauptmann  abwärts  ohne  Vorwissen  seines  Comman- 
danten  Schulden  im  Betrage  über  eine  Monatsgage  eontrahierte,  zu 
deren  Bezahlung  er  keine  Mittel  besaß. 

Adjustierung  der  Officier e.  Hut.  wie  er  heute  in  der 
Form  für  die  Generale  vorgeschrieben  ist,  mit  goldener  Schlinge 
schwarzer  Cocarde  und  goldenen  Rosetten  in  den  Eicken,  welch' 
letztere  nicht  wie  heute  nach  vorne  und  rückwärts,  sondern  nach 
links  und  rechts  getragen  wurden;  hechtgrauer  Frack  mit  gras- 
grünem Kragen  und  Aufschlägen,  einer  Reihe  gelber  Knöpfe 
mit  der  Bataillons-Nummer,  an  den  Enden  der  grasgrün  aus- 
geschlagenen Schöße  in  Gold  gestickte  Jägerhörner ; hechtgraue, 
enganliegende  Beinkleider  mit  Goldborden  am  Schlitze  ( Vitüz 
köies)  und  an  den  äußeren  Seitennähten ; steife,  bis  unters  Knie 
reichende  Kappenstiefel,  die  Berittenen  mit  Anschnallsporen ; mohren- 
graue Oberröcke  mit  grasgrünem  Kragen  und  Aufschlägen  ; schwarz- 
gelbe  Feldbinde,  bei  den  Stabsolficieren  von  Seide,  bei  den  Ober- 
officieren  von  Kameelhaaren,  mit  der  ganzen  Breite  des  nicht  zu- 
sammengelegten Bandes  zweimal  um  die  Taille  gelegt  und  an  der 
linken  Seile  zu  einem  Knoten  gebunden;  lichtgelbe  Handschuhe  mit 
Stulpen;  Porte-epöe  von  Gold  mit  geschlossenen  Fransen. 

Kappen  gab  es  noch  nicht.  Die  Officiere  erlaubten  sich  in  da- 
maliger Zeit  die  größten  Eigenmächtigkeiten  in  Abänderung  dieser  Ad- 
justierungs-Vorschrift und  trugen  sich  daher  in  den  verschiedenen  Ba- 
taillonen bald  ganz  verschieden : kornblumenblaue  Fracks,  goldene 
Fangschnüre,  Epauletten,  Federbüsche  auf  den  Hüten  etc. 

Außer  Dienst  konnten  die  Officiere  der  Wiener  Garnison  in  Civil 
erscheinen,  doch  machten  von  dieser  Erlaubnis  auch  die  Officiere  in 
anderen  Garnisonen  Gebrauch. 

Bärte  waren  nicht  gestattet.  Geduldet  wurden  kleine  bis  zu  den 
Ohrläppchen  reichende  Backenbärte. 

Die  Ärzte  hatten  dunkelhechtgraue  Röcke  und  schwarze  Sammt- 
aufschläge. 

Fouriere  trugen  dunkelgraumelierte  Uniformröcke,  Oberröcke  und 
Beinkleider,  letztere  in  Parade  von  weißem  Tuche;  Knöpfe,  Kragen 
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und  Aufschlüße  bei  den  Jägern  grün,  die  Caputröcke  ohne  Egali- 
sierung, Stiefel,  glatten  Hut  mit  goldener  Schlinge,  Degen  und  Unter- 
ofiiciers-Porte-6p6e. 

Die  Mannschaft  war  ähnlich  wie  der  Officier  adjustiert:  hecht- 
graue Röcke  mit  einer  Reihe  gell>er  glatter  Knöpfe,  grüne  Egalisierung, 
hechtgraue  Beinkleider,  bis  zu  den  Knieen  reichende  Stief-1,  welche 
vollständig  erst  am  6 August  1818  durch  Schuhe  und  schwarztuchene 
Gamaschen  ersetzt  wurden,  die  bis  unter  das  Knie  reichten,  Hüte  ä la 
corse  mit  Federbuschen  und  Attaquebändern,  die  unter  dem  Kinn 
mittelst  ledernem  Knöpfchen,  respeciive  Schlitz  geschlossen  wurden ; der 
messingene  Hutschild  2'/4"  hoch,  2*/,"  breit,  von  herzförmiger  Gestalt 
(oben  mit  drei  Spitzen  und  unten  mit  einer  Spitze),  hatte  in  d--r  Mitte 
die  Bataillons-Nummer  und  wurde  mit  feinem  Messingdraht  auf  dem  Hute 
unter  der  Quaste  über  die  Federbuschhülse  angeheflel;  Kittel,  Hals- 
flöre,  Holzmütze,  Fäustlinge,  Leiheis,  graumelierte  Roquelors  mit 
sechs  Knöpfen.  Die  bereits  vorgeschriebenen  aber  noch  nicht  aus- 
gegebenen Gamaschen  hatten  18—14  Knöpfe.  Die  Federbuschen  wurden 
bald  wieder  abgeschalTt. 

Die  Stabs-  und  die  Com  p agn  ie - Tro m p e t e r hatten  auf 
den  Achseln  der  Röcke  grasgrüne  »Schwalbennester*  mit  weißen  ge- 
schweiften Borden. 

Die  Mannschaft  konnte  Schnurrbärte  tragen;  das  Kopfhaar  musste 
kurz  geschoren  werden*). 

Charge-Abzeichen.  Bei  den  Officieren  eines  Jäger-Batail- 
lons konnte  man  nach  der  Adjustierung  nur  die  Gruppe  der  Slabs- 
offtciere  von  jener  der  Oberofficiere  unterscheiden.  Die  Slabsofficiere 
hatten  auf  den  Hüten,  auf  den  Ärmelaufschlägen  und  auf  der  Säbel- 
kuppel Goldborden  aufgenäht,  die  Oberofficiere  auf  den  Hüten  schwarze 
Bänder  und  Kuppeln  von  schwarzem  Leder. 

Eine  Unterscheidung  der  Stabsofficiere  untereinander  gab  es 
ebensowenig  als  eine  Unterscheidung  der  Oberofficiere,  es  war  daher 
der  Oberst  nicht  vom  Obersllieutenant  oder  Major  zu  unterscheiden 
und  es  waren  der  Hauptmann,  Capitänlieutenant,  Ober-  und  Unter- 
lieutenant ganz  gleich  adjustiert. 

Die  Unterofficiere  erkannte  man  an  dem  schwarzgelben  Porte- 
epöe  aus  Harras,  an  der  Einfassung  des  Hutes  durch  ein  schwarzes 
Band  (Mannschaft:  Leder),  und  an  den  lichtgelben  Handschuhen; 
weiters  trug  in  und  außer  Dienst  der  Oberjäger  ein  spanisches  Rohr, 
der  Stabstrompeter  und  Unterjftger  einen  Stock  von  Haselholz.  Diese 
bezeichnenden  Chargeabzeichen  hatten  einen  schwarzen  Tragriemen  und 

*j  Die  berühmten  Zöpfe  waren  1805  ahgeschafTt  worden. 
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wurden  in  Reih  und  Glied  mit  dem  Riemen  an  den  dritten  Boekknopf 
angehilngt,  aulier  Dienst  in  der  rechten  Hand  getragen. 

Die  Expropriis  - Gemeinen  und  Cadetten  durften  Handsclwhe 
tragen 

Die  Bewaffnung  der  Officiere  bestand  aus  dem  Säbel, 
dessen  Form  bis  zum  Jahre  1811  nicht  normiert  war;  am  gebräuch- 
lichsten war  der  Grenadier-Offtcierssäbel.  Derselbe  war  gelb  montiert 
und  hatte  eine  schwarze  Lederscheide;  es  wurden  aber  auch  Stahl- 
scheiden getragen.  Im  Kriege  hatten  die  Oflieiere  auch  eine  Pistole 
bei  sich. 

Bewaffnung  der  Mannschaft.  Der  ersie  vom  Ärar  ge- 
lieferte Jägerslutzen,  Modell  1759,  hatte  kein  Bajonnet.  Der  Jäger  trug 
Hirschfänger  oder  Sähel.  Letzterer  war  50 — 55  cm  lang,  müßig  gekrümmt, 
halte  einen  gelbmonlierten,  einfachen  Bügelkorb;  das  Grilfholz  war  mit 
Messingnägeln  stark  beschlagen. 

Nach  den  Vorschriften  der  Jahre  1767  bis  1769  erhielten  die 
Jäger  den  ordinären  Füsilicrsäbel  Modell  1765,  auch  sollen  die  kaiser- 
lichen Jäger  eigene  Krückenmesser  gehabt  haben,  welche  sie,  in  Bäume 
gesteckt,  als  Auflage  für  den  Stutzen  benülzten. 

Der  1789  eingeführte  Jägerstulzen  war  in  Österreich  der  erste, 
der  auch  als  blanke  Waffe  verwendet  werden  konnte,  indem  er  ge- 
stattete, dass  an  den  Schaft  desselben  ein  langer,  degenartiger  Hirsch- 
fänger aufgepflanzt  werde.  Letztere  wurden  1795  durch  Haubajonnete 
ersetzt,  die  sich  aber  erst  nach  dem  Feldzuge  1805  einbürgerten. 

Nach  dem  Feldzuge  1796  wurde  eine  Gewehr-  und  Waffen-Com- 
mission  unter  dem  Vorsitze  des  FML.  Unterberger  zusammengesetzt, 
nach  deren  Vorschlägen  für  die  Jäger  der  Jägerstutzen  Modell  1795 
und  der  Jftger-Carabiner  Modell  1807  eingeführt  wurden 

Der  Jägerstutzen  hatte  einen 251/,"  langen  Lauf  aus  Schmiede- 
eisen, der  rückwärts  durch  die  Schwanzschraube  abgeschlossen  wurde; 
er  war  von  außen  schwarzblau  angelaufen,  bis  auf  1 1 cm  von  der 
Mündung  achtkantig,  der  Theil  an  der  Mündung  cylindiisch,  damit 
das  Bajonnet  aufgepflanzt  werden  konnte,  hatte  7 Züge  mit  3/t  Drall, 
einen  Bohrungsdurchmesser  von  6,u  6IV,  der  sich  einige  Zolle  vor  der 
Schwanzschraube  um  11V  erweiterte  (Fall);  vorne,  nahe  der  Mündung, 
hatte  der  Lauf  ein  messingenes  Visierkorn,  rückwärts  ein  etwas  höheres 
Visierstöckel  mit  einem  feinen  Einschnitte  (Grinsei);  an  dem  Visier- 
slöckel  ließ  sich  ein  noch  höheres,  mit  einem  Grinsei  versehenes  Plaitel 
in  die  Höhe  richten,  wenn  der  Stutzenjäger  auf  größere  Distanzen 
zu  schießen  hatte.  Der  Ladstock  war  aus  Eisen,  hatte  an  dem  einen 
Ende  eine  hölzerne  Birne  zum  Einpressen  der  Kugel  in  die  Mündung, 
am  anderen  Ende  eine  kleine  Erweiterung  (Setzer)  zum  Ansetzen  der 
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Kugel;  an  diesem  Theil  konnte  der  Wischer  und  Kugelzieher  einge- 
sehraubt  werden.  Dieser  Ladstock  wurde  nicht  in  einer  Nulh  des 
Schaftes  versorgt,  sondern  der  Stulzenjäger  trug  ihn  schräg  an  der 
rechten  Seite  des  Körpers,  die  Birne  vorne,  den  Setzer  rückwärts.  — 
Der  Schaft  war  2 Schuh,  1 1 Zoll  lang,  aus  Nussbaumholz,  mit  Messing 
montiert,  der  Kolben  hatte  links  einen  Backenflügel,  rechts  einen  Schub- 
deckel, welcher  ein  Fach  für  den  Kugel zieher,  Wischer  und  das  Pulvermaß 
schloss;  etwa  8"  unter  der  Mündung  war  ein  Riemenbügel  und  an  der 
Kolbenkante  eine  Schraube  mit  einem  breiten  Knopfe,  an  diesen  beiden 
Theilen  wurde  der  Stutzenriemen  befestigt. 

Das  Schloss  wurde  durch  zwei  Schrauben,  die  durch  den 
Schaft  giengen.  mit  dem  an  der  linken  Seite  desselben  befind- 


lichen messingenen  Seitenblech  verbunden.  Außen  hatte  es  die 
Batterie-  (oder  Deckel-)  Feder  q,  welche  den  Batteriedeckel  </, 
auf  die  Zündpfanne  rfs  drückte,  und  den  Hahn,  in  dessen  Maul  »», 
ein  Feuerstein  eingeschraubt  wurde.  Drückte  das  Züngel  auf  das 
Stängel  e,  so  wurde  der  Druck  der  Feder  / aufgehoben,  das 
Stängel  aus  der  Nuss  e gehoben,  die  Schlagfeder  b k drückte  nach 
abwärts,  wodurch  mit  der  Nuss  der  Hammer  um  die  gemeinschaft- 
liche Achse  nach  vorne  geschnellt  wurde;  bei  dieser  Bewegung  rieb 
sich  der  Feuerstein  an  der  Stahlplalte  s des  Batteriedeckels,  letzterer 
wurde  dadurch  geöffnet;  die  durch  die  starke  Reibung  zwischen  Feuer- 
stein und  Stahlplalte  erzeugten  Funken  entzündeten  das  auf  die  Zünd- 
pfanne gelagerte  Pulver,  wodurch  jenes  im  Laufe  zur  Entzündung 
gelangte.  Als  Pulverladung  wurde  1 Quintei  Scheibenpulver  verwendet 
Der  Stutzen  wog  12  Pfund,  12  Loth 
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Das  Laden  des  Stutzens  war  sehr  umständlich;  er  wurde  zu 
diesem  Zwecke  vor  die  Mitte  des  Leibes  gestellt  und  mit  den  Knieen 
gehalten,  eine  Papierpatrone  ergriffen,  abgerissen  (abgebissen),  das 
Pulver  in  die  Bohrung  geschüttet,  eine  Rundkugel  und  ein  Pflaster*) 
aus  der  Palrontasche  geholt,  auf  die  Mündung  gelegt,  der  Ladstock 
ergriffen,  die  Kugel  mit  der  Birne  desselben  in  die  Bohrung  gedrückt, 
der  Ladstock  gewendet,  die  Kugel  hinabgedrückt,  der  Ladstock  heraus- 
gezogen und  Pulver  aus  dem  Pulverhorn  auf  die  Zündpfanne  geschüttet 
Wenn  dem  Stutzenjfiger  die  von  ihm  selbst  hergerichteten  Papier- 
düten  mit  je  l Quintei  Pulver  ausgiengen,  so  benützte  er  das  Pulver- 
maßl,  in  das  er  Pulver  aus  dem  Pulverhorn  schüttete. 


Innere  Ansicht. 

,Da  das  langsame  Laden  des  Stutzens  vor  dem  Feinde  öfters 
nachtheilig  werden  kann',  schreibt  FML.  Unterberger,  ,so  hat 
man,  um  es  geschwinder  zuwege  zu  bringen,  für  jeden  Jäger  12 
Patronen  von  Messingblech  in  einem  kleinen  ledernen  Patrontaschel, 
welches  er  um  die  Mitte  trägt,  bestimmt.  Diese  Patronenröhrl  sind  in- 
wendig durch  einen  Boden  in  zwey  ungleiche  Theile  abgesondert.  In 
den  kürzeren  wird  die  Kugel  mit  dem  in  ein  gleichseitiges  Dreyeck 
geschnittenen  Pflaster  dergestalt  gesteckt,  dass  man  sie  bey  den  drey 

*)  Das  Pflaster  wurde  aus  Barchent  vorn  Stutzenjfiger  hergerichtet,  und 
zwar  die  rauhe  Seite  mit  Unsehütt  geschmiert  und  der  Barchent  mit  der  ge- 
schmierten Seite  nach  innen  gefaltet;  hieraus  wurden  mit  dem  Pflasterstempcl 
kleine  runde  .Scheiben“  in  der  Größe  eines  kupfernen  Sechskreuzer-Stückes  ge- 
schlagen und  mehrere  auf  einen  Kaden  aufeinander  gebunden.  Während  des  Ge- 
fechtes pflegten  die  Jäger  die  einzelnen  Pflaster  als  Vnrrath  an  den  Hut  zu  stecken 
(Schmetterlinge;  um  eie  rascher  bei  der  Hand  zu  haben. 
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vorstehenden  Spitzen  des  Pilasters  leicht  herausziehen  kann  ; in  die 
andere  Abteilung  wird  ein  Schuss  Pulver  sammt  dem  Zundkraut  ge- 
geben und  mit  einem  Pfropf  von  Werg  oder  Fetzen  verstopft. 

» Will  man  nun  den  Stutzen,  wenn  er  abgefeuert  worden  ist, 
wieder  laden,  so  ergreift  man  eine  Patrone,  ziehet  den  Propf  heraus, 
wischt  damit  die  Batterie,  die  Pfanne  und  den  Stein  ab,  schüttet  das 
Zündkraut  gehörig  auf  die  Pfanne,  schließet  sie  mit  der  Batterie  und 
stecket  auf  diese  ein  an  einem  Hieraei  in  den  ürifTbügel  befestigtes 
ledernes  Kappel,  damit  der  Schuss  beim  Kugeleinschlagen  oder  Ansetzen 
nicht  ungefähr  losgehen  kann;  schüttet  die  übrige  Pulverladung  in  den 
Lauf,  ziehet  die  Kugel  sammt  dem  Pflaster  aus  der  Patrone,  setzt  sie 
auf  die  Mündung  elc.‘  — Leider  wurden  diese  Messingpatronen  im  Jahre 
1808  wieder  abgeschafft. 

Din  einlöthigen  Hundkugeln  goss  sich  der  Jäger  selbst  ; das  dazu 
nothwendige  Blei  wurde  in  Hatten  gefasst  und  von  den  /immerieuten 
zerhackt  Auch  die  kreisrunden  Barchentpflaster  wurden  mittelst  eines 
Stempels  bei  der  Compagnie  erzeugt. 

Zu  jedem  Stutzen  gehörte  ein  Haubajonnel.  Die  Länge  der 
Klinge  betrug  2 Schuh,  t Zoll,  6 Linien,  die  der  Hülse  4 Zoll,  2 
Linien,  die  Länge  des  Stutzens  mit  aufgeptlanztem  Bajonnet  betrug 


64  Zoll.  Es  lässt  sich  nicht  constatieren,  ob  die  Bataillone  bei  ihrer 
Errichtung  noch  die  Hirschfänger  besaßen. 

Als  Hequisilen  hatte  jeder  Stutzenjäger  1 Kederhaken,  1 
Schraubenzieher,  1 Wischer,  1 Kugelzieher,  1 Kugelmodel,  je  8 — 10 
Mann  t Gießlöffel  und  1 Abzwickzangel,  dann  jeder  Zug  einen 
Pllaslerstempel  zum  Aushauen  der  runden  Barchentpflaster. 

Der  Jäger- Carabiner  war  außen'glatt,  hatte  keine  Züge, 
ein  Caliber  von  176  mm,  nur  ein  einfaches  Visierstöckel  ohne  Plattel 
und  ein  Gewicht  von  circa  7 Pfund ; der  Ladstock  wurde  in  einer  Nuth 
des  Schaftes  versorgt ; neben  dem  Slichbajonnet  halte  der  Carabiner- 
.läger  auch  den  Infanteriesäbel. 

Mit  dem  Stutzen  waren  die  UnterofTiciere  und  das  aus  deu  besten 
Schützen  der  Compagnie  rangierte  dritte  Glied,  mit  dem  Carabiner 
die  Mannschaft  des  ersten  und  zweiten  Gliedes  bewaffnet.  Der  Zweck 
dieser  verschiedenen  Bewaffnung  wurde  wie  folgt  gekennzeichnet : ,Es 
wird  dadurch  beabsichtigt,  dass  während  die  Carabiner-Jäger  das 
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Tirailleurfeuer  durch  schnelleres  Schießen  ununterbrochen  unterhalten, 
die  Slulzenjäger,  von  den  ersteren  unterstützt,  hinter  deckenden 
(iegenständen  den  Feind  ruhig  aufs  Korn  nehmen,  um  demselben 
durch  sichere  Schüsse  desto  empfindlicheren  Schaden  zuzufügen.  ‘ 

Der  Gewehrriemen  wurde  derart  auf  die  linke  Schulter  gelegt,  dass 
das  Gewehr  zwischen  Leib  und  linken  Arm,  der  Kolben  rückwärts 
und  oben,  die  Mündung  abwärts  und  vorne  zu  stehen  kamen. 

Die  Unterofdciere,  Trompeter  und  Zimmerleute  trugen  den 
Infanterie-Säbel,  erstere  neben  dem  Haubajonnet. 

Die  Friedens-T  a s c h e n m unilion  des  Unterofficiers  bestand  aus 
10,  jene  der  Gemeinen  aus  20  scharfen  Schüssen,  aus  je  3 Feuersleinen 
2 blinden  Patronen  und  einer  Ladkugel  zum  , Wachtaufziehen *. 

Zum  Scheibenschießen  und  für  die  Kxercier-Übungen  ge- 
bührten jährlich  zum  Stutzen  20,  zum  Carabiner  10  scharfe  Schüsse, 
1 Pfund  Pulver  und  3 Steine. 

Nach  dem  Abrichtungs-Reglement  mussten  dem  Soldaten  beim 
Unterrichte  im  Zielen  und  Treffen  die  Wirkung  des  Pulvers,  die  Flug- 
bahn, Visierlinie,  die  Schussweite  u.  dgl.  erläutert  werden.  Als  Kugel- 
fänger und  Scheiben  errichtete  man  ß Fuß  hohe,  mit  Sand  gefüllte 
Kasten,  an  welchen  von  oben  nach  unten  drei  gleiche  Theile  zu  be- 
zeichnen waren.  In  jeden  dieser  Theile  machte  man  einen  großen 
schwarzen  Punkt,  die  drei  Punkte  mussten  in  einer  Verticalen  stehen. 
Anfangs  ließ  man  den  Mann  auf  150  Schritt  Distanz  schießen,  wobei  er 
auf  den  dritten  Punkt  zielte  um  den  zweiten  zu  treffen;  auf 200— 250 
Schritte  musste  er  auf  den  zweiten  Punkt  zielen  und  ihn  treffen,  endlich 
auf  300  Schritte  auf  den  ersten  Punkt  zielen  und  den  zweiten 
treffen. 

Das  Dislanzschätzen  wurde  bis  auf  400  Schrift  geübt. 

Im  Kriege  trug  der  Unterofficier  30,  der  Carabiner-.läger  60. 
der  Stutzenjäger  100  Schüsse  und  3 resp.  5 Steine.  Im  Armeetrain 
wurden  per  Garabiner  75,  per  Stutzen  180  Schuss  mitgeführt.  Der 
vierte  Theil  dieser  Heservemunition  bildete  die  Unterslützungsreservc 
und  folgte  unmittelbar  jedem  Corps,  eventuell  den  detachierten  Truppen- 
Divisionen. 

Rüstung  der  Mannschaft:  Schwarzer  Oberschwungriemen 
(sammt  Bajonnettasehe),  welcher  von  der  rechten  Schulter  zur  linken 
Hüfte  getragen  wurde;  halle  vorne  nahe  beim  Bajonneltaschel  eine 
Schnalle.  Ein  etwas  breiterer  schwarzer  Caitoucheriemen,  der  ober 
dem  Überschwungriemen  von  der  linken  Schulter  zur  rechten  Hüfte 
derart  getragen  wurde,  dass  die  daran  befestigte  Cartouche  rückwärts 
an  der  Mitte  des  Leibes  zu  stehen  kam.  An  dem  Cartoucheriemen  des 
Rtulzenjägers  waren  vorne  unter  einem  herzförmigen  Ledeiflecke  zwei 
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ungleich  lange  Riemchen  (Bataille-Riemen)  angenäht;  an  dem  freien  Ende 
des  längeren  war  ein  Messingring  angebracht ; durch  diesen,  sowie 
durch  einen  an  der  rechten  Cartouchewand  angebrachten  zweiten  Ring 
wurde  der  Stutzenladstock  versorgt,  sobald  er  nicht  benützt  wurde; 
während  des  Feuerns  blieb  der  Ladstock  nur  im  Ringe  des  Bataille- 
Riemens  längs  des  Körpers  hängen ; an  das  freie  Ende  des  kürzeren 
Bataille-Ri-mchens  wurde  das  messingene  Pulvermaßel  befestigt.  Der 
Tornister,  von  braunem  Kalbfell,  hatte  zwei  schwarze  Tragriemen, 
welche  vorne  durch  den  schwarzen  Brustriemen  quer  verbunden  waren. 
Der  Tornister  hatte  oben  drei  .Mantebiemen.  Die  Stutzenjäger  trugen 
vorne  an  der  rechten  Lende  ein  Pulverhorn  an  einer  grünen  Anhäng- 
schnur, von  welcher  auf  der  linken  Brustseite  grüne  Quasten  herab- 
hingen. — Brotsäcke,  1798  abgeschaITt,  wurden  am  28.  Mai  1808 
wieder  eingeführt;  für  die  Recruten  wurden  sie  gefasst  und  in  der 
Folge  aus  alten  Kitteln  erzeugt. 

Feldrequisiten  per  Compagnie:  20  Garnituren  konischer 
Kochgeschirre  und  Casserolle,  40  Zelthaken,  1 14  Feldflaschen  (Czutern) 
von  Holz  an  einem  Tragbande,  2 Trompeten,  t Bandhacke,  1 Hand- 
hacke (2  Futterale  hiezu),  1 Schurzfell,  1 Krampen,  2 Schaufeln. 

Die  Trompeten  wurden  statt  der  früher  systemisierten  Waldhörner 
eigentlich  erst  im  Jahre  1809  eingeführt.  Das  Modell  1812  war  55  cm 
lang  und  hatte  eine  Röhrenlänge  von  180  cm ; zur  Vertiefung  der  Töne 
konnte  ein  kreisförmiger  Aufsatz  zwischen  Mundstück  und  Körper  ein- 
gesetzt werden,  wodurch  die  Länge  um  16  cm  vermehrt  wurde.  Die 
Trompete  sollte  an  einer  sehwarzgelben  Schnur  mit  Troddeln  gei  ragen 
werden,  doch  waren  grüne  Schnüre  und  Quasten  fast  allgemein  im 
Gebrauche. 

Zelte,  welche  früher  allgemein  eingeführt  waren,  blieben  nach 
dem  Feldzuge  1805  nur  mehr  für  die  Hälfte  des  Standes  systemisiert, 
also  zwölf  per  Compagnie,  welche  mit  acht  Gewehrmänteln  auf  Trag- 
t liiere  verpackt  wurden. 

Ehrungen  für  Officiere.  An  Orden  bestanden  der  Militär-Maria 
Theresien-Orden  (gegründet  1757),  der  Stephans-Orden  (gegründet  1764), 
der  Leopold-Orden  (1808).  Ordensverleihungen  im  Frieden  fanden  an 
Truppen-OfTiciere  fast  gar  nie  statt.  — Die  mit  der  Elisabeth  Theresien- 
Stiftung  (1750)  betheilten  Oberste  des  Ruhestandes  erhielten  das  Ordens- 
abzeichen dieser  Stiftung. 

Olficiere,  welche  30  Jahre  »mit  dem  Degen*  gedient  und  sich  wohl 
verhalten  hatten,  konnten  um  die  taxfreie  Erhebung  in  den  österreichi- 
schen Adelsstand  einschreiten. 

Für  Ärzte  bestand  das  1801  gegründete  goldene  und  silberne 
Verdienstkreuz. 
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Die  Mannschaft  konnte  für  tapfere  Thaten  vor  dem  Feinde  mit 
der  goldenen  oder  mit  der  silbernen  Ehrendenkmünze  (Ehrenzeichen) 
belohnt  werden,  welche  1789  von  Kaiser  Josef  gestiftet  wurden.  Mit 
der  goldenen  Denkmünze  war  der  Bezug  der  ganzen,  mit  der  silbernen 
jener  der  halben  Löhnung  der  zur  Zeit  der  Erwerbung  innegehabien 
wirklichen  Charge  als  Zulage  verbunden.  Ein  mit  der  silbernen  Ehren- 
denkmünze  decorierter  Soldat  musste  bei  späterer  Verleihung  der  gol- 
denen erstere  abgeben;  wer  bereits  die  goldene  besaß,  konnte  nicht 
mit  der  silbernen  decoriert  w'erden  und  erhielt  für  brave  Leistungen 
ein  Celddouceur. 

Die  Capitulanten  (Veteranen  genannt)  erhielten  (seit  11.  Juli  1807), 
nach  der  ersten  Capitulation,  sobald  sie  weiterdienten,  ein  ovales,  2'/*  Zoll 
langes,  nach  der  zweiten  ein  sechseckiges  messingenes  Schildchen  mit 
einer  Trophäe  und  der  Umschrift  .Veteranis*;  diese  Veteranenzeichen 
wurden  auf  der  linken  Seite  der  Brust  angeheftet  (ohne  Band)  getragen. 

Ehrenbezeigungen.  Man  salutierte  mit  der  linken  Hand,*) 
vorher  musste  die  Mannschaft  vor  jedem  OlTicier  Front  machen.  Trug 
der  Mann  die  Holzmütze  (in  der  Kaserne,  im  Quartier  oder  Lager),  so 
durfte  er  nicht  salutieren,  sondern  musste  nach  dem  Frontmachen  die 
Kopfbedeckung  abnehmen. 

Jeder  Wachposten  präsentierte  detn  OfTtcier  das  Gewehr. 

Der  Unterofficier  erfasste  bei  der  Ehrenbezeigung  den  Stock  mit 
der  rechten  Hand  an  dem  Riemen  und  stellte  ihn  mit  dem  unteren 
Ende  neben  die  rechte  Fußspitze. 

Die  Ofliciere  und  Soldaten  wurden  nach  ihrem  Tode  unter  Be- 
gleitung eines  militärischen  C.onductes  von  Unlerjügern,  respective  Ge- 
meinen zu  Grabe  getragen.  Auf  dem  Sargdeckel  wurden  der  Sabel  und 
die  Scheide  kreuzweise  befestigt  und  die  Ordens-  Decorationen  an  den 
Sarg  geheftet.  Über  das  (trab  erhielten  alle  Olficiere  und  Veteranen, 
dann  die  vor  dem  Feinde  gediente  Mannschaft  drei  Salven. 

Ansprachen.  Der  Gemeine  Jäger,  Zimmermann  etc.  wurde  von 
den  Höheren  mit  .Ihr*,  der  Falrouilleführer  und  Unterjäger  mit  ,Er*, 
der  Oberjäger,  Fourier,  Cadet  und  Expropriis-Gemeine  mit  ,Sie*  an- 
gesprochen. 

Gliederung  und  taktische  Formen.  Die  sechs  Com- 
pagnien des  Bataillons  wurden  vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel 
nach  der  Reihenfolge  ihrer  Nummern  aufgeslellt  Jede  Compagnie  führte 
auch  den  Namen  ihres  Commundanten. 

Je  zwei  Compagnien  bildeten  vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel 
die  rechte,  Mittel-  und  linke  Division. 


*)  Das  Abnelimeu  der  Kopfbedeckung  war  immerhin  noch  Üblich. 
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Innerhalb  der  Division  rangierten  sieh  die  vier  Züge  der  beiden 
Compagnien  derart,  dass  die  ersten  Züge  an  den  Flügeln,  die  vierten 
Züge  in  der  Mitte  der  Division  standen.  Im  Dataillon  waren  somit  die 
ungeraden  Compagnien  .rechts  rangiert*,  die  geraden  .links  rangiert*. 
iLÜLLj  1 1 ,»■*•  f 3-  i l j |*JLU;(  (1_LLL|  Zufr 

(>.  5.  t.  B.  2.  1.  Compagnie 

linke  Mittel-  rechte  Division 

Die  Rangierung  der  Züge  erfolgte  seit  1769  in  drei  Gliedern:  in 
das  erste  Glied  kamen,  nach  der  Größe  in  der  ganzen  Compagnie 
rangiert,  die  größten  und  entschlossensten,  in  das  zweite  die  kleinsten 
und  wenigst  ausgebildeten  Leute:  in  das  dritte  kamen  die  Stulzenjäger. 
Aus  den  Soldaten  dieses  Gliedes  konnten  Patrouillen,  Flanken  etc.  ge- 
bildet werden. 

Zwei  Züge  bildeten  eine  Halbcompagnie. 

Drei  OfTiciere  standen  im  ersten  Gliede,  einer  hinter  der  Mitte 
der  Compagnie,  welche  auch  Halbdivision  genannt  wurde. 

Bei  Ausrückungen  wurde  die  Anzahl  der  Rotten  gemeldet 
(Rotten  zettel). 

Für  interne  Zwecke,  namentlich  zum  Menagieren  und  zum  über- 
wachen der  Leute  bezüglich  der  damals  nicht  selten  vorkommenden 
Desertion,  bildete  jeder  Zug  eine  .Corporalschaft*  und  war  in  .Kamerad- 
schaften* abgetheilt. 

Das  Marschtempo  war  beim  ordinären  Schritt  90  bis  95  Schritte 
in  der  Minute.  Zu  Stürmen,  eiligen  Aufmärschen  wandte  man  den 
.Doublier-*  oder  .verdoppelten  Schritt*  — 120  in  der  Minute  — an. 
Je  5 Schritte  mussten  2 Klafter  lang  sein. 

Von  den  261  Seiten  des  Kxereier-Kegleinenls  handelten  nur  25 
.von  der  zerstreuten  Schlachtordnung*.  Ein  eigenes  Reglement  Tür  die 
Jäger  und  Hornsignale,  nach  denen  doch  sehr  viel  exerciert  wurde, 
waren  nicht  eingeführt,  daher  Vieles  nach  Gutdünken  der  Bataillons- 
Commandanten  gemacht  wurde. 

Im  Bataillon  wurden  ausgeführt : Frontmärsche,  parallele  und 
schräge  Richtungen,  Frontveränderungen  im  rechten  Winkel,  Front- 
und  Flügelveränderungen. 

Die  Masse  wurde  als  jene  Formation  bezeichnet,  um  ein  Bataillon 
so  rasch  als  möglich  von  der  Stelle  zu  bewegen,  dasselbe  in  eine  be- 
liebige neue  Richtung  zu  entwickeln  und  um  als  Aufmarschformation 
in  der  Schlachtordnung  zu  dienen. 

Mil  dem  dritten  Gliede  konnten  aus  der  Front  und  Colonne 
zweigliedrige  Züge  gebildet  werden,  um  mit  denselben  eine  Avant- 
oder  Arricregarde,  eine  Verlängerung  oder  Überflügelung  (Debor- 
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dierung)  der  Front  oder  um  eine  Flanke  an  einem  Flügel  zu  er- 
hallen. 

Die  Treffen  konnten  ahgelöst  werden:  stehenden  Fußes,  im  Vor- 
oder Zurückgehen. 

Das  Carre  erhielt  1808  eine  geschicktere  Einrichtung,  analog  mit  der 
Masse,  so  dass  der  Übergang  in  die  Front  oder  Colonne,  und  umge- 
kehrt, viel  schneller  bewirkt  werden  konnte 

Die  Reihenfolge  der  Compagnien  und  Divisionen  nach  den 
Nummern  vom  rechlen  gegen  den  linken  Flügel  war  innerhalb  des 
llataillons  eine  normal  unverrückbare:  doch  waren  Aufmärsche  nach 
entgegengesetzter  Richtung  (Inversionen),  wodurch  die  Abtheilungen 
verworfen  wurden,  in  dringenden  Fällen  gestattet. 

Die  .Feld -Verhaltungen*  enthielten  liirecliven  bezüg- 
lich: Märsche;  — Lager  (Zelte  oder  Hütten);  — Gottesdienst  im  Felde 
(wenn  möglich,  täglich),  Ausgabe  der  Parole  und  Befehle,  Wachen, 
Ehrenbezeigungen  ; — detachierte  Commandos,  Pikets  oder  Feld- 
wachen, Bereitschafts-Pikets:  — Alarm,  Schlacht  (die  Berittenen  sitzen 
nicht  ab;  bei  jeder  Abtheilung  muss  ein  Individuum  hinter  der  Front 
dafür  sorgen,  dass  die  im  1.  und  2.  Glicde  entstehenden  Lücken  sofort 
durch  Leute  aus  dem  3.  Gliede  ausgefüllt  werden;  ist  der  Feind  gänz- 
lich zum  Rückzug  gebracht  und  der  commandierende  General  be- 
* willigt,  auf  dem  Schlachtfelde  oder  im  feindlichen  Lager  Beute  zu 
machen,  so  müssen  hiezu  die  vollkommen  gerüsteten  Leute  durch 
Ober-  und  Unterofftciere  geführt,  Fahnen  und  andere  Ehrenzeichen. 
Kanonen,  Munition,  Proviant,  Kriegscassen.  Kanzleien  u.  dgl.  in  das 
Hauptquartier  abgeführt,  die  übrige  Beute  mit  Rücksicht  auf  die  größere 
Kelohnungswürdigkeit  verlheilt,  bei  Strafe  nicht  verborgen  werden); 
— Te  Deum  laudamus  (nach  glücklichen  Schlachten  unter  Abgabe 
des  Lauffeuers  abgehalten). 

M u ster  ungen  der  Truppenkörper,  zum  Zwecke  der  gründ- 
lichen Überzeugung  von  der  Richtigkeit  der  Stände,  der  Vollzähligkeit 
der  Monturen  etc.,  wurden  jährlich  einmal  von  den  Brigadieren  in 
Begleitung  eines  eommissariatischen  Beamten  unter  großer  Feierlich- 
keit abgehalten.  Der  Ueneral  besichtigte  zuerst  die  Truppe,  ließ  dann 
ein  Carrö  formieren  und  den  Eid  leisten,  worauf  sich  das  Bataillon 
zur  Musterung  rangierte,  wobei  die  Leute  compagnieweise  verlesen 
und  einzeln  an  dem  Musterungstische  Vorbeigehen  mussten.  Nach  der 
Defilierung  einer  Compagnie  traten  die  Officiere  und  Unleroffieiere  der- 
selben vor  dem  Mustertische  in  2 Gliedern  an  und  der  Brigadier  be- 
deutete ihnen,  dass  jeder  bei  Ehre  und  Charge  zur  Anzeige  verpflichtet 
sei,  wenn  ihm  betreff  der  folgenden  Fragepunkte  ein  zum  Nachtheil 
des  Souverains  begangener  Unterschied  bekannt  ist:  ,0b  ein  Mann 
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über  den  Tag  seines  Abganges  in  Stand  und  (iebühr  geführt,  ein  Be- 
urlaubter verseil  wiegen,  ein  Abgang  oder  Zuwachs  unrichtig  ange- 
merkt, den  Leuten  die  Löhnung  vorenthalten,  verkürzt,  oder  bei  Aus- 
rückungen vor  dein  Feinde,  außer  den  Kranken  und  Cotnmandierten . 
noch  solche  Männer  zurückgeblieben  sind,  welche  eintreten  und  gegen- 
wärtig hätten  sein  sollen  ?' 

Strafen  wurden  durch  das  Kriegsrecht,  durch  rechtliche  Er- 
kenntnisse oder  im  Disciplinarwege  verhängt. 

Die  Strafe  des  Todes  durch  den  Strang  oder  durch  .Pulver 
und  Blei'  (Arquebusieren)  konnte  nur  vom  Militärgerichte  ausge- 
sprochen werden.  *) 

Leibesstrafen  1.  Kategorie  waren  das  Spitzruthenlaufen 
und  Stockstreiche,  2.  Kategorie  Schanzarbeit,  3.  Kategorie  Festungs-, 
Stockhaus-,  l’rofoßen-,  Hausarrest,  verlängerte  Anhaltung  zu  Kriegs- 
diensten und  Landesverweisung. 

Die  Strafe  mit  Spitzruthen  konnte  nur  der  obligaten  Mann- 
schaft, den  Unterofficieren  und  Patrouilleführem  erst  nach  ihrer  Degra- 
dierung, den  Trompetern  nach  ihrer  Übersetzung  zum  Gemeinen  zu- 
gesprochen werden.  Es  wurde  eine  bestimmte  Anzahl  Mannschaft  — 
maximutn  300  Mann  — in  zwei  lilieder  aufgestellt,  beide  Glieder 
machten  Front  zu  einander  und  bildeten  durch  Zurücktreten  eine  ent- 
sprechend breite  Gasse,  nahmen  die  Gewehre  vor  die  linke  Seite, 
jennten  den  Lauf  an  die  linke  Schulter  und  stellten  die  Gewehrkolben 
einen  Schritt  vor  sich ; hiedurch  wurde  die  Gasse  derart  verengt,  das« 
der  Verurtheilte  in  ihr  gerade  noch  Platz  fand,  zu  laufen.  Nun  erhielt 
jeder  Mann  in  die  rechte  Hand  eine  Spitzruthe  mit  der  er  den  in  der 
Gasse  auf-  und  ablaufenden  Delinquenten  auf  den  entblößten  Kücken 
schlagen  musste.  Wenn  der  Verbrecher  .aus  Bosheit'  nicht  durch  die 
Gasse  laufen  wollte,  so  wurde  er  mittelst  Contremarsches  abgestraft, 
d.  h.  die  Gasse  setzte  sich  an  ihm  vorüber  in  Bewegung. 

Die  Strafe  des  zweimaligen  Gassenlaufens  durch  300  oder  des 
sechsmaligen  Laufens  durch  100  Manu  konnte  der  Truppen-Comman- 
dant  verhängen,  jene  des  2 — (imahgen  Laufens  durch  eine  Gasse  von 
300  Mann  konnte  mittelst  rechtlichen  Erkenntnisses,  endlich  jene  des 
6—1  Omaligen  Laufens  mit  zweimaligem  Kuthenweehsel  nur  das  Kriegs- 
recht aussprechen. 

Bei  der  Maximalstrafe  erhielt  der  Delinquent  somit  circa  6000 
Kuthenstreiche  auf  den  bloßen  Kücken.  Gewiss  eine  barbarische  Strafe; 
sie  wurde,  abweichend  von  der  Gassenlaufen-Norma  des  Jahres  1752, 


*)  Die  Strafe  des  Todes  durch  da*  Schwert  wurde  mit  dem  Reglement  vom 
Jahre  1N07  ahgeschafll. 
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nur  inelir  bei  Desertionen  und  jenen  gemeinen  und  Militär-Verbrechen 
ausgesprochen,  die,  wegen  Vorhandensein  mildernder  Umstände,  nicht 
die  Todesstrafe  oder  Schanzarbeit  bedingten. 

Die  Stockstreich  strafe  war  bei  unobligaten  Militär- 
parleien  und  bei  der  Mannschaft  vom  Oberjäger  abwärts  anwendbar, 
und  zwar  als  Strafe  an  und  für  sich,  als  Strafverschärfung  bei  der 
Schanzarbeit  oder  als  Mittel,  den  leugnenden  Thäter  zum  Geständnisse 
zu  bringen.  Unterofficiere  mussten,  wenn  die  Strafe  öffentlich  vollzogen 
werden  sollte,  früher  degradiert,  Trompeter  zum  Gemeinen  übersetzt 
werden.  Gegen  die  Vice-Unterjager,  Patrouilleführer  und  Trompeter 
kann  eine  Strafe  im  Geheimen,  bloß  in  Gegenwart  der  Unterofficiere, 
auch  ohne  Degradierung  angewendet  werden.  Der  Unterjäger  war  in 
einem  solchen  Falle  zeitlich  zu  degradieren.  Mit  dieser  Strafe  konnten 
('.adelten  gar  nicht,  ex  propriis  Gestellte  nur  infolge  kriegsrechtlichen 
Erkenntnisses  bestraft  werden. 

Das  größte  Ausmaß  dieser  Strafe  waren  100  Streiche;  über  75 
konnten  nur  durch  das  Kriegsrecht,  50 — 75  durch  das  rechtliche  Er- 
kenntnis zuerkannt  werden.  Der  Hauptmann  konnte  bis  zu  25,  der 
Hataillons-Commandant  bis  50  Stockstreiche  verhängen. 

Die  Strafe  durfte  nie  auf  die  bloßen  Unterkleider  und  mit  der 
Spitze,  sondern  nur  mit  dem  vollen  Stocke  ausgeführt  werden ; letztere 
waren  von  Haselholz,  nicht  dicker  als  das  Gewehrkaliber,  unbeschlagen 
und  durften  keine  Vorgewächse  haben.  Kein  Mann  konnte  an  zwei 
aufeinanderfolgenden  Tagen  mit  dieser  Strafe  belegt  werden. 

Vor  der  Spitzruthen-  und  Stockstreichstrafe  musste  der  Mann 
ärztlich  untersucht  werden. 

Der  Besitzer  einer  Ehrendenkmünze  konnte  im  Disciplinarwege 
zur  Spitzruthenstrafe  gar  nicht  verurtheilt  und  die  Stockstreichstrafe 
musste  an  ihm  im  Geheimen  vollzogen  werden  : wurde  der  öffentliche 
Vollzug  dieser  Strafe  ausgesprochen,  so  verlor  der  Mann  die  Ehren- 
denkmünze. 

Die  Schanzarbeit  wurde  gegen  die  Mannschaff  vom  Ober- 
jäger abwärts  und  gegen  alle  der  Militärgerichtsbarkeit  unterstehenden 
Personen,  deren  Charge  nicht  wenigstens  dem  Hange  eines  Fähnrichs 
gleichkam.  verhängt.  Unterofficiere  wurden  auf  beständig  degradiert 
und  verloren,  wie  die  Mannschaft,  das  Dienstgraliale.  Diese,  der  Todes- 
strafe nächststehende  Strafe  wurde  nur  gegen  völlig  unverbesserliche 
Leute,  an  denen  alle  übrigen  Strafen  fruchtlos  versucht  wurden,  an- 
gewendet. Sie  konnte  nicht  weniger  als  auf  ein  Jahr  und,  außer  beim 
Verbrechen  des  Raubes  und  der  (ieldfälschung.  nicht  über  zehn  Jahre 
verhängt  werden. 
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Bei  Ankunft  des  Sträflings  in  dun  Straforte  iFestung)  wurden 
ihm  Geld,  Kleider,  Wasche  etc.,  die  er  mitbrachle.  abgenommen  und 
er  mit  den  für  die  Schnnznrbeit  bestimmten  Kleidungsstücken  versehen, 
die  aus  einem  Kaput  von  starkem  weißen  llalinatuch  mit  einer  Kapuze, 
zwei  Paar  langen  Hosen  aus  Zwilch,  ein  Paar  tuchenen  Hosen  für 
den  Winter,  einer  Mütze  aus  weißem  Hnlinatuch.  zwei  Hemden,  zwei 
Paar  Kommißsocken  und  ein  Paar  Bundschuhe  bestanden.  Dem  Sträf- 
linge wurden  die  Kopfhaare  kurz  abgeschnitten  und  ihm  au  beide 
Füße  Eisen  angelegt,  deren  Gewacht  bei  Strafzeiten  bis  zu  5 Jahren 
mit  3',  Pfund,  für  Strafzeiten  über  5 Jahre  mit  5‘,  Pfund  festgesetzt 
waren. 

Die  Slriillinge  wurden  in  den  Kasematten  untergebracht,  deren 
innere  Einrichtung  blos  aus  den  an  den  Wanden  befestigten  Pritschen 
aus  starken  Brettern,  einer  in  der  Mitte  hängenden  Lampe,  einem 
hölzernen  Wasserbehälter  mit  einem  hölzernen  Schöpfer  und  aus  einem 
Kübel  zur  Verrichtung  der  Xothdurft  bestand.  Das  Enger  der  Sträflinge 
blieb  auf  die  bloße  Pritsche  beschränkt.  Im  Winter  konnte  ihnen  ein 
Kotzen  ausgefolgt  werden,  auch  wurde  die  Kasematte  nothdürflig 
geheizt. 

Die  Slriillinge  mussten  öffentliche  Arbeiten  verrichten.  Diejenigen, 
welche  ein  Handwerk  ausübten,  erhielten  lür  die  Tage,  wo  sie  Fleiß 
und  Genauigkeit  zeigten,  eine  Zulage  von  1—3  kr.,  welche  ihnen  beim 
Austritte  verabfolgt  wurde. 

Die  Verpflegung  der  Sträflinge  war  täglich  mit  4 kr.  W.  W.  und 
einer  Brotporlion  zu  bestreiten.  Von  ersterein  wurde  */,  kr.  für  die 
Wäsche,  Anschaffung  der  Kämme  etc,  3'/,  kr.  auf  die  Kost  verwendet, 
welche  aus  einer  warmen  Speise  von  Hülsenfrüchten  oder  Mehl  bestand 
und  manchmal  mit  Fleisch  vermengt  wurde. 

Je  nach  dem  verübten  Verbrechen  erhielt  der  Sträfling  als  Ver- 
schärfung auch  alle  Viertel,  Halb-  oder  ganzes  Jahr  eine  Anzahl  Stock- 
streiche, oder  er  wurde  zu  ein  bis  zweimaligem  Fasten  in  der  Woche 
angehalten.  Die  Züchtigung  mit  Stoekstren  heu  fand  öffentlich  durch  den 
Steckenknecht  statt.  Die  Festungs-Commandanten  hatten  das  Recht, 
die  Sträflinge  wegen  Nachlässigkeit  bei  der  Ai  heit  oder  sonstigen  Ver- 
gehen mit  Stockstreichen  (bis  zu  501  oder  mit  Fasten  (bis  dreimal  in  der 
Woche)  zu  bestrafen. 

Während  der  Dauer  der  Schanzarbeit-Slrafe  war  der  Soldat 
entehrt.  Bis  zum  Erscheinen  des  Dienst- Reglements  vom  Jahre  1808 
musste  jeder  derlei  Sträfling  nach  Beendung  dieser  Strafe  durch 
Fahnenschwung  wieder  ehrlich  gemacht  werden.  Seit  1808  trat  der 
Soldat  nach  Beendigung  der  Strafe  wieder  in  alle  Menschenrechte.  Ein 
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zum  zweitenmale  zur  Schanzarbeil  Verurtheilter  blieb  des  Soldalen- 
standes  auf  immer  unwürdig. 

Die  Zuchthausstrafe  trat  ein  gegen  Personen  weiblichen  Ge- 
schlechtes , die  der  Militär  - Gerichtsbarkeit  unterstanden  und  deren 
Väter  oder  Männer  nicht  unter  die  Honoratioren  tOffieiere,  Stabs- 
parteien. die  Offieiers-Charakter  haben.  Regiments-  und  Oberärzte) 
gehörten.  Diese  Sträflinge  wurden  ebenfalls  in  den  Kasematten  be- 
qnartiert,  erhielten  Eisen,  als  Verschärfungen  dienten  Karbatsch- 
streiche (bis  zu  30)  und  Fasten. 

Der  Stockhaus-,  Profoßen-  und  Hausarrest  diente  entweder  zur 
Verwahrung  eines  gerichtlich  zu  behandelnden  Verbrechers  oder  als 
Strafe. 

Der  Stockhaus  - Arrest  wurde  in  letzterer  Hinsicht  ange- 
wendet bei  geringen  Vergehen  der  Mannschaft  und  Parteien  vom 
Unterjftger  abwärts,  und  durch  Fasten  bei  Wasser  und  Brot,  dann 
durch  Lang-  oder  Krummschließen  verschärft.  Heim  .Schließen*  wurde 
auf  ein  Hand-  und  ein  Fußgelenk  je  eine  Spange  gelegt,  welche  durch 
eine  Kette  verbunden  waren.  Letzteres  musste  nach  je  sechs  Stunden 
auf  wenigstens  zwei  Stunden  unterbrochen  werden. 

Gewöhnlich  wurde  diese  Strafe  ohne  gerichtliches  Verfahren  vom 
Compagnie-  oder  Bataillons-Commandanten  verhängt.  Die  Befugnis  des 
ersteren  erstreckte  sich  jedoch  nur  auf  das  inständige  Krummschließen 
oder  einen  viertägigen  Arrest  bei  Wasser  und  Brot;  für  den  Jäger- 
Bataillons-( Kommandanten  war  keine  Beschränkung  der  Dauer  festgesetzt, 
doch  sollte  gegen  Individuen  aus  dem  dienstbaren  Stande  diese  Strafe 
nie  auf  lange  Zeit,  und  der  Arrest  bei  Wasser  und  Brot  höchstens  nur 
auf  14  Tage  verhängt  werden,  während  welcher  Zeit  der  Sträfling  per 
Woche  dreimal  eine  warme  Speise  erhalten  musste. 

Der  Arrestant  bekam  in  Galizien,  Siebenbürgen  und  Ungarn 
täglich  nur  3 kr.,  in  allen  übrigen  Ländern,  sowie  im  Felde  ohne 
Unterschied  der  Länder,  täglich  nur  4 kr.  Löhnung,  das  Brot  und 
den  Fleischbeitrag.  Die  zu  Wasser  und  Brot  Verurteilten  bekamen 
nur  das  Brot  in  natura,  ihre  Löhnung  fiel  dem  Spitalfonds  anheim. 

Der  Frofoßen-Arrest  wurde  gegen  den  Oberjäger,  Cadeten, 
gegen  die  Ober-  und  Unterärzte,  Fouriere,  Oberofliciere  und  übrigen 
Stabsparteien  angewendet,  für  den  Fourier  und  Unterarzt  auch  durch 
Anlegung  der  Eisen  verschärft.  Oberofficiere  und  mit  denselben  im 
gleichen  Hange  Stehende  konnten  mit  Eisen  nur  belegt  werden,  wenn 
das  begangene  Verbrechen  den  Process  verdiente. 

Die  in  Arrest  kommenden  Officiere,  Ober-  und  Unterärzte,  Ca- 
detten  und  Fouriere  behielten  ihr  Tractament,  die  übrigen  nur  die 
Arrestantenlöhnung  von  3 oder  4 kr. 
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Der  Hausarrest  fand  bloß  gegen  Oberofficiere  und  mit  ihnen 
im  gleichen  Range  stehende  Stabsparteien  statt  und  wurde  bei  ge- 
ringen Vergehen  vom  llataillons-Commandanten  auf  eine  seinem  Out- 
belinden  anheimgestellte  Dauer  verhängt. 

Sowohl  beim  Profoßen-  als  beim  Hausarrest  wurde  der  Säbel 
des  bestraften  Officiers  durch  den  Bataillons-Adjutanten  abgenommen 
und  beim  Bataillons-Commandanten  deponiert.  Dem  Profoßen,  bei  dem 
die  Arreststrafe  abgesessen  wurde,  musste  von  einem  Hauptmann 
2 fl.,  von  dem  Subaltern-OfTicier  und  Regimentsarzt  45  kr.  Arrestgeld 
bezahlt  werden. 

Jedes  Militär- Individuum,  welches  mit  Stockhaus-,  Profoßen-  oder 
Hausarrest  bestraft  wurde,  war  verpflichtet,  binnen  24  Stunden  zwei 
Kameraden  um  Nachsicht  der  Strafe  bitten  zu  schicken,  widrigenfalls 
der  Arrest  verschärft,  eventuell  dem  Störrigen  der  Proeess  gemacht 
wurde. 

Der  Festungs- Ar  r est  wurde  gegen  Officiere  und  mit  denselben 
in  gleichem  Range  stehende  Stabsparteien,  gegen  die  k.  k.  und  Regi- 
ments-Cadetten,  dann  alle  der  Militärgerichtsbarkeit  unterstehenden  weib- 
lichen Personen,  gegen  welche  die  Zuchthausstrafe  nicht  verhängt  werden 
konnte,  verhängt.  Ein  Officier.  der  desertiert  ist  und  vor  seiner  F.in- 
bringung  oder  Selbstmeldung  bereits  in  contumaciam  abgeurtheilt  und 
seiner  Charge  entsetzt  wurde,  war  wie  ein  gemeiner  Mann  zu  be- 
handeln, und  weDn  die  Umstände,  außer  der  Cassation,  eine  weitere 
Strafe,  jedoch  nicht  die  des  Todes,  erheischten,  zur  Schanzarbeit  zu 
verurtheilen.  Letztere  Strafe  fand  auch  gegen  geldfälschende  Officiere 
etc.  statt. 

Der  Festungs-Arrest  konnte  nie  auf  kürzere  Zeit  als  auf  ein  Jahr 
und  in  der  Regel  nicht  länger  als  auf  zehn  Jahre  zuerkannt  werden. 
Bei  Oflicieren  ist  mit  selber  immer  die  Cassation,  bei  Cadetten  die 
F.ntsetzung  von  dieser  Stelle  verbunden. 

Die  vom  Festungs-Sträfling  in  den  Strafort  mitgebrachten  Kleider 
und  Wilsche  wurden  demselben  zur  Benützung  belassen  und  aus 
Eigenem,  bei  Vermögenslosigkeit  vom  Arar  nach  Bedarf  erneuert. 

Die  Unterbringung  erfolgte  einzeln  in  Zellen  mit  Betten;  Eisen 
von  drei  Plund  tiewieht  erhielten  nur  die  Fluchtverdächtigen  und  jene, 
bei  welchen  diese  Verschärfung  im  Urtheil  ausgesprochen  worden  war: 
Besuche  durften  nur  ganz  ausnahmsweise  und  in  Oegenwart  eines 
Platzofficiers  empfangen  werden:  Schreibmaterial  erhielten  diese  Sträf- 
linge nur  über  höhere  Bewilligung;  alle  Briefe  wurden  vom  Commando 
gelesen. 

Taugliche  junge  Leute,  die  durch  Müßiggang,  Excesse  oder  sonst 
geringere,  keine  Ehrenmakel  auf  sich  tragende  Vergehen  sich  verfäng- 
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lieh  gemacht  haben,  können,  damit  sie  diesem  ungebührlichen  Lebens- 
wandel entzogen  werden,  zum  Militär  zwangsweise  (ex  officio) 
eingereiht  werden. 

Die  Degradierung  der  Unterofficiere  und  jener  Cadetten,  die 
L'nterofiiciersstellen  bekleiden,  kann  dauernd  oder  auf  eine  bestimmte 
Zeit  erfolgen.  In  ersterem  Falle  ist  der  Verlust  der  Khrendenkmiinze 
mit  dieser  Strafe  verbunden. 

Die  Cassation  der  Oberofficiere  hat  drei  Grade:  1.  mit  aus- 
drücklichem Vorbehalt  der  Ehre,  2.  simpliciter  und  3.  mit  ausdrück- 
licher Ehrloserklärung  (cum  infamia). 

Die  mit  der  rechtlich  zuerkannten  Ehrlosigkeit  verknüpften 
gesetzlichen  Wirkungen  sind:  1.  Derjenige,  welcher  einer  ehrlosen  That 
halber  mit  dem  Tode  bestrafet  wird,  oder  nach  schon  gefälltem  Uriheil 
auf  andere  Art  mit  Tod  abgehet,  stirbt  als  ehrlos  und  ist  sein  Name 
aus  der  Matrikel  oder  dem  Einverleibungsbuch  desjenigen  moralischen 
Körpers,  dessen  Mitglied  er  gewesen,  auszustreichen ; wird  2.  ein  solcher 
Thäter  nur  mit  einer  Leibesstrafe  beleget,  so  ist  er  aller  Ehrenstellen, 
Würden,  Dienste  oder  Bürgerrechte  zu  entsetzen  und  zur  Firlangung 
solcher  Vorzüge  fernerhin  unfähig,  wie  auch  aus  allen  sonstigen  Ver- 
bindungen rechtlicher  Personen  und  von  der  Tüchtigkeit  zur  Zeugen- 
aussage ausgeschlossen:  endlich  kann  ein  ehrloser  Mensch  weder  ein 
Testament  machen,  noch  zum  Erben  eingesetzt  werden. 

Den  Verlust  des  Adels  hatten  die  Urtheile  der  Militärgerichte 
nicht  auszusprechen,  doch  trat  derselbe  ipso  jure  bei  Verbrechen  ein. 

Das  nach  dem  bestandenen  Kriegsgebrauehe  bei  der  Cassation 
mit  ausdrücklicher  Ehrloserklärung  üblich  gewesene  Abreißen  der  Auf- 
schläge, Zerbrechen  des  Degens  und  bei  Adeligen  auch  ihres  Wappens 
durch  den  Freimann  findet  nur  noch  bei  solchen  mit  dem  Verlust  der 
Ehre  und  ihrer  Charge  entsetzten  OlTieieren  statt,  welche  zugleich  zum 
Tode  durch  den  Strang  verurtheilt  sind. 

Mit  jeder  (iattung  der  Cassation  ist  der  Verlust  des  Maria 
Theresien- Ordens  und  der  damit  verknüpften  Dotation  verbunden. 

Das  Straf-  und  Begnadigungsrecht  stand  bezüglich  der 
Jäger-Bataillone  über  alle  Individuen  vom  Oberstlieutenant  abwärts, 
deren  Frauen,  Kindern  und  Dienstleuten,  dann  über  die  Marketender 
Fleischhacker  etc.  den  commandierenden  Generalen  zu. 

Für  das  ganze  Heer  bestand  ein  Appellationsgericht. 

Das  peinliche  Verfahren  begann  auf  Grund  eines  Species  facti.  Zum 
summarischen  Verhör  eines  Oberofficiers  wurden  je  zwei  Gemeine,  Vice- 
Unterjäger,  Unterjäger,  Oberjäger.  Lieutenante,  Hauptleute  und  ein 
StabsolTicier  commandiert;  der  Auditor  leitete  das  Verhör,  ln  Nothfälleu 
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konnte  dasselbe  aus  acht  l’ersonen  zusammengesetzt  werden.  Nach 
dem  summarischen  Verhör  erfolgte  das  ordentliche  Verhör  Hartnäckig 
leugnenden  OlTicieren  können  Eisen  angelegt  und  derlei  Soldaten 
mittelst  Stockstreichen  mit  dem  Compulsivmittel  von  maximal  60  Stock- 
streichen belegt  werden.  Sobald  das  Verhör  beendigt  ist,  wird  von  dem 
betreffenden  Truppen-Commandanten  je  nach  der  Thal  ein  rechtliches 
Erkenntnis  oder  Kriegsrecht  angeordnet. 

Der  Vollzug  eines  auf  die  Todesstrafe  ausgefallenen 
kriegsrechtlichen  Urtheiles  musste  am  vierten  Morgen  mit  Umrechnung 
des  Tages  der  Kundmachung  geschehen,  doch  durfte  die  Hinrichtung 
an  keinem  Sonn-  oder  Feiertage  stattfinden.  Im  Kriege  konnte  diese 
dreitägige  Frist  abgekürzt  werden.  Sobald  dem  Verurtheilten  das  Todes- 
urtheil  kundgemacht  worden,  wurde  derselbe  in  das  Stockhaus  zurück- 
gefiihrt  und  ihm  ein  Seelsorger  beigegeben.  Der  Feldeaplan  hatte  den 
Verbrecher  auch  auf  die  ltichtstätle  zu  begleiten  und  ihm  geistlichen 
Trost  zu  spenden  Während  der  drei  Tage,  welche  Verurtheilten  ge- 
lassen wurden,  sich  mit  Bott  auszusöhnen,  konnte  er  von  unverdäch- 
tigen Leuten  besucht  (besichtigt)  werden,  sobald  er  dies  zugab.  Vor 
der  Kxecution  verfugten  sich  zwei  Fähnriche  (Unterlieulenants)  zu 
Pferde  zu  dem  (ierichtsherrn  und  baten  für  den  Verurtheilten  um 
(inade.  Hatten  sie  die  Begnadigung  erwirkt,  so  ritten  sie  zum  Com- 
mandanten  der  Kxecutionstruppe  und  (heilten  ihm  dies  mit,  was  über 
Befehl  auch  erst  unmittelbar  vor  dem  Arquebusieren  geschehen  konnte 
Zu  .einer  scharfen  Kxecution*  wurden  zwei  Compagnien,  überdies  ein 
( fberjäger.  ein  Unterjäger  und  24  Mann  als  Schranken  zur  Über- 
wachung des  Verurtheilten  bestimmt;  letztere  machten  vor  dem  Ein- 
gänge zum  Stockhause  ein  Viereck.  Der  Profoß  brachte  den  Ver- 
urtheilten in  dieses  Viereck,  der  Feldeaplan  verfügte  sich  zu  ihm; 
Profoß  und  Oberjäger  schlossen  den  Schranken,  der  zwischen  dem 
4.  und  5.  Zuge  des  Kxecutions-Commandos  in  langsamem  Tempo  zum 
öffentlichen,  im  Freien  befindlichen  Kichtplatze  schritt.  (.Wurde  ein 
Soldat  in  contumaciam  zum  Tode  verurlheilt,  so  übergab  der  Auditor 
den  auf  Eisenblech  geschriebenen  Namen  des  Verurtheilten  dem  Pro- 
foßen  dieser  begab  sich  unter  militärischer  Bedeckung  auf  die  Bicht- 
stälte  und  der  Freimann  nagelte  das  Blech  an  den  Balgen,  i Hier  wurde 
ein  Carre  formiert,  der  Schranken  geöffnet,  der  Auditor  verlas  noch- 
mals das  Urtheil;  hierauf  wurde  der  Verurtheilte  dem  Scharfrichter 
ubergeben  und  von  diesem,  nachdem  der  Profoß  vorher  dreimal  um 
• inade  gerufen,  das  Urtheil  vollzogen.  — War  die  Todesstrafe  durch 
Pulver  und  Blei  zu  vollziehen,  so  wurden  hiezu  sechs  gute  Schützen 
commandiert,  welche  vor  der  Ausrückung  die  Bewehre  scharf  luden. 
Der  Verurtheilte  kniete  nieder,  ließ  sich  von  einem  selbst  gewählten 
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Mann  die  Augen  verbinden,  der  Major  gab  mit  dem  Säbel  ein  Zeichen 
gegen  die  Flanke,  welche  in  der  Stille  zurücktrat;  die  sechs  Mann 
traten  in  zwei  Gliedern  vor,  die  drei  ersten  nahmen  in  der  Stille  fertig 
und  rückten  so  leise  und  so  nahe  als  möglich  an  den  Verurtheilten 
heran,  ohne  ihn  zu  berühren.  Der  Major  stellte  sich  seitwärts,  hob 
seinen  Säbel  in  die  Höhe,  worauf  der  mittlere  Mann  auf  den  Kopf, 
die  beiden  anderen  auf  die  Brust  des  Verurtheilten  anschlugen,  und 
gaben  Feuer,  sobald  der  Oflieier  mit  dem  Säbel  an  die  Stiefel  schlug. 
Wahrend  dieser  Zeit  befanden  sich  die  drei  anderen  Schützen  drei 
Schritte  hinter  den  ersteren.  um,  wenn  der  Erschossene  noch  Lebens- 
zeichen äußern  sollte,  einen  oder  so  viele  Schüsse  als  nöthig  anzu- 
bringen. — Nach  der  Hinrichtung  machte  der  anwesende  Geistliche 
eine  bündige  Ermahnung  und  ein  kurzes  Gebet  für  den  Verblichenen. 
Bei  jedem  Hingerichteten  wurde  eine  Wache  bis  zum  Sonnenuntergang 
gelassen,  worauf  ein  Arquebusierter  durch  einen  Fatrouilleführer  und 
drei  Manu,  ein  durch  den  Freimann  Hingerichteter  durch  diesen  selbst 
außerhalb  des  Friedhofes  begraben  wurde. 

Gegen  Flüchtige  wurden  Steckbriefe  erlassen.  Die  Vorladung 
Flüchtiger  geschah  mittelst  Edictes,  welches  gegen  Offieiere  auf  fol- 
gende Weise  kundgemacht  wurde:  Dem  Auditor  werden  ein  Ollicier, 
ein  Unterjäger  und  zwölf  Mann  beigegeben  Diese  Bedeckung  bildet 
vor  der  Hauplwache  eine  Gasse,  es  wird  dreimal  der  Ruf  geblasen 
(geschlagen),  der  Auditor  verliest  die  Vorladung  laut  und  deutlich, 
worauf  ein  Oflieier  über  diesen  Vollzug  rapportiert. 

Ist  auf  das  Verbrechen,  worüber  das  Urtheil  in  contumaciam  ge- 
fallt wird,  der  Strang  gesetzt  und  der  Name  auf  den  Galgen  zu  schlagen, 
so  geschieht  dies  durch  den  Scharfrichter,  dem  der  Profoß  in  Begleitung 
von  einem  Unterjäger  und  sechs  Mann  den  auf  Eisenblech  geschrie- 
benen Namen  des  abwesenden  Verurtheilten  auf  die  Richtstätle  über- 
bringl. 

Beim  Standrechte  muss  der  Process  binnen  24  Stunden 
durchgeführt  und  erledigt  sein. 

Das  Strafrecht  des  Compagnie-Commandanten. 
Der  Oberjäger.  Cadet  und  Unterjäger  können  niemals  mit  dem  Stocke, 
sondern,  wenn  die  zuerst  versuchten  Erinnerungen  und  Verweise  ohne 
Erfolg  wären,  mit  Arrest,  lang  oder  krumm  geschlossen,  letzteres  jedoch 
nie  über  48  Stunden  und  mit  der  Vorsicht,  dass  dem  Betreffenden 
immer  nach  ausgestandenen  sechs  Stunden  eine  Erholung  von  wenigstens 
zwei  Stunden  zugestanden  werde,  bestraft  werden.  Dieselben  können 
auch  bei  Wasser  und  Brot,  jedoch  nicht  über  vier  Tage  und  nie  an 
zwei  aufeinander  folgenden  Tagen,  die  Primapianisten  aber  mit  Arrest 
in  oder  ohne  Eisen  geahndet,  und  wenn  ihr  Vergehen  eine  schärfere 
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Ahndung  verdient,  nach  Verfassung  eines  gründlichen  species  faeti  in  den 
Bataillonsarrest  geschickt  werden.  Auch  der  gemeine  Mann  ist  nicht  gleich 
mit  Stockstreichen  zu  belegen,  sondern  es  ist  zu  diesem  äußersten  Mittel 
nur  dann  zu  schreiten,  wenn  alle  gelinderen  Versuche  vorausgegangen 
sind  und  keine  Besserung  bewirkt  haben  oder  das  Vergehen  so  schwer 
und  entehrend  wäre,  dass  solches  diese  Behandlung  verdient.  In  keinem 
Falle  soll  aber  diese  Strafe  die  Zahl  von  25  Stockslreichen  über- 
schreiten. Die  Patrouilleführer  und  Trompeter  werden  niemals  öffent- 
lich mit  dem  Stocke  bestraft:  ihre  Abstrafung  geschieht  in  (iegenwart 
der  Unterofficiere  der  Compagnie  an  einem  angemessenen  Orte. 

Wenn  die  Compagnie  beisammen  ist,  darf  kein  Offieier  ohne  Vor- 
wissen des  Hauptmanns  eine  Bestrafung  vornehmen  lassen  und  in 
keinem  Falle,  außer  er  wäre  detachiert  oder  selbst  Compagnie-Com- 
mandant.  die  Stockstreichstrafe  verhängen,  auch  nie  die  Compagme- 
slrafe  überschreiten.  Bei  zerstreuten  (Quartieren  hungt  es  von  der 
Beurtheilung  des  Hauptmanns  ab,  was  für  kleinere  Bestrafungen  er 
einem  oder  dem  anderen  Olficier,  der  zu  weit  entlegen  ist.  einznräumer» 
angemessen  lindet. 

Strafrecht  des  .läger-Balaillons-Conimandanten. 
OlTioiere  und  der  Oberarzt  werden  mit  Haus-  oder  Profoßen- Arrest 
bestraft,  mit  Kisen  aber  nur,  wenn  ihre  Criminalbehandlung  bevor- 
steht. Die  Unterärzte  und  Fouriere  sind  mit  Profoßen- Arrest  mit  oder 
ohne  Kisen  zu  bestrafen  und  wenn  sie  nicht  obligat  sind,  wegen  Un- 
fähigkeit oder  unverbesserlichen  üblen  Betragens  zu  entlassen.  Die 
Cadetlen  erhalten  Strafwachen.  Proloßen-Arrest  in  oder  ohne  Eisen, 
lang  oder  krumm  geschlossen,  bei  Wasser  und  Brot,  eventuell  werden 
sie  auch  degradiert.  Bleiche  Strafen  — die  Entlassung  ausgenommen 
— sind  gegen  die  Oberjäger  (später  auch  gegen  den  Bataillons-Trom- 
peter) anzuwenden,  auch  können  sie  auf  eine  bestimmte  Zeit  zum 
Unterjäger  oder  Gemeinen  degradiert  werden.  Die  Unterjäger  werden 
mit  Stockhaus-Arrest,  mit  oder  ohne  Eisen,  bei  Wasser  und  Brot  oder 
init  zeitlicher  Degradierung  zum  Gemeinen  bestraft. 

Mit  unverbesserlichen  UnterolTicieren  sind  Wamungs-Constitute 
aufzunehmen.  Außer  dem  Gemeinen  darf  niemand  öffentlich  mit  dem 
Stocke  bestraft  werden. 

Die  Strafen  der  Gemeinen  sind  Strafwachen,  das  Putzen  der  vor- 
riithigen  Armatur  und  BUstung,  Arrest  in  oder  ohne  Eisen,  lang  oder 
krumm  geschlossen,  bei  Wasser  und  Brot,  bis  50  Stockstreiche  oder 
sechsmaliges  Gassenlaufen  durch  100  Mann.  Der  Arrest  bei  Wasser 
und  Brot  ist  höchstens  auf  14  Tage  zu  verhängen,  während  welcher 
Zeit  der  Sträfling  in  jeder  Woche  dreimal  eine  warme  Speise  er- 
halten muss.  FürjedeStrafe  musste  sich  derSoldatbeim  Bapport  bedanken. 
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Die  (tagen  wurden  monatlich  und  nachträglich,  die  Löhnung  alle 
fünf  Tage  ausgezahlt. 

Im  Frieden  konnte  der  Oberst  fünf,  der  Oberstlieutenant  vier 
Pferdeportionen  gegen  Vergütung  von  je  8 kr.  per  Tag  fassen.  Die 
Hauptleute  und  Capitftnlieutenante  erhielten  im  Kriege  zu  ihren  (je- 
büren noch  das  monatliche  Relutum  von  3 11.  für  eine  Pferdeportion. 

Bei  Beginn  eines  Krieges  erhielten  die  ülficiere  über  a.  h.  Be- 
willigung eine  einmonatliche  Gratisgage  und  zur  Anschaffung  eines 
Reil-  oder  Packpferdes  40  fl. 

An  Bekleidungspauschale  für  den  Fourierschützen  erhielten  die 
Stabsofficiere,  Hauptleute  und  Capitänlieutenants  jährlich  10  11. 

Nach  dem  Quartier-Reglement  vom  Jahre  1748  gebürten  dem 
Oberst  fünf,  dem  Oberst lieutenant  und  dem  Major  vier,  dem  Haupt- 
mann  und  dem  Capitänlieutenant  drei  Zimmer,  allen  je  eine  Kammer 
und  eine  Küche,  dem  Suballernofficier  zwei  Zimmer  und  eine  Küche. 
Waren  keine  ärarischen  Quartiere  vorhanden,  so  wurde  das  nach  den 
Garnisonen  verschiedene  Quartiergetd  verabfolgt,  das  im  Durchschnitte 
für  den  Oberst  mit  200  ff,  für  den  Oberstlieutenant  mit  130  11.,  für 
den  M^jor  mit  120  11.,  für  den  Hauptmann  und  Capitänlieutenant 
mit  80  II.,  für  den  Subalternoflicier  mit  40  II.  jährlich  festgesetzt  war. 
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An  Service  gebürte  dem  SubalternolTieier  während  der  Winter- 
monate  je  3/«  Klafter  hartes  oder  1 Klafter  weiches  Brennholz. 

Beim  Avancement  im  Frieden  blieb  der  OfTicier  noch  ein  Jahr 
lang  bei  dem  Tractament  seiner  alten  Charge,  avancierte  er  an  Stelle 
eines  Verstorbenen,  so  musste  er  noch  weitere  drei  Monate  auf  die 
erhöhten  Bebiiren  warten,  da  das  Sterbequartal  hereinzubringen  war. 
welches  den  Hinterbliebenen  oder  dem  Invalidenfonde  ausbezahlt  wurde. 
Mit  dem  Bezüge  der  Feldgebüren  hörte  die  Carenz  auf. 

Berittene  Pferde  konnten  die  neu  avancierten  Stabsolficiere  bei 
dem  in  Wiener-Neustadt  etablierten  Militar-Equitations-Institute  um  den 
Kemonten preis  ins  beschränkte  (nach  fünf  Jahren  ins  unbeschränkte) 
Kigenthum  übernehmen. 

Invalide  OlTieiere  erhielten  folgende  Pensionen:  Oberst  1200  fl.. 
< iberstlieutenant  1000  II , Major  800  II.,  Ilauptmann  600  II.,  Capitän- 
lieutenant  400  II , der  SubalternolTieier  200  II.  jährlich  ohne  Hücksicht 
auf  die  Dienstzeit. 

An  Charaktertaxen  waren  zu  zahlen  vom  Oberst  200  II.,  OheM- 
lieutenant  100  fl.,  Major  75  II.,  Hauptmann  50  II.,  Oberlieutenant  20  II., 
Unterlieutenant  10  fl. 

Nach  der  U r 1 a u hs -Vorschrift  konnte  der  Bataillons-Cominan- 
dant  den  Officieren  Urlaubs-Licenz  auf  14  Tage  im  Balaillonsnumero 
ortheilcn.  Die  Beurlaubung  auf  längere  Zeit  konnte  an  Stabs-  und 
OberofTiciere  in  Familien-Angelegenheiten  im  Inlande  auf  sechs  Wochen, 
ins  Ausland  auf  drei  Monate  bewilligt  werden. 

Urlaubs- Licenzen  auf  vier  Wochen  werden  ohne  Taxvorschrei- 
hungen  erlheilt;  auch  nicht,  wenn  diese  aus  zwingenden  Bründen  um 
zwei  bis  drei  Wochen  verlängert  werden.  Nach  Ablauf  dieser  Zeit 
kommen  10  Percent  des  Behaltes  zu  carieren,  schwere  Erkrankungen 
ausgenommen. 

Bei  längeren  Urlauben  sind  die  ersten  sechs  Wochen  taxfrei, 
dann  tritt  10  Percent  Abzug  ein.  Behl  der  Urlaub  ins  Ausland,  so 
tritt  der  Urlauber  in  die  Bezüge  des  Unangeslellten. 

Die  Verehelichung  von  Officieren  kann  nur  gegen  Erlag  einer 
Heiratscaution  und  ausnahmsweise  gegen  Pensionsverzicht-Revers  der 
Braut  stattfinden,  ln  beiden  Fällen  hat  die  Frau  keinen  Anspruch  auf 
eine  Pension,  außer  der  Batle  fiel  vor  dem  Feinde  oder  infolge  einer 
vor  dem  Feinde  erhaltenen  Wunde,  oder  er  starb  während  der  Dienst- 
leistung in  einem  Militärspitale  an  einer  ererbten  Krankheit.  Die  Pension 
der  Witwen  betrug  dann  nach  einem  Oberst  500  II , Oberstlieutenant 
oder  Major  400  II.,  Hauptmann  300  fl.,  SubalternolTieier  200  II.  Die 
Zinsen  der  Caution  werden  zu  diesen  Quoten  hinzugerechnel. 
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Die  mit  Familien  beladenen  Oflieiere  und  Mannschaften  müssen 
bei  Ausbruch  eines  Krieges  bekanntgeben,  wie  viel  sie  monatlich  von 
den  (iebüren  zur  Erhaltung  ihrer  Familie  zurücklassen.  An  Susten- 
tatio  ns  betrügen  für  die  Familien  in  Kriegsgefangenschaft  ge- 
rathener  Oflieiere  wurde  — natürlicli  gegen  Ersatz  — vom  Ärar  vor- 
gestreckl:  der  Frau  (Kinder)  eines  Oberst  500  II,  Oberstlieulenants 
und  Majors  400  II.,  Hauptmanns  und  Capitänlieutenanls  300  II.,  Sub- 
allernolTiciers  200  II.  jährlich 

Dem  Manne  gebürte  die  Löhnung,  der  Fleisch-  und  Gemüsebei- 
trag,  das  Brot  und  der  Rauchtabak. 

Der  Theuerungsbeilrag  richtete  sich  nach  den  Fleischpreisen ; 
kostete  das  Pfund  7 kr.,  so  betrug  er  '/a  kr.,  bei  8 kr,  */3  kr.,  bei 
9 kr.  1 kr. 

Die  Brolportion  wog  3/«  Pfund  und  wurde,  wenn  nothwendig, 
mit  2 kr.  reiuiert 

Itn  Kriege  fand  Etapen Verpflegung  statt. 

Das  Dienst- (iratiale  wird  nach  der  Norm  vom  22.  No- 
vember 1777  den  im  Dienste  real  invalid  gewordenen  Soldaten  aus- 
bezahlt,  sobald  sie  auf  jede  weitere  Versorgung  verzichten.  Der  Be- 
trag richtet  sich  nach  WalTengattung,  Charge  und  Dienstzeit;  der  Ge- 
meine Jäger,  Trompeter  erhält  für  die  ersten  6 Diensljahre  für  jedes 
Jahr  3 fl.,  vom  7.  Diensljahre  an  für  jedes  Jahr  II.  4 30,  der  Unter- 
jäger 6,  resp  10  (1.,  der  Oberjäger  9,  resp.  12  11.  Wenn  derlei  Leute 
während  der  Dienstzeit  sterben,  so  erhalten  die  Witwen  (Kinder)  der 
nach  erster  Art  Verheirateten  das  Gratiale.  Deserteure,  Complolstifler 
und  mit  Schanzarbeit  Bestrafte,  müssen  den  Anspruch  auf  das  Gratiale 
neu  verdienen. 

Der  Adjutant  (bestand  nur  in  Kriegszeilen)  erhielt  monatlich 
5 11.,  der  Fourier  im  Frieden  5 II , im  Kriege  10  II.,  der  Ober- 
jäger, welcher  in  Friedenszeiten  Adjulantendienst  verachtete,  2 fl.  Zulage. 

Limito-Hauchtabak  gebürte  der  Mannschaft  monatlich  1 Pfund, 
starken  Rauchern  2 Pfund;  per  Pfund  musste  der  Mann  12  kr.  zahlen  ; 
den  Tabak  durfte  er  nicht  verkaufen. 

Die  invalide  Mannschaft  tbeilte  sich  in  drei  Classen  : in  einem 
Invahdenhause  versorgte,  mit  Patental-  oder  mit  Reservations-Urkunde 
auüer  den  Invalidenhäusern  lebend. 

Die  Palental-Invaliden  erhielten,  und  zwar  der  Unterarzt  und 
Fourier  8 II.  monatlich,  der  Oberjäger  10  kr.,  der  Stabstrompeter  und 
Unterjiiger  0 kr.,  der  gemeine  Jäger,  Patrouilleführer,  Zimmertnann. 
Compagnie-Trompeter  und  Privatdiener  4 kr.  täglich.  Den  mit  Reserva- 
tions-Urkunden betheillen  Invaliden  wurde  der  Patentalgehalt  gesichert 
für  den  Fall,  als  sie  erwerbsunfähig  werden  sollten. 
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Pauschalien:  Kür  Feuergewehr- Reparaturen  im  Frieden 

1 '/,  kr.  per  Carabiner.  2 kr.  per  Stutzen ; im  Kriege  2,  resp.  3 kr. ; 
für  Flickspesen  2',  kr.;  für  Schuhreparatur  im  Frieden  5 kr,  im 
Kriege  7'/»  kr.  in  Einlösungsscheinen.  Im  Kriege  gebürte  noch  das 
Fuhrwesens- Pauschale  für  jeden  vierspännigen  Wagen  5 II.,  für  jeden 
zwcispännigen  Wagen  4 fl.;  für  die  Feldrequisiten  im  Frieden  II.  52'28 
im  Kriege  215  32  fl.  (Siehe  Tabelle  Seite  25*.) 

Jeder  Truppenkörper  musste  sieh  ein  Spital  einrichten. 

Train:  Jede  Compagnie  hatte  normalmüßig  einen  zweispünnigen 
Proviantwagen,  der  Stab  einen  zweispünnigen  Requisilenwagen.  Nach 
dem  hofkriegsräthlichen  Erlasse  vom  20.  Juli  1808  waren  bei  Aus- 
bruch eines  Krieges  zu  diesen  7 zweispünnigen  Wagen  14  Pferde  und 
7 Knechte,  zum  Fortbringen  der  Kochgeschirre  des  Bataillons  6 Pack- 
pferde und  6 Knechte  zu  übernehmen. 

Ein  Oberst  konnte  bisher  im  Kriege  einen  kleinen  Rüstwageu 
mit  2 Pferden,  eine  Reisekalesche  mit  2 Pferden,  dann  6 (Pack-  und 
Reit-)  Pferde:  ein  Oberstlieutenant  und  ein  Major  eine  zweispännige 
gedeckte  Packkalesche  und  6 Pferde ; ein  Hanptmann  und  ein  Capitän- 
lieutenant  ein  Reitpferd.  1 Klepper  und  2 Packpferde  mitnehmen,  auf 
welch’  letztere  er  seine  eigene  leichtere  Bagage,  sein  Zelt  ohne  Mar- 
quise, dann  die  kleinen  Flickereisachen  für  die  Compagnie  fortbringen 
musste;  dem  Subaltern-Officier  war  ein  Reit-  und  ein  Packpferd  be- 
willigt. .Damit  bei  dem  Marsche  der  Truppe  die  vorgeschriebenen 
Verhaltungen  besser  befolgt  werden,  so  soll  bei  jeder  Compagnie  ein 
OfTicier  zu  Fuß  marschieren  und  für  die  Ordnung  in  Reihen  und 
< iliedern  zu  haften  haben.“  Aus  dieser  Anordnung  folgt,  dass  die 
übrigen  Officiere  die  Märsche  nicht  in  Reih  und  Glied  milzumachen 
verpflichtet  waren. 

Jeder  OfTicier  musste  ein  Felleisen  und  einen  kleinen  Mantelsack 
mitfühien.  In  das  Felleisen  gehörten:  1 Säbel,  2 Porte-epees, 

1 Paar  Handschuhe,  I Rock,  1 Oberrock,  1 Gilet,  2 Hosen,  4 Hemden, 

2 Gattien,  4 Paar  Strümpfe  oder  Socken,  4 Schnupftücher,  3 Hand- 
tücher, 1 Halsbinde,  2 Leintücher,  2 Kotzen,  1 Kopfpolster.  1 Stroh- 
sack, 1 Paar  Pantoffeln,  1 Kleider-,  2 Stiefelbürslen  sammt  Wichse, 
2 Servietten.  In  den  Mantelsack:  1 Feldbinde,  I Hose,  1 Hemd. 
1 Gattie,  1 Paar  Socken,  1 Schnupftuch.  1 Handtuch,  1 Barbierzeug. 
1 Spiegel,  1 Besteck  und  1 Serviette.  Bei  sich  musste  der  OfTicier 
eine  Schreibtafel  tragen. 

Felleisen  und  Mantelsack  hatten  cylindrische  Form.  Ersteres 
war  aus  schwarzem  Leder,  2 Schuh,  10  Zoll  lang,  hatte  einen  Durch- 
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tnesser  von  1 Schuh  2 Zoll  und  war  zum  Sperren  eingerichtet ; sein 
(lewicht  betrug  im  gepackten  Zustande  circa  55  Pfund  Der  Mantel- 
sack war  ponceauroth.  der  Deckel  von  schwarzem  Lammfell,  das  Ge- 
wicht betrug  circa  8 Pfund.  Die  ganze  Haguge  des  OfTiciers  durfte 
nicht  mehr  als  75  Pfund  wiegen. 

Die  Packpferde  mit  den  Kesseln  und  mit  der  Hagage  der  (Meiere 
sollten,  wenn  möglich,  in  gleicher  Höhe  mit  der  Truppe  marschieren 
Wurden  die  Kesselpackpferde  marod,  mussten  die  Kochgeschirre  von 
der  Mannschaft  getragen  werden. 

Von  den  Soldatenweibern  konnten  sich  im  Kriege  drei  per  l '.om- 
pagnie  beim  Train  aufhalten;  sie  wurden  zu  leichten  Lagerarbeiten, 
zum  Reinigen  der  Witsche  u.  dgl.  eommandiert. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Nr.  81.&39.) 

Der  nachstehend  abgebildete  Zirkel  ist  nach  den  Angaben  des 
Herrn  Hauptmunns  Heinrich  Kirchner  von  Neukirchen 
ries  k.  u.  k.  Eisenbahn-  und  Telegraphen-llegimentes  construiert 


unfl  unterscheidet  sich  von  den  bisher  bekannten,  ähnlichen  Zwecken 
dienenden  Instrumenten  vornehmlich  dadurch,  dass  er 

a)  (i  Maßstäbe  mit  zusammen  1*2  Theilungen  aufweist; 

b)  jede  Distanz  gleichzeitig  in  Metern  und  Schritten  augibt ; 

c)  eine  sehr  compendiüse  Form  besitzt,  und 

d)  das  Ablesen  auf  allen  Theilungen  ohne  jegliche  Umstel- 
lung gestattet. 

Der  Zirkel  enthält  die  gebräuchlichsten  Maßstäbe  in-  und 
ausländischer  Karten  werte,  und  zwar: 

1 : *25.000  (Österreich-Ungarn,  Deutschland,  Italien,  Schweiz); 

1:75.000  (Österreich-Ungarn,  Italien,  Serbien,  Bulgarien); 

1 : 80.000  (Frankreich) ; 


Natürliche  Größe. 


Geschlossen 


Zum  Gebrauch  trcuIViict. 
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1 : 100.000  (Deutschland,  Frankreich,  Italien,  Schweden-Nor- 
wegen, Schweiz) ; 

1 : 126.000  (Russland,  Bulgarien); 

1:200.000  (Österreich  - Ungarn,  Deutschland,  Frankreich, 
Schweden-Norwegen,  Spanien.  Griechenland,  Rumänien,  Serbien). 

Für  jeden  dieser  Maßstäbe  befindet  sich  am  Zirkel  eine 
obere  und  eine  untere  Theilung;  die  diesen  Theilungen  beige- 

r». ...  , , oben  die  Anzahl  der  Kilometer. 

setzten  Zittern  bedeuten  - , ...  ...  . U1  ... 

unten  die  Anzahl  der  Tausende  von  Schritten. 

Die  ausgezackten  Ränder  des  äußeren  Schenkels  bilden  die 
Zeiger  ttir  die  beiderseits  des  inneren  Schenkels  übereinander  an- 
geordneten Doppeltheilungen. 

Im  geschlossenen  Zustande  liegen  diese  Zeiger  auf  den  Null- 
linien der  Maßstäbe  auf.  Beim  Offnen  des  Zirkels  gleiten  sie  über 
die  Theilatriclie  hinweg  und  markieren  un  diesen  Theilmigen  die 
jeweilige  Entfernung  der  Zirkelspitzen  für  den  gewünschten 
Maßstab. 

Beispielsweise  zeigt  der  Zirkel  in  obiger  Stellung  tür  das 
Maß  1:75.000  etwas  über  H km  (resp.  4000'». 

In  jenen  Maßstäbeu,  wo  dies  erwünscht,  und  zwar  1:25.000, 
1:75.000,  1:80.000  und  1:100.000,  können  noch  Distanzen  von 
100  m und  100“  direct  abgelesen  werden.  Hiedurch  ist  das  richtige 
Einzeichnen  von  Truppen  in  Karten  und  Plänen  wesentlich  er- 
leichtert. 

Selbstverständlich  ist  jede  Theilung  auch  tür  ein  Vielfaches 
oder  einen  Bruchtheil  des  betreffenden  Maßstabes  verwendbar, 

z.  B.  1:25.000  auch  tiir| ' ''''  l*"1  j wobei  dann  der  Theilstrich  1 jt»i 
1 1 : 1*J  5« Kl  I 

(resp.  1000“)  den  Wert  ! 1 J erhält. 

‘ I I,  km  resp.  .itKt  j \ 

Desgleichen  ist,  die  Theilung  1 : 100.000  tür  jeden  beliebigen 
Maßstab  zu  gebrauchen,  z.  B. 


I:  ;<0I I.INMll 


gibt  für  [l  : ITi.ikki  jeder  kleinste  Theilstrich 


I : in.izxi 


der  Theilstrich  mit  der  Ziffer  1 


oben  300  in 
unten  3000" 
oben  15  in 
unten  15* 
oben  10  im 
unten  10* 


; daher 


oben  3 km 
unten  3(Ki" 
oben  ir>0  m 
unten  1 .0" 
oben  lOOi/* 
unten  lim* 
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Der  Zirkel  eignet  sich  nueh  sehr  gut  zur  Anfertigung  von 
Vergrößerungen  (Croquis)  in  irgend  einem  Mnßstabe,  desgleichen 
zur  raschen  Umrechnung  von  Metern  auf  Schritte  und  umgekehrt. 

Die  Kilometer-Theilung  1 : 100.000,  desgleichen  die  Schritt- 
Theilung  1 : 75.000  ist  zugleich  ein  Centimeter-Maßstab. 

Im  Maße  1 : 75.000  reicht  die  Schritt-Theilung  bis  4500  (Art.- 
Schussdigtanz.) 

Vermöge  seines  niederen  Gewichtes  (25  gr)  und  der  geringen 
Dimensionen  (6  ein  Länge  bei  nur  3 mm  Dicke)  kann  der  Zirkel 
in  jedem  Täschchen  (am  besten  im  Portemonnaie)  leicht  unter- 
gebracht oder  auch  au  einer  Zwickerschnur  getragen  werden. 

Das  Schräubchen  am  Kopfe  dient  zur  Bremsung  der  Schenkel 
je  nach  Wunsch  und  ist  gegen  das  Herausdrehen  versichert.  Der 
Zirkel  kann,  außer  mit  Gewalt,  nicht  zerlegt,  werden,  daher  auch 
kein  Bestandtheil  in  Verlust  gerathen. 

Zwei  eingelegte  Kupferscheibchen  sichern  den  geschmeidigen 
Gang. 

Die  Spitzen  sind  absichtlich  stumpf  gehalten,  um  einerseits 
ein  Durchreißen  der  Karte  zu  verhindern,  andererseits  einer  Ver- 
letzung durch  die  Zirkelspitzen  vorznbeugen  und  eines  Spitzen- 
schoners entbehren  zu  können. 

Von  der  Richtigkeit  des  Instrumentes  kann  man  sich  jeder- 
zeit überzeugen,  indem  man  von  einem  Metall-Maßstabe  4 cm 
zwischen  die  Zirkelspitzen  nimmt  und  nachsieht,  ob  dabei  der 
Zeiger  im  Maßstabe  1 : 75.000  auf  3 km,  resp.  4000“  zeigt. 

Sollten  sich  die  Zirkelspitzen  im  Laufe  der  Jahre  etwas  ab- 
nützen, so  streckt  man  sie  dadurch,  dass  man  mit  einem  Häm- 
merchen so  lange  auf  selbe  klopft,  bis  obige  Probe  wieder  stimmt. 

Gegen  Beschädigung  und  Abnützung  sind  die  Theilungen 
durch  die  hülsenartige  Gestalt  des  aus  einem  Stück  gebogenen 
äußeren  Schenkels  vollkommen  geschützt. 

Um  den  Zirkel  im  Freien,  im  Winter,  mit  angezogenen 
Handschuhen  oder  steifen  Fingern  leicht  öffnen  zu  können,  wurde 
an  einem  Schenkel  eine  Greifwarze  angebracht. 

Die  nach  der  Relation  zwischen  gemessener  Sehne  und  ab- 
gelesenem Bogen  gerechneten  Progressiv  - Theilungen  sind  ur- 
sprünglich auf  einer  Präcisions-Theilinaschine  mit  einer  Genauig- 
heit  von  Hundertel  von  Graden  hergestellt  und  sodann  durch 
Prägung  vervielfältigt  worden  ; fehlerhafte  Theilungen  sind  daher 
gänzlich  ausgeschlossen. 

Der  Zirkel  dürfte  bei  Lösung  taktischer  Aufgaben,  bei  Kriegs- 
spielen, applieatorischen  Besprechungen  und  überhaupt  bei  allen 

r>* 
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Gefechtsübungen,  namentlich  den  Herren  General  stabs-(  »tti  eieren, 
Lehrkräften  und  Frequentanten  der  Fachbildungs-Anstalten,  der 
Corpssehulen,  Akademien,  Cadetten-  und  Einjährig-Freiwilligen- 
Schuleu,  wie  nicht  minder  den  höheren  Commandanten  und  auch 
den  Truppen-Officieren  ein  nützlicher  Behelf  sein  und  da  ein  In- 
strument von  annähernd  gleicher  Vielseitigkeit  bisher  nicht  exi- 
stierte, der  Seiler’sche  Maßstab-Zirkel  z.  B.  nur  zwei  Maßstäbe 
oline  Schritt-Theilnng  besitzt  und  weniger  handlich  ist,  das  Heller ‘- 
sehe  Instrument,  nur  ganze  Kilometer  ohne  Untertlieilung  zeigt, 
in  der  Armee  rasch  Eingang  tinden. 

Dabei  bleibt  der  Handelspreis  von  *2  ti.  40  kr.  dieses  in 
Alpacea  ausgetiilirteu  Zirkels,  dessen  Alleinvertrieb  für  Osterreieh- 
Ungaru  die  Firma  R.  Lechner  (Wilhelm  Müller),  Wien,  I.  Graben 
Nr.  31,  übernommen  hat.  hinter  jenem  zurück,  welcher  für  die 
vorerwähnten  ausländischen  Instrumente  gefordert  wird. 

Überdies  hat  die  Firma  Lechner  für  die  von  den  Herren 
Officieren  (Cadetten)  und  Coiumauden  im  Subscript.ionswege  be- 
zogenen Exemplare,  daun  lür  alle  Schulen  den  Vorzugspreis 
von  ‘2  tl.  ö.  W.  gewährt. 
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V. 

Debbeli,  10.  September. 

Naclidem  wir  unsere  Stallburschen  und  Pferde  einige  Tage  vorher 
weggeschickt  hatten,  um  am  Nil-Ufer  hinaufzumarschieren,  verließen 
wir  Correspondenten  Wady  Haifa  am  Morgen  dos  2.  September  mit 
dem  Train  nach  Kermeh.  Mit  uns  reiste  Hauptmann  Calderari,  ein 
italienischer  Oflicier,  der  die  Expedition  als  Militär-Altachö  begleiten 
wird.  Im  verflossenen  Jahre  hatten  wir  auch  einen  Oflicier  derselben 
Nation,  den  Conte  Trotnbi,  mit;  bisher  wurden  keine  anderen  fremden 
Officiere  beauftragt,  den  Operationen  der  ägyptischen  Armee  zu  folgen. 
Diese  Eisenhahnfahrt  von  327  km  wurde  in  20  Stunden  zurückgelegt. 
Die  Linie  hat  sich  nun  gesetzt  und  nunmehr  ist  es  viel  angenehmer 
auf  derselben  zu  reisen,  als  im  vorigen  Jahre,  wo  jede  Abtheilung 
derselben  nothgedrungenerweise  zum  Transport  von  Mililärvorräthen 
benützt  werden  musste,  kaum  dass  die  Schienen  gelegt  waren.  Eine 
lteise  auf  dieser  Bahn  war  damals  eine  etwas  gefährliche  Unternehmung ; 
der  Train  | Hegte  zu  schleudern,  zu  wackeln  und  zu  stoßen  wie  ein 
südafrikanisches  Ochsen-Gespann  und  das  Entgleisen  der  Waggons  und 
das  Herabstürzen  der  Locomotiven  über  den  Damm  war  etwas  ganz 
Gewöhnliches.  Auch  waten  die  Locomotiven  all  und  schwach,  so  dass 
der  Train  oft,  wenn  er  zu  einer  Steigung  kam,  den  Gipfel  nicht  zu 
erreichen  vermochte  und  stehen  blieb,  wo  man  ihn  dann  ein  Stück 
zurückschiehen  musste,  um  ihn  .Athem  holen1  zu  lassen,  wie  die  ein- 
heimischen Aufseher  sich  ausdrückten,  bevor  man  eine  neue  Anstrengung 
machte,  welche  endlich,  erst  oft  nach  zwei  bis  drei  verzweifelten  Ver- 
suchen von  Erfolg  gekrönt  war.  Jetzt  aber  fährt  man  ganz  ruhig  auf 
der  Kermeh- Bahn,  und  die  jungen  Genie-Officiere  verdienen  alle  An- 
erkennung, welche  den  Bau  angesichts  so  vieler  Schwierigkeiten  voll- 
endeten. Man  kann  diesen  Feldzug  eigentlich  einen  Genie-Feldzug 


*)  Siehe  November-Hett  1H97  <les  .StrefTleur*. 
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nennen,  denn  unser  Vormarsch  nach  dem  Sudan  und  die  Wieder- 
eroberung der  Ägypten  verloren  gegangenen  Provinzen  war  bisher 
hauptsächlich  eine  Sache  des  Eisenbahnbaues. 

Wir  reisten  durch  ein  bekanntes  Land,  welches  wir  vor  18  Monaten 
durchzogen  hatten,  und  erkannten  die  alten  Grenzsteine  ; wir  passierten 
die  schaurige  Scenerie  des  zweiten  Kataraktes,  wo  der  Nil  in  sich 
windenden  Canälen  schäumenden  Wassers  zwischen  dem  kohlschwarzen, 
glänzenden  Gerolle  dahinschießt;  dann  die  traurige,  leblose,  felsen- 
bestreute Wildnis  bei  Hatu  llajar  (der  Rauch  der  Sterne),  in  welcher 
so  viele  unserer  Dromedare  das  Leben  verloren.  Wir  hielten  an  den 
Stationen  Gemai,  Sarras,  Ambigol  und  Akasheh,  wo  wir  voriges  Jahr 
große  Lager  unter  dem  Commando  britischer  Officiere  sahen,  wo  aber 
jetzt  keine  Truppen  liegen,  denn  was  damals  unruhiges  Grenzgebiet  war, 
beunruhigt  durch  häufige  Einfälle  der  Derwische,  ist  jetzt  eine  voll- 
kommen sichere  Gegend  geworden,  in  welcher  das  Volk  gleichgiltig 
den  Gerüchten  von  einem  bevorstehenden  Kriege  lauscht;  in  so  weiter 
Entfernung  wird  der  Kriegsschauplatz  liegen  und  so  friedlich  war 
unsere  Umgebung,  dass  es  uns  schwer  wurde,  uns  zu  vergegenwärtigen, 
dass  wir  auf  dem  Wege  nach  einem  möglicherweise  blutigen  Kriege 
waren.  Vor  Akasheh  durchkreuzte  der  Train,  das  Nil- Ufer  verlassend, 
die  sandige  Wildnis,  grüßtentheils  der  Route  folgend,  welche  die 
Wüsten-Colonne  auf  dem  Nachtmarsche  vor  der  Schlacht  von  Ferkeh 
nahm.  Die  Sonne  war  untergegangen,  als  wir  die  wohlbekannten  Um- 
risse des  Ferkeh-Gebirges  zu  unserer  Rechten  schwarz  unter  der  Mond- 
sichel hervortreten  sahen;  dann  durchzogen  wir  in  der  Dunkelheit  das 
verlassene  Lager  der  Derwische,  bestehend  aus  zerfallenen  Lehmhütten, 
kamen  herab  über  das  alte  Schlachtfeld  zum  von  Palmen  bekränzten 
Nil-Ufer  und  hielten  eine  Stunde  lang  in  Kosheh,  wo  wir  vor  der 
Station  dinierten,  dicht  neben  dem  Lager,  in  welchem  wir  vor  einem 
Jahre  so  viele  traurige  Monate  verbrachten,  auf  den  Vormarsch 
wartend,  gequält  durch  intensive  Hitze,  Sandstürme,  Cholera  und 
Typhus.  Zu  Kosheh  war  es,  wo  im  vorigen  Jahre  unsere  Kanonen- 
boote vom  Stapel  gelassen  wurden  und  das  großartige  Schiffbau- 
Materiale  liegt  noch  dort;  in  Zukunft  jedoch  weiden  die  Kanonenboote 
in  zerlegtem  Zustande  auf  der  neuen  Eisenbahn  von  Wady  Haifa  nach 
Abu-Hatned  geschafft  werden,  um  dort  wieder  zusammengestellt  zu 
werden.  Kosheh  ist  aber  nicht  verödet,  wie  so  viele  einst  wichtige 
Stationen  der  Communieationslinie,  denn  in  seinen  Eisenbahn- Werk- 
stätten, weh  he  unter  der  Leitung  eines  jungen  englischen  Ingenieurs 
stehen,  wird  noch  lleißig  gearbeitet.  Von  Kosheh  reisten  wir  in  der 
Kühle  der  Nacht  weiter  und  erreichten  Kerma  zeitlich  des  folgenden 
Morgens. 
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Hier  fanden  wir  zum  ersten  Male  auf  unserer  Heise  Truppen, 
eine  Garnison  von  zwei  Compagnien  des  5.  ägyptischen  Bataillons, 
und  einen  britischen  Officier,  Captain  Oldfield  der  Marine-Artillerie 
(der  das  Kanonenboot  „Metemmeh'  in  den  Gefechten  bei  Hafir  und 
Dongola  befehligte),  als  Commandanten.  Denn  Kermeh  — als  ich  es 
zum  letzten  Male  sah:  einige  zerfallene,  verlassene  Hütten  in  einer 
sandigen  Wüstenei  — ist  ein  Platz  von  hoher  Wichtigkeit  an  der 
Comtnuuicationslinie  geworden  und  dürfte  es  wahrscheinlich  bleiben. 
Nicht  weniger  als  sechsmal  müssen  zwischen  Cairo  und  der  Grenze 
alle  Güter  aus-  und  wieder  aufgeladen  werden,  so  wie  der  Eisenbahn- 
und  Fluss-Transport  miteinander  abwechseln:  denn,  wie  ich  l>ereits 
erzählt  habe,  dieselben  werden  per  Bahn  nach  Nag  Hamadi  geschafft 
von  dort  per  Boot  nach  Assuan,  mit  der  Bahn  von  Assuan  am  ersten 
Katarakt  vorbei  nach  Shellal,  auf  Booten  von  Shellal  nach  Wady 
Haifa  unter  dem  zweiten  Katarakt,  mit  der  Bahn  von  Wady  Halfn  nach 
Kermeh,  und  hier,  an  der  Eisenbahn-Endstation,  gerade  über  dem 
dritten  Katarakt,  werden  sie  von  dem  Train  auf  Dampfern  und 
Gyassas  abgeladen,  um  den  sechsten  und  letzten  Theil  dieser  langen 
und  beschwerlichen  Reise,  die  Communicationslinie  hinauf  zu  voll- 
enden. Dass  der  Zeitverlust  und  die  Schwierigkeiten  dieser  sechs  Über- 
ladungen so  wenig  Störung  verursachen,  verdanken  wir  der  wunder- 
vollen Einrichtung  des  Transportdienstes. 

Unsere  Pferde,  welche  der  Gnade  der  sorglosen  einheimischen 
Stallburschen  überlassen  waren,  kamen  mit  wundem  Bücken  nach  ihrem 
Marsche  von  Wady  Haifa  in  Kermeh  an,  und  so  mussten  wir  unsere 
Absicht,  von  hier  nach  der  Grenze  zu  reiten,  fallen  lassen,  und  nach- 
dem wir  unsere  Zelte  am  Nil-Ufer  aufgeschlagen  hatten,  warteten  wir 
geduldig  auf  die  Ankunft  des  ersten  Kanonenbootes,  mit  welchem  wir 
nach  Merawi  gelangen  konnten.  Was  unsere  Pferde  anbelangt,  war  es 
unmöglich.  Transportmittel  für  dieselben  zu  linden,  da  selbst  Officiere 
ihre  Thiere  von  hier  aus  zu  Fuß  gehen  lassen  müssen,  und  so  standen 
wir  der  Schwierigkeit  gegenüber,  dass  dieselben  ihre  Fourage  für  eine 
zehntägige  Reise  (beiläufig  338  km)  auf  dem  Rücken  zu  tragen  hatten 
da  auf  dem  Wege  nichts  zu  beschaffen  ist:  mit  einer  solchen  Gast 
hatten  die  wunden  Rücken  wenig  Aussicht  zu  heilen.  Zum  Glücke  kam 
uns  Capitän  Oldfield  zu  Hilfe.  Eine  Anzahl  von  Officierspferden  sollte 
in  einigen  Tagen  das  Ufer  heraufmarschieren,  während  gleichzeitig  eine 
Gyassa  den  Fluss  heraufsegelte  und  den  nöthigen  Futtervorrath  für  die- 
selben täglich  am  Halleplatze  ausschiffen  sollte.  Man  gestattete  uns, 
unsere  Pferde  sich  dieser  Partie  anschließen  zu  lassen,  und  ihr  Futter 
wurde  auf  dem  Boote  mit  jenem  der  anderen  transportiert. 

Wir  mussten  drei  Tage  lang  in  Kermeh  warten,  bevor  ein  Kqnonen- 
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boot  eintraf.  Am  vierten  nahmen  wir  ein  kleines  Boot  und  segelten 
einige  Kilometer  den  Fluss  hinauf,  um  das  Schlachtfeld  von  Hafir  noch- 
mals zu  besuchen.  Uns  dicht  am  rechten  Ufer  haltend,  um  der  heftigsten 
Strömung  auszuweichen,  kamen  wir  an  dem  alten  Derwisch-Fort  vor- 
über, an  den  sandigen  Hügeln,  auf  welchen  unsere  schweren  Geschütze 
während  der  Action  postiert  waren,  und  dann  an  der  sumpfigen, 
niedrigen  Insel  Artagasi  mit  ihren  Maisfeldern  und  saftigen  Weiden,  an 
deren  Ende  unsere  Feldgeschütze  in  Position  gebracht  waren.  Zunächst 
erkannte  ich,  am  Ufer  verankert,  das  kleine  Kanonenboot  der  Der- 
wische, welches,  von  Gordon  während  der  Belagerung  Khartums  er- 
baut, bei  der  Einnahme  dieser  Stadt  in  die  Hände  des  Mahdi  fiel. 
Als  ich  es  zuletzt  sah,  versank  es  eben  rapid,  getroffen  von  einer 
unserer  Granaten ; aber  seither  wurde  es  gehoben  und  wird  gegen- 
wärtig ausgebessert.  Hierauf,  nachdem  wir  an  mehreren  sandigen 
Inselchen,  den  Schlupfwinkeln  von  Krokodilen,  Truthühnern  und 
Tauchern,  vorübergekommen  waren,  setzten  wir  über  den  breiten 
Strom  nach  Halir  über,  wo  wir  landeten,  und  Diejenigen  von  uns, 
welche  die  letzte  Expedition  mitgemacht  hatten,  erklärten  Denjenigen, 
die  sie  nicht  initgemacht,  die  Einzelnheiten  des  Kampfes,  denn  da 
gegenwärtig  keine  Gefechte  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln,  müssen 
wir  unsere  alten  nochmals  durehkümpfen.  Von  den  allen  Vertheidi- 
gungswerken  der  Derwische  war  wenig  mehr  übrig  und  die  mit  Schieß- 
scharten versehenen  Brustwehren  der  langen  Beihe  ihrer  Schanzen 
lagen  in  Trümmern.  Ich  bemerkte,  dass  jetzt  zu  Hafir  viel  mehr  Land 
angebaut  ist  als  im  Vorjahre,  während  die  Bevölkerung  zugenommen 
hat,  wahrscheinlich  weil  viele  Flüchtlinge  aus  Ägypten  in  ihre  alte 
Heimat  zurückgekehrt  sind.  Ich  sah  am  Ufer  die  langsamen  Ochsen 
die  zahlreichen,  stöhnenden  Wasserräder  drehen,  welche  die  Felder 
bewässern,  und  dort,  wo  durch  zehn  .lahre  hindurch  wüstes  l,and  lag, 
stehen  nun  schöne  Ernten  von  Mais  und  Baumwolle.  Alles  deutet 
darauf  hin,  dass  in  dieses  lange  ausgeplünderte  Land  der  Wohlstand 
zurückkehrt,  die  Einwohner  scheinen  glücklich  und  wohlhabend,  und 
da  sie  um  die  Zukunft  nicht  mehr  besorgt  sind,  sind  sie  mit  dem 
neuen  Regime  vollkommen  zufrieden.  Ich  kann  nicht  begreifen,  wie 
Jemand,  der  dieses  Land  in  jüngster  Zeit  besucht  hat,  über  die  Ge- 
fühle dieser  Leute  anderer  Ansicht  sein  kann;  aber,  wie  es  scheint, 
ist  dies  bei  gewissen  Leuten  in  England  der  Fall,  denn  bei  meiner 
Rückkehr  nach  Kermeh  fand  ich,  dass  mir  die  Post  die  letzte  Nummer 
eines  weitverbreiteten  Londoner  Wochenblattes  gebracht  hatte,  in 
welcher  der  Herausgeber  im  Vertrauen  mittheill:  .Ein  Ding  liegt  auf 
der  Hand  — den  Sudanesen  ist  der  Khalifa  lieber  als  Beide,  wir  und 
die  Ägypter*,  und  dnnn  fährt  er  fort,  von  ihrer  Unabhängigkeit 
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zu  sprechen,  deren  wir  sie  beraubt  haben.  Einer  fremden  Kace  von 
Wilden  unterworfen  zu  sein,  welche  die  unter  ihrer  Herrschaft  stehende 
Bevölkerung  unterdrückt,  ■ ausplündert  und  in  gewissen  Füllen  aus- 
rottet, kann  man  doch  wohl  nicht  den  Zustand  der  .Unabhängigkeit* 
nennen. 

Am  5.  September  kam  unser  alter  Freund,  das  Kanonenboot 
,Abu-Klea*,  welches  in  der  Schlacht  von  Hafir  von  den  Derwischen 
ordentlich  mitgenommen  wurde,  da  eine  Granate  zwischen  Wind  und 
Wasser  einschlug  und  in  die  Pulverkammer  eindrang,  von  Merawi  an. 
Da  es  schon  zeitlich  am  folgenden  Morgen  wieder  heimkehren  sollte, 
brachen  wir  unsere  Zelte  ab,  schifften  unsere  Sachen  ein  und  schliefen 
an  Bord  Die  ,Abu-K!ea*  führte  Neunpfünder  und  Nordenfelt-Geschülze; 
ihre  bewaffnete  Mannschaft  bestand  aus  acht  ägyptischen  Kanonieren 
unter  einem  Feuerwerker.  Wir  fuhren  am  6.  bei  Tagesanbruch  fort, 
mit  zwei  beladenen  Gyassas  im  Schlepptau,  deren  große  lateinische 
Segel  so  angeholt  waren,  dass  der  steife  Nordwind  uns  zu  statten  kam ; 
doch  kurnen  wir  nur  langsam  vorwärts,  denn  die  Strömung  machte 
durchschnittlich  vier  Knoten  und  an  einigen  Stellen  mindestens  sieben. 

Die  Ufer  des  Nils  in  der  Provinz  Dongola  sind  meist  dicht  be- 
wachsen. Wir  passierten  große  Dattelhaine  und  Felder  mit  üppigem 
Mais,  Baumwolle  und  anderen  Pflanzen;  Dörfer  gnb  es  in  Menge  und 
in  jedem  derselben  liefen  die  Mädchen  lachend  und  kreischend  an  das 
Ufer  herab  und  balgten  sich  um  die  leeren  Flaschen,  welche  man 
ihnen  vom  Kanonenboote  zuwarf;  wenn  man  den  Nil  aufwärts  fährt, 
bemerkt  man,  dass  die  Bevölkerung  immer  schwärzer  und  wilder  und 
immer  weniger  bekleidet  wird,  je  weiter  man  nach  Süden  kommt  Ober 
Dongola  hinaus  haben  die  Leute  sehr  wenig  an,  aber  viele  der  Weiber, 
welche  wir  sahen,  trugen  silberne  Armbänder  und  Knöchelringe,  ein 
untrügliches  Zeichen,  dass  jetzt  ein  Gefühl  der  Sicherheit  im  Lande 
herrscht.  Als  die  Derwische  das  Land  terrorisierten,  verbargen  die 
Weiber  allen  ihren  Schmuck,  und  keines  derselben  wagte  denselben 
zu  zeigen,  als  wir  im  vorigen  Jahre  hier  eintrafen.  Wo  die  Ufer  nicht 
angebaut  waren,  waren  sie  ofl^mit  hohem  Haifa-Gras  bewachsen,  und 
dichte  Wände  hoher  Akazien  mit  goldgelben  Bliithen  fassten  die  Ufer 
stellenweise  ein,  so  dass  man  glauben  konnte,  man  dampfe  einen  der 
breiten  Canäle  des  Amazonenstromes  durch  die  Tiefen  des  tropischen 
Urwaldes  hinauf.  An  einigen  Strecken  schien  sich  ein  schönes  und 
fruchtbares  Land  zu  beiden  Seiten  hinzuziehen;  wir  wussten  jedoch 
sehr  gut,  dass  diese  täuschenden  Gürtel  üppiger  Vegetation,  welche 
die  Ufer  einsäumten,  nur  eine  dünne  Maske  bildeten,  welche  die  Häss- 
lichkeit der  dahinter  liegenden  Wüsten  versteckte,  und  dass  uns  in  der 
Hegel  ein  Weg  von  einigen  Minuten  vom  Nil  weg  in  die  sandige 
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Wildnis  führen  würde.  Darüber  besteht  aber  kein  Zweifel,  dass  durch 
wissenschaftlich  durchsteführte  Bewässerung  der  Vegetationsgürtel  zehn- 
mal breiter  gemacht  werden  könnte  als  er  ist,  und  dass  diese  Provinz 
eine  beträchtliche  Einnahme  abwerfen  könnte.  Die  Heise  von  Kermeh 
nach  Merawi  erfordert  zu  dieser  Jahreszeit,  wenn  der  angeschwollene 
Nil  reißend  dahinströmt,  fünf  Tage,  und  das  Kanonenboot  vertäut  sich 
allnächtlich  einige  Stunden  am  Ufer.  Die  erste  Nacht  hielten  wir  in  der 
Nähe  der  gegenwärtig  fast  vollkommen  verlassenen  Stadt  Dongola  und 
schifften  Feuerungsmateriale  ein  — Akazienslämme,  denn  Kohlen 
werden  keine  aul  den  Dampfern,  welche  die  Strecke  südlich  von 
Kermeh  befahren,  gebraucht  — und  das  Nil-Ufer  liefert,  gegenwärtig 
wenigstens,  so  viel  Holz  als  man  braucht. 

In  der  Nacht  des  7.  September  erreichten  wir  Handok,  malerisch 
auf  einem  nackten  Hügel  gelegen,  der  den  hier  sehr  breiten  Fluss 
beherrscht,  und  von  Mauern  umgeben  — einst  ein  fester,  volkreicher 
Platz,  jetzt  aber  in  Trümmer  verfallend  und  nur  wenige  Einwohner 
zählend.  Des  Nachts  am  8.  September  erreichten  wir  Debbeh,  und 
als  wir  uns  demselben  näherten,  erinnerten  uns  die  Klänge  einer 
Militärmusik,  der  Schall  der  Hörner  und  die  Hufe  der  Schildwachen 
daran,  dass  wir  endlich  die  Zone  erreicht  hatten,  die  den  Angriffen 
der  Derwische  ausgesetzt  ist,  die  Grenze,  an  der  gegenwärtig  die  ganze 
ägyptische  Armee  concentriert  ist  und  wo  die  Vorsichtsmaßregeln  nicht 
außer  Acht  gelassen  werden  dürfen,  welche  man  angesichts  des  Feindes 
zu  treffen  pflegt.  Debbeh  liegt,  wie  ein  Hlick  auf  die  Karte  zeigt, 
dicht  am  südlichsten  Ende  der  großen  Biegung,  welche  der  Nil  in  der 
Provinz  Dongola  macht,  und  liegt  daher  der  Luftlinie  nach  Khartum 
näher  als  irgend  ein  anderer  von  ägyptischen  Truppen  besetzter 
Posten ; von  hier  durch  die  Bayuda-Wüste  nach  Melemmeh  sind  nur 
290  km  und  die  Entfernung  nach  Omdurman  beträgt  322  km.  Die 
Jakdul- Brunnen  und  die  anderen  Wüstenbrunnen,  die  zwischen  uns 
und  dem  Feinde  liegen,  sind  von  den  Hawaweeah-Arabern  und 
anderen  befreundeten  Stämmen,  welche  verschiedene  Angriffe  des 
Feindes  zurückschlugen,  besetzt,  so  dass,  wenn  letzterer  einen  Angriff 
auf  unsere  Communicationslinie  bei  Debbeh  oder  anderswo  ver- 
suchen würde,  wir  bei  Zeiten  Nachricht  von  seinem  Anmarsche  er- 
halten würden.  Die  Garnison  zu  Debbeh  besteht  aus  dem  8.  lufanterie- 
Bataillon,  zwei  Schwadronen  Cavallerie  und  zwei  Compagnien  Festungs- 
Artillerie.  Das  Cominando  führt  Oberstlieutenant  David,  den  ich 
zuletzt  die  4.  Brigade  auf  dem  Vormarsche  nach  Dongola  befehligen 
sah.  Debbeh  bietet  keinen  freundlichen  Anblick.  Die  Wüste  erstreckt 
sich  hier  bis  zum  Nil  und  es  gibt  keine  Vegetation.  Über  den  blen- 
denden Sand  sind  einige  Lehmhütten  und  Stroh-tokuls  verstreut, 


Digitized  by  Google 


Der  Vormarsch  am  Nil. 


267 


welche  das  neue  Kort  umgeben,  ein  grelles,  festes  Gebäude,  das  jedem 
Angriffe  der  Derwische  Trotz  bieten  kann : es  steht  oberhalb  der 
Ruinen  des  alten  Forts,  welches  die  Briten  1884  bauten. 

Die  .Abu  Klea4  legte  am  Ufer  vor  dem  Fort  an,  und  sofort  be- 
gann eine  Partie  von  Nichtcombattanlen  frisches  Brennmateriale  von 
den  Akazienstämmen  an  Bord  zu  reichen,  die  am  Ufer  in  Bereit- 
schaft lagen.  Einige  von  uns  giengen  an  Band,  um  hei  dem  Comman- 
danlen  vorzusprechen,  und  wir  fanden,  dass  er  einige  für  uns  über- 
raschende Neuigkeiten  hatte.  Er  erzählte  uns,  dass  die  Derwische 
Berber  geräumt  und  sich  auf  Meternmeh  zurückgezogen  hatten, 
während  General  Hunter  mit  vier  Kanonenbooten  nach  ersterem 
Platze  aufgebrochen  war.  Dies  bedeutete,  dass  Berber  inzwischen 
höchst  wahrscheinlich  von  ägyptischen  Truppen  besetzt  worden  war. 
Wir  stellten  uns  die  Frage,  was  für  eine  Wirkung  dieser  Rückzug 
der  Derwische  haben  dürfte  Würden  wir  bald  auf  Omdurman  vor- 
rücken, oder  sollte  Alles  bleiben  wie  bisher,  und  sollte  der  endliche 
Vormarsch  und  Angriff  auf  die  stark  befestigte  Hauptstadt  der  Der- 
wische, bei  welcher  wir  ernste  Gefechte  zu  erwarten  halten,  auf  das 
nächste  Jahr  aufgeschoben  werden?  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  letz- 
teres geschehen  werde,  war  Schuld  daran,  dass  von  den  Correspondenten 
die  frohe  Botschaft  von  dem  Falle  Berbers  mit  geringer  Begeisterung 
aufgenommen  wurde,  und  eine  weitere  Nachricht,  die  wir  jetzt  er- 
hielten, war  nicht  dazu  angethan,  uns  in  eine  bessere  Stimmung  zu 
versetzen.  Aus  dem  Hauptquartiere  war  ein  Telegramm  eingelangt 
mit  dem  Befehle,  die  Correspondenten  hätten  sich  zu  Debbeh  von  der 
.Abu  Klea*  auszuschiffen  und  dort  auf  ein  anderes  Kanonenboot  zu 
warten,  welches  sie  flussaufwärts  nach  Merawi  bringen  sollte.  So 
mussten  wir  all’  unser  Gepäck  und  unsere  Vorrülhe  in  aller  Eile  im 
Finsteren  zusammenraffen  und  aus  dem  Dampfer  ausschiffen  und 
durch  ein  uns  zur  Verfügung  gestelltes  Corvee  auf  dem  sandigen  Ufer 
abladen  lassen.  Kein  Wunder,  dass  wir  in  keiner  rosigen  Laune  waren, 
als  wir,  neben  unseren  Habseligkeiten  liegend,  unsere  Situation  be- 
sprachen, bevor  wir  schlafen  giengen.  Die  Correspondenten  hoffen 
eines  Tages  die  Grenze  zu  erreichen  und  ihr  Möglichstes  zu  leisten, 
sie  rasch  zu  erreichen;  aber  immer  weicht  sie  vor  uns  zurück,  so  wie 
wir  weiter  reisen,  wie  das  fabelhafte  Eldorado  vor  den  eifrigen  Gold- 
suchern. Als  wir  Kairo  verließen,  war  die  Grenze  zu  Merawi:  als  wir 
Assuan  erreichten,  stellte  sich  heraus,  dass  sie  209  km  weiter  gerückt 
war,  denn  Abu-Hamed  war  gefallen;  und  jetzt  erfahren  wir,  dass  die 
trügerische  Grenze  wieder  einige  200  km  weiter  von  uns  gerückt  ist, 
da  sie  in  Berber  oder  noch  weiter  liegt.  Die  Correspondenten  haben, 
freilich  nicht  aus  eigener  Schuld,  keine  der  heurigen  militärischen 
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Operationen  iin  Sudan  mitgemaeht:  doch  dürfen  wir  noch  nicht  daran 
verzweifeln,  noch  Vieles  und  höchst  Interessantes  berichten  zu  können, 
denn  die  ägyptische  Armee  wird  jetzt  zum  ersten  Male  mit  des 
Khaiifas  Streitkräften  Kühlung  bekommen.  Bisher  haben  wir  nur  mit 
weit  überlegener  Zahl  kleine  Haufen  von  Derwischen  überwältigt : 
jetzt  aber  wird  uns  der  Keind  weit  an  Zahl  überlegen  sein,  wenn 
dem  Khalifa  seine  auserlesenen  Truppen  treu  bleiben. 

Morgen  oder  übermorgen  wird  hier  ein  Kanonenboot  eintreflen. 
auf  welchem  wir  nach  Merawi  fahren : wir  werden  daher  in  bei- 
läufig vier  Tagen  im  Hauptquartier  sein,  wenn  nicht,  wie  bisher 
die  Grenze,  inzwischen  das  Hauptquartier  den  Nil  aufwärts  marschiert, 
und  werden  dann  wahrscheinlich  im  Staude  sein,  uns  eine  Idee 
darüber  zu  bilden,  was  für  Bewegungen  die  Armee  und  Flottille  in 
Zukunft  machen  wird ; denn  jetzt,  wo  wir  die  Communicationslinie 
hinanmarschieren,  sind  wir  darüber  in  vollständiger  Unkenntnis. 


VI. 

Merawi,  den  18.  September. 

Ich  schrieb  meinen  letzten  Brief  aus  Debbeh,  wo  die  Correspon- 
denten den  Befehl  erhalten  hatten,  sich  von  dem  Dampfer,  auf  welchem 
sie  von  Kerma  gekommen  waren.  auszuschilTen  und  drei  Tage  lang 
zurückgehalten  wurden  bis  zur  Ankunft  des  nächsten,  nach  dem  Süden 
bestimmten  Schilfes.  Es  war  beiläufig  um  1 Uhr  morgens  am  11.,  als 
wir,  in  der  Wüste  am  Klussufer  bivouakierend.  durch  den  Schall  einer 
Dampfpfeife  und  das  Gepolter  eines  Achteiraddampfers  aus  dem 
Schlummer  geweckt  wurden.  Wir  rafTten  unsere  Habseligkeiten  zu- 
sammen, schilften  uns  auf  dem  >Kaibar  ein,  sowie  derselbe  angelegt 
hatte,  und  dampften,  ehe  noch  die  Dämmerung  eingetreten  war.  wrieder 
langsam  gegen  die  starke  Strömung  den  Nil  hinauf. 

Wir  hatten  Debbeh  zum  letzten  Male  erblickt,  denn  am  folgenden 
Tage  war  nichts  von  ihm  stehen  gelassen  worden  als  das  neue  Fort, 
welches  nunmehr  als  alleinstehendes  Gebäude  im  Wüstensande  stehen 
wird,  denn  man  hatte  uns  erzählt,  dass  alle  dasselbe  umstellenden 
Hütten  unmittelbar  nach  unserer  Abreise  bis  zum  Grunde  rasiert 
werden  sollten,  da  sie  einem  diese  Position  angreifenden  Feinde  Schutz 
gewähren  könnten.  Das  Nilthal  von  Debbeh  bis  beiläufig  128  km  unter- 
halb desselben  ist  der  verwundbarste  Theil  unserer  Communications- 
linie, und  so  lange  die  Derwische  Metemmeh  auf  der  anderen  Seite 
der  Bayuda-Wüste  besetzt  halten,  muss  jede  denkbare  Vorsicht  beob- 
achtet werden.  Die  Stämme  dieser  Wüste,  die  Galin,  die  Hassaniga. 
die  Hawawia  und  andere,  haben  nunmehr  das  verhasste  Joch  des 
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Khalifa  abgesehütlelt  und  hallen  alle  wichtigeren  Wüstenquellen  für 
die  ägyptische  Kegierung  besetzt,  während  die  Derwische  niemals  über 
die  Quellen  von  (iabra,  90  km  nordwestlich  von  Khartum,  hinaus 
patrouillieren,  so  dass  wir,  selbst  wenn  die  Mnhdisten  unsere  Ver- 
bündeten von  den  Quellen  vertreiben  sollten,  noch  beizeiten  von  ihrem 
Anrücken  Nachricht  erhalten  würden.  Ein  erfolgreicher  Raubzug  der 
Derwische  nach  diesem  volkreichen  und  wohlbebauten  Theile  des  Nil- 
thales,  begleitet  von  den  üblichen  Metzeleien,  Plünderungen  der  Vieh- 
heerden  und  Ernten  und  Zerstörung  des  Eigenthums,  würde  wahr- 
scheinlich einen  sehr  üblen  Eindruck  auf  die  Einwohner  machen,  welche 
glauben  würden,  die  ägyptische  Regierung  sei  nicht  imstande,  ihre 
(irenze  wirksam  zu  schützen,  und  uns  viel  von  dem  Wohlwollen  ver- 
scherzen, das  wir  uns  ohne  Zweifel  erworben  haben.  Doch  dazu  dürfte 
es  höchstwahrscheinlich  nicht  kommen:  wir  hatten  Merawi  mit  einer 
starken  Streitmacht  besetzt,  während  wrir  hinreichende  Garnisonen  zu 
Debbeh  und  Körte  zurückließen.  Die  freundlichen  Araber  durchstreifen 
das  Centrum  der  Bayuda-Wüsle,  die  ägyptische  Cnvallerie  und  das 
Dromedar-Corps  patrouillieren  beständig  im  näher  gelegenen  Theilen, 
während  mehrere  Kanonenboote  Inständig  diese  Strecke  des  Nils  aul 
und  ab  fahren,  bereit,  Truppen  an  jedem  beliebigen  Funkle  zu  con- 
centrieren  oder  die  Derwische  mit  ihren  Granaten  vom  Ufer  zu  ver- 
treiben, denn  die  Anhänger  des  Khalifa  fürchten  vor  allem  unsere 
Kanonenboote  und  wagen  es  jetzt  absolut  nicht,  sich  dem  Flussufer  zu 
nähern,  sobald  ein  ,babor‘  in  Sicht  ist. 

Der  griechische  Maschinist  des  , Kerhar*  erzählte  uns,  dass  er 
an  Bord  des  Kanonenbootes  ,E1  Teb*  war,  als  dasselbe  vor  einigen 
Wochen  im  vierten  Katarakt  zugrunde  gieng  (der  einzige  Unfall,  der 
während  der  gefahrvollen  Passage  unserer  Flotille  durch  diese  Strom- 
schnellen vorkam)  und  schilderte  uns  dieses  Unglück.  Es  war  ein  un- 
glückliches Fahrzeug,  denn  es  rann  im  vorigen  Jahre,  als  wir  nach 
Halir  vorrückten,  auf  einen  Felsen  auf  und  versank.  Es  war  hei 
niedrigem  Wasserstande  repariert  worden  und  eines  der  Kanonen- 
boote, welches  bei  dem  gegenwärtig  hohen  Wasserstande  von 
Merawi  durch  den  vierten  Katarakt  geschickt  wurde,  um  auf  der 
Strecke  oberhalb  zu  operieren.  Es  sollte  in  gewöhnlicher  Weise 
durch  Taue  vom  Ufer  aus  den  Katarakt  heraufgeholt  werden,  als  aus 
irgend  einem  Grunde  sein  Bug  nach  der  einen  Beite  abgierte,  die 
Strömung  es  in  der  Breitseite  packte  und  eine  gewaltige  Welle  es  zum 
Kentern  brachte.  Merkwürdigerweise  wurde  fast  die  ganze  Bemannung 
von  anderen  Booten  aufgefischt,  nur  zwei  Mann  ertranken ; zwei  andere 
aber  hatten  ein  merkwürdiges  Geschick,  sie  waren  unter  Deck,  als  das 
Fahrzeug  kenterte,  und  waren  außer  Stande,  zu  entrinnen.  Als  das 
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Kanonenboot  mit  dem  Kiel  nach  oben  die  Stromschnellen  herabtrieb 
kamen  diese  Leute  auf  den  Gedanken,  an  die  eisernen  Bordwände  zu 
hämmern;  der  Lärm  wurde  von  der  Mannschaft  eines  vorüberfahrenden 
Bootes  gehört  und  diese  dadurch  aufmerksam  gemacht,  dass  noch 
irgend  jemand  innerhalb  des  Wracks  am  Leben  sei.  Es  wurde  bereits 
linster,  und  erst  als  sie  bereits  16  km  die  Stromschnellen  herabgetrieben 
hatten,  gelang  es  einer  Bettungsabtheilung,  ein  Loch  in  den  Boden  des 
Bootes  zu  schlagen  und  die  eingeschlossenen  Ägypter  zu  befreien.  Es 
war  schon  die  höchste  Zeit,  denn  das  Wasser  war  bereits  so  hoch 
gestiegen,  dass  es  ihnen  bis  zum  Kinn  reichte. 

Wir  verließen  Debbeh  beim  Morgengrauen,  aber  die  Strömung 
gegen  uns  war  so  stark,  dass  wir  Koiti  erst  um  9 Uhr  abends  erreichten, 
so  dass  wir  an  diesem  Tage  nur  56  km  zurücklegten.  Der  Dampfer 
vertäute  sich  diese  Nacht  etwas  oberhalb  Koiti,  und  im  Vorüber- 
fahren erkannten  wir  die  Hütten  und  Zelte  eines  großen  I-agers,  eines 
sehr  wichtigen  Postens,  denn  von  hier,  quer  durch  die  Wüste  nach 
Metemmeh  sind  in  der  Luftlinie  nur  241  km  die  wohlbekannte 

Karawanenstraße,  über  welche  sich  die  britischen  Colonnen  1885  fech- 
tend den  Weg  bahnten,  der  die  beiden  Plätze  verbindet.  Am  12.  Sep- 
tember dampften  wir  den  Fluss  hinauf  mit  Gegenwind,  anstatt,  wie 
bisher  mit  der  Briese  von  Achter;  denn  hier  wendet  sich  der 
Nil  nach  Norden,  der  Richtung  des  vorherrschenden  Windes.  Wir 
hatten  die  Bande  des  17.  ägyptischen  Bataillons  an  Bord,  welche  ab 
und  zu  spielte,  als  wir  einige  Meter  vom  Ufer  entfernt  vorwärts 
dampften.  Es  war  ein  eigenthümlicher  Anblick,  wie  sich  die  wild  aus- 
sehenden, beinahe  nackten  Männer  und  Frauen  und  die  nackten 
kleinen  Kinder  am  Ufer  zusammenschaarten,  in  die  Hände  klatschten, 
im  Takte  der  kriegerischen  Musik  einherstolzierten,  Stöcke  schwangen, 
als  würden  sie  einen  Feind  mit  Schwert  und  Speer  angreifen,  ihren 
Kriegstanz  aufführten  und  schrieen,  als  sie  in  immer  anwachsenden 
Schaaren  uns  längs  dem  Ufer  folgten,  wobei  sie  bei  unserer  geringen 
Geschwindigkeit  leicht  mit  uns  Schritt  hielten.  Um  4 Uhr  nachmittags 
erreichten  wir  Merawi,  oder  vielmehr,  was  uns  jetzt  so  zu  nennen  be- 
liebt, denn  die  Stadt  dieses  Namens  liegt  am  rechten  Nilufer,  während 
das  gegenwärtige  ägyptische  Lager  gerade  gegenüber  auf  dem  linken 
Ufer  liegt. 

Bei  unserer  Au-schifTung  wurden  wir  von  vielen  unserer  alten 
Freunde  aus  dem  vorjährigen  Feldzuge  begrüßt,  denn  außer  3 Bataillonen 
Infanterie  waren  noch  6 Schwadronen  Cavallerie,  3 Batterien  Feld- 
Artillerie  und  beinahe  das  ganze  Dromedar-Corps  hier  stationiert,  und 
so  war  für  den  Augenblick  eine  große  Menge  britischer  Officiere  in 
Merawi.  Wir  landen  das  Hauptquartier  zwar  noch  hier,  aber  der 
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Sirdar  war  vor  zwei  Tagen  nach  Berber  oder  noch  weiter  gereist.  Das 
Lager  aus  Hütten  und  Zelten  zu  Merawi  erstreckt  sich  3 km.  am  Nil 
hin.  Der  Sirdar  hat  den  Grundsatz,  die  Correspondenten  in  einem 
eigenen  besonderen  Lager  campieren  zu  lassen,  auch  dürfen  sie  durchaus 
keiner  Officiers-Messe  beitreten,  als  einer  von  ihnen  selbst  gebildeten. 
So  wies  man  uns  zu  Merawi  einen  Platz  an,  unsere  Zelte  aufzuschlagen, 
am  Flussufer  in  einiger  Entfernung  unterhalb  der  Soldatenzelte,  und 
unmittelbar  oberhalb  des  Platzes  für  die  kranken  Dromedare.  Eis  ist 
ein  etwas  unangenehmes  Stück  Grund  für  unser  Quartier;  viele  Truppen 
waren  dort  im  Laufe  des  vorigen  .Jahres  gelegen  und  es  war  nicht 
gereinigt  worden,  als  man  uns  dort  einquartierte;  wir  thaten  mit 
Hilfe  eines  Arbeils-Corvee  unser  Möglichstes,  aber  noch  jetzt  wirbelt 
jeder  heiße  Windstoß  Wolken  verfaulten  Staubes,  der  fürchterlich  stinkt, 
auf.  Der  Fluss  grenzt  an  unser  Lager  und  dicht  hinter  uns  befindet 
sich  ein  einheimisches  Dorf,  dessen  Einwohner  offenbar  durchtriebene 
Diebe  sind;  denn  beinahe  jede  Nacht  wird  einem  oder  dem  anderen 
von  uns  ein  Rock,  ein  Messer  oder  was  immer  vom  Bette  weggestohlen, 
während  er  schläft.  Tokuls  — Strohhütten,  — bilden  den  besten  Schutz 
gegen  die  Sonne  und  gegen  Sandstürme,  aber  das  nolhwendige  Bau- 
materiale wurde  in  der  ganzen  Umgegend  von  den  Truppen  gänzlich 
aufgebraucht  und  muss  jetzt  von  weit  herbeigeschafft  werden,  so  dass 
wir  nach  einem  neuen  Befehle  für  jeden  von  dem  Arbeit  s-Corveü 
gebauten  Tokals  L.  5 zu  zahlen  haben.  Irp  vorigen  Jahre  pllegten 
wir  in  jedem  Lager  Tokals  aufzurichten,  und  obgleich  dieselben  oft 
vom  Sturme  davongetragen  wurden  und  neu  aufgebaut  werden  mussten, 
machte  uns  unsere  Bequartierung  nur  geringe  Kosten,  heuer  aber  ist 
Alles  in  der  Provinz  Dongola  theuer.  Seit  der  Besitzergieifung  des 
Landes  durch  die  ägyptische  Armee  ist  der  Preis  der  Schafe,  des  Ge- 
flügels und  aller  Arten  von  Lebensmitteln  enorm  gestiegen,  und  die 
schlauen  Einwohner  bereichern  sich  auf  Kosten  ihrer  Befreier ; sie 
scheinen  sich  nach  ihrer  Lage  im  verflossenen  Jahre  nicht  zurückzu- 
sehnen, als  die  damaligen  Herren  des  Landes,  die  Baggara  alle  Erzeug- 
nisse ohne  Bezahlung  fortscldeppten,  und  dem  unglücklichen  Volke 
nichts  zurückließen  als  den  nothwendigsten  Lebensunterhalt. 

Man  hat  die  Correspondenten  verständigt,  dass’sie  für  den  Augen- 
blick, ja  wahrscheinlich  noch  für  geraume  Zeit,  weiter  gegen  Süden 
von  Merawi  nicht  Vordringen  düifen,  und  so  müssen  wir  wieder  einmal 
aufgehalten  hier  bleiben  und  haben  sehr  wenig  zu  thun,  denn  mit 
Ausnahme  gelegentlicher  Telegramme  von  der  Grenze,  welche  man 
uns  zeigt  und  die  wir  pflichtgemäß  zur  Veröffentlichung  nach  Eng- 
land schicken,  bekommen  wir  keine  Nachrichten. 

Die  gegenwärtige  Lage  scheint  im  allgemeinen  folgende  zu  sein ; 
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Während  General  Munter  sieh  in  dem  neuerworbenen  Streifen  des 
Nilthaies  zwischen  hier  lind  Herber  einrichtet  und  bis  über  diese 
Stadt  hinaus  recognoscierl,  verbleiben  die  Derwische  mit  großer  Macht 
in  Metemmeh , vermuthlich,  weil  sie  erwarten,  dass  eine  Golonne 
wie  im  Jahre  1885  von  hier  durch  die  Raynda-Wüste  gegen  sie  mar- 
schieren werde,  und  sie  beabsichtigen  derselben  den  Weg  al  zusperren. 
Andererseits  muss,  da  es  nicht  unmöglich  wäre,  dass  die  Derwische 
einen  ähnlichen  Angriff  auf  uns  von  Metemmeh  aus  durch  die  Wüste 
versuchen , ein  beträchtlicher  Theil  der  ägyptischen  Armee  gegen- 
wärtig hier  zu  Korti  und  Debbeh  verbleiben,  um  diese  Krümmung 
des  Nils  zu  bewachen.  Was  zunächst  geschehen  werde,  darüber  sind 
wir  hier  alle  vollkommen  im  Unklaren  und  wir  fragen  einander  gegen- 
seitig, ob  wir  weiter  vorrücken  werden,  wenn  die  Eisenbahn  nach 
Abu-Hamed  vollendet  sein  wird,  oder  ob  die  militärischen  Operationen 
für  dieses  Jahr  thatsächlieh  zu  Ende  sind.  Jeder  Engländer  hier  er- 
wartet sehnsüchtig  die  Nachricht,  dass  sich  unsere  Regierung  ent- 
schlossen habe,  eine  britische  Hrigade  abzusenden,  die  zu  uns  stehen 
solle,  auf  dass  wir  gegen  Omdurman  vorrücken  und  der  Sache  ein 
definitives  Ende  machen  könnten.  Wir  sind  hier  vollkommen  über- 
zeugt — wie  man  es  vielleicht  daheim  nicht  in  dem  Maße  ist  — 
dass  die  Aufschiebung  der  Zertrümmerung  der  Macht  des  Khalifa  bis 
zum  nächsten  Jahre  unseren  l’länen  verderblich  werden  könnte,  soviel 
bedeuten  würde,  als  alles,  was  wir  heuer  und  im  Vorjahre  wenigstens 
im  Sudan  geleistet  haben,  aufs  Spiel  zu  setzen.  Wir  haben  erfahren, 
was  die  eifersüchtigen  Mächte  am  Oberlaufe  des  Nils  planen;  es  wäre 
eine  missliche  Sache , wenn  infolge  unserer  Apathie  und  unseres 
Zögerns  wir  übertölpelt  werden  sollten.  Die  ägyptische  Armee  ist  ohne 
Unterstützung  offenbar  zu  schwach,  um  gegen  die  Hauptmacht  der 
Derwische  vorzudringen,  denn  es  müssten  so  viele  Truppen  längs  der 
(«mmunicalionslinie  vertheilt  werden,  dass  vor  Omdurman  nur  circa 
1Ü.0U0  Mann  verfügbar  blieben,  und  dies  ist  natürlich  eine  jener 
Unternehmungen,  bei  denen  man  auch  nicht  den  geringsten  Misserfolg 
riskieren  darf ; wir  müssen  vorrücken  mit  der  Gewissheit  des  Erfolges. 

Man  hatte  uns  im  vorigen  Jahre  im  Vertrauen  mitgetheilt,  dass 
alle  anderen  Fluss-  und  Wüstenstämme  in  ihrem  Hasse  gegen  die 
ltaggaras.  welche  sie  so  lange  unterdrückt  hatten,  bereit  seien,  sich 
uns  anzuschließen,  sowie  die  ägyptische  Armee  in  ihre  Länder  ein- 
marschiere und  so  ihren  Familien  und  ihrem  Eigenthum  Schutz  ge- 
währe, bis  zu  welchem  Zeitpunkte  sie  gezwungen  wären,  dem  Kha- 
lifa Loyalität  zu  heucheln.  Diese  Mittheilung  wurde  durch  die  That- 
sachen  vollkommen  bestätigt.  Einer  nach  dem  anderen  kamen  die 
Stämme  zu  uns,  und  gegenwärtig  hat  der  Khalifa  keinen  einzigen 
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Freund  uuter  der  Bevölkerung  diesseits  vonOmdurman.  Unglücklicher- 
weise ließen  sich  die  Ciaalin  zu  einem  vorzeitigen  Aufstand  gegen 
den  Mahdismus  hinreißen,  und  hatten  schwer  dafür  zu  büßen ; man 
wird  sieh  erinnern , dass  sie  mit  schweren  Verlusten  von  den 
Truppen  des  Khalifa  vor  beiläufig  sieben  Wochen  geschlagen  wurden, 
und  ich  glaube,  dass  der  ausführliche  Bericht,  wie  er  mir  hier  zu 
Ohren  kam,  noch  nicht  nach  England  gelangt  ist.  Eis  lohnt  sich  der 
Mühe,  ihn  hier  wiederzugeben,  denn  er  zeigt  die  wahre  Haltung  jener 
Araber,  von  denen  in  gewissen  englischen  Blättern  behauptet  wird, 
dass  sie  die  Herrschaft  des  Khalifa  jeder  anderen  Vorzügen.  Das  Land 
der  Gaalin  liegt  im  Süden  von  Berber  und  erstreckt  sich  bis  über 
Khartum  hinaus.  Sie  sind  ein  kriegerisches  und  religiöses  Volk  und 
waren  einst  die  Haupt-Sklavenhändler  jener  Regionen.  In  den  ersten 
Jahren  des  Mahdisten-Aufstandes  waren  sie  fanatische  Anhänger  des 
falschen  Propheten  und  fochten  tapfer  gegen  uns.  Der  berühmte  Wad 
el  Nejumi,  der  in  der  Schlacht  bei  Toski  fiel,  als  er  die  Mahdisten- 
Armee  befehligte,  welche  vorrückte,  um  Aegypten  zu  erobern,  gehörte 
diesem  Stamme  an.  Aber  seit  einiger  Zeit  haben  sie  ihren  Glauben 
an  den  Mahdismus  verloren,  und  da  sie,  wie  ich  in  einem  meiner 
vorjährigen  Briefe  hervorhob,  beinahe  die  einzigen  Araber  in  dem 
gegenwärtig  demoralisierten  Sudan  sind , welche  ein  tugendhaftes 
Leben  führen,  bekamen  sie  einen  Abscheu  gegen  die  grobe,  vom  Khalifa 
begünstigte  Liederlichkeit,  und  waren  bereit,  sich  sofort  für  uns  zu 
erklären,  sobald  sie  dies  ungestraft  zu  thun  vermochten  — das  heisst, 
sobald  die  ägyptischen  Truppen  in  der  Nähe  Khartums  erschienen 
wären.  Metemmeh  liegt  im  Lande  der  Gaalin,  und  war  bis  vor  zwei 
Monaten  von  einer  starken  Truppenmacht  der  Gaalin  besetzt,  unter 
Wad  Sahr,  dem  größten  Emir  dieses  mächtigen  Stammes.  Dieser  hielt 
natürlich  diese  wichtige  Stellung  im  Namen  des  Khalifa,  während  er 
im  geheimen  mit  uns  sympathisierte  und  eine  größere  Gelegenheit 
abwartete,  das  verhasste  Joch  der  fremden  Baggaras  abzuschütteln. 
Dem  Khalifa  war  schon  lange  die  Abneigung  seiner  Anhänger  bekannt, 
und  er  traut  niemand  mehr  als  seinen  eigenen  Stammesgenossen,  und 
vielleicht  selbst  diesen  nicht  mehr.  Es  kam  ihm  zu  Ohren,  dass  die 
Gaalin  eine  beständige  Verbindung  zwischen  Metemmeh  und  unseren 
Vorposten  zu  Merawi  aufrecht  erhielten,  und  dass  sie  ihr  Vieh  und 
ihre  Schafe  quer  durch  die  Wüste  zu  treiben  pliegten,  um  sie  an  die 
.Feinde  Gottes*  zu  verkaufen.  In  der  That  bezogen  während  des 
letzten  Winters  die  griechischen  Lieferanten,  welche  die  Grenztruppen 
mit  Fleisch  versorgen,  die  Mehrzahl  ihrer  Thiere  durch  die  Ciaalin  aus 
dem  Feindeslande.  Der  Khalifa,  der  entschlossen  war,  dieser  Sachlage 
Einhalt  zu  thun,  und  seine  Position  in  Metemmeh  zu  hallen,  sandte 
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den  Emir  Mahro  o u d mit  einer  starken  Truppe  Baggaras,  um  Wad 
Salir  in  Metemmeh  zu  unterwerfen. 

Überdies  erhielten  die  Gaalin  den  Befehl,  diesen  Hatz  zu  raumen 
und  auf  das  rechte  Flussufer  zu  übersetzen,  auf  dass  es  ihnen  schwie- 
riger werde,  mit  Merawi  Verbindungen  aufrecht  zu  erhalten,  oder  zu 
uns  zu  desertieren,  wenn  wir  gegen  Metemmeh  vorrücken  sollten.  Die 
Gaalin  aber  weigerten  sich,  ihr  Land  und  ihre  Wohnstätten  am  linken 
Ufer  auf  Befehl  des  Khalifa  zu  räumen,  und  trafen  Anstalten,  der 
Armee  Mahmoud’s  Widerstand  zu  leisten.  Sie  fochten  sehr  tapfer, 
aber  schlecht  bewaffnet  unterlagen  sie  der  großen  Übermacht,  nach- 
dem sie  2000  Mann,  darunter  Wad  Sahr  selbst,  verloren  hatten. 
Wenn  das  Gefecht  nur  um  einige  Tage  später  stattgefunden  hätte, 
wäre  das  Kesuitat  wohl  ein  ganz  anderes  gewesen,  da  Gewehre  und 
Munition,  welche  wir  zur  Vertheilung  unter  die  befreundeten  Araber 
abgesehickt  hatten,  damals  auf  dem  Wege  durch  die  Wüste  begriffen 
waren.  2000  Gaalin  halten  gegenwärtig  die  Brunnen  von  Gadkul  für 
uns  besetzt,  welche  zwischen  Metemmeh  und  Merawi  liegen,  123  km 
von  ersterem  und  145  km  von  letzterem  Platze  entfernt.  Möglicher- 
weise hat  diese  vorzeitige  Erhebung  der  Gaalin  die  Ägypter  zu  ihrem 
jüngsten,  ganz  unerwarteten  Vormarsche  veranlasst. 

Der  größte  Markt  im  ganzen  Sudan  wird  jeden  Dienstag  zu  Tan- 
kasi  abgehalten,  einem  Platze  nahe  dem  Nilufer,  etwa  1 1 km  unter- 
halb Merawi,  wo  die  Erzeugnisse  der  Wüste  und  des  Südens  gegen 
jene  Ägyptens  und  Europas  eingetauscht  werden.  Am  letzten  Dienstag 
ritt  ich,  nachdem  ich  mir  ein  Pferd  ausgeborgt  hatte  — denn  die 
Thiere  der  Correspondenten  sind  noch  auf  dem  Marsche  am  Nilufer, 
irgendwo  zwischen  hier  und  Dongola  — über  den  Wüstensand  nach 
dem  berühmten  Markte,  gerade  an  der  Außenseite  des  bebauten 
Gürtels  am  Flusse,  und  kam  an  Trupps  eingeborener  Männer  und 
Frauen  vorüber,  welche  denselben  Weg  machten,  theils  sich  zu  Fuße 
fortschleppend,  theils  auf  den  abgehetzten  Eseln  ihres  Landes  reitend. 
Endlich  kam  ich  zu  einem  Hain  von  großen  Akazien,  unter  deren 
Schatten  die  arabischen  Weiber  und  Kinder  Schutz  gegen  die  Mittags- 
sonne gesucht  hatten,  und  dicht  neben  diesen  Bäumen  im  Wüsten- 
sande streckte  sich  der  Markt  hin,  eine  Anzahl  von  Gassen,  bestehend 
aus  niedrigen,  offenen  Krambuden  aus  Halfe-Gras,  in  welchen  die 
Waaren  der  Kaufleute  zum  Verkaufe  ausgelegt  waren.  Außerhalb 
dieser  (lassen  in  der  offenen  Wüste  war  das  Vieh,  die  Schafe,  Ziegen, 
Dromedare  und  Esel  versammelt,  welche  die  Araber  gebracht  hatten. 

Es  ist  erst  ein  Jahr  her,  dass  Tankasi  auch  ein  wichtiger  Sclaven- 
markt  war,  aber  ich  brauche  wohl  nicht  erst  zu  sagen,  dass  Menschen 
nicht  mehr  öffentlich  hergeschleppt  und  verkauft  werden  dürfen.  Viele 
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von  den  Leuten,  welche  diesen  Platz  besuchen,  um  zu  kaufen  oder 
zu  verkaufen,  kommen  von  weit  her ; nahezu  alle  Racen  des  Nil- 
thales  und  der  dasselbe  begrenzenden  Wüsten  waren  hier  an  diesem 
Tage  vertreten  — Ägypter.  Berber,  Araber  zahlreicher  Stämme  und 
sudanesische  Schwarze  aus  dem  fernen  Süden.  Es  gab  da  auch  Kauf- 
leute, welche  europäische  Waaren  feilboten.  Diese  Griechen  halten 
Schritt  mit  dem  ägyptischen  Vormarsche,  und  kaum  dass  eine  neue 
Derwischstadt  in  unsere  Hände  gefallen  ist,  sind  sie  auch  schon  da, 
errichten  Marketenderbuden  und  Soda wasser- Fabriken  und  verkaufen 
Lebensmittel;  denn  die  griechischen  Marketender  genießen  weit  mehr 
Freiheit  als  wir  unglücklichen  Correspondenten,  und  wo  immer  wir 
die  Erlaubnis  erhielten,  einen  Schritt  weiter  in  der  Richtung  der  ewig 
zurückweichenden  Grenze  zu  machen,  fanden  wir  bei  unserer  Ankunft 
am  Bestimmungsorte,  dass  diese  nützlichen  Leute  dort  schon  lange 
angesiedelt  waren  und  fleißig  und  sparsam  Geld  machten.  Diese  grie- 
chischen Kaurieute  benahmen  sich,  nebenbei  bemerkt,  während  des 
jüngsten  Krieges  zwischen  ihrem  Lande  und  der  Türkei  sehr  patrio- 
tisch. Sie  zeichneten  großmüthig  für  den  patriotischen  Fond,  und 
schenkten  ihrer  Regierung  ein  Torpedoboot,  während  Viele  von  ihnen, 
ihr  Geschäft  in  Ägypten  im  Stiche  lassend,  als  Freiwillige  in  Thessa- 
lien fochten. 

Mit  der  bunten  Menge  mich  durch  die  Linien  der  Marktbuden 
fortbewegend,  war  ich  im  Stande  zu  beobachten,  welche  Arten  von 
Waaren  gegenwärtig  im  Sudan  gekauft  und  verkauft  werden.  Unter 
den  Manufacturwaaren  war  die  größte  Nachfrage  nach  Zeugen  aus 
Manchester;  da  gab  es  Verkäufer  von  minderen  europäischen  Messer- 
schmiedwaaren  und  einheimischen  Messern,  von  einheimischen  Matten 
und  Schuhen,  irdenem  Geschirr  und  Lederwaaren  u.  s.  f.,  während 
für  Frauen  farbige  Kopftücher,  niedliche  Pantoffel,  Fläschchen  mit 
Parfümerien  aus  Frankreich,  verschiedene  Räucherhölzer  und  Gummi- 
sorten. Zuckerwerk  und  Bernsteinperlen  verführerisch  ausgebreitet 
waren.  Die  Lebensmittelhändler  verkauften  Korn  verschiedener  Sorte, 
(Jewürze.  Pfeffer,  Zucker,  schwarzes  Salz  aus  den  Sudpfannen  in  der 
Wüste,  Flaschen  mit  Sem  (geklärter  Butler,  ähnlich  dem  indischen 
Gliee.  für  den  Küchengebrauch)  und  vegetabilische  Öle.  Es  war  inter- 
essant, allein  und  unhewaffnet  sich  inmitten  der  Schaaren  vollkommen 
freundlicher  und  höflicher  Sudanesen  zu  bewegen  und  sich  dabei  zu 
erinnern,  dass  nahezu  alle  diese  Leute  im  vorigen  Jahre  bei  unseren 
Feinden,  den  Derwischen,  standen,  und  dass  Einige  derselben  vielleicht 
noch  vor  wenigen  Wochen  in  den  Reihen  der  Mahdislen  gegen  uns 
fochten.  Viele  derselben  trugen  noch  ihre  Jibbehs  — die  Uniform 
der  Mahdisten,  von  denen  die  charakteristischen,  viereckigen,  färbigen 
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Flecken  abgetrennt  waren.  Man  »ah  auch  andere  Beweise  dafür,  das» 
diese  Leute  unter  der  Schreckensherrschaft  der  Mahdisten  gelebt 
hatten.  Ein  Mann  hatte  einen  Fuß  abgeschnitten,  eine  gewöhnliche 
Strafe  in  Omdurinan,  und  Andere  waren  in  verschiedener  Weise  ver- 
stümmelt. Viele  der  wilden  Araber  der  Bayuda  Wüste  sah  man  durch 
den  Markt  schleichen  — einige  mit  dem  Derwisch-Schwert  und  -Speer, 
andere  mit  Flinten  bewafTnet.  Da  gab  es  auch  mehrere  Vertreter  der 
unglücklichen  und  wackeren  Gaalin,  welche  v.m  den  Brunnen  von 
Jakdul  gekommen  waren,  sehnige  Bestallen  mit  hübschen  Gesichtern 
und  stolzen,  kühnen  Blicken,  ein  jeder  das  Bild  des  echten  Wüsten- 
kriegers. Viele  der  Sudanesen  — sowohl  Männer  als  Weiber  — 
trugen  den  großen,  muschelförmigen  Strohhut.  den  Jene  wohl  kennen, 
die  unter  den  Arabern  Maokkos  und  Algeriens  gelebt  haben ; doch 
war  dies  das  erste  Mal,  dass  ich  sie  in  diesem  Theile  Afrikas  erblickte. 
Nachmittags  ritt  ich  nach  dem  Lager  der  Correspondenten  bei  Merawi 
zurück,  das  wir  schon  herzlich  satt  haben ; denn  obgleich  dies  das 
Land  des  Lotus  ist,  ist  es  nicht  das  Land  der  Trägheit,  und  doch 
sind  wir  gezwungen,  noch  eine  unbestimmbare  Zeit  hier  zu  verbleiben, 
während  weit  im  Süden  von  uns  Truppen  vorrücken,  Kanonenboote 
und  Cavallerie  patrouillieren  und  andere  interessante  Dinge  vor  sich 
gehen,  die  wir  gerne  sähen  und  berichteten.  Wir  können  jetzt  voll- 
kommen jene  anderen  Zauderer  in  diesem  Lande  in  alten  Zeiten 
verstehen,  welche  gleich  uns  wenig  Vergnügen  daran  fanden,  Ziegel 
ohne  Stroh  zu  schlagen. 


VII. 

Merawi,  den  9ö.  September  1897. 

Wir  Zeitungs-Correspondenten  lagern  noch  immer  auf  der  Fluss- 
seite von  Merawi,  wie  ich  glaube,  unsere  Anwesenheit  im  Sudan  kaum 
rechtfertigend;  aber  was  sollen  wir  anfangen,  wenn  unsere  freie  Be- 
wegung so  gehemmt  ist  und  wir  über  Alles,  was  an  der  Grenze  vor- 
geht, in  beinahe  vollständiger  Unwissenheit  gelassen  werden?  Wir 
wissen  nicht  einmal,  wo  der  Sirdar  und  seine  Armee  sind,  oder  wie 
weit  die  Ägypter  über  Berber  vorgedrungen  sind.  Immerhin  hat  man 
uns  jetzt  verständigt,  dass  man  uns  innerhalb  einer  Woche  gestatten 
dü'fte,  nach  Abu-tlamed  zu  reisen,  vorausgesetzt,  dass  wir  unsere 
Transportkosten  tragen.  Einige  von  uns  gedenken  von  dieser  Erlaubnis 
Gebrauch  zu  machen  und  diesmal  unsere  Pferde  zu  reiten  und  von 
den  Arabern  Dromedare  zu  mielhen,  um  unser  Gepäck  und  unsere 
Vorrälhe  zu  tragen. 
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Nach  einer  Periode  verhältnismäßig  kühlen  Weiters  hatten  wir 
elf  Tage  lang  eine  der  Jahreszeit  nicht  entsprechende  hohe  Temperatur, 
der  Wind  wehte  aus  Süden  und  am  Nilufer  war  die  Hitze  feucht, 
sehr  drückend,  weit  unangenehmer  als  die  trockene,  wenn  auch 
wüthende  Hitze  der  Wüste.  Überdies  füllt  jetzt  der  Nil  rapid  und  zeigt 
Untiefen  aus  faulem  Schlamm,  so  dass  Diejenigen,  welche,  wie  wir,  an 
den  Ufern  des  Flusses  zu  leben  gezwungen  sind,  Fieberanfällen  aus- 
gesetzt sind;  die  Truppen  campieren  in  der  Wüste  in  einiger  Ent- 
fernung von  dem  ungesunden  Ufer.  Wir  waren  auch  jüngst  längere 
Zeit  durch  die  Nabonks  gequält,  jene  erstickenden  Wirbelwinde  über- 
hitzter Luft,  Sandes  und  unreinen  Staubes  aus  den  Lagern,  wie  solche 
unser  Lagerleben  zu  Kosteh  im  vorigen  Jahre  so  unangenehm  machten. 
Sie  wirbeln  durch  unsere  Zelte,  dieselben  oft  niederreißend,  Alles  ver- 
unreinigend, und  am  Morgen  erwachen  wir  mit  ausgetrockneten  Kehlen 
und  mit  durch  den  Staub,  welcher  in  Wolken  die  ganze  Nacht  über 
uns  hingeweht  wurde,  beschmutzten  Gesichtern.  Doch  sind  dies  schließ- 
lich nur  kleine  Unbequemlichkeiten,  wenn  man  auf  dem  Marsche  ist, 
aber  sie  bringen  Einem  zur  Verzweiflung,  wenn  man  im  Standlager 
zur  Unthütigkeit  verdammt  ist. 

Unsere  aufregendste  Beschäftigung  im  Correspondentenlager  ist 
das  Auslugen  nach  Einbrechern  und  Dieben,  und  obwohl  diese  fast 
allnächtlich  Diebstähle  verüben,  haben  wir  sie  bisher  noch  nicht  er- 
wischt. Bei  zwei  Gelegenheiten  allerdings  sah  man  sie  und  sie  ergriffen 
die  Flucht;  wir  verfolgten  sie  vergeblich;  wir  konnten  natürlich  nicht 
Feuer  auf  sie  geben,  da  ringsumher  unsere  Anhänger  lagerten  und  ein 
dicht  bevölkertes  Dorf  Eingeborener  dicht  hinter  uns  lag.  Unsere  Diener 
haben  eine  gehörige  Furcht  vor  diesen  Dieben,  welche  scharfe  Messer 
führen  und  stets  bereit  sein  sollen,  von  denselben  Gebrauch  zu  machen. 
Sie  entwickeln  eine  große  Geschicklichkeit.  Schwarz  und  nackt  kriechen 
sie  in  finsterer  Nacht  auf  dem  Bauche  heran,  bahnen  sich  den  Weg 
zu  unseren  Zelten  und  plündern  unser  Gepäck.  Ich  habe  bereits  er- 
wähnt, dass  wir  nicht  in  unseren  Zelten,  sondern  auf  Feldbetten 
draußen  im  Freien  schlafen.  Einer  von  ihnen  schlich  sich  in  ein  Zelt, 
um  welches  herum  vier  Mann  sch'iefen  und  einer  Wache  hielt,  trug 
ein  großes  Felleisen  zum  Ufer  davon,  schlitzte  es  dort  mit  seinem 
Messer  auf,  nahm  Alles  heraus,  was  ihm  irgendwie  von  Nutzen  schien, 
und  entkam  unbemerkt  mit  seiner  Beute,  das  Felleisen  am  Ufer  zurück- 
lassend. Unterhalb  der  Militärlinien  gelagert,  wie  wir  es  sind,  sind  wir 
vielleicht  den  Angriffen  dieser  Spitzbuben  mehr  ausgesetzt  als  die 
Anderen;  aber  auch  viele  Offieiere  wurden  trotz  der  Schildwachen 
innerhalb  der  Linien  bestohlen.  Merawi  hat  sich  thalsächlich  durch 
diese  Vorkommnisse  einen  üblen  Ruf  erworben,  so  dass  man  uns  schon, 
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bevoi  wir  Cairo  verheilen,  von  dem  warnte,  was  uns  bevorstand.  Die 
Diebe  stehlen  uns  sogar  unsere  Hühner,  die  wir  uns  nur  unter  groben 
Schwierigkeiten  verschaffen;  nicht  dass  der  Hunger  sie  dazu  antriebe, 
sondern  um  dieselben  an  uns  oder  andere  Engländer  wieder  zu  ver- 
kaufen. Ein  mageres  Huhn  ist  in  dieser  Hegend  ein  ungeheuerer  Luxus, 
denn  die  Eingeborenen  sind  civilisiert  genug,  um  irgend  einen  Winkel 
in  einen  Hühnerhof  oder  irgend  eine  andere  Ertragsquelle  umzuwandeln. 
Sie  sind  sogar  unverschämt  genug,  zu  behaupten,  dass,  wenn  sie  uns 
ein  elendes  Huhn  um  10  Piaster  verkaufen,  sie  uns  eine  große  Gunst 
erweisen,  .denn*,  sagen  sie,  »es  wird  hier  nächstens  eine  britische 
Armee  durchmarschieren  und  wir  kennen  britische  Armeen  von  früher 
her.  Wir  können  dann  jedes  Huhn  um  20  Piaster  und  mehr  anbringen.  * 
Ebenso  ist  es  mit  Futter,  Schafen,  dem  Vermiethen  von  Dromedaren 
und  allem  Übrigen.  Ein  Erfolg  unserer  Expedition  zur  Befreiung  Gordon’s 
im  Jahre  1884  ist  der,  dass  im  Sudan  der  Preis  aller  Bedürfnisse  ent- 
setzlich in  die  Höhe  geht,  sobald  sich  nur  ein  Engländer  blicken  lässt. 
Die  Militärbehörden  treten  aber  jetzt  solchen  unverschämten  Forde- 
rungen sehr  energisch  entgegen  und  haben  einen  sehr  billigen  Tarif 
für  den  Verkauf  oder  das  Vermiethen  von  Dromedaren  und  alles  Übrige 
aufgestellt,  was  für  Regierungszwecke  benöthigt  wird.  Das  Geld  darf 
nicht  mehr  in  so  verschwenderischer  Weise  hinausgeworfen  werden, 
wie  bei  unseren  ersten  Sudan-Feldzügen.  Das  habgierige  Volk  von 
Merawi  wird  in  Zukunft  sehr  enttäuscht  sein  und  der  ungeheuere 
Profit,  von  welchem  es  träumt,  wird  niemals  zur  Wirklichkeit  werden, 
denn  wenn  britische  Truppen  hieher  geschickt  werden,  werden  sie 
offenbar  nicht  durch  Merawi  marschieren,  ja  demselben  nicht  auf  200  km 
nahekommen,  sondern  werden  mittelst  Bahn  von  Wady-Halfa  nach 
Abu-Hamed  befördert  werden.  Es  ist  ein  Glück,  dass  Officiere  und  Corre- 
spondenten bezüglich  ihrer  Verpflegung  nicht  auf  dieses  Land  ange- 
wiesen sind.  Wir  kamen  hier  an,  reichlich  mit  Vorriithen  versehen, 
und  nach  meiner  Meinung  ist  eine  Armee-Hation  von  Büchsenlleisch 
oder  Hammelbraten  weit  schmackhafter  als  das  frische  Fleisch,  welches 
wir  hier  kaufen. 

Correspondenten  könneu  jetzt  Neuigkeiten  von  der  Grenze  nur 
aus  amtlichen  Quellen  erfahren.  Die  einzige  Nachricht  von  der  ge- 
ringsten Wichtigkeit,  welche  man  uns  mittheille,  ist  die.  dass  der 
Derwisch  Emir  Mahmoud  vom  Khalifa  den  Befehl  erhielt,  Melemmeh 
zu  vertheidigen,  wenn  es  von  der  ägyptischen  Armee  angegriffen  werden 
sollte.  An  Bazar-Gerüchten  ist  liier  natürlich  kein  Mangel,  und  obgleich 
einige  derselben  ziemlich  unwahrscheinlich  klingen,  gehen  doch  hier, 
wie  in  den  meisten  orientalischen  Lindern.  Neuigkeiten  mit  wunder- 
barer Raschheit  von  Mund  zu  Munde,  so  dass  die  Einnahme  von 


I 


Digilized  by  Googl| 


Der  V’nrrnnrseh  am  Nil. 


273 


Abu  Hamed  und  andere  Ereignisse  an  der  Grenze  zuerst  an  den 
Stationen  der  Communicationslinie  aus  einheimischen  Quellen  bekannt 
wurden,  während  die  Bewegungen  der  Truppen  Tür  das  Bazar-Geschwätz 
kein  Geheimnis  sind.  Doch  sind  die  Bazar-Gerüchte  nicht  immer  harm- 
loser Natur.  Das  steht  außer  Zweifel,  dass  die  Feinde  Großbritanniens 
die  äußersten  Anstrengungen  machen,  um  mittelst  böswilliger  Entstel- 
lungen unseren  Einlluss  zu  vernichten  und  sowohl  die  bürgerliche 
Bevölkerung  als  auch  die  Armee  gegen  uns  aufzustacheln.  Da  die 
letzten  militärischen  Erfolge  der  Türkei  den  Geist  des  Islam  anfachten, 
haben  sich  die  subventionierten  Blätter  Unterftgyptens  die  Gelegenheit 
nicht  entschlüpfen  lassen  und  sprengen  fleißig  falsche  Nachrichten  aus, 
welche  von  dem  leichtgläubigen  und  fanatischen  Volke  gierig  gelesen 
werden.  Unsere  Verfolgung  der  indischen  Muselmanen  ist  ein  Lieblings- 
thema dieser  Scribler.  Ein  einheimischer  Offieier  fragte  mich,  ob  es 
wahr  sei,  dass  die  im  verflossenen  Jahre  zu  Suakin  stationierten 
indischen  Regimenter  bei  ihrer  Rückkehr  in  ihre  Heimat  mit  Biegenden 
Fahnen  zum  Emir  von  Afghanistan  übergelaufen  seien,  und  dass  der 
Emir  auf  eine  von  der  indischen  Regierung  ihm  gemachte  Vorstellung 
hin  sich  geweigert  habe,  die  Leute  auszuliefern,  behauptend,  er  sei 
verpflichtet,  sie  als  seine  Gäste  in  Schutz  zu  nehmen,  und  dass  die- 
selben in  seine  Armee  eintreten  würden.  Dies  ist  nur  eines  jener 
vielen  Märchen,  die  jüngst  in  den  antibrilischen  arabischen  Blättern 
erschienen,  welche  behaupten,  dass  Indien  für  uns  jetzt  thats&chlich 
verloren  sei,  und  dass  man  jetzt  mit  uns  in  keinem  Welttheile  als  mit 
einer  mohammedanischen  Macht  rechnen  dürfe.  Zum  Glücke  verfehlen 
diese  Organe  oft  in  ihrem  verlogenen  Eifer  ihren  Zweck  und  discreditieren 
sich  nur  selbst;  so  wurde  ein  Artikel,  welcher  meldete,  dass  ein 
ganzes  Bataillon  der  ägyptischen  Armee  zu  den  Derwischen  desertiert 
sei,  von  eingeborenen  Officieren  an  der  Grenze  mit  großer  Heiterkeit 
gelesen  Der  Verfasser  dieser  Geschichte  war  so  gütig,  die  britischen 
Officiere  mit  derselben  zu  verschonen : denn  wie  er  berichtet,  sagten 
die  Soldaten  zu  ihren  Bimbaschis : , Ihr  wäret  immer  gut  gegen  uns, 
wir  wollen  Euch  nicht  tödten,  aber  Ihr  dürft  Euch  nicht  in  unsere 
Angelegenheiten  mischen:  wir  gehen  jetzt  zu  den  Derwischen  über.* 
Wie  man  sieht,  thun  diese  Erfindungen  an  der  Grenze  wenig  oder 
gar  keinen  Schaden;  anders  aber  ist  es  bei  der  Bevölkerung  Unter- 
Ägyptens.  wo  eine  strenge  Presseensur  ebenso  nöthig  wäre,  wie  in 
Indien. 

Vor  einigen  lagen,  als  wir  Correspondenlen  auf  unseren  Feld- 
betten unter  dem  Sternenhimmel  schliefen,  erscholl  um  Mitternacht 
jenes  wichtige  Signal,  welches  Einem  zu  Kriegszeiten  so  rasch  aufweckt, 
und  brachte  das  Lager  in  Aufruhr  — die  Hornisten  bliesen  Alarm. 
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Unmittelbar  darauf  hörte  man  Gewehrgeknatter,  offenbar  innerhalb 
unserer  Linien,  etwa  l'/i  *'»'  entfernt  — zuerst  «inzelne  Schüsse, 
wie  von  überraschten  Wachtposten,  dann  große  Salven,  als  ob  die 
halbe  Armee  das  Feuer  auf  einen  anrückenden  Feind  eröffnet  hätte, 
und  dann  gieng  das  Ganze  in  ein  ununterbrochenes,  aber  heftiges 
Gewehrfeuer  über.  Ich  bin  überzeugt,  dass  der  erste  Gedanke  Vieler 
von  uns  beim  Erwachen  der  war,  dass  die  Derwische  uns  überfallen 
hätten.  Unsere  Diener  und  die  erschreckten  Bewohner  des  Dorfes 
hinter  uns  glaubten  dies  ohne  Zweifel.  Einer  meiner  Collegen,  der  mit 
einem  gesunden  Schlafe  gesegnet  war,  wurde  mit  großer  Schwierigkeit 
durch  seinen  arabischen  Kameeltreiber  aufgeweckt,  der  ihn  mit  seinem 
(des  Correspondenten)  Gewehr  in  die  Brust  stieß.  Als  er  die  Augen 
öffnete,  gab  ihm  der  Araber  das  Gewehr  und  etwas  Munition  in  die 
Hand  mit  den  Worten : »Stehen  Sie  auf  — die  Derwische  sind  da  — 
Sie  werden  kämpfen  müssen.«  Aber  es  war  kein  Angriff  der  Derwische; 
und  es  wäre  auch  thatsächlich  seihst  für  eine  kleine  Abtheilung  von 
Derwischen  außerordentlich  schwierig  gewesen,  die  Wüste  unbemerkt 
von  unseren  Patrouillen  zu  durchziehen  und  uns  in  Merawi  zu  über- 
raschen. Aber  die  wahre  Ursache  all’  dieses  Getöses  wurde  uns  bald 
klar;  denn  wir  sahen  aus  der  Mitte  des  Militärlagers  immer  wachsende 
Massen  von  Rauch  aufwirbeln  und  dann  begannen  große  Zungen  rother 
Flammen  hoch  über  die  dazwischenliegenden  Gebäude  und  Bäume 
emporzulecken  Offenbar  war  irgendwo  innerhalb  der  Linie  eine  große 
Feuersbrunst  ausgebrochen.  Dann  kam  ein  Dorfbewohner  herauf  und 
erzählte  uns,  dass  der  Nozzle,  das  Commissariats-  und  Artillerie- 
Vorrathsmagazin  Feuer  gefangen  habe,  und  mein  erstes  Gefühl  bei 
dieser  Nachricht  war  herzliches  Mitgefühl  für  Major  Drage,  der  alle 
Vorräthe  und  alles  Artilleriemateriale  für  unsere  Truppe  unter  sich  hat 
und  verantwortlich  ist  für  alle  Transport- Einrichtungen  zwischen  hier 
und  Cairo,  einen  Officier,  der  wie  alle,  welche  ich  hier  traf,  mit  seinem 
ganzen  Herzen  am  Dienste  hängt,  und  der  ein  so  großes  Unglück,  wie 
den  Verlust  aller  im  Merawi-Nozzle  aufgestapelten  Vorräthe  schmerzlich 
empfinden  würde.  Um  auf  Major  Drage  zurückzukommen,  so  verdanken 
wir  ihm  zum  größten  Theile  den  Erfolg  unseres  Vormarsches  nach 
dem  Sudan,  denn  dieser  war  bisher  mehr  ein  Kampf  gegen  Transport- 
Schwierigkeiten.  als  gegen  einen  Feind.  Seine  Energie,  die  Meisterschaft 
seiner  geleisteten  Arbeit  bis  in’s  kleinste  Detail,  sein  Organisations- 
Talent  befähigten  ihn,  jeden  Augenblick  mit  dem  Finger  auf  der  Karte 
die  Stelle  einer  jeden  Transport-Gyassa  auf  dem  Flusse,  jeder  Kiste 
mit  Proviant,  welche  langsam  von  der  Basis  weiterbefördert  wurde,  zu 
bezeichnen,  und  so  wurde  es  möglich,  unsere  Armee  auf  der  ganzen 
langen  Communicationslinie  ohne  Hindernis  zu  verpflegen,  und  so 
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oft  militärische  Ereignisse,  oder  plötzliche,  unerwartete  weitere  Truppen- 
verschiebungen es  erforderten,  scheinbar  Unmögliches  zu  leisten.  Man 
hätte  kaum  mehr  leisten  können,  als  hier  geschah,  und  seine 
Kameraden  sehen  in  ihm  das  Ideal  eines  Transport-  und  Commissarials- 
Offieiers. 

Aber  es  war  gar  nicht  das  Verpllegsmagazin,  das  in  Flammen 
stand,  denn  als  ich  in  der  Finsternis  gegen  das  entfernte  Feuer  zu- 
schritt, sah  ich  endlich  einige  lange  Wälle  schwarz  und  deutlich  zu 
meiner  Linken  auftauchen,  in  welchen  ich  die  Stösse  Brennholz  für 
die  Dampfer,  die  Fouragesücke  und  andere  innerhalb  der  Umzäunung 
des  Nozzle  aufgestapelte  Vorräthe  erkannte;  Alles  war  hier  dunkel 
und  ruhig:  die  rothe  Glut  und  der  Lärm  der  explodierenden  Patronen, 
schien  so  weit  von  mir  zu  liegen,  wie  früher.  Weiter  schreitend,  kam 
ich  an  Gruppen  von  Soldaten  vorüber  und  erfuhr  von  denselben,  dass 
das  Feuer  innerhalb  der  Linien  des  Dromedar-Corps  ausgebrochen 
ist,  des  feuergefährlichsten  Quartiers  des  ganzen  Merawi-Lagers;  denn 
während  einige  Begimenter  unter  /eiten  und  andere  in  Baraken,  be- 
stehend aus  Schlammhütten  oder  mit  Schlamm  bekleideten  Strohhütten, 
eampierten,  siud  die  Leute  des  Dromedar- Corps  noch  in  Stroh-Tokuls 
einquartiert.  Diese  brennen  mit  außerordentlicher  Geschwindigkeit.  Vor 
einigen  Wochen  wurde  das  Lager  aus  Tokuls  zu  Dongola  durch  Feuer 
zerstört,  wobei  viele  Officiere  und  Leute  ihre  ganze  Habe  einbüßten. 
Einer  meiner  Collegen,  der  kein  Zelt  mit  halte,  liess  int  Correspon- 
denlen-Lnger  zu  Merawi  einen  Tokul  bauen.  Dieser  gieng  neulich 
plötzlich  in  Flammen  auf,  obwohl  ihm  niemand  mit  einem  Lichte  nahe- 
gekommen war.  In  ein  paar  Minuten  war  er  gänzlich  verschwunden 
und  alle  Dattelpalmen  in  unmittelbarer  Nähe  standen  in  Flammen.  Nur 
mit  Mühe  retteten  wir  die  Hauptsachen  seines  Eigenthums.  Endlich 
erreichte  ich  den  Schauplatz  der  Feuersbrunst:  die  Flammen  verbrei- 
teten sieh  rapid  wie  bei  einem  Frairiebrande  über  das  lange,  trockene 
Stroh  der  Tokuls  und  vor  mir  erstreckte  sich  eine  unterbrochene 
rothe  Linie  von  glimmender  Asche  und  brennender  Hütten.  Alles  kam 
so  plötzlich,  dass  nur  wenig  Munition  aus  den  Quartieren  der  Mann- 
schaft gerettet  wrerden  konnte,  und  so  wie  die  Flammen  den  Vorrath 
eines  jeden  Mannes,  bestehend  aus  300  Schüssen  erreichten,  erfolgte 
ein  rasches  Verknattern  der  Patronen.  Das  erste  große  Getöse,  welches 
wir  vernahmen,  als  wir  in  unserem  Lager  waren,  und  welches  etwa 
so  klang,  als  ob  eine  Anzahl  Maxim-Kanonen  gleichzeitig  das  Feuer 
eröffnete,  wurde  durch  das  Abbrennen  von  circa  30.000  Schüssen  in 
einem  Magazine  verursacht.  Die  Leute  unter  ihren  Oftioieren  arbeiteten 
jetzt  emsig  und  trafen  alle  nöthigen  Vorkehrungen,  um  das  Feuer  in 
die  mögliclist  engsten  Grenzen  einzudämmen,  und  ihre  Bemühungen 
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waren  derart  erfolgreich,  dass  nur  die  Quartiere  von  zwei  Compagnien 
des  Dromedar-Corps  zerstört  wurden,  und  dies  trotz  dem  Schauer 
von  Funken  und  brennendem  Stroh,  der  vor  dem  Winde  einherjagle 
und  andere  Linien  und  Gebäude  bedrohte. 

Die  ägyptischen  Soldaten,  nicht  nur  des  Dromedar-Corps,  sondern 
auch  der  anderen  Regimenter,  betrugen  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
ausgezeichnet,  indem  sie  in  die  brennenden  Hütten  mitten  unter  die 
explodierenden  Rationen  stürzten,  um  ihre  Habe  und  ihre  Gewehre 
herauszureißen.  Um  den  Fellachen  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen, 
sie  bethätigten  große  Geistesgegenwart  angesichts  vieler  Arten  von  Gefahr. 
Sie  sind  gleichgiltig  selbst  gegen  schwere  Verletzungen  und  gegen 
physischen  Schmerz  jeder  Art;  sie  fürchten  sich  nicht  vor  jenem 
schrecklichen  Thiere,  einem  wüth enden  Dromedar  (ich  glaube,  der 
Ausdruck  wülhend  lässt  sich  am  bezeichnendsten  an  wenden)  und 
werden  dessen  Herr;  sie  laufen  auf  das  bösartigste  Pferd  zu  und 
halten  es.  indem  sie  mit  ihren  muskulösen  Armen  seine  Hinterfüße 
packen,  ungeachtet  seines  Ausschlagens  und  seines  Widerstandes;  sie 
gehen  rücksichtslos  mit  einer  Locomotive  um,  so  dass  Todesfälle  und 
schwere  Verwundungen  beim  Eisenbahnbau  häufig  Vorkommen,  sie 
verlieren  den  Kopf  nicht,  wenn  sie  bei  dem  Hinabschießen  über  die 
Katarakte  in  Gefahr  kommen.  Obgleich  keine  schneidigen  Soldaten, 
sind  sie  im  Feuer  kaltblütig  und  ruhig;  andererseits  aber  kennen 
diese  starken  Leute  ihre  eigene  Kraft  nicht  und  lassen  sich  von  einem 
kleinen  Araber-Jungen  einschüchtern;  sie  haben  eine  entsetzliche  Furcht 
vor  kaltem  Stahl  und  einem  Handgemenge  mit  dem  Feinde,  und  es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  einer  ernsten  Attaque  durch  die  Der- 
wische Stand  halten  würden  — man  muss  aber  auch  zugestehen,  dass 
gute  Truppen  dazu  gehören,  dies  zu  thun.  Als  wir  standen  und  das 
Feuer  betrachteten,  hörten  wir  beständig  die  Kugeln  an  uns  vorüher- 
pfeifen,  oder,  wahrscheinlich  die  leeren  Patronenhülsen,  denn  eine  aus 
einer  auf  diese  Art  explodierenden  Patrone  fliegende  Kugel  dürfte  kaum 
mit  hinreichender  Geschwindigkeit  fliegen,  um  zu  pfeifen.  So  kam  es, 
dass,  obgleich  in  dieser  Nacht  viele  Leute  getroffen  wurden,  Keiner 
ernstlich  verwundet  wurde.  Allmälig  wuide  das  Feuer  durch  die 
Anstrengungen  der  Leute  gedämpft,  aber  die  ganze  Nacht  hindurch 
hörie  man  ab  und  zu  das  Verpuffen  von  Patronen  unter  der  heissen 
Asche.  Im  ganzen  giengen  beiläufig  40.000  Patronen  zu  Grunde,  aber 
sonst  war  der  angerichtete  Schaden  kein  großer;  einige  Gewehre  und 
einiges  Eigenthum  giengen  verloren,  aber  das  Feuer  erreichte  die  Sattler- 
waaren  nicht.  Es  ist  ein  Glück,  dass  all’  der  Lärm  und  das  Feuer 
unter  den  Thieren  keine  Panik  hervorrief,  sondern  die  Hunderte  von 
Dromedaren,  die  in  Reihen  dicht  neben  den  brennenden  Hütten  und 
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explodierenden  Patronen  angepfähU  waren,  erhoben  sich  nicht  einmal ; 
sie  drehten  nur  ihre  langen  Hälse,  dann  und  wann  gleichsam  über- 
legend, und  blinzelten  mit  ihrem  gewöhnlichen  Ausdrucke  cynischer 
Gleichgiltigkeit  auf  die  Feuersbrunst.  Es  gibt  wenige  Dinge,  welche 
ein  Dromedar  aufregen,  oder  sein  Interesse  erwecken. 

Wir  werden  alimälig  müde,  den  Festlichkeiten  der  Sudanesen 
zu  lauschen,  denn  im  Correspondenten-Lager  leben  wir  in  Hörweite 
fast  unaufhörlicher,  aber  höchst  monotoner  Schmausereien.  Das  Dorf 
der  Eingeborenen  knapp  hinter  uns  gibt  sich  offenbar  unaufhörlichen 
Lustbarkeiten  hin  und  wird  des  Vergnügens  halber  stark  von  den 
schwarzen  Soldaten  besucht.  Es  ist  durchaus  kein  anständiges  Dorf 
und  liefert  unserem  Lager  Diebe  und  andere  Schurken.  Hier  stehen 
die  Merissa-Bowlen  stets  für  die  zechenden  Soldaten  bereit,  und  hier 
hört  man  die  ganze  Nacht  und  oft  auch  den  ganzen  Tag  hindurch 
das  ermüdende  Schlagen  der  Tamtams,  den  barbarischen  Gesang  der 
Schlemmer,  das  oft  schrille  La-la-Schreien  der  außerordentlich  häß- 
lichen schwarzen  Weiber,  welche  in  den  Augen  der  sudanesischen 
Stutzer  Gnade  finden,  und  ab  und  zu  den  Lärm  durch  Eifersucht 
hervorgerufener  Raufereien,  denen  gelegentlich  das  schwere  Aufein- 
anderstoßen harter  Schädel  folgt.  Aber  ein  sudanesisches  Fest,  wie 
ich  einem  solchen  am  23.  September  beiwohnte,  ist  ein  wahrhaft 
interessantes  Schauspiel.  Da  es  der  Jahrestag  der  Einnahme  von  Don- 
gola  war,  erhielten  die  schwarzen  Truppen  die  Erlaubnis,  diese  Nacht 
eine  Deluka,  einen  Nationaltanz,  zu  veranstalten.  Ich  ritt  bei  Mond- 
schein aus  unserem  Lager  durch  den  Sand  nach  dem  Orte,  wo  in 
der  Entfernung  von  3 km  ein  rother  Schein  am  Himmel  und  der 
Schall  zahlreicher  Trommeln  und  Tamtams,  sowie  der  Gesang  und 
das  Geschrei  vieler  tausend  Kehlen  den  Platz  anzeigte,  an  welchem 
die  Deluka  stattfand.  Als  ich  näher  kam,  bot  sich  meinen  Augen  ein 
wahrhaft  zauberhaftes  Bild.  Die  sudanesischen  Soldaten,  nackt  bis 
zum  Gürtel,  trunken  von  Aufregung,  führten  eine  barbarische  Orgie 
auf,  mit  wahnsinnigem  Lärm  und  Bewegungen ; ein  wahrer  Höllen- 
spektakel war  los.  Sie  hatten  sich  nach  ihrer  Nationalität  in  Gruppen 
getheilt  — Dinkas  und  Leute  aus  Darfur,  aus  dem  fernen  Südwesten, 
von  wilden  Cannibalen-Racen,  welche  in  den  dem  Weißen  unbe- 
kannten Gegenden  wohnen.  Jeder  Stamm  tanzte  seinen  Nationaltanz 
um  seine  eigenen  Feuer  herum  — große  Feuer  aus  dornigen  Scheitern, 
auf  Schlammunterlagen  aufgeschichlet,  so  dass  sie  ihr  Licht  rings 
umher  auf  die  sich  drehenden,  lebendigen  Kreise  warfen.  So  tanzten 
einige  Hunderte  von  Leuten  aus  Bornu  den  Kolo,  den  Kriegstanz 
ihres  Stammes,*  in  einem  großen  Kreise,  drei  Mann  hoch,  Jeder  mit 
einem  starken  Knüttel  in  der  Hand.  Sie  bewegten  sich  im  Kreise, 
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fortwährend  Pirouetten  schlagend,  mit  gekrümmtem  Kücken  und  ge- 
bogenen Beinen,  affenartig  im  Takte  zu  dem  wilden  Kriegsgesange 
heftig  den  Boden  stampfend,  und  ihre  Stücke  mit  wunderbarer  Prä- 
cision  aneinander  schlagend,  so  oft  sie  stampften.  Es  war  ein  Tanz, 
der  ungeheuer  anstrengte,  aber  diese  Leute  schienen  unermüdlich,  sie 
tanzten  und  kreischten,  bis  sie  in  einen  Zustand  von  Käserei  ver- 
fielen, und  sie  sahen  so  aus,  als  ob  ihnen  nichts  lieber  wäre,  als 
den  scheinbaren  Kampf  in  diesem  Augenblicke  in  einen  wirklichen  ver- 
wandeln zu  können. 

IJm  ein  anderes  Feuer  herum,  neben  welchem  ein  Mann  stand, 
der  wüthend  eine  große  Trommel  bearbeitete,  tanzte  eine  Anzahl  von 
Schwarzen,  welche  Soldaten  des  Khalifa  gewesen  waren,  den  Ombako, 
einen  echt  arabischen  Tanz  der  Baggara  und  westlichen  Stämme ; 
jeder  Mann,  so  wie  er  herumlief  einen  Stock  schwingend,  der  ein 
Schwert  oder  einen  Speer  vorslellte,  sang  prahlerisch  von  seiner 
eigenen  Tapferkeit,  wie  er  Männer  in  der  Schlacht,  oder  Löwen  und 
Klephanten  auf  der  .lagd  erschlug.  Bei  einigen  dieser  Stammestänze 
bewegten  sich  die  Männer  nicht  im  Kreise,  sondern  Jeder  blieb  auf 
einem  Flecke,  mit  den  Füßen  stampfend,  gestikulierend  und  mit  dem 
Körper  die  merkwürdigsten  Verdrehungen  vornehmend.  So  war  zum 
Beispiele  der  Rababa-Tanz  der  Nuba-Stümme  und  der  Mandakolo  der 
Ferted-Neger  vom  Bahr  el  filmzal.  An  diesen  Tänzen  nahmen  in 
höchst  ungraziöser  ’.Veise  die  Frauen  theil,  und  die  Besänge  waren 
keine  Kriegs-,  sondern  Liebeslieder,  durchaus  aber  keine  sentimentalen. 
Die  Frauen  nahmen  auch  an  einigeu  der  Tänze  theil,  in  welchen 
Krieg  und  Jagd  allein  gefeiert  werden,  z.  B.  an  dem  Loi-Tanze  der 
Schillok-  und  Dinka-Stämme,  merkwürdigen  Bewegungen,  bei  welchen 
Männer  und  Frauen  so  hoch  als  möglich  springen,  und  dem  Letwal- 
Kriegstanze  der  Schwarzen  von  Bongo  und  Janga  Ihr  Natiouallanz 
übt  auf  die  Sudan  Neger  einen  unbezwinglichen  Beiz  aus.  Selbst  einer 
unserer  Diener,  der  eine  Zeit  lang  den  Leuten  seines  Stammes  auf- 
merksam zusah,  konnte  schließlich  nicht  mehr  widerstehen,  sondern 
stürzte  in  den  Kreis,  um  ebenso  wüthend  zu  tanzen,  wie  die  Übrigen. 
Ich  besuchte  Kreis  um  Kreis  der  wilden  (ieschöpfe,  deren  ebenholz- 
schwarze  Körper  glühten,  wie  sie  um  ihre  Feuer  herumwirbelten.  Es 
war  Alles  eitel  Barbarei,  aber  eine  kriegerische  und  männliche  Bar- 
barei, an  der  ein  Engländer  Befallen  linden  kann,  nicht  aber  die 
Ägypter  und  Berber,  welche  sich  an  dem  Feste  nicht  beiheiligten, 
sondern  dastanden  und  stupid,  beinahe  sauertöpfisch  dreinschauten. 
Die  Schwarzen  waren  bei  aller  ihrer  Aufregung  sehr  gut  gelaunt  und 
lustig  und  begrüßten  den  Engländer  überall  herzlich,  so  wie  er  sich 
ihren  Tanzkreisen  näherte. 
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1.  Zar  Besprechung  eingelangt : 

170.  Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Recht- 
schreibung. Zugleich  Verdeutschendes  Fremdwörterbuch  zum  Gebrauche  in  den 

k.  u.  k.  Militär- Erziehung«-  und  Bildungs-Anstalten.  (5.  Auflage.)  Herausgegeben 
von  der  6.  Ahtheiiung  des  k.  u.  k.  Reichs-Kriegsministeriums.  Wien  1897.  L.  W. 
Seidel.  35  kr. 

171.  Karte  der  Umgebung  von  Constantlnopel,  unter  RcnQtzung 
der  älteren  Aufnahmen  (1888 — 1895)  erweitert,  hearheitel  und  gezeiclinet  von  G. 
Freiherrn  von  der  Goltz  Pascha,  königl.  preuß,  Generallieulenanl  und  Commandeur 
der  5.  Division,  kais.  ottom.  Marschall  a.  D.  — 1 : 100.000..  — Berlin,  Schall 
und  Grund. 

172.  Die  Balkanstaaten  und  ihre  Entwicklung  bis  zur  Gegen- 
wart. Von  H.  v.  Ralow.  Berlin,  A.  Bath.  Mk.  1.50. 

173.  Sanitäts-Geschichte  der  Feldzüge  1864  und  1866  in  Däne- 
mark, Böhmen  und  Italien.  Mit  Benutzung  der  Acten  des  k.  u.  k.  Kriegs- 
archivs. Bearbeitet  von  Dr.  Paul  Myrdacz,  k.  u.  k.  Stabsarzt.  Mit  2 Kartei  - 
skizzen.  Wien,  Jos.  Safari,  fl.  2.20. 

174.  Kriegsgeschlchtlichc  Einzclschriftcn.  Herausgegeben  vom 
Großen  Generalstabe  (Abtbeilung  ftir  Kriegsgeschichte).  Heft  22  und  23:  der  An- 
theil  der  großherzoglich  Hessischen  Armee-Division  am  Kriege  lSfiti.  Von  Zimmcr- 
inann,  Oberstlieutenant.  Mit  1 Karte,  4 Plänen  und  4 Skizzen.  Berlin,  E.  S.  Mittler. 
Mk.  3.60. 

175.  Karten  und  Skizzen  zur  Geschichte  des  Altcrthums. 

l.  Band.  Zur  raschen  und  sicheren  Eintragung  zusammeugeslellt  und  erläutert  von 
Prof.  Dr.  Ed.  Rothert.  Düsseldorf,  Aug.  Hagel.  Mk.  5-— . 

176.  Geschichte  des  Eisens.  Von  Dr.  Ludwig  Beck.  3.  Ahtheiiung 
Das  18.  Jahrhundert,  7.  Lieferung.  Braunschweig,  Vieweg  und  Sohn. 


2.  Recensionen: 

Die  Zahl  im  Kriege.  Statistische  Daten  aus  der  neuen  Kriegs- 
geschichte in  graphischer  Darstellung  von  Otto  Bern  dt, 
k.  u.  k.  Hauptmanu  im  Generalstabs-Corps.  Wien  1897,  G. 
Freytag  u.  Bemdt. 

Professor  Hickmaun's  diagranmiische  Atlasse  wurden  rasch  berühmt  und 
verbreitet;  in  ihnen  erscheinen  die  vielen  statistischen  Daten  durch  farbige  Kreise. 
Vielecke  und  dergleichen  mit  eingedruckten  Zahlen  dargestellt. 
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Hnuptmatin  Berndl  verfasste  auf  diesem  Principe  eine  hochinteressante 
Militär-Statistik  über  die  Zahl  im  Kriege. 

Der  1^1  Seiten  starke  1.  Tlieil  des  Buches*  bietet  einen  statistischen  Uber- 
hück  über  die  wichtigsten  Cupitel  der  neueren  Kriegsgeschichte  und  im  2.  kürzeren 
Tlieile  stellt  der  Verfasser  auf  (irund  des  im  1.  Theile  Erörterten  einige  Betrach- 
tungen und  Schlussfolgerungen  an. 

Der  I.  Theil  besteht  aus  vier  Abschnitten:  „Krieg  und  Frieden  im  Hl.  Jahr- 
hundert“ auf  17  Tafeln.  , Stärkeverhaltnisse  der  Armee  in  den  bedeutendsten  Feld- 
zügen des  !!♦.  Jahrhunderts*  auf  0 Tafeln.  „Stärkeverhältnisse  und  Verluste  in  den 
wichtigsten  Schlachten  und  Gefechten,  Festungs-Belagerungen  und  Einschließungen“ 
auf  if  Tafeln  und  „Baum  und  Zeit“  auf  11  TaTeln, 

Graphisch  findet  man  dargestellt  die  Anzahl  der  Kriegs-  und  Friedensjahre 
aller  europäischen  Staaten  (ausgenommen  Belgien,  Schweiz  und  Montenegro)  für 
sich  einzeln  und  alle  zusammen  vergleichsweise,  für  Österreicli-l7ngam  aucli  einen 
graphischen  Rückblick  aur  die  Kriegsgeschichte  seil  I4P5:  die  Stärken  der  Feld- 
armee in  den  wichtigsten  Kriegen  seit  I8GU  nach  einheitlichem  Flächenmaße,  die 
Sieger  grün,  die  Besiegten  gelb  dargestellt,  hiebei  eingedruckt  die  Zahl  der 
Streiter,  wo  angängig  auch  Zahlen  für  Ueitcrei  und  Geschütz,  die  Dauer  der 
Feldzüge  u.  dgl. : — die  Stärken  der  Gegner  in  Schlachten.  Belagerungen,  blau  die 
Sieger,  rotli  die  Unterlegenen:  die  Verluste,  die  Kriegsschauplätze  (Karten  mit  den 
Haupt-Operationslinien  und  kurzem  Texte).  Durchschnitts-Marschleistungen. 

Der  Theil  stellt  Betrachtungen  über  Krieg  und  Frieden  im  Ith  Jahrhundert, 
über  Kriegsbegiun,  über  die  Größe  der  Armeen,  über  die  Überlegenheit  an  Zahl, 
über  die  Dauer  der  Kriege,  über  Feldherren,  Verluste  der  Kriegsbeere,  Ergebnisse 
der  Kriege,  Über  Schlachten,  Verluste  in  den  Stblacbten  und  über  Baum  und  Zeit. 

So  anregend  es  ist.  sieb  in  das  Studium  der  Diagramme  zu  vertiefen,  so 
interessant  sind  die  Betrachtungen  des  Verfassers. 

Wir  haben  den  Inhalt  des  Buches  skizziert  und  enthalten  uns,  Daten  aus 
demselben  anzuführen,  denn  liier  handelt  es  sich  in  erster  Linie  um  «lie  Form, 
in  der  dieselben  gebracht  werden. 

Die  äußerst  mühevolle  und  höchst  verdienstliche  Arbeit  des  Herrn  Haupt- 
iiiaiius  Bernd l wird  gewiss  die  allgemeinste  Anerkennung  und  Verbreitung  linden. 
Wer  das  Buch  in  die  Hand  nimmt,  ist  so  gefesselt,  dass  er  es  nicht  so  bald  bei 
Seite  legt. 

Möge  das  Buch  auch  in  allen  unseren  MUitär-Bilduiigsanstulteu  eingeführt 
werden,  sowohl  als  Lerubehelf  als  auch  als  Lectüre. 

Der  Sanitätsdienst  im  Kriege  au  einer  Reihe  von  Beispielen 
A]i|iüratorisch  «largestellt  von  Hermann  Kusmauek,  Oberst- 
lieutenant. und  Max  B.  von  H o e n Hau|>tmann,  beide  im 
G-eneralstabs-Corps.  2.  Heft.  Wien,  L.  W.  Seidel. 

Das  vorliegende  Heit  behandelt  «len  Sanitätsdienst  bei  Tr  uppen-Di  Visionen 
unter  Berücksichtigung  der  sanitären  Tliätigkciten  bei  einer  vorgeschobenen  (laval- 
lerie- Brigade. 

Die  Stellung  der  Aufgaben  und  ihre  Durchführung  entspricht  ganz  «lein  vor- 
züglichen l’rograimn,  nach  welchem  jene  des  1.  Heftes  zusammengestellt  waren. 
Da  wir  dieses  Heft  seinerzeit  in  sehr  eingehender  Weise  besprochen  haben,  halten 
wir  uns  einer  gleichen  Itecension  des  vorliegenden  2.  Heflcs  entbunden,  können 
aber  nicht  umhin,  auf  diese  verdienstliche  Arbeit  «ler  beiden  Kameraden  nochmals 
ganz  besonders  aufmerksam  zu  machen,  da  «lieselhe  völlig  geeignet  erscheint,  «lie 
Fortbildung  namentlich  unserer  Militärärzte  zu  erleichtern. 
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Lösung  von  Aufgaben  mittelst  des  Richtbogens  und  des  Spreng- 
höhenmessers,  nebst  Beschreibung  dieses  Instrumentes,  mit 
58  Figuren  und  einem  Modell  des  Sprenghöhemnessers.  Von 
Major  Benedict  Sch öff'l er  der  technischen  Militär-Facheurse, 
ü.  c.  im  Corps-Artillerie-Regimente  Luitpold  Prinz-Regent 
von  Bayern  Nr.  10.  Wien  und  Leipzig,  Wilhelm  Brau- 
müller 181)7. 

.Sollen  sieh  ilie  an  der  Fcuerthätigkeit  einer  Batterie  betheiligten  Chargen 
in  jeder  Lage  zureclitflnden,  ist  fiir  seihe  ein  eingehendes  Verständnis  aller  Bicld- 
mittei  notlnvendig.* 

Von  diesem  sicherlich  sehr  wichtigen  Salze  ausgehend,  beschreibt  der  Ver- 
fasser in  einfacher  und  äußerst  gemeinverständlicher  Weise  den  Richtbogen  und 
den  Sprenghöhemnesser.  und  schließt  dieser  Beschreibung  --  Aufgaben  an,  welche 
mit  diesen  beiden  elementaren  Instrumenten  gelost  werden  können. 

Wir  sind  überzeugt,  dass  die  in  dieser  Studie  angehäufte  Arbeit  einen  lehr- 
reichen Beitrag  zur  gründlichen  Kenntnis  der  beiden  genannten  Instrumente  liefert. 

Allen  Kameraden  der  Artillerie  sei  daher  diese  Broschüre  zum  eingehendsten 
Studium  empfohlen.  L. 

Waffenlehre  für  Officiere  aller  Waffen  von  Hans  Mandry. 
k.  u.  k.  Artillerie- Hauptmaun.  Vierte  Auflage.  V.  Heft. 
8.  Abschnitt:  Ballistik.  (Mit  57  Textfiguren.)  VI.  Heft.  9.  Ab- 
schnitt: Gebrauch  der  Feuerwaffen.  (Mit  15  Textfiguren.) 
Wien  1897,  Verlag  von  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Mit  vorstehenden  beiden  Heften  schließt  ein  umfangreiches  Werk  ab, 
welches  im  Vergleiche  zu  seiner  früheren  Auflage  fortschrittlich  gehalten  ist. 

Das  V.  Heft,  mit  15  Tabellen  ausgestattet,  behandelt  den  8.  Abschnitt  des 
ganzen  Werkes:  .Die  Ballistik'  und  bespricht,  geschichtliche  Notizen  und  ballistische 
WortbegrilTe  voraussendend,  in  sehr  zweckmäßiger  und  populärer  Weise  die 
innere,  die  äußere  Ballistik  und  die  Ballistik  am  Ziele. 

Das  VI.  Heft"  enthält  den  0.  Abschnitt  und  bespricht  den  Gebrauch  der 
Feuerwaffen.  Nach  einer  kurzen,  die  Bedeutung  des  richtigen  Gebrauches  der 
Feuerwaffen  hervorhebenden  Einleitung  wird  vorerst  über  die  Bestimmung  der 
Scliussdistanzen  sich  ausgelassen.  Besonders  lesenswert  erscheint  uns  in  diesem 
Theile  das  über  die  Feld-Distanzmesser  Gesagte.  — Hierauf  wird  der  Gebrauch 
der  Handfeuerwaffen,  der  Feld-  und  Gehirgsgeschütze.  der  Festungs-  und  Küsten- 
geschütze, endlich  der  Marinegeschütze  erörtert. 

Möge  das  Werk  jene  weite  Verbreitung  finden,  welche  es  seinem  Inhalte 
nach  verdient. 

Der  in  der  militärischen  Welt  wohlbekannte  Name  des  Verfassers  bürgt 
uns  für  ein  gedeihliches  FortfQhren  des  Werkes,  wenn  die  Nothwendigkeil  einer 
Neuauflage  eintritl.  h.  J'. 

Prof.  Hickmann’s  Geographisch-statistischer  Taschen-Atlas  des 
Deutschen  Reiches.  Leipzig  und  Wien.  G.  Frevtag  & Berndt. 
In  75  genau  und  sorg  faltigst  ausgeführten  Diagrammen  und  Karten  weiht 
uns  der  berühmte  Statistiker  in  sämmtliche  Verhältnisse  Alldeutschlands,  wie  der 
einzelnen  Bundesstaaten  ein.  Wir  finden  präcise  Angaben  über:  Größe  der  Bundes- 
staaten, Einwohnerzahl,  Beruf  und  Beschäftigung.  Wappen  der  Bänder  und  Städte. 


Digitized  by  Google 


Itecensiouen. 


4 

Verhältnis  der  Staatseinnahmen  und  -Ausgaben,  Staatsschulden.  Heichstagswahlen 
Schule  und  Unterricht,  Auswanderung,  Ein-  und  Ausfuhr,  Seeschiffahrt  und  See- 
handel. Litlerar.  Production,  Geschichtliche  Entwicklung.  Orden  und  Ehrenzeichen. 
Portraits  der  deutschen  Fürsten.  Deutsche  Colonien  und  Schutzgebiete,  Ergebnisse 
der  Einkommensteuer  u.  s.  w Es  würde  zu  weit  führen,  all'  den  reichen  Inhalt 
des  schonen  Buches  liier  zu  verzeichnen  und  müssen  wir  uns  daher  mit  dem 
Hinweis  begnügen,  dass  die  oben  angeführten  Materien  weitaus  nicht  Alles  sagen, 
was  Autor  und  Verlag  zu  Nutz  und  Frommen  von  Alt  und  Jung,  Lernenden  und 
Wissenden,  iteich  und  Artu  in  knapper  Form,  dabei  übersichtlich,  schon  und,  was 
die  Hauptsache,  billig  Jedermann  zugänglich  gemacht  hüben,  Das  Werk  ist  elegant 
gebunden  für  Mk  einzelne  Tlieile  desselben  — 3 verschiedene  — für  je 

Mk.  •!. — . gleichfalls  elegant  gebunden  in  jeder  Uuchhandluiig  oder  gegen  Ein- 
sendung des  Betrngcs  auch  direct  vom  Verlage  G.  Freytag  & Berndt,  Leipzig  und 
Wien,  VJI/l,  zu  beziehen. 

Der  deutsche  Infanterist  als  Lehrer  und  Volkserzieher.  Ein 

pädagogisches  Lehrbuch  für  das  deutsche  Heer  mit  zahl- 
reichen Bildern  von  Hauptmanu  Max  Menzel,  t>.  Auflage. 

Berlin,  R.  Eisenschmidt. 

Das  vorzügliche,  sehr  gut  geschriebene  und  fiuflerst  | Taktisch  zusammen- 
gestcllte  Buch  bezweckt  die  Durchführung  des  militärischen  Unterrichtes  auf 
wissenschaftlicher,  pädagogischer  Grundlage,  genau  nie  im  Volksschul-Uuterrichte. 

Dass  man  mit  diesem  Grundsätze  des  Autors  in  der  deutschen  Armee  gute 
ltesullate  erzielte,  beweist  genügend  das  Nuthwendigwerden  einer  sechsten  Auf- 
lage seines  Buches. 

Es  ist  wünschenswert,  ein  ähnliches  Buch  für  unsere  Schulen  zu  schreiben. 

Brockhaus  Conversations-Lexikon  14.  Auflage. 

Ungeheuere  StolTinengeii  in  die  denkbar  kürzeste litterarische  Form  zu  zwingen, 
ohne  der  Verständlichkeit  und  Formschönheit  Eintrag  zu  thuu  — das  Ist  schwer. 
Eine  nahezu  100jährige  Erfahrung  setzt  die  Firma  F.  A.  Brockhaus  iti  die  Lage, 
den  Gesammtinbalt  unserer  Kenntnis  des  ErschalTenen  und  Gewordenen  bis  auf 
die  allerletzten  Ereignisse  in  den  nur  Di  Bünden  ihres  Conversatious-Lexikons  in 
systematischer  Behandlung  und  gediegener  Form,  ergänzt  durch  bildlichen  Schmuck, 
zusaminenzufassen. 

Selbst  500  auserwählte  Mitarbeiter,  eine  ständige  vielköpfige  Hedaction  und 
die  grolle  eigene  Buchdruckerei  sind  aber  nicht  imstande,  das  Biesenwerk  in 
kürzerer  Zeit  als  vier  Jahren  zu  leisten.  Dass  Wissenschaft  und  Kunst,  Politik, 
Technik,  Gesetzgebung  während  dieser  Zeit  aber  nicht  Stillslehen,  ist  verständ- 
lich; und  so  wird  eine  Encyklopüdie  erganzungsbedürftig  am  ersten  Tage  nach 
dem  Erscheinen!  Dem  abzuhelfeu  ist  der  Supplementhand  bestimmt,  der  Mitte 
Juni  erschien  und  jeden  im  Hauptwerk  vorhandenen  Gegenstand,  mit  dem  , etwas 
passiert  ist*,  ergänzt,  alle  allermodernslen  Errungenschaften  der  Cultur,  alle  aller- 
ueuestcn  Ereignisse  und  leitenden  Personen  erstmalig  autTührt.  Dieser  Band  kann 
nicht  wie  seine  16  Vorgänger  nur  nachgeschlagen  werden,  wenn  man  Aufklärung 
braucht,  man  muss  ihn  vielmehr  zuerst  studieren,  um  zu  sehen,  was  er  in  seinen 
5305  Stichworten  Alles  behandelt!  So  enthält  er  z B.  im  Artikel  Deutschland 
schon  die  vollständige  Volkszählung  aller  Ortschaften  des  Deutschen  Reiches  von 
1805,  theilweise  otTieiell  Überhaupt  noch  nicht  veröffentliche  Ergebnisse.  So  ent- 
hält er  erstmalig  auch  genealogische  Tabellen  der  Hohenzollern  und  Habsburger. 
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Cher  1000  zweispaltige  Seiten  Text  enthält  der  Band,  die  Slicliworte  des 
ganzen  Werkes  auf  Uber  130.000  vermehrend,  und  59  bunte  und  einfarbige  Tafeln 
und  Karten,  darunter  8 Cliromos  von  der  bekannten  ebenso  künstlerischen  als 
detaitiirten  kostbaren  Ausführung:  leuchtende  Thiere;  Spielkarten  aus  alter  und 
neuer  Zeit,  aus  Europa.  Java,  Persien,  Japan;  Eishöhlen;  Buddhismus;  Eier 
unserer  Singvögel ; Böntgenstrahlen ; bunte  Ornamente  u.  a.  Unter  den  Karten 
seien  die  der  actuellen  Gegenden  erwähnt:  Cuba,  Dtlugoabai,  Sudan.  Japan  und 
Korea,  orientalische  Frage  und  die  interessanten  Karten  der  Ansteckungskrank- 
heiten, des  deutschen  Welthandels,  der  unglaublich  complicierten,  bisher  nirgends 
kartographisch  dargeslellleu  Währungsverhältnisse  der  ganzen  Welt.  Auch  der 
bisher  in  einem  Conversations-Lexikon  nicht  zu  findende,  in  Paris  jüngst  zu  so 
trauriger  Berühmtheit  gelangte  Kinematograph,  die  Pestconferenz  in  Venedig,  die 
Darstellung  der  Erfolge  des  Diphtherie-Heilserums  werden  nicht  vermisst. 

Kurz  — wer  sein  Conversations-Lexikon  bis  1897  ergänzt  und  vervoll- 
ständigt haben  will,  muss  den  sich  auch  äußerlich  genau  an  das  Hauptwerk  an- 
schließenden Supplementband  besitzen. 

Anleitung  zur  Anfertigung  von  Krokis,  Skizzen  und  Erkun- 
dungsberichten. Nach  (len  Bestimmungen  der  Felddienst- 
Ordnung  und  den  Angaben  des  Leitfadens  der  Feldkuude 
zusammengestellt  von  Oberstlieutenant  Kutzen.  Dritte, 
durchgesehene  und  erweiterte  Auflage.  Mit  acht  Beilagen  in 
Steindruck.  Berlin,  E.  S.  Mittler.  Mk.  1. — . 

Einen  praktischen  Anhalt  hei  der  Anfertigung  von  Krokis,  Skizzen  und  Er- 
kumlungsberichten  gewährt  die  von  dem  Oberstlieutenant  Kutzen  herausgegebene 
.Anleitung  zur  Anfertigung  von  Krokis  etc.“.  Dieselbe  fasst  die  in  der  Deutschen 
Felddienst-Ordnung  enthaltenen  Bestimmungen,  sowie  die  bezüglichen  Abschnitte 
des  Leitfadens  der  Feldkuude  kurz  und  übersichtlich  zusammen  und  gibt  nament- 
lich auch  praktische  Winke  für  die  schnelle  und  treffende  Ausführung  der  Arbeiten, 
so  dass  die  Anleitung  nicht  allein  jüngeren  deutschen  Oflicieren  als  sicherer  An- 
halt dienen,  sondern  auch  beim  Unterricht  der  Reserveofliciers-Aspiranten  und  der 
Unteroftlciere  als  Leitfaden  benützt  werden  kann.  Durch  die  klare  Erläuterung 
der  AnfangsgrUnde  eignet  sich  die  Schrift  auch  für  den  Selbstunterricht. 

Deutsch-österreichische  Litteraturgescbichte.  Von  Dr.  J.  V. 

Nagl  und  Jakob  Zeidler.  Wien,  C.  Fromme. 

Die  erste  Lieferung  der  deutsch-österreichischen  Litteraturgeschichte  ist  so- 
eben zur  Ausgabe  gelangt  Es  ist  ein  Werk,  welches,  auf  ernste  wissenschaftliche 
Arbeit  gegründet,  in  allgemein  verständlicher  Darstellung  zu  den  Lesern  sprechen 
soll.  Der  Inhalt  der  ersten  Lieferung  umfasst  die  Colonisation  in  Österreich-Ungarn. 
Derselben  mu«ste  ein  verhältnismäßig  größeres  Augenmerk  zugewendet  werden,  als 
dies  in  litterar-historischen  Schriften  sonst  zu  geschehen  pflegt  und  zwar  um  nach- 
zuweisen, dass  das  deutsche  Element  in  Österreich-Ungarn  eine  genügend  starke 
Unterlage  für  eine  deutsch-österreichische  Litteratur  bildet  Äußerst  interessante 
und  erhebliche  Überraschungen  werden  uns  hier  geboten. 

Beigegeben  sind  dem  Hefte  drei  bildliche  Beilagen:  Eine  buntfarbige  Freske 
aus  dem  Schlosse  Runkelstein  in  Tirol,  zwei  von  den  Triaden,  enthaltend:  die 
drei  berühmtesten  Liebespaare  aus  den  höfischen  Ritter-Epen  und  die  drei  Lieb- 
lingshelden des  nationalen  Volksepos  mit  ihren  berühmten  Schwertern.  Eine  zweite 
Faltbeilage  bringt  eine  Seite  aus  einer  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  befindlichen 
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Handschrift  einer  JesuitenkomOdic,  ein  Grillparzer-Bildnis  (Holzschnitt)  schließt  die 
Keihe.  Die  in  den  Text  angenommenen  Abbildungen  zeigen  Bauernhaustypeu.  in 
Salzburg  gefundene  gothische  Hunennamen  und  Bibelcitate  und  eine  Seite  aus  den 
Originalaufzeichnungen  Kaiser  Josef  II.  über  seine  zweite  südungarische  Heise  1768, 
welche  das  k.  k,  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  verwahrt.  Druck,  Papier  und  Aus- 
stattung des  Heftes  sind  von  erster  Güte  und  zeigen,  dass  die  Verlagsbuchhandlung 
mit  eben  derselben  Liebe  und  Sorgfalt  bei  dem  Werke  thätig  ist,  wie  die  Heraus- 
geber und  die  wissenschaftlichen  Mitarbeiter. 

Die  .Deutsch-österreichische  Literaturgeschichte'  wird  ein  Haus-,  Schul- 
und  Familienbuch  ersten  Hanges,  das  in  keiner  Familie  fehlen  sollte.  Auch  die 
Fachleute,  die  Literarhistoriker,  werden  dem  Buche  größtes  Interesse  entgegen- 
bringen. Man  muss  der  Verlagsliandlung  Carl  Fromme  in  Wien,  auf  deren  Veran- 
lassung das  Werk  ins  Leben  gerufen  wurde,  volle  Anerkennung  zollen,  und  dem 
Unternehmen  den  besten,  wohlverdienten  Erfolg  wünschen. 

Die  Kriegswaffen.  Eine  t'ortlaafeiule  übersichtlich  geordnete  Zu- 
sammenstellung der  gesammten  Schusswaffen,  Kriegsfeuer-, 
Hieb-  und  Stichwaffen,  Instrumente,  Torpedos,  Minen  etc., 
seit  Einführung  von  Hinterladern.  Von  Emil  Capital  ne 
und  Fh.  von  Hertling.  Rathenow,  Max  Babenzien. 

Das  vorliegende  4.  Heft  des  7.  Bandes  dieser  interessanten  Puldicatioii 
schildert  einen  Schraubenverschluss  für  Hinterlader-Geschütze  von  Seahury.  eitle 
Liderung  für  tierlei  Geschütze  von  Seahury.  eine  Kupplung  tles  Schlagbolzens  mit 
der  Schlagbolzenmutter  an  Gcwehr-Cylmdervcrsclilflssen  von  tler  Waffenfahrik 
Mauser,  ein  Dioplervisier  mit  zwei  Öffnungen  von  Hefner- Alteneck,  eine  Visier- 
vorriclitung  mit  kreuzförmigem  Korn  von  Hehler- Al  teil  eck,  eine  LafTete  für  Hand- 
feuerwaffen von  Borchardt,  eine  Handfeuerwaffe  mit  Cylimlerverschluss  und  unter 
dem  Laufhintertlieil  liegendem  Trommelmagaxin  von  Me.  Clean  und  ein  Artillcrie- 
Einheilsgesrlioss  mit  getrennten  Granat-  und  Shrapuel  - Sprengladungen  von 
Stargardt. 

Entsprechende  Zeichnungen  erhöhen  das  Verständnis  der  Erläuterungen. 

Werder  gegen  Bourbaki.  Der  Kampf  des  14.  deutscheu  Corps 
gegen  die  französische  Ostarmee  im  Jänner  1871,  dargestellt 
von  Professor  Dr.  Herrn.  Varnhagen,  1870/71  Einjahrig- 
Freiwilliger  im  4.  rheinischen  Infanterie-Regiment  Nr.  30 
(14.  Corps).  34  Bilder  und  4 Karten.  Berlin,  Schall  & Grund. 
Mk.  4.50. 

Ein  Mitkämpfer  von  1870  71  bietet  liier  eine  auf  allen  erreichbaren  deutschen 
wie  französischen  Quellen  beruhende  Darstellung  der  Kämpfe  des  Werderechen 
Corps  gegen  die  dreifach  überlegene  französische  Ostarmee  und  namentlich  der 
dreitägigen  Entscheidungsschlacht  auf  den  Sclmeefeldern  an  der  Lisaine,  welche 
Kaiser  Wilhelm  I.  .eine  der  größten  Waffentliaten  aller  Zeiten"  genannt  hat. 
Bietet  das  Buch,  namentlich  infolge  ausgiebigster  Benützung  der  bis  jetzt  nur 
dürftig  ausgebeuteten  französischen  Quellen,  dem  Fachmanne  — Militär  wie  Ge- 
schichtsforscher — vielfach  Neues,  so  ist  es  doch  nach  seiner  ganzen  Anlage, 
Ausführung  und  gemeinverständlichen  Darstellung  in  erster  Linie  für  weitere 
Kreise  des  deutschen  Volkes,  Ihr  jeden  deutschen  Patrioten  bestimmt,  namentlich 
für  die  zahlreichen  noch  lebenden  Veteranen  des  Corps,  denen  der  Verfasser  das 
Buch  gewidmet  hat.  Unter  dem  reichhaltigen  Bilderschinuck  ist  besonders  hervor- 
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zuheheu  das  Titelbild:  ein  prächtiges,  bis  jetzt  unbekanntes,  wenige  Tage  nach 
der  Lisaine-Sehlacht  nach  dem  Leben  gezeichnetes  Reiterbild  Werders. 
Napoleon  I.  in  Bild  und  Wort  mit  circa  500  Text-Illustrationen  etc. 
von  Armand  Day  ot,  übertragen  von  0.  Marschall  von 
Bieberstein.  Leipzig,  Schmidt  und  Günther. 

Wir  machen  unsere  Leser  aufmerksam,  dass  diese  hochinteressante  Publi- 
catiun  nun  abgeschlossen  vorliegt.  Wiederholt  haben  wir  Gelegenheit  genommen, 
auf  dieses  I’rachtwerk  hinzuweisen,  das  in  keiner  militärischen  Bibliothek  fehlen 
sollte. 

HannibalB  Alpenübergang.  Ein  Studien-  und  Iteise-Ergebuis 
von  Josef  Fuchs,  k.  k.  Professor  in  Wiener-Neustadt.  Mit 
zwei  Karten  und  einer  Abbildung.  Wien,  Karl  Kouegen  1807. 
Her  Weg  Hanuihuls  über  die  Alpen  bildet  noch  heute  den  Gegenstand  eines 
Streites  in  der  gelehrten  Welt,  indem  behauptet  wird,  dass  Polyhius  und  Livius 
eine  verschiedene  Marschlinie  angahen.  Der  Verfasser  trachtet  nun  die  Berichte 
beider  in  einer  ungezwungenen  Weise  zu  vereinigen  und  zu  beweisen,  dass  beide 
auf  den  Mont  Genevre  und  die  von  ihm  ausgehenden  Thäler  deuten,  der  kleine 
St.  Bernhanl  und  der  Mont  (lenis  aber  gar  nicht  in  Frage  kommen.  Der  Verfasser 
bereiste,  um  zu  einem  Resultate  seiner  Forschungen  zu  kommen,  alle  in  Frage 
stehenden  Thäler  und  Übergänge. 

Nach  einer  genauen  Analyse  der  Schreibart  des  l’olybius  und  nach  sehr 
richtiger  Abwägung  aller  taktischen  und  strategischen  Gründe  gelangt  Professor 
Fuchs  zur  Überzeugung,  dass  Hannihal  nicht  in  die  sogenannte  lnsula  (den  Raum 
zwischen  IthAne  und  unterer  Iserc)  cingcrückt  ist,  sondern  dieselbe  in  zwei 
Colonnen  längs  letzteren  Flusses  durchzogen  hat.  Von  hier  wendete  er  sich  nicht 
gegen  den  Mont  du  ühat  ( bei  Ghambery).  wie  vielfach  angenommen  wird,  sondern 
durch  das  Thal  des  Drac  in  jenes  der  Duranee,  wie  dies  Livius  ausdrücklich 
angibt.  Die  von  beiden  Autoren  erwähnten  Hindernisse,  an  denen  die  Angriffe 
der  Bergvölker  auch  stattländen,  linden  sich  bei  Savines  im  Abstiege  ins  Durance- 
tlial,  dann  zwischen  Briani;on  und  La  Vachette.  wo  auch  das  Gelände  vol  kommen 
den  Schilderungen  entspricht.  In  dem  gefährlichen  Abstieg  von  der  Hobe  der 
Alpen  stimmen  Polyhius  und  Livius  überein;  beide  erwähnen  der  scharfen  Ab- 
stufungen, die  ausschließlich  auf  den  Mont  Genevre  passen.  Die  angeblichen  Wider- 
sprüche zwischen  beiden  Schriftstellern  entfallen  somit  nach  Ansicht  des  Ver- 
fassers vollständig  und  es  unterliege  keinem  Zweifel,  dass  Hannihal  nur  die 
angegebene  Route  eingeschlagen  habe,  um  nach  Italien  zu  gelangen. 

Diese  mit  ungemeiner  Sorgfalt  und  Gründlichkeit  durchgeftthrte,  auch  mili- 
tärisch so  richtig  basierte  Studie  verdient  die  vollste  Anerkennung.  — w — 

Deutsche  Unterofticiere  in  Frankreich.  Erzählungen  ans  dem 
Feldzuge  1870/71  von  Max  Berger.  Berlin,  Liebei.  Mk.  1.50. 
Spannende,  lebensvolle  Erzählungen  — auf  historischem  Hintergrund 
novellistisch  behandelt.  Berger  ist  als  gewandter  Erzähler  längst  bekannt.  Das 
Heit  dürfte  auch  in  deutschen  bürgerlichen  Kreisen  (Volksbibliotheken)  willkommen 
sein.  Sein  Inhalt  ist  folgender;  1.  Mobil,  ü.  Gesühnt.  (Zur  Erinnerung  an  das 
Treffen  bei  Weißenburg.)  :t.  Zwei  Eroberungen.  (Zur  Erinnerung  an  die  Schlucht 
hei  Worth.)  i.  Rausgelmucn.  (Zur  Erinnerung  an  die  Schlacht  bei  Mars  la  Tour.) 
f>.  Die  Zwillingssohne  vom  Sielhof.  (Zur  Erinnerung  an  die  Schlacht  bei  Sedan.) 
r>.  Leander.  (Zur  Erinnerung  an  die  Übergabe  von  Slraßhurg.)  7.  Schwester 
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Anna.  (Zur  Erinnerung  an  die  Schlacht  bei  Amiens.)  8.  Mein  ist  die  Bache.  (Zur 
Erinnerung  an  die  Schlacht  hei  Orleans.)  9.  Vor  Paris.  (Zur  Erinnerung  an  die 
Belagerung  von  Paris.)  10.  Von  Geschlecht  zu  (ieschlechU  (Zur  Erinnerung  an  die 
Übergabe  von  Paris.j 

Aus  zwei  Kriegen.  Selbsterlebtes  aus  186(5  und  1870/71  von 
Professor  Dr.  Vasen.  I.  Erinnerungen  an  186(5.  II.  Hinter 
der  Front  (1870/71).  Berlin,  Liebei.  Mk.  1. 

Beizende  und  humorvolle  Schilderungen  bei  llott  fließender  Handlung. 

Skizzen  auB  dem  Leben  des  russischen  Soldaten  von 

K.  Tchorschewski.  Autorisierte  Übersetzung  aus  dem 
Russischen  von  Küster,  Hauptmann  ä la  suite  des  an- 
haltischen  Infanterie-Regiments  Nr.  93  und  Lehrer  an  der 
Kriegsschule  Glogau.  Berlin,  Liebei.  Mk.  1. 

JtMle  der  Hi  Erzählungen  ist  ungemein  stimmungsvoll.  Das  ist  die  geeignetste 
Methode,  um  unsere  Soldaten  und  unser  Volk  mit  den  Eigenthümlichkeiten  des 
russischen  Soldaten  vertraut  zu  machen,  ihn  kennen  und  auch  schützen  zu  lernen. 
Oie  österreichisch-ungarische  Monarchie  in  Wort  and  Bild. 
Galizien  im  Kronprinzen  werk. 

Vom  Bande  .Galizien*  liegen  bereits  fünf  Helle  vor;  sie  enthalten  die 
Schilderung  Krakaus  von  H.  v.  Gbrski,  Lembergs  von  K.  v.  Lozinski,  die  land- 
schaftlich-topographische Darstellung  Galiziens  von  B.  v.  Hahdank-Dunikowski. 
die  Vorgeschichte  des  Landes  von  Wladimir  Demetrykiewicz,  die  Geschichte  des 
Gebietes  von  Krakau  vor  der  Vereinigung  von  Stanislaus  Sinolka  und  den  Beginn 
■ler  Geschichte  der  ruthenischen  Thcilfflrsteiithttmer  bis  zur  Vereinigung  mit  Polen 
iin  Jahre  1987  von  Anatol  Lewieki.  öl  Abbildungen  begleiten  den  in  allgemein 
verständlicher  Weise  geschriebenen  Text.  Sttdteansirhten  und  Landschaftsbilder 
wechseln  mit  prähistorischen  Funden  und  historischen  Objecten  ab.  Von  Künstlern 
haben  sich  an  diesen  fünf  Heften  betheiligt:  Itudolf  Bemt,  Hugo  Charlemnnt. 
Julius  Falat.  Hornau  Kochanowski,  Friedrich  Obmann,  Karl  K.  v.  Siegt  und  Anton 
Weber.  Der  vor  kurzer  Zeit  erschienene  reich  illustrierte  Prospect  für  den  Band 
.Galizien*  ist  auf  Verlangen  kostenfrei  durch  jede  Buchhandlung  zu  beziehen; 
desgleichen  der  Hauptprospecl  Uber  sSmmtliche  bisher  zur  Ausgabe  gelangten 
17  BSnde  des  Gesnmmtunternehmens. 
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1.  Zar  Besprechung  eingelangt : 

177.  Erzherzog  Carl  von  Österreich  als  Feldherr  und  Heeres- 
Organisator.  Von  Moriz  Edlen  von  Angel  i.  k.  u.  k.  Oberst.  V.  Band.  Wien  1807, 
\V.  Bräuraüller.  II.  f-80. 

178.  Die  Lehre  vom  Kriege  auf  Grundlage  seiner  neuzeit- 
lichen Erscheinungsformen.  Ein  Versuch  von  VV.  v.  Scli  er  ff,  General  der 
Infanterie  z.  D.  Berlin  1807,  E.  8.  Mittler.  Alk.  (i. — . 

1"0.  Herzog  Wilhelm  von  Württemberg,  k.  u.  k.  Fehlzeugmeisler. 
Ein  Lebensbild  von  Adolf  M a g i rus,  Hau|>tniiinu  im  Greuadier-Hegirucut  König 
Karl  (ö.  Württemberg.)  Nr.  litt  etc.  Mil  Illustrationen,  l’ortraits,  Kartenskizzen  und 
einem  Stammbaum.  Stuttgart  1807,  W.  Kohlbammcr. 

180.  Kaiser  Wilhelm  I.  V on  Erich  Mareks.  Leipzig  1807,  Duncker 
und  Humhlot. 

181.  Darstellung  der  kriegerischen  Ereignisse  in  Italien  im 
Jahre  1866.  Von  Albert  Margu  tti,  Hauptmann  im  k.  u.  k.  Infanterie-Regiment 
Graf  Grflnne  Nr.  43.  Mit  2 Ordres  de  balaille  und  10  Skizzen.  Wien  1807, 

W.  Seidel. 

182.  Lernbehelf  für  den  Unterricht  im  Heerwesen  an  den 
Cadettenschulen.  Im  Aufträge  des  fc.  u.  k.  Reirhs-Kriegs-Ministeriums  verlasst 
von  Gurl  Glückmnu  n,  k.  u.  k.  Oberst  im  Generalstab.  Wien  1807,  L.  W.  Seidel. 

183.  Die  Fuhrwerks-Theorie.  Ein  Leitfaden  zum  Selbstunterricht  Tür 
Ofticierc  und  Einjahrig-Freiwillige,  Gadettcn  der  k.  u.  k.  Trainlruppo  uml  für 
Proviant- Oflieiere  der  k.  und  k.  Armee  von  Hans  Martin  Strunk,  k.  u.  k.  Ritt- 
meister. S.  Aufbige.  Mil  16  in  den  Text  gedruckten  Zeichnungen.  Wien  1807, 
L.  W.  Seidel. 

ISL  Militärische  Charakter-  und  Zeitbilder.  Zumeist  nach  eigener 
Erfahrung  von  Ludwig  Ried  t Ravensburg,  Dorn. 

185.  Einiges  über  Fahren  von  Graf  G.  G.  W ränge  1.  3.  Heft  der 
Sammlung  hippologischer  Abhandlungen.  Mit  13  Abbildungen.  Stuttgart  1808, 
Schickhardt  u.  Ebner.  Mk.  l-20. 

186.  Zur  Rechten  der  Königin  uml  andere  heitere  Suldatengescliichten 
von  Karl  Kunnersdorf-Schmarda.  Dresden,  E.  Pierson.  Mk.  3. — . 

187.  Grundzüge  des  Militärstrafrechtes.  Dargestelll  von  Karl  Zappe, 
k.  u.  k.  Major-Auditor,  Lehrer  an  der  k.  u.  k.  Theresiauiechrn  Militfir-Akndemic. 
Wr. -Neustadt  1807,  Verlag  des  Verfassers. 

188.  Hübncr’s  geographisch-statistische  Tabellen  aller  Länder 
der  Erde.  Hernusgegeben  von  Prof,  von  Juniclirk.  Ausgabe  1897. 


Digitized  by  Google 


Hei'eiisioneli. 


189.  Weltgeschichte  in  Umrissen.  Federzeichnungen  eines  Deutschen, 
ein  Rückblick  am  Schlüsse  des  19.  Jahrhunderts.  Berlin  1897,  E.  S.  Mittler.  Mk  9- — . 

190.  Kurze  Übersicht  der  Feldzüge  Alexander  des  Grossen. 
Von  Maximilian  Graf  York  von  Wartenburg,  Oberstlieutenant  und  Abtheiluugs- 
chef  im  Großen  Generalstabe  Mit  6 Textskizzen  und  <i  Karten.  Berlin  1897, 
E.  S.  Mittler.  Mk.  4 25. 

191.  Die  Artillerie-Patrouille.  Von  Hader,  Oberstlieutenant  und 
Abtlieilungs-Comniandeur  im  Fcldartillerie-Hegiment  Kr.  18.  Berlin  1897,  L.  P.  Mittler. 
Mk.  1 40 

194.  Felddienst-Ordnung  der  französischen  Armee.  (Erlass  vom 
48.  Mai  1895.)  7.  Ausgabe.  Cbersetzt  von  W.  Sta  Yenhagen.  Berlin  1897, 
Herrn.  Peters.  Mk.  1 50. 

199.  Felddienst-Ordnung  der  französischen  Cavallerle.  (Entwurf 

vom  44.  December  1896.)  Cbersetzt  von  W.  S t a v e n h a g e n.  Mit  50  Abbildungen. 
Berlin  1897,  Herrn.  Peters.  Mk.  I 50. 

194.  Anhaltspunkte  taktischen  Inhaltes  zum  Gebrauche  bei  appli- 
catorischeu  Übungen.  Von  A.  B.  Wien  1897,  L.  W,  Seidel. 

195.  Das  Rud  Im  Dienste  der  Wehrkraft.  Von  Julius  Burckart, 
Hauptmann  und  Batteriechef  im  kgl.  baycr.  3.  Feld-Artillerie-Regirnent.  Manchen  1897, 
Akademischer  Verlag.  Mk.  1 *40 

196.  Der  SanitAtsdicnst  im  Kriege  an  einer  Heilie  von  Beispielen 
npplicatorisch  dargestellt  von  Hermau  K u s in  a n e k,  Oberstlieutenant  und  Max  R.  von 
H oen,  Hauptmann,  beide  im  Generalstabs-Corpe.  3.  Heft,  Wien  1897,  I,.  W.  Seidel, 

197.  Geschichte  der  Entwicklung  des  russischen  Heeres  von 
der  Thronbesteigung  des  Kaisers  Nicolai  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Von  Kräh  me  r, 
Generalmajor  z.  D.  II.  Abtheilung  (von  der  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
1874—1897).  Leipzig  1897,  ZnekaebwerdL 

198.  Der  ökonomisch-administrative  Dienst  und  die  Rech- 
nungslegung der  Provlantofficlere.  Von  Franz  Warschatka.  1.  Theit : 
Kriegsverhkltnis.  Temesvar  1897,  Georg  Trautmann.  fl.  4‘ — . 

199.  Dlctlonnaire  militaire.  Encyclopedie  des  Sciences  militaires  redigee 
par  un  oomitc  d'olTiciers  de  toutes  armes.  9.  et  10.  livraison.  Nancy  1897,  Berger- 
l.evrault. 

400.  Das  brandcnburgisch-preussische  Heer  in  seiner  Entwicklung 
Beit  dem  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Von  Hugo 
Sommer,  Berlin  1898,  Carl  Sicgismuml.  Mk.  l nO. 

401.  Die  hygienischen  Verhältnisse  der  grösseren  Garnisons- 
ortc  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie.  XIV.  Sarajevo.  Wien 
1897,  Technisches  Militär-Cornite. 


2.  Recensionen: 

Herzog  Wilhelm  von  Württemberg,  k.  u.  k.  Feldzeugmeister. 

Ein  Lebensbild  von  Adolf  M a g i r u s,  Hauptmann  im  Gre- 
nadier-Itegiinent  König  Karl  (5.  württembergisches)  Nr.  128, 
coimnandiert  als  Adjutant  der  52.  Infanterie-Brigade  (2.  K.  W.). 
Mit  Illustrationen,  Portrait»,  Kartenskizzen  und  einem  Stamm- 
baum. Stuttgart.,  AV.  Kühlkammer,  ll.  4-50. 
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Der  Zauberklang  des  Namens  Radetzky  bewog  den  jungen  Herzog  Wilhelm 
von  Württemberg,  seine  Schritte  nach  Österreich  zu  lenken,  um  in  dessen  Armee 
einzutreten.  In  Wien  angekommen,  befand  sich  der  Prinz  mitten  in  der  revolutio- 
nären Bewegung,  der  der  Kriegsminister  Latour  zum  Opfer  Hel;  dem  Prinzen  bangt 
ob  seiner  Anstellung  im  Heere  — er  eilt  nach  Italien  zu  Marschall  Radetzky,  der 
ilm  gleich  zum  Oberlieutenant  im  Infanterie-Regimente  Kaiser  Nr.  1 ernannte  — 
es  war  am  lfi,  October  1818.  Mittlerweile  hatte  sich  auch  das  Emennungsdecret 
zum  Unterlieutenant  auf  dem  Schreibtische  des  ermordeten  Kriegsministers  gefunden 
— es  war  eines  der  letzten  Actenstücke,  die  Latour  unterschrieben  halte. 

Nun  war  Herzog  Wilhelm  von  Württemberg  einer  der  Unseren!  Wie 
aufrichtig  er  Österreicher  geworden,  zeigen  manche  feste  Entschlüsse  des  edlen 
Prinzen;  wir  wollen  deren  nur  zwei  anführen: 

Als  sich  die  politische  Lage  zwischen  Österreich  und  Preußen  im  Jahre  18öO 
so  scharf  zuspitzte,  dass  Marschall  Radetzky  bereits  in  Wien  eingetrofTen  war,  um 
das  (’.oinmando  der  Armee  in  Bähmen  zu  übernehmen,  da  schrieb  der  Prinz  an 
seine  erlauchte  Mama:  .Österreich  und  mein  Kaiser  über  Alles!  Im  Jahre  1818  an 
meinem  Geburtstage  habe  ich  den  Vorsatz  gefasst,  mein  Schicksal  an  das  Öster- 
reichs zu  knüpfen.  Und  es  mag  geschehen,  was  da  will,  ich  werde  meinem  ge- 
wählten Vaterlande  und  meinem  Kaiser,  für  den  ich  schon  einmal  gekämpft  und 
gelitten  habe,  treu  bleiben  bis  in  den  Tod.  leb  weiß.  Du  billigst  das,  auch  wenn 
Zeiten  kommen,  wo  ich  mit  anderen  Pflichten  in  Widerspruch  komme,  denn  für 
den  Soldaten  ist  die  erste  und  heiligste  Pflicht  die  der  Treue,  alle  anderen  müssen 
ihr  nachgestellt  werden.“ 

Und  1870  lehnte  er  — einer  der  schneidigsten  General#  — cs  ab,  die 
württembergischen  Truppen  in  den  Kampf  zu  führen! 

Die  Österreichisch-ungarische  Armee  ist  stolz,  dass  dieser  Held  ihr  Mitglied 
geworden  war  und  blieb;  sie  begrüßt  daher  mit  großer  Freude  ein  Buch,  in  welchem 
eine  äußerst  gewandte  Feder  uns  den  Lebenslauf  des  Herzogs  schildert  und  so 
das  Bild  eines  Mannes  entwirft,  den  jedermann  hochschätzen,  verehren  und 
lieben  muss. 

In  übergroßer  Bescheidenheit  beschränkte  der  Verfasser  die  Schilderung  des 
.Soldaten  Wilhelm  Herzog  von  Württemberg“  auf  ein  Minimum,  es  öster- 
reichischen Militärs  überlassend,  des  Prinzen  kriegerische  Laufbahn  eingehender 
zu  würdigen. 

Das  anziehend  geschriebene  Buch  des  Herrn  Hauptmanns  Magirus  wird  von 
allen  Soldaten  gerne  gelesen  werden,  bei  uns  Österreichern  möge  cs  sich  aber  ein- 
bürgern  in  Schule  und  Haus,  beim  Bürger  und  OfTicicr,  denn  Wilhelm  Herzog  von 
Württemberg  war  einer  der  tapfersten  Generale  der  Armee,  einer  der  besten 
Bürger  des  Staates,  einer  der  edelsten  Prinzen  der  Welt.  K.  K. 

Lernbehelf  für  den  Unterricht  im  Heerwesen  an  den  Cadetten- 
schulen.  Itn  Aufträge  des  k.  tt.  k.  Reiehs-Kriegs-Miuisteriums 
verfasst  von  Carl  Glückmann,  k.  u.  k.  Oberst  im  General- 
stabe. Wien  1897,  L.  W.  Seidel. 

In  der  Armee  — und  auch  im  Auslande  — ist  Oberst  Glückinann's  .Heer- 
wesen der  österreichisch-ungarischen  Monarchie“  als  vorzüglicher  Lehr-,  Lern-  und 
Orientierungsbehelf  bestens  gekannt  und  eingebürgert. 

Nun  hat  das  Keichs-Kriegs-Ministerium  durch  Oberst  Glückmann  einen  Lern- 
behclf  für  den  Unterricht  im  Heerwesen  an  den  Gadettenschulen  zusammenslellen 
lassen,  der  sich  im  ganzen  als  ein  Auszug  aus  dem  erwähnten  größeren  Werko 
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repräsentiert,  in  Erläuterung  allgemeiner  HegrilTo  aber  etwas  iletaillierter  gc- 
iialten  wurile. 

Dieser  .Lornbehclf*  wird  sieb  bald  derselben  Anerkennung  aller  Bcufltzer 
erfreuen,  wie  OlOckinann's  .Heerwesen*. 

Die  Kriegswaffen.  Von  Emil  Capitaine  und  Pli.  von  Gert- 
1 i n g.  VII.  Band,  5.  Heft.  Hathenow,  M.  Babenzien.  Mk.  1 öO. 
Der  Inhalt  dieses  Heftes  ist  folgender:  Heim  Verlauf  selhslthätig  sieb  öffnen- 
der Verschluss  für  SchnellreuergeachOlze  von  Maxim  Nordenfeit  (luns  and  Auimu- 
nition  Company  Limited.  London : Hinterladegewehr  mit  einem  in  der  Längsrichtung 
des  Gewehres  sich  bewegenden,  aus  zwei  gelenkig  mit  einander  verbundenen 
Theilen  bestehenden  Yersrhlussblock  von  West,  Uoston;  Patronenauszieber  für 
Cylindcrverscbiuss-Gewebre  von  Marga,  Brüssel;  Vorrichtung  zum  Überwachen  des 
Abziehens  von  MilitArgewehren  von  Kohl,  Chemnitz  i.  S.;  Patronenauswerfer  für 
Cvlinderversohluss-Cewchre  mit  in  die  Kammer  eingesetztem  Verschlusskopf  von 
Silbermann,  Berlin;  Patronenauszieher  für  Cylinderverschluss-Gewehre  von  Pieper. 
Lüttich;  Vorrichtung  zum  Überwachen  des  Abziehens  beim  Schießen  von  Anders, 
Görlitz;  HinterladefeuerwatTe  mit  Kallblock  Verschluss  von  Leberecht,  Amberg; 
Doppelzünder  für  Artilleriegeschosse  von  Krau  Bartels  geh.  Bartels.  Berlin;  Klemm- 
ring zum  Keststellen  des  Satzslückes  von  Zeitzündern  von  Grusonwerk,  Magdeburg- 
Buckau;  Mit  Druckgas  gefüllte  Patrone  für  Zielübungen,  nebst  Druckpumpe  zum 
Küllen  der  Patrone  von  Stewart,  Glasgow. 

Petit  Dictionuaire  militaire  frantjaisallemand  et  allemand- 
frantjais.  Par  W.  Stavenhage  n,  Capitaine  du  G^nie  en 
retraito.  Premiere  partie:  Fruu<;ais-allemaud.  Berlin,  Librairie 
. militaire  II.  Eisenschmidt.  Mk.  5'50. 

Dieses  kleine  Militär- Wörterbuch  in  Duodezformat  enthüll  auf  seinen  7 öS 
Seiten  eine  Fülle  von  Wörtern,  bei  deren  Auswahl  vornehmlich  das  militärische 
Interesse  berücksichtigt  erscheint;  aber  trotzdem  bietet  das  handliche  Büchlein 
genug  allgemeine  Auskunft,  um  mit  Vortheil  auch  van  Nichtmilitärs  benützt  zu 
werden,  denn  cs  enthält  außer  dem  militärischen  Wortschätze  auch  noch  viele 
Wortbildungen  und  Krenulwörter  für  wissenschaftliche  Arbeiten  und  für  das  prak- 
tische Leben. 

Ein  kurzer  Anhang  gibt  präcise  Anhaltspunkte  für  den  Brief-  und  Schrift- 
verkehr, enthält  Abkürzungen  u.  dgl. 

Korrnat  und  Druck  zeigen  sich  beim  ticbrauche  sehr  bequem  und  gut. 

Karten  und  Skizzen  aus  der  Geschichte  des  Alterthums.  I.  Band 

des  Gesammt Werkes.  Zur  raschen  und  sicheren  Einprägung 
zusammeugestellt  und  erläutert  von  Professor  Dr.  Eduard 
Bot,  her  t.  Düsseldorf,  August  Bagel.  Mk.  5' — . 

Mit  der  Pflege  des  Anschauungsunterrichtes  winl  dem  Lernenden  der 
schwierige  Pfad  des  Studiums  nicht  nur  abgekürzt,  sondern  auch  geebnet.  Im  all- 
gemeinen'muss  daher  jedes  Werk  lebhaft  begrüßt  werden,  welches  diesem  Zwecke 
zu  dienen  bestrebt  ist. 

In  der  Geschichte  speciell,  die  einstens  leider  ganz  ohne  Karten  betrieben 
wurde,  sind  letztere  ein  außerordentlich  nothwelidigcs  Hilfsmittel  zur  Förderung 
des  Verständnisses,  des  allgemeinen  Überblickes  und  der  Orientierung  über  gleich- 
zeitige Ereignisse. 
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I)r.  Kothert's  Karten  und  Skizzen  aus  der  Geschichte  — fünf  Bände,  von 
denen  uns  nur  der  erste  vorgelegt  wurde  — entsprechen  nach  jeder  Richtung  den 
strengsten  Anforderungen.  Sic  sind  in  Karben  dargestellt  und  mit  schlagwArllichem 
Texte  versehen. 

Zur  Orientierung  unserer  Leser  sei  angeführt,  was  die  Karten  des  I.  Bandes 
darhieten:  1.  Bas  Morgenland  750  und  600  v.  Cbr. ; 2.  Griechenland  und  Italien; 
3.  Die  erste  Wanderung  der  Griechen,  die  Fortsetzung  der  Wanderungen;  4.  Ent- 
wicklung der  spartanischen  Führung,  die  Anfänge  Athens ; 5.  Der  jonische  Aufstand 
und  die  drei  Angriffskriege  der  Ferser,  die  Angrinskriege  der  Griechen  und  der 
athenische  Seehund  (Nebenkarten  von  Marathon,  den  Termopylen  und  Salamis); 
6.  Die  Vorspiele  zum  peloponesischen  Kriege  465—445;  7.  Athen  in  seiner  Blüthe 
(Akropolis);  8.  Der  peloponesische  Krieg:  !).  Der’Zug  der  Zehntausend;  10.  Thebens 
kurzdauernde  Blüthe,  Philipp  und  die  Griechen  (Schlacht  hei  Leuctra);  11.  Ale- 
xander der  Grolle;  12.  Die  Volker  der  Apenninen-Halbiusel;  13.  Rom  und  Um- 
gebung, Zeit  der  Könige;  14.  Die  Rechtsentwickluug,  das  Kriegswesen;  15.  Die 
Samniterkriege,  der  Lntinerkrieg;  16.  Krieg  mit  Tarent  und  l’yrrhus,  der  erste 
panische  Krieg;  17  und  18.  Der  zweite  punische  Krieg,  Hannibal's  Siegeszug; 
19.  Unterdrückung  der  Diadochen reiche;  20.  Der  Beginn  der  Bürgerkriege,  der 
Cimbern-.  der  Jugurthinische  Krieg;  21  Der  Bundesgenossenkrieg,  erster  Mitliri- 
datischer  Krieg,  Sulla’s  Kampf  daheim;  22.  Der  Siegeslauf  des  Pompejus,  dritter 
Milhridalischer  Krieg;  23.  Cäsar  in  Gallien;  24.  Cäsar  gewinnt  die  Alleinherrschaft, 
Oclavianus;  25.  Das  ROmerreich  in  seiner  größten  Ausdehnung,  Rom  in  der  Zeit 
der  Kaiser. 

Wir  machen  unsere  Militär-Erziehungs-  und  Bildungsanstalten,  sowie  alle 
Gcschichtsfrcunde  der  Armee  auf  dieses  vorzügliche  Werk  aufmerksam.  K.  K. 

G.  Freytag’s  Radfahrerkarten.  Blatt  2,  Oberösterreich  und  Salz- 
burg. .Wien,  Gr.  Freytag  und  Berndt.  80  kr. 

Man  denke  sich  eine  nicht  überladene  Gerippkarte  in  1:300  000,  färbig 
adjustiert,  mit  allem  Wissenswerten  für  Radfahrer:  Entfernungen  in  Kilometern. 
Steigungen  über  und  unter  4 Grad,  Höhenzahlen  in  Metern,  so  erhält  man  vor- 
liegende Rndfahrerkarte,  in  der  dargestelll  sind:  Reichs-  und  Landesstrallen  (drei 
Ordnungen),  Eisenbahnen,  Reichs-  und  Landesgrenzen,  DarnpfschifTstationen.  Flüsse, 

Ruinen,  Schlösser,  Denkmäler,  Bäder,  Jäger-  und Wirtshäuser!  Was  braucht 

der  Radfahrer  mehr? 

Die  Karte  ist  sehr  gefällig  ausgeführt  und  macht  dem  Radfahrer  jede  andere 
Orientierungskarte  entbehrlich. 

Erinnerungen  eines  Pariser  Nationalgardisten  aus  dem  Jahre 
1870 — 71.  Von  N.  Ste  Gleit.  Illustriert  von  R.  Starcke. 
Altenburg,  S.  A.  Stephan  Gei  bei.  Mk.  4- — . 

Diese  Schilderungen  werden  bei  dem  deutschen  Publikum  nicht  nur  Auf- 
sehen, sondern  auch  dauerndes  Interesse  erregen.  Schon  die  Nationalität  des  Ver- 
fassers (er  ist  Luxemburger)  befähigt  ihn,  die  geschichtlichen  Ereignisse,  deren 
Zeuge  er  in  Paris  ist,  den  Begeisteruugstaumel  bei  Ausbruch  des  Krieges,  den  Jubel 
über  die  falschen  Siegesnachrichteii,  die  Proclaination  der  Republik,  die  Herrschaft 
der  Commune  mit  ihren  Greueln  und  den  Zusammenbruch  der  Commune  mit  ob- 
jeetivem  Auge  zu  betrachten;  so  wird  er  aus  einem  Preußen-  oder  Deutschenhasser 
schließlich  ein  begeisterter  Verehrer  deutscher  Diseiplin,  deutscher  Sitte  Der  Ver- 
fasser, der  am  I.  Juli  1870  zu  Verwandten  nach  Paris  kommt,  um  in  einem  Bank- 
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hause  AnstellunK  zu  timlen,  wird  nach  wenigen  Wochen  in  die  Nationnlgarde  ge- 
steckt mul  lileiht  bis  zum  Schlüsse  des  frroßeii  Dramas  in  I’aris  Seine  Darstellung 
athmet  die  Unniit'elliarkeit  de«  Selbsterlehlen,  er  erzählt  ungeschminkt,  was  er 
gesehen  und  erfahren.  Der  Illustratur  von  , Zeitz“,  der  Maler  H Starcke,  hat  nach 
authentischen  Bildern  aus  jener  Zeit  (Belagerung.  Hungersnot!).  Boinmune- Auf- 
stand» und  nach  den  Angaben  des  Verfassers  eine  größere  Anzahl  Zeichnungen 
(gegen  44))  geliefert,  die  das  Interesse  an  dem  eigenartigen  Buche  noch  erhöhen 
durften. 

Kurze  Übersicht  der  Feldzüge  Alexander’s  des  Grossen.  Von 

Oberstlieutenant  York  v.  Wartenburg  Maximilian  Graf. 
Mit  sechs  Textskizzen  und  sechs  Übersichtskarten.  Berlin, 
E.  S.  Mittler.  Mk.  ‘2.25. 

Die  Kriege  Alexamler’s  des  (»roßen  hallen  bisher  vornehmlich  als  <ler  Gegen- 
stand mühsamer  und  gelehrter  Forschung  gegolten;  darüber  ist  aber  die  Prüfung 
verabsäumt  worden,  welchen  Wert  sie  für  die  großen  strategischen  Auffassungen 
und  Aufgaben  auch  unserer  Tage  haben.  Und  doch  hat  kein  Geringerer  wie  Napoleon 
die  Feldzüge  Alexander’s,  Hannihal's  und  Cftsar's  studiert  und  zum  ernsten  Studium 
empfohlen.  Clausewitz  sagt  geradezu:  »Historische  Beispiele  machen  Alles  klar  und 
haben  nebenher  in  Erfahrungswissenscbalten  die  beste  Beweiskraft  Mehr  als 
irgendwo  ist  dies  in  der  Kriegskunst  der  Fall.*  Von  diesem  classischen  Ausspruche 
ausgehend,  hat  Obers tlieutenant  Graf  York  die  Überlieferung  geprüft,  den  Verlauf 
der  Feldzüge  darnach  klargelegt  und  die  Nutzanwendung  auch  für  unsere  Zeit  aus 
ihnen  gezogen.  So  mangelhaft  unsere  Quellenzeugnisse  über  jene  entlegenen  Er- 
eignisse sind,  so  ergiebig  ist  gerade  darum  ihre  Prüfung  durch  das  Urtheil  eines 
Militftrs;  die  besten  Karten  unterstützen  den  Verfasser,  den  Zusammenhang  und 
Verlauf  der  Ereignisse  festzustellen.  Die  Alles  überwältigende  Grüße  dies  Feldherrn, 
welchem  allerdings  ein  dem  Kriegszwecke  entsprechendes  Kriegsinstrument,  nämlich 
eine  allen  Anforderungen  gewachsene  Armee  mit  einem  Stabe  tüchtiger  OfHciere, 
zur  Ausführung  seines  Willens  zur  Verfügung  stand,  tritt  dem  Leser  aus  diesen 
Untersuchungen  und  Ergebnissen  deutlich  hervor.  Besonders  hervorleuchtend  ist 
die  feste  Disciplin  im  Heere  Alexander’s,  welche  ihm  ein  entscheidendes  Über- 
gewicht über  seine  Gegner  verlieh  und  sich  in  den  Leistungen  der  Soldaten 
Alexamler’s  am  treffendsten  offenbarte.  Der  innere  Wert  des  OfHcierscorps  um!  die 
Mannszurht  der  Truppe:  diese  beiden  Hauptfactoren  haben  unbedingt  die  Grund- 
lage für  die  Siege  Alexander’»  gebildet,  zwei  Factoren,  in  denen  besonders  in 
jetziger  Zeit,  in  welcher  Taktik,  Bewaffnung  und  Organisation  der  europäischen 
Armeen  so  gut  wie  gar  keine  Unterschiede  bieten,  das  Unterpfand  des  Sieges  zu 
suchen  ist. 

Weltgeschichte  in  Umrissen.  Federzeichnungen  eines  Deutschen, 
ein  Rückblick  am  Schluss»»  des  19.  Jahrhundorts.  Berlin, 
E.  S.  Mittler.  Mk.  9.—. 

Die  Weltgeschichte,  diese  Summe  von  Ereignissen,  die  für  die  Entwicklung 
des  Menschengeschlechtes  von  Bedeutung  gewesen  sind,  enthält  zugleich  die  Lehren, 
die  Schlüsse,  die  sich  für  die  Aufgaben  der  Gegenwart  daraus  ziehen  lassen.  Wer 
hätte  jemals  die  Tbatcn  großer  Männer,  ganzer  Volker  betrachtet,  ohne  »len  Ver- 
gleich. die  Mahnung  zu  gewahren,  die  in  ihnen  für  uns  Lebende  deutlich  aus- 
gesprochen ist? 
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Jetzt,  wo  der  hernnnahende  Schluss  eine»  Jahrhunderts  uns  auffordert.  den 
Blick  rückwärts  zu  lenken,  um  belehrt  und  gefestigt  durch  das.  was  wir  erlebt  und 
erforscht  haben,  eine  neue  Zeit  würdig  auezufttllen  — unternimmt  ein  Freund  und 
Kenner  der  Geschichte,  diese  weltgeschichtlichen  Ereigni  se  in  enggedrungenem 
Zusammenhänge  zu  berichten  und  zugleich  die  Betrachtungen  daran  zu  knüpfen, 
die  aus  ihnen  zu  entnehmen  sind.  Sein  Buch  gibt  den  kürzesten  Überblick  über 
die  Weltgeschichte  und  dennoch  alles  daraus  Wissenswerte  in  schlichtester,  ver- 
ständlichster Darstellung  Mehr  aller  als  auf  eine  reichliche  Menge  der  Thatsachen 
zie  t der  Verfasser  darauf,  .die  leitenden  Ideen  der  Zeiten  hervorzuheben  und  die 
Deutschen  aufzufordern,  ihre  Anwendbarkeit  auf  die  eigenen  Geschicke  zu  prüfen*. 
Eben  diese  Vergleiche  mit  der  Gegenwart,  die  er  daraus  entnimmt,  werden  jedem 
Deutschen  aus  der  Seele  gesprochen  sein. 

Das  Werk  ist  nicht  sowohl  für  den  Politiker  und  Historiker,  als  für  Jeden, 
der  in  der  Weltgeschichte  mehr  siebt  als  eine  unorganische  Reihe  von  Ereignissen, 
in  hohem  Grade  fesselnd  und  lehrreich,  und  darf  daher  in  allen  gebildeten  Kreisen 
weitester  Beachtung  sicher  und  wert  sein. 

Kaiser  Wilhelm  der  Grosse  Ein  Lebensbild  für  das  deutsche  Volk 
und  Heer  von  H.  v.  Hel  o w,  General  lieutenant  z.  D.  Berlin 
1897,  Verlag  des  „Deutschen  Soldatenhort“  (Karl  Siegismund). 
Der  Lehenslauf  Kaiser  Wilhelm 's  — der  über  Anregung  seines  Enkels  von 
den  Deutschen  allenthalben  .der  Grude*  genannt  wird  fand  durch  die  gewandte 
Feder  des  Herrn  Generallieutenants  v.  Be  low  eine  kurze,  aber  äußerst  gediegene 
.Schilderung,  welche  gewiss  viele  Freunde  linden  wird. 

Wir  mochten  nur  bemerken,  «lass  es  in  unserer  Armee  keine  General-Fcld- 
zeugmeister-Chnrge  gibt;  sie  heißt  richtig  Feldzeugmeister. 

Generalkarte  von  Nordost- Frankreich  und  den  Rheinländern. 

Unter  Mitwirkung  von  A.  Steinhäuser  bearbeitet  von 
Gustav  Frey  tag.  Im  Maße  1 : 8ÜO.OOO.  — Mit  Beikarte: 
Umgebtuig  von  Paris.  — Wien,  Artaria. 

Diese  in  Farben  ausgefülirte  Karte  eignet  sich  ganz  besonders  als  Hilfsmittel 
bei  strategischen  und  kriegsgescliiclitlichen  Studien.  Sie  ist  in  Farben  bergcstellt 
Der  Scliwarzdruck  — die  Noinenclatur  — ist  sehr  scharf  und  selbst  abends  gut 
leserlich. 

Karte  der  Umgegend  von  Constantinopel  unter  Benützung  der 
älteren  Aufnahmen  (1888 — 1895)  erweitert,  bearbeitet  und 
gezeichnet  von  C.  Freiherr  von  der  G o 1 1 z-Pascha,  königlich 
preuß.  Generallieutenant  und  Commandeur  der  5.  Division, 
kais.  ott, omanischer  Mnrschall  a.  D.  Mußstab  1 : 100.00t).  Berlin, 
Schall  und  Grund. 

Die  Karte  wird  von  allen  Orientreisenden  und  kartographischen  Anstalten 
willkommen  geheißen  werden.  Sie  bielet  eine  ganz  ansehnliche  Bereicherung 
unseres  Wissens,  denn  sie  enthält  mehr  als  alle  bisher  veröffentlichten  Karten, 
und  was  sie  enthält,  scheint  — nach  den  Begleitworten  des  Verfassers  — im  ganzen 
verlässlich  zu  sein.  In  bessere  Form  gebracht,  würde  die  Karte  gewiss  noch  mehr 
Beifall  finden.  Die  Wahl  von  grau  und  braun  zur  Darstellung  der  Bodenuneben- 
heiten beziehungsweise  Ansiedelungen  kann  nicht  als  glückliche  bezeichnet  werden: 
gewonnen  wurde  hiedurch  freilich  eine  besonders  gute  Lesbarkeit  der  Karte  in 
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Bezug  auf  Schrift,  was  gewiss  ein  nicht  zu  unterschgtzender  Vortheil  ist.  Der 
Hauptwert  der  Karte  liegt  aber  in  seinem  guten  Inhalt  — die  Form  kann  ja  ver- 
bessert werden.  Wir  bewundern  die  Ausdauer,  mit  der  Generallieutenant  von 
Goltz  an  der  Sammlung  des  Materials  zu  dieser  Karte  gearbeitet  hat. 

Die  Transscription  des  Türkischen  entspricht  nicht  jener  in  unseren  Karten 
angewendeten;  das  macht  nichts,  man  findet  sich  ja  in  den  .Erläuterungen“  zurecht. 
Warum  aber  der  Verfasser  in  Küczük  ein  cz  anwemlet,  verstehen  wir  nicht,  da 
tsch  besser  am  Platze  wäre.  K.  K. 

Uniformenkunde  von  Richard  K n ö t e 1.  Band  VIII,  Heft  5. 
Rathenow,  M.  ßabenzien.  Mit.  1*50. 

Der  Inhalt  dieses  Heftes  ist  folgender:  Hessen-Darmstadt;  Garde  du  Corps 
1809  und  Artillerie  1809:  Schweiz:  Guiden,  Dragoner  I8U3;  Schweden:  Leib- 
Grenadier-Brigade,  Leib-Grenadier-Corps  1807;  Russland:  Grenadier  der  Linien- 
Infanterie  1733-  I7W. 

Anleitung  zum  Säbelfechten.  Von  \V. Franke.  Hauptmann.  Mit  7 
photographischen  Abbildungen.  Bern,  Nydegger  & Batimgart. 
Auf  Klcin-Oetavseiten,  ganz  praktische  Anleitungen,  die  durch  sieben 
Abbildungen  bestens  unterstützt  werden.  Freunden  dieses  schonen  Sports  wird 
das  kleine  Büchlein  gewiss  willkommen  sein. 

Die  Fernphotographie.  Von  F.  Pani  Liesegang  mit  zahlreichen 
Illustrationen  und  mehreren  Kunstbeilagen.  Düsseldorf,  Ed. 
Liesegang’s  Verlag.  Mk.  3. 

In  dem  vorliegenden  Buche  führt  uns  der  rühmlichst  bekannte  Verfasser 
in  übersichtlicher  Weise  in  das  Wesen  der  Telephotographie  ein  und  macht  uns 
mit  den  Principien  der  telephotographischen  Systeme,  der  Construction  der  tele- 
photographisrhen  Objective  und  deren  Anwendung  bekannt,  so  dass  jeder  sich 
mit  der  Photographie  Beschäftigende  au  der  Hand  dieser  Broschüre  gewiss  günstige 
Resultate  von  Fernaufnahinen  erhalten  wird. 

Weitere  Capitel  bandeln  über  Telestereoskop-Aufiiahmen  mit  einfachen  Hilfs- 
mitteln : Opernguckern,  Feldstechern  und  Fernrohren,  ferner  über  einen  Vergleich 
zwisciicn  dem  Auge  und  der  Camera  und  endlich  über  die  Geschichte  der  Tele- 
photographic. 

Schon  die  Betrachtung  der  beigegebenen  Illustrationen  zeigt  uns  von  welch 
grobem  Nutzen  die  Telephotographie  speciell  für  militärische  Zwecke  sein  kann, 
und  das  dritte  Capitel  erwähnt  auch  deren  Anwendung  fn  der  Photogrammetrie, 
im  lielageruugskricg,  hei  Geländeaufnahmen,  Recognoscierungen  u.  s.  w„  kurz  überall 
dort,  wo  man  von  den  Schranken  des  Raumes  vollkommen  unabhängig  sein  will. 

Das  Studium  dieses  wichtigen  Zweiges  der  Photographie  kann  daher  nur 
wärtnslens  empfohlen  werden. 

Anleitung  zur  Behandlung  des  Fahrrades  und  dessen  praktische 
Verwendung.  Von  Franz  S m n t lt  y.  Zweite  vermehrte  und 
verbesserte  Auflage.  Graz,  Paul  Cieslnr  1897. 

Das  Büchlein,  welches  uns  schon  von  seiner  1.  Auflage  her  bekannt  ist, 
entspricht  gewiss  dem  Bedürfnis  vieler  Radfahrer  und  ist  besonders  Anfängern  an- 
zurathen.  In  kurzer,  bündiger  Form  lehrt  es  die  Behandlung  des  Fahrrades,  das 
Erlernen  des  Radfahrens,  die  Kenützmmg  des  Rades,  das  Verhalten  während  der 
Fahrt  etc. 
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Per  Verfasser  selbst  nennt  seine  Broschüre  eine  Gebrauchsanweisung  um) 
dieselbe  sollte  auch  wirtlich  im  Besitze  eines  jeden  Radfahrers  vorgefunden  werden. 

Reise-Handbuch  für  Amateur-Photographen.  Von  C.  R.  Hiintz- 
schel,  Dresden.  Mit  13  Abbildungen  im  Text  und  12  Voll- 
bildern. Halle  a.  S.,  Wilhelm  Knapp  1896. 

Trotz  der  aberreichen  photograpisetaen  Littcratur  möchten  wir  doch  die 
Aufmerksamkeit,  auch  der  vorgeschrittenen  Amateure,  auf  dieses  Werkelten  lenken, 
welches  gewiss  kein  umintzer  Reisebegleiter  sein  durfte.  Selbst  der  geübte  Land- 
schafter wird  aus  demselben  noch  manches  Nützliche  schöpfen  können  Es  reca- 
piluliert  in  Kürze  die  nnthigsten  Vorbereitungen  für  eine  Reise  und  gibt  wertvolle 
Winke,  um  künstlerische  Resultate  zu  erhalten  und  Misserfolge  zu  vermeiden. 

Hübner’s  geographisch  - statistische  Tabellen.  Ausgabe  1897. 
Herausgegeben  von  Hofrath  Prof.  Fr.  v.  J uras  ch  ek.  Verlag 
von  Heinrich  Keller  in  Franfurt  a.  M.  Mk.  120. 

Das  Werkchen  löst  die  Aufgabe,  dein  großen  Publikum  die  wichtigsten 
statistischen  Zahlen  in  klarer,  übersichtlicher  und  dabei  möglichst  knapper  Form 
zugänglich  zu  machen,  in  überaus  glücklicher  Weise.  Es  ist  bewundernswert,  ein  wie 
reiches  Material  auf  dem  geringen  Raum  dieser  Tabelle  geboten  ist.  Wir  finden 
die  nnthwendigsten  Paten  Uber  Bevölkerung,  Verfassung,  Finanzen,  Heerwesen, 
Flotte,  Handel,  Verkehrswesen  etc.,  welche  fast  täglich  Vorkommen,  dort  ange- 
geben und  können  das  Werk  als  ein  Vademecum  bezeichnen,  dessen  Vorzüge  sich 
zusammenfassen  lassen  in  den  Eigenschaften:  Übersichtlichkeit,  Reichhaltigkeit, 
Gediegenheit  und  Billigkeit. 

Es  sei  noch  besonders  darauf  hingewieseu,  dass  der  Umfang  des  Heftes  — 
ohne  Erhöhung  des  Ladenpreises  — gegen  die  Vorjahre  um  drei  Seiten  vermehrt 
ist,  wodurch  zur  Aufnahme  einer  Tabelle  über  die  Ergebnisse  der  Volkszählung 
im  russischen  Reiche  vom  iS.  dünner  1807,  sowie  einer  sehr  interessanten  Über- 
sicht: .Statistische  Daten' einiger  Großstädte“,  der  Raum  geschaffen  wurde. 
Grundzüge  des  Militär-Strafrechtes.  Dargestellt  von  Karl  Zappe, 
Major- Auditor,  Lehrer  an  der  k.  u.  k.  Theresianischen  Militär- 
Akademie.  1897,  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Bas  vorliegende  Büchlein,  welches  der  Herr  Autor  als  Leitfaden  für  den 
Unterricht  an  den  Militär-Akademien  bestimmt  hat,  kommt  einem  längst  empfun- 
denen Bedürfnisse  nach,  indem  das  Lehrbuch  von  Hühner  längst  veraltet  ist  und 
ein  sonstiger  Lehrbehelf  nicht  besteht.  Pie  schwierige  Aufgabe  bei  Verfassung  der- 
artiger Lehrbücher  besteht  darin,  mit  wenigen  Worten  möglichst  viel  zu  sagen. 
Diese  Aufgabe  hat  der  Herr  Autor  in  befriedigender  Weise  gelöst.  Das  Büchlein 
bietet  einen  mit  großer  Sorgfalt  gearbeiteten,  knappen  Auszug  aus  dem  Militär- 
Strafgesetze  und  eine  übersichtlich  gehaltene  Skizze  des  Militär-Strafverfahrens. 
Von  großem  Vortheile  für  das  Büchlein  wäre  cs  gewesen,  wenn  in  dasselbe  auch 
ein  kurzer  historischer  Rückblick  Aufnahme  gefunden  hätte  und  wenn  in  Kürze  auf 
die  Gründe  der  wichtigsten  gesetzlichen  Bestimmungen  eingegangen  worden  wäre. 

Dr.  Emil  Dangelmaier  Obcrstlicutenant-Auditor. 
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Eine  neue  militärische  Monatsschrift:  „Kriegstechnische  Zeitschrift“ 
wird  mit  Beginn  des  nächsten  Jahres  begründet  werden,  um  die  wesentlichen  und 
auf  allen  Gebieten  des  Kriegswesens  immer  stärker  wirksamen  Hilfskräfte,  die  die 
heutige  Technik  stellt,  alle  Erlindungen,  Verbesserungen  und  Erleichterungen,  die 
sie  dem  militärischen  Dienste  gewährt,  für  Offleiere  aller  Waffen  darzustellen  und 
nutzbar  zu  machen  Die  Technik  hat  für  die  Dienstnufgaben  einer  jeden  Waffe  in 
unserer  Zeit  so  viel  Bedeutung  gewonnen,  dass  es  dem  Oflicier  nützlich  ist,  sich 
mit  ihren  Ergebnissen  und  Fortschritten  vertraut  zu  machen.  Es  darf  z.  B.  nuf  die- 
jenigen der  Elektricität  und  Photographie,  auf  Luftschifffahrt  und  Fahrrad,  vollends 
auf  die  Werke  des  Erzgusses,  auf  alle  Neuerungen  hingewiesen  werden,  durch  die 
die  Technik  schon  dem  Friedensdienste  sich  forderlich  erwiesen  hat  und  die  Schlag- 
fertigkeit  des  Heeres  erhöht  — Alle  solche  wichtigen  und  neuen  Hilfsmittel  sollen 
in  der  Zeitschrift  geschildert,  auch  durch  Abbildungen  erläutert  und  für  das  Olllcicrs- 
corps  nutzbar  gemacht  werden.  Die  Redaction  hat  Oberst  z.  D.  Hartmann,  den 
Verlag  die  königliche  Hofbuchhandlung  von  E.  S.  Mittler  & Sohn  übernommen. 
Die  .Kriegstechnische  Zeitschrift“  wird  in  zehn  Heften  zum  Jahrespreise  von 
Mk.  10. — vom  Jänner  k J.  ab  erscheinen;  die  erste  Nummer  wird  bereits  im 
Monat  December  d.  J.  zur  Ausgabe  gelangen. 


(Südbahn.)  Am  I.  October  1.  J.  wurde  auf  sämmtlichen  im  Betriebe  der 
Südhahn  beflndlichcn  Linien  die  Winterlahrordn  nng  eingeführt.  Aus  dem  Fahrplane 
ist  insbesondere  hervorzuheben: 

1.  Die  Doppelführung  der  Tagesschnellztiga  zwischen  Wien  und  Bruck  a.  d. 
Mur  wird  heuer  auch  im  Vinter  lortbestehsn,  und  zwar  wird  der  über  Leoben  — 
Pontebba  nach  Italien  verkehrende  Schnellzug  wie  bisher  um  7.30  früh,  jener  nach 
Triest  via  Graz  jedoch  bedeutend  später,  nämlich  erst  um  8.10  Irfib  von  Wien 
ahgehen,  während  dessen  Ankunftszeit  ln  Triest  die  bisherige  bleibt.  Die  bei 
diesen  Zügen  im  Sommer  bestehenden  Beschränkungen  hinsichtlich  der  Benützung 
der  III.  Wagenclasse  in  der  Wiener  Localstrecke  werden  für  die  Dauer  der  Winter- 
fahrordnung wieder  aufgehoben. 

3.  Die  Kärntner,  respectlve  Tiroler  Schnellzüge  der  Strecke  Wien— Marburg 
— Franzensfeste  werden  heuer  such  im  Winter  verkehren.  Die  Abfahrt  von  Wien 
erfolgt  wie  bisher  um  9.45  Abends,  die  Ankunft  in  Wien  Jedoch  nm  20  Minuten 
früher  (9.  - vormittags). 

3.  Die  Lumszüge  Wien -Meran  via  Leoben  werden  vom  16  October  au 
wöchentlich  zweimal  verkehren,  und  zwar  von  Wien  nach  Meran  jeden  Mittwoch 
und  Samstag  und  von  Meran  nach  Wien  jeden  Montag  und  Donnerstag  (Wien  ah 
8. — früh,  Meran  an  10.31  abends;  Meran  ab  7.  - früh.  Wien  an  9.55  abends). 
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4.  Mil  dem  Luxuszuge  Ostende— Wien— Triest  (Wien  Südbabnhof  ab  jeiten 
Dienstag  um  7.30  abends,  res|iectivc  an  jeden  Donnerstag  um  9.50  vormittags)  wird 
wie  bisher  auch  ein  Schlafwagen  nach,  beziehungsweise  vun  Ahhazia  verkehren. 

5.  In  der  Wiener  Localetrecke  weist  ilie  Winterfahrordnung  gegenüber  jener 
des  Vorjahres  eine  neuerliche  Vermehrung  um  einige  Züge  auf.  Der  um  5. btt  rrüh 
von  Wien  abgehende  Personenzug  wird  — wie  in  der  bisherigen  Sommerfahrord- 
nung  — bis  Payerbach — Reichenau,  von  dort  aber,  und  zwar  tiglich  um  9.56  vor- 
mittags weiter  bl*  Mürzzuschlag  verkehren.  Der  von  Mürzzuschlag  uni  3 15  nach- 
mittags nach  Wien  (Ankunft  7. Dl  Abends)  verkehrende  Personenzug.  ferner  die 
Personenzöge  von  Wien  um  12.10  und  3. — nachmittags  nach  Mödling  werden  auch 
im  Winter  beibehalten.  Der  gegenwärtig  um  8.45  abends  von  Wien  nach  Mödling 
abgehende  Zug  wird  auf  10. — abends  verlegt  nnd  bis  Vöslan  verkehren.  Außerdem 
verkehren  bis  20.  Ortober  noch  die  Züge  um  <1.32  und  7.15  früh  von  Mödling  nach 
Wien  und  uin  7.25  früh  und  6.30  abends  von  Vüslau  nach  Wien. 

Auf  der  elektrischen  Localbahn  Mödling- Hinte rbrnhl  werden  heuer  bis 
20.  October  in  jeder  Richtung  22  Zöge,  d.  i.  doppelt  so  viel  als  in  der 
gleichen  Periode  des  Vorjahres  verkehren  und  die  eigentliche  Winter- 
fahrordnung — mit  14  Zügen  in  jeder  Dichtung  — erst  am  21.  Uctoher  ins  heben 
treten. 

Auf  der  Pottendorfer  Ltnie  wird  die  SommerfalirordnUHg  wahrend  des  ganzen 
Winters  unverändert  aufrecht  gehalten. 

6.  Zwischen  Graz  nnd  Bruck  a.  d.  Mur  werden  die  Züge  Graz  ab  9.4«  vor- 
mittags, 3.25  nachmittags  und  Bruck  a.  d.  Mur  ub  12.10  nachmittags,  6. — abends 
aufgelasscn. 

7.  Auf  der  Linie  Bruck  a.  d Mur  Leoben  wird  heuer  die  Sommer- 
falirordnung  auch  im  Winter  ohne  Restringlernng  der  Züge  beibehalten  und  über- 
dies durch  Spüterlegung  des  Zuges  Nr.  1115  von  Leoben  auf  5.12  früh  und  des 
Zuges  Nr.  16  a in  Druck  a.  d.  Mur  auf  5.50  früh  eine  neue  Verbindung  von  Juden- 
burg nach  Graz,  beziehungsweise  bis  Marburg  bcrgestcllt. 

8.  Auf  der  Linie  Habreelna  - Cormona  wird  der  bisher  uin  6.25  früli  von 
Nnbreeina  abgehende  gemischte  Zug  von  Triest  aus  (Triest  ab  5.50  früh.  N'ahrcsinu 
ab  6.35  früli)  in  Verkehr  gesetzt. 

9.  Auf  der  Kärntner  Linie  werden  wie  alljährlich  die  Sommerzüge  am 
Wörthersee,  von  Klagenflirt  um  4.32  nachmittags  und  9.03  abends  nach  Villach, 
von  Villach  um  9.  - vormittags,  2.32  nachmittags  nach  Klagen  fort,  dann  die  Züge 
um  5.45  früli  von  Klagenflirt  nach  Unter-Drauburg  und  um  9.29  abends  retour, 
ferner  der  Zug  um  8.30  früh  von  Kranzensfeste  nach  Lienz  anfgelassen.  Der  Local- 
zug  Nr.  407  a (bisher  Villach  ub  6.55  abends)  wird  frühergelegt  und  bereits  lim 
5.10  nachmittags  abgehen.  Ankunft  in  Klagenfurt  6.45  abends. 

10.  Auf  der  Tiroler  Linie  werden  die  beschleunigten  Personenzüge  Nr.  17 
and  18  mit  der  Abfahrt  von  Kufstein  um  12.30  nachmittags  nach  Innsbruck  lind 
der  Ahfahrl  um  1.29  nachmittags  von  Innsbruck  nach  Kufstein  inch  tm  Winter 
verkehren. 

Die  Züge  ab  Innsbruck  5.45  früh  und  ub  Kufstein  10.22  vormittags,  sowie 
die  Züge  ab  Bozen  7.15  abends  und  au  Duzen  9 10  abends  werden  aufgelassen. 

Das  Nähere  ist  aus  den  veröffentlichten  Fahrplänen  vom  1.  October  1897 
zu  ersehen.  Die  Fahrpläne  gelangen  wie  bisher  an  allen  Dalmhnfsrassen,  jene  der 
Wiener  Locaistreckeu  auch  in  den  Tabak-Trafiken  in  Wien,  zum  Verkaufe. 
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Uniformen 


Prämiirt : Wien, 
Paris,  London  etc. 


Wilhelm  Skarda 

WIEN 

1 „Feldkochgefäss“.  1 

IV  Waltergasse  1. 

| 

IV.  Favoritenstrasse  28. 

Uniformsorten  1 

1 

Lieferant  der  k.  u k.  Arm  re, 

Prfuniirt:  Madrid,  | 

des  hohen  k.  k.  Ackerbau - 

Brüssel  etc.  1 

mintsteriums,  der  k.  k.  öst. 
Staatsbahnen  etc. 
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K.  k.  prlv.  Garde-Salon-Lackwlchse  Ist  die  beste! 

rheinische  Produeten-Kabrik 

EM.  SELLNEH  jun. 

Wien,  XVI.  Panikengasse  25. 


GÖSTING  BEI  GRAZ. 

Champagner-  und  Weinkellereien- 

K.  u.  k.  Hoflieferanten.  — Gegründet  1850.  so* 


mm 


$ 


4 (»old-,  18  Silbe r-Medalll.,  30  Ehren-  u.  Ancrkcmi.-Diplotne 


Kwizda’s 


Restitutionsfluid 

k.  ;k.  priv.  Wasch-WasBer  für  Pferde. 
Preis  1 Flasche  1 fl.  40  kr.  ö.  W. 

Seit  35  Jahren  in  Hof-Marställen.  in  den  grösseren 
Stallungen  des  Militärs  und  Civils  im  Gebrauch, 
zur  Stärkung  vor  und  Wiederkräftigung  nach 
grossen  Strapazen,  hei  Verstauchungen.  Steif- 
heit der  Sehnen  etc.,  befähigt  das  Pferd  zu 
hervorragenden  Leistungen  im  Training. 
Echt  nur  mit  obiger  Schutzmarke  zu  beziehen 
in  allen  Apotheken  und  Droguerien  östeZreirh- 
Ungama. 

Haupt-Depot: 

FRANZ  JOB.  KWIZDA  t*^aaÜT*1 

Kroisapothokor,  Korneuburg  bet  Wien. 
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Soeben  erschienen ! 


Kikeriki-KaiserjubiläuniS'  <*»»*» 

» * * * * * * Ausstellungs-Kalender 

pro  1898 

mit  hwmnristmohen  Prophezeiungen,  urwüchsigen  Schnurren, 
lustigen  Geschichten  und  künstlerisch  ausgeführten  Illustrationen. 

WtT  Preis  40  kr. 

Weiters: 

Kikeriki-J  ux-Postkarten 


in  16  Sorten,  künstlerisch  ausgeführt,  zum  Postversandt  geeignet. 

Preis:  1 Stück  3 kr.,  100  Stück  fl.  2-,  1000  Stück  fl.  15.- 

Zu  haben  in  allen  Bach-  und  Papierhandlungen,  sowie  in  der 

Administration  des  „Kikeriki“ 

Wien,  I,  GrOnangergasse  6.  sn 


IGNAZ  LUTZ,  WIEN 

I.  Rothenthurmstrasse  29. 

Größtes  Lager  aller  erdenklichen  Musik-Instrumente. 

Clavlntar-Harfe von  ö.  W.  fl.  400.  — bis  500.— 

Clavlatwr-Zither . 70.  - , 130.- 

AutMMtM  für  Cafes  und  Restau-  SynphanioRvonfl.il). — bisfl  160.— 
rants  von  fl.  50. — aufwärts.  Polyphon  von  fl  10.-  bis  fl.  150. — 

Splelwerhe  mitNoten-Einiagenvon  Violinen  von  fl.  5.—,  6.  — , 8. — , 
fl.  10.—  bis  fl.  300.—.  | 10—  bis  fl.  100.-. 

Ariatpn  mit  6 Noten  11.  20.-  . Alte  Violinen  von  fl.  20.  - bis 
hUutopa*  mit  C Nuten  von  ß.  20.—  fl.  600.—, 
bis  fl.  60.—.  Zithern,  feinste  Arbeit,  von  fl.  14. — , 

Herephon  mit  fl  Noten  fl.  25.  . 15.—,  25. — bis  fl.  100.—. 

KUriophen  mit  6 Noten  von  fl.  15. — Guitarren  von  fl.  6.— ,8.--,  10.— 
bis  fl.  25. — . bis  fl.  100.—. 


Preis-Couranlt  auf  Verlangen  umsonst. 
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UW«V>AU  ;\>A>A 


BTOggttl 


Vom  k u.  k.  Reichs-Kriegsministerium  autorisierte 

Militär-Agentur 

DR  FRITZ  ZILLNER 

WIEH 


I.  Tuchlauben  Nr.  7 (Bazar). 


Mil  über  IßO  Anerkennungen  als  die  besten  anerkannten  Uhren. 

WILH.  KÖLLMER 

kaiserl.  kftnigl.  handeU*ger.  prot.  bflrgl.  Uhrmacher 

Wien,  IX.  Servitengasse  1. 

Wprlcfätta  für  neue  Ul  reu  und  Reparaturen.  Grösste» 
II  CI  KoUUlC  Lager  und  dtrecte  Bezugsquelle  aller  Gat- 
tungen Gold-  und  Silber-  Genfer  Uhren,  als  auch  Gold-  und 
Si'berwaren,  Wiener  Pendel-.  Speisezimmer-,  Kiiehen-,  Wecker-, 
Reise-Uhren  etc  - Eigene  Erzeugung.  - Beste  Construction. 
— Festgesetzte  Preise  Händler  1U  PerceuL  — Preisliste 
gra*i».  — Grosser  (mit  2lW  Illustrationen)  Uhren -Katalog 
gegen  Kinsendung  einer  5 kr  -Marke  i'ranno.  et? 


FRANZ  SCHLENKRICH 

WIEN.  VL  Stiegengasse  14.  WIEN. 

Alleinverkauf  für  Österreich-Ungarn  der  patentierten  Leder-,  Kork- 
und  Holzmatten  aus  der  Fabrik  liustav  Luksch,  Teplitz,  Böhmen. 

Spccialität:  Ledermatten  (Patent  Luksch)  in  allen  Dimensionen  als  Läufer  und 
Vorleger,  sehr  dauerhaft,  elegant,  leicht  zu  reinigen.  su 


•-M  m 

^whr-  «%(*••  -s»)^  '*»?*•-  -»h>-  •%;#-  -»Br  -wfir-  -»Br- 

Für  Fussleidende 

sind  gegenwärtig  das  Reste  die  k.  k.  priv  Patentschuhe.  Selbe  werden  von  den 
ersten  Ca  pari  täten  der  orthopädischen  Heilkunde  für  rurzflglicli  erklärt.  Zu  haben  hei 

KARL  LAKOWITSCH 

Erzeuger  orthopädischer  Beschulmng  und  Privilegiums-Inhaber 

WIEN,  VIII.  Laudongasse  41.  eis 

3SC  3^  <#i«w  ,*{*►  -^1%.  -rf-ieb. 
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losef  Äacfoac 


Civil-  und  Militär-,  sowie  l Iniforni-Schneider  für  k.  k.  Staatsbeamte 

•leis,  VI.  Hirtchtngatae  I 

empfiehlt  eich  zur  Anfertigung  von  feinen  Herren'-Costümen  nach  den  neuesten 
französischen  und  englischen  Journalen. 

La|er  VOR  echten  BrOnner  uad  englischen  8tefTe«.  sot 


K.  u.  k. 


ft  KOT  rto  H Cicero  Lieferant  der  k.  k.  niederösterreichischen  Statt- 
U A K L oKNuHlK  halterei,  Hoflieferant  Sr.  Majestfit  Wilhelm  II., 
4 deutscher  Kaiser  und  König  von  Preußen, 
Lieferant  Sr.  kgl.  Hoheit  Prinz  Philipp  zu  Sachsen-Cotiurg-fiotha 


Armee-Waffen-  «ad  Fiebt- 
requisiten-Fabrikant 


Wien,  VII.  Burggasse  38. 


f+|  Patent-Essbestecke.  Wn.a-QualiUt^DnUend 

Lölfel,  Messer  etc.  Pabrikspreise. 

K.  k.prlv.  Altmannsdorfer  Metallwaarenfabrlk  OGKERMÜLLER  &C° 

Wien,  IV.  Sohleifmahlguaaa  6.  — Preieblltter  gratis.  601 


Vor  Kachahsisng  geschützt  durch  Muster  und  Marke. 


MAGEN-SALZ 


Julius  Schaumann, 

landschafll.  Apotheker  in 

lleokerae. 


Seit  vielen  Jahren  bewährtes  diätetisches  Mittel  zur  Beför- 
derung der  Verdauung. 

Beseitigt  sofort  überschüssige  Magensäure  Unübertroffen  zur 
Regelung  und  Aufrechterhaltung  einer  guten  Verd&unng. 

Zu  haben  in  allen  renommierten  Apotheken  der  österr.-ung.  Monarchie. 
Versandt  per  Post  hei  Abnahme  von  mindestens  - Schachteln  gegen  Nachnahme. 

Preis  1 Schachtel  75  kr. 

Haupt-Depöt: 

Inuulsi-iiiiftl.  Apotheke  des 

Julius  Schaumann  in  Stockerau. 


Ita- 

Litteratur- Blatt 

uiufo.Mt  monatlich  beiUuflg 
«inan  Bofi-n,  l>i  »«parat  j»a 
(Inlcrt  «tut  kann  auch 

SEPARAT-ABDRUCK 

hcaogen  w erd an . 


Litteratur-Blatt 

zu 


Zu  Itaalchan; 

Für  Österreich  Ungarn  bei 
der  Administration. 

Pr  ela  Ban*IHhrig  9 fl.  H \V. 
Im  Weit«  der  k.  u.  k.  Com- 
inatiden  I fl.  50  kr.  ö,  W. 
FUr  da*  Ausland  in  allen 
Buchhandlungen  V'rei»  4 Mk, 


Streffleurs  Österreichischer  militärischer  Zeitschrift. 


Kedactcur:  Hauptmann  Kandolsdorfer. 


Nr.  12. 


December 


1897. 


1.  Zur  Besprechung  eingelangt : 

202.  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht.  Von  Carl  von  Duncker, 
k.  u.  k.  Oberst.  Mit  Illustrationen  voll  Felirian  Kreilierrn  von  M y r !>  a c li.  Titel- 
liibl  von  William  Kn ge  r.  Wien  uml  Prag.  1807,  F.  Tempsky. 

-MM.  Anlage  und  Leitung  von  Kricgsspiel-Übiingcn.  Von  Emil 
Sonde  regger,  Huuptmann  im  tteneralsluhe.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  und 
5 Karten.  Frauenfeld  1807,  J.  Huber.  Mk.  k . 

20  t.  Die  französische  Nordarinec  im  Jahre  1870  71.  Von 
Kunz,  Major  a.  1).  lierlin  1807,  E.  S Mittler.  Mk.  — 'HO. 

205.  Kriegsgeschichtlichc  Heispielc  aus  dem  Feldzüge  1S70 
bis  1871.  Von  Kunz,  Major  a.  1).  t.  Hell,  Naclitgefeclile  ; 5.  lieft,  Attaken  fran- 
zösischer Cavallerie  auf  deutsche  Infanterie  und  Artillerie.  Mit  1 Flau,  Berlin  1897, 
E.  S.  Mittler. 

20B.  Der  Feldzug  von  1884.  Von  Hermann  Üranier.  Mit  I Skizze. 
Berlin  1807,  H.  Felix.  Mk.  ä'lü. 

207.  Officlerspensionen  und  Civilversorgung.  Ein  Wort  zur  Auf- 
klärung von  A.  W i n n i n g.  Olicrsllieuleimnt  a.  II.  Berlin  1807.  II.  Felix,  Mk.  'HO. 

208,  Über  die  Wirkung  und  kriegs-chirurgischc  Bedeutung 
der  Selbstladepistole  System  Mauser.  Von  l’rof.  Iir.  v.  It  r u u s,  Ceneral- 
arzt  1.  CI.  Mit  li  Abbildungen.  Tübingen  1807,  II.  Laupp.  Mk  3'-  . 

309.  I>cr  Krieg  an  den  rückwärtigen  Verbindungen  der 
deutschen  Heere  1870—71.  Von  Ccorg  Cardinal  von  Widdern,  königl. 
preuß.  Oberst  a.  I).  Tlicil  IV.  Im  Hener.ilgmi veriieineiit  Lothringen  und  in  den 
Vogesen.  I.  Band.  Mit  2 Karten  und  I Skizze.  Berlin  |S'>7.  U.  Eisensrliniiilt. 
Mk.  t.Ml, 

SB).  Kritische  Tage.  Von  fieorg  Cardinal  von  Widdern,  königl. 
preuß.  Oberst  a.  I).  I.  Tlieil:  .Die  Initiative  und  die  gegenseitige  Cnlerstützung 
in  der  deutschen  Heeres-  und  Truppenführung*.  Band  II.:  .Die  Krisis  von  Vion- 
ville  am  15.  und  1B,  August  1870*.  Hell  I : , Die  Th, Öligkeit  des  (ieiieralcom- 

inandos“.  Mit  I Karte  und  3 Skizzen.  Berlin  1807,  II.  Eisensclunidt.  Mk.  5' — . 

211.  Die  Schlacht  bei  Beaumont.  Bearbeitet  von  II.  v.  Hopff- 
g a r t e n - H e i d I e r.  Major.  Mit  I Flau.  2 Karten  und  12  Skizzen.  Berlin  1807, 
B.  Eisensclunidt.  Mk.  7'50. 

212.  Drei  Jahre  im  Sattel.  Ein  Cent-  und  Lesebuch  für  den  Dienst- 
unterricht  der  deutschen  Cavalleristen.  Von  v.  Cngor,  llauptmaiin  im  lieueral- 
stabe.  Mit  8 farbigen  Tafeln  und  zahlreichen  Abbildungen  im  Texte.  Berlin  1808. 
Liebei.  Mk.  —'SO 
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213.  Anschauungstufcl  für  den  tlieuretischcn  Unterricht  in 
der  Schiesslehre.  Von  Sernmilieut.  ß r u n.  Berlin,  Liehet.  Nr.  1 und  2. 
Mk.  150. 

211.  Das  Gelände  im  Dienst  der  Truppenführung.  Dargestellt 
in  Erkundungsaufgahen  und  deren  Losungen  von  v.  Hage  n.  Major.  2.  Auflage. 
Mil  Beilagen.  Berlin,  E.  S Mittler.  Mk.  150. 

215.  Aufgaben  aus  der  Feldbefestigung  mit  Bearbeitung  und  Be- 
sprechung. Von  Albert  Hiertbes.  Premierlieutenanl.  Mit  Beilagen.  Berlin  1897, 
E.  S.  Mittler.  Mk.  1-80. 

210.  Die  Kriegiührung  des  Kurfürsten  Max  Emanuel  von 
Bayern  1703  und  1704.  V on  ßeneraluiajor  von  Land  mann.  Direetor  der 
kOn.  bayer.  Kriegsakademie.  Mit  5 Beilagen.  München  1898.  0 H.  Beck. 

217.  Übersichtskarte  der  Dislocation  des  k.  u.  k.  österr.- 
ungar.  Heeres  und  der  Landwehren  1897  98,  I : l,8oo.OOO.  Wien. 
G.  Freytag  & Berndt.  fl.  1'20. 

218.  Taschenbuch  für  den  Schiesslehrer  bei  den  Zielühungen, 
im  Entfernungsschätzen  und  in  der  Verwendung  der  Waffe.  Von  v.  Brunn, 
Generalmajor  und  Commandeur  der  25.  Infanterie-Brigade.  5.  Auflage  mit  10  Ab- 
bildungen. Berlin  1898,  Liebei.  Mk.  1.20. 

219.  Über  das  Feuergefecht.  Von  Johann  Freiherrn  von  Wald- 
stat teil,  k.  u.  k.  Feldzcugmeister.  Wien  1897,  L.  W.  Seidel. 

220.  Zusammenstellung  der  im  Mobilisierungsfalle  vorkom- 
menden Gebüren,  der  Gebarung  mit  der  Montur  und  Armatur,  der  Rech- 
nungslegung etc.  Von  Johann  II  o c h e d I i n g e r,  Hauptmann-Rechnuiigsführer 
des  k.  u.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  49.  Selbstverlag.  30  kr. 

221.  Der  Festungskrieg.  Als  Ergänzung  der  Kriegsschul-Leitfäden  für 
Befestigungslehre  und  Waffenlehre.  Zun  Selbststudium  tür  Ofllciere  etc.  von 
Ger  wien,  Oberstlieutenant  a I).  Mit  Abbildungen  und  2 lithographierten  An- 
lagen. Berlin  1899,  Liebei.  Mk.  3-00. 

222.  Behelf  für  Stabsolflclers-Aspiranten  zur  Verfassung  und 
Lösung  von  taktischen  und  applicatorischen  Aufgaben.  Von  Maximilian  Hauser, 
k.  u.  k.  Hauptmann.  Mit  2 Tafeln.  3 Skizzen  und  8 Oleaten.  Wien  1898,  W. 
Braumüller.  fl.  1'80. 

223.  Der  Kampf  um  Küstenbefestigungen.  Von  Sigmund  Mie- 
1 i c h li  o f e r,  k.  u k.  Hauptmann  im  Festungs-Artilleric-Regimente  Nr.  5.  Mit 
7 Text- Abbildungen  und  1 Skizze.  Wien,  1897,  ,W.  Braumüller,  fl.  120. 

224.  Grundsätze  der  Kriegführung  und  Trugschlüsse.  Orien- 
tierungsbehelf zum  Studium  der  Kriegsgeschichte  von  Ferd.  Neuwirth,  k.  u.  k. 
Major.  Wien  1898,  W.  Braumüller.  48  kr. 

225.  Die  Moment-Photographie.  Dargestellt  von  Ludwig  David, 
k.  u k.  Artillerie-Hauptmann.  Mit  1 12  Abbildungen.  Halle  a.  S 1898.  Wilh.  Knapp. 

226.  Russische  Grammatik  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  für  prak- 
tische Zwecke  bearbeitet  von  Ludwig  von  Marnitz,  Docent  a.  d.  kön.  Kriegs- 
Akademie  zu  Berlin.  Leipzig  1897,  Raimund  Gerhard.  Mk.  2-80. 

227.  Die  Litteratur  des  Militär-Rechtes.  Eine  mililfirrechtliche 
Studie,  verfasst  anlässlich  des  90.  Geburtstages  des  Herrn  General-Auditors  Martin 
Damianitsch,  von  Dr.  Emil  D a n g e 1 m a i e r,  Oberstlieutennnt-Auditor.  Mit 
einem  Portrait.  Wien  1898,  W.  Braumüller. 

228.  Militär-Kalender  für  das  k.  u.  k.  Heer.  .Mars*  pro  1898. 
31.  Jahrgang.  Wien,  M.  Perles. 
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229.  Der  griechisch-türkische  Krieg  des  Jahres  1897.  Nach 
»niciellen  Quellen  von  einem  höheren  Oflirier.  Mit  21  Portrait*  und  6 Karten. 
Berlin,  Schall  & Grund. 

280.  österreichisch-ungarisches  Militär-Jahrbuch.  Handhuch 
mit  Notiz-Kalender  für  sänimtlirhe  Oftiriere  und  lieamte  der  t.  u.  k.  Armee  für 
das  Jahr  1898.  Von  Hauptinann  ltndolf  Z a s r li  k o <1  a.  2.  Jahrgang.  Nentitsehein, 
llainer  Hosch.  fl.  l'JO. 


2.  Recensionen: 

Feldmarschall  Erzherzog  Albreoht.  Von  Karl  D u n c k v r,  k.  u.  k. 

Oberst.  Mit  Illustrationen  von  Felician  Freiherm  v.  Myr- 
b a o li.  Titelbibl  von  William  Ung er.  Wien  und  Prag  1897, 
F.  Teilt  psky. 

Erzherzog  A 1 1»  r e c h t’s  Lebenslauf  und  seine  kriegeriseben  Erfolge  waren 
wohl  bekannt,  doch  bat  uns  ein  Buch  gefehlt,  das  in  knappen  Zügen  die  wich- 
tigste!! Momente  aus  dem  Leben  des  Feldmarschalls  in  ansprechender  Weise 
zusam mensetzte,  «len  Lebenden  zur  Freude,  den  Kommenden  zur  Belehrung.  Wie 
jeder  gute  Patriot  die  Namen  Prinz  Eugen,  London,  Daun  und  Erzherzog  Carl 
mit  Ehrfurcht  nennt  uml  mit  Stolz  als  Österreichs  größte  Helden  verehrt,  so  wird 
man  stets  des  glorreichen  Siegers  von  Custoza  in  gleich  ehrender  Weise  ge- 
denken. In  Dankbarkeit  begrüßt  besonders  die  k.  u.  k.  Armee  die  vorzügliche 
Schilderung  des  Heldensoliues,  des  väterlichen  Freundes  der  Ofllciere,  des  Bild- 
ners des  Heeres,  des  weisen  und  kühnen  Schlacbtenlenkers. 

Oberst  Duncker  und  Baron  Myrbaeh  haben  Vorzügliches  zu  Stande  gebracht. 
Ihr  vaterländisches  Ehrenbuch  über  den  Marschall  Erzherzog  Albrerht  verdient 
die  größte  Anerkennung. 

Die  Litteratur  des  Militärrechtes.  Eine  inilitärrechtliche  Studie, 
verfasst  anlässlich  des  HO.  Geburtstages  des  Herrn  General- 
Auditors  Martin  Damian itacli  von  Dr.  Emil  Dangel- 
rtiaier,  Oberstlieutenant-Auditor.  Mit  einem  Portrait  Pamia- 
nitsch’s.  Wien  1898,  W.  Braiunüller. 

Der  Verfasser  entrollt  ein  Lebensbild  des  General-Auditors  Damianitsch,  des 
hocluingeseheuen  Begründers  der  Militär-Rechtswisseusehaft  in  Österreich-Ungarn, 
und  zeigt  dann  in  einer  fein  durchdachten,  geistreichen  Studie  über  die  Litteratur 
dieser  Wissenschaft,  dass  dem  Jubilar  in  der  Geschichte  des  Militürreehtes  ein  ganz 
hervorragender  Platz  gesichert  bleibt. 

Die  Verdienste  des  Herrn  General-Auditors  Damiaiiitsrh  wirkten  — auch  ein 
markantes  Merkmal  ihrer  Größe  — stetig  anregend  auf  seine  Schüler,  welche  heute 
berufen  sind,  dem  Zeitgeiste  Angepasstes  und  dem  Armeegeiste  Frommendes  zu 
schäften.  Gerade  in  den  letzten  Jahrzehnten  hat  sich  leider  auf  so  vielen  Gebieten 
der  militüriseheiiThütigkeiteine  förmliche  l 'msturzlhruigkeit  breit  gemacht : das  Gcbfiude, 
das  iles  Einen  Fleiß  geschaffen,  wurde  von  dem  Streben  seines  Nachfolgers  zusammen- 
gerissen — — . Fast  dünkt  uns,  dass  sich  die  Anschauungen  über  das  MililSrrerht 
.gottloh*  in  beständigeren  Bahnen  erhielten!  Den  Grund  hiefür  findet  man  vielleicht 
in  den  Samenkörnern,  welche  die  Zeit  Dainiauitsch's  geeüet.  Das  wnr  eine  segens- 
reiche Saat.  Aber  schon  purhl  und  rüttelt  es  au  die  Pforten  auch  dieses  Baues. 
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Haltet  nur  fest,  Ihr  Schaler  Damianitsch's  und  macht  Eurem  Lehrmeister  Ehre 
wie  bisher! 

Es  ist  ein  schöner  Zug  biederen  Corpsgeistes,  diese  Ehrung  des  verdienst- 
vollen Generals.  Sie  ehrt  den  greisen  Gelehrten,  den  jungen  Autor  und  das  Officiers- 
corps  der  k.  u.  k.  Auditors. 

Österr.-ung.  Militär-Jahrbuch  Handbuch  mit  Notizkalender  für 
sämmtliche  Officiere  und  Beamten  der  k.  u.  k.  Armee.  181  >8. 
Verlag  von  Rainer  Hoscli,  Neutitschein.  fl.  l öO. 

Dieses  soeben  in  zweiter  Auflage  erschienene  Militär-Jahrhuch  repräsentiert 
ein  reichhaltiges  Auskunftsbuch,  welches  seiner  zweckmäßigen  Zusammenstellung 
wegen  Jedermann  empfohlen  werden  kann.  Von  dem  umfangreichen  Inhalt  sei  hier 
speciell  hervorgehoben,  dass  die  Angabe  der  historisch  und  militärisch  wichtigen 
Gedenktage  beim  Kalendarium,  sowie  die  Aufnahme  des  Heerwesens  aller  euro- 
päischen Armeen,  endlich  die  vielen  interessanten  geographisch-statistischen  Daten 
dieses  Jahrbuch  zu  einem  begehrten  Behelf  qualihcieren.  Die  Verbindung  des  ge- 
sanunten  Stoffes  mit  einem  completen  Kalender,  endlich  die  Beigabe  eines  voll- 
ständigen Armee-Schemas  mit  einer  Karte  und  alle  nöthigen  Daten  aus  den  Ge- 
bühren- und  Versorgungswesen  etc.  etc.  ergänzen  dieses  Werk  zu  einem  Behelf, 
der  bei  keinem  Officier  und  in  keinem  Bureau  fehlen  sollte. 

Übersichtskarte  der  Dielocation  des  k.  u k.  österr.-ungar.  Heeres 
und  der  Landwehren  im  Jahre  1897—98.  Im  Maße  1 : 1.800.000. 
Wien,  VII.  G.  Freytag  & Berndl. 

Wir  lullten  unsere  Leser  bereits  im  Vorjahre  auf  diese  vorzügliche,  vom 
Hnuptmann  des  Generalstabs-Gorps  Bernd  l entworfene  Karte  besonders  auf- 
merksam gemacht.  Als  charakteristische  Signaturen  für  die  verschiedenen  Truppen 
und  Waffengattungen  wurden  deren  Kopfbedeckungen  gewählt  und  überdies  die 
Commanden  und  Truppengattungen  in  verschiedenen  Farben  dargcstellt,  so  dass 
dieselben  auf  den  ersten  Blick  zu  unterscheiden,  einzelne  Commanden,  Regimenter. 
Bataillone  etc.  außerordentlich  leicht  aufzulinden  sind. 

D e Karte  enthält  überdies  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  Truppen- 
Dislocation,  so  dass  sie  an  praktischer  Verwendbarkeit  ihre  Vorgänger  beiweilem 
übertrifft  und  wir  sic  ihrer  vorzüglichen  Ausführung  wegen  Jedermann  wärmstens 
empfehlen  können.  Jede  Buchhandlung,  eventuell  auch  die  Verlagshandlung  liefert 
die  Karte  für  0.  W.  fl.  1-20  (Mk.  2 —). 

Denkwürdige  Kundgebungen  des  obersten  Kriegsherrn,  Sr.  k. 
u.  k Apostolischen  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  Franz 
Josefs  I,  an  und  für  seine  gesammte  Wehrmacht.  Ge- 
sammelt und  entworfen  von  H.  Albert  all.  Wien,  L.  W.  Seidel, 
fl.  — -80. 

Ein  stattliches,  mit  den  Portraits  des  Kaisers  Franz  Josef  und  der  Kriegs 
hehlen  Prinz  Eugen,  Louilon,  Erzherzog  Karl,  Kadetzky,  Tegetthoff  und  Erzherzog 
Albrechl  geschmücktes  Tableau,  das  in  seinem  großen  Mittelfelde  denkwürdige 
Kundgebungen  unseres  obersten  Kriegsherrn  und  im  Hahmen  Aussprüche  von 
Dichtern  auf  unser  Vaterland  enthält. 

Die  patriotische  Tendenz  der  Zusammenstellung  dieses  Gedenkblattes  und 
die  gefällige  Ausführung  desselben  werden  gewiss  die  verdiente  Anerkennung  linden. 
Der  geringe  Preis  macht  den  Ankauf  leicht.  Den  Schulen,  üfliciersmessen  und 
Uureaux  kann  dieses  Tableau  gewiss  zur  Zierde  gereichen 
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Leitfaden  der  Rechtslehre.  Von  Carl  Zappe,  Major-Auditor,  Lehrer 

an  der  k.  u.  k.  Theresianischen  Militär-Akademie.  Wr.-Neustadt, 

im  Selbstverläge  des  Verfassers,  185)7. 

Das  erste  Heft  des  Werkes,  welches  von  dem  Militär-Slralrechle  und 
dem  MilitAr-Strafprocesse  handelt,  haben  wir  bereits  in  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochen In  rascher  Folge  sind  vier  weitere  Hefte,  nämlich:  1.  Grundzüge  des 
ehrenrätlilichen  Verfahrens,  2.  Grundzüge  des  Privatrechtes,  3.  Grundzüge  des 
Staatsrechtes  der  Österreichisch-ungarischen  Monarchie,  i.  Grundzüge  des  Völker- 
rechtes, erschienen.  Es  liegt  somit  das  Werk  vollendet  vor  uns. 

Unser  Urtheil  über  das  Werk  ist  ein  günstiges.  Wir  sind  zwar  nicht  in  jeder 
Beziehung  mit  dem  Herrn  Autor  einverstanden.  Wann  aber,  fragen  wir.  Bind  Juristen 
überhaupt  mit  einander  einig?  Wir  hätten  auch  zu  sagen,  dass  manche  Materie 
(z.  B.  das  Völkerrecht  im  Kriege)  hätte  ausführlicher  behandelt  werden  sollen. 
Allein  der  Autor  kann  uns  mit  Recht  entgegnen,  dass  das  Hechtsgebiet  ein  großes 
ist,  und  dass  es  seine  Aufgabe  war,  ein  kurz  gefasstes  Lehrbuch  für  den  Unterricht 
an  den  Militär-Bildungsanstalten,  für  welchen  viel  zu  wenig  Stunden  bestimmt  sind, 
zu  verfassen. 

Jedenfalls  hat  sich  Major-Auditor  Zappe  durch  das  vorliegende  Werk,  dessen 
Uarstellungsweise  eine  klare  und  gediegene  ist,  ein  Verdienst  um  das  Militärrecbt 
erworben  und  eine  längst  empfundene  Lücke  unserer  Litteralur  ausgefüllt 

Dr,  Dangdmaier,  Oberstlieutemuit-Auditor. 

Sanitätsgeschichte  der  Feldzüge  1864  and  1866  in  Dänemark, 

Böhmen  und  Italien.  Mit  Benützung  der  Acten  des  k.  u.  k. 

Kriegsarchivs  bearbeitet,  von  Dr.  Paul  M y r d a c z,  k.  u.  k. 

Stabsarzt,  ordentliches  Mitglied  des  Militär-Sanitäts-Comite. 
Wien  1897,  Verlag  Josef  §atar. 

In  diesem  !0.  Hefte  des  „ Handbuches  für  k.  u.  k.  Militär-Arzte.  2.  Band*, 
hat  der  Verfasser  in  gleich  gediegener  Weise  wie  früher  die  Kriege  Österreichs 
1861  und  1866  mit  Bezug  auf  das  sanitäre  Wirken  der  staatlichen  und  privaten 
Organe  beschrieben  Diese  Kriege  nehmen  unser  erhöhte*  Interesse  deswegen  in 
Anspruch,  weil  zum  Theile  neue  Sanitätseinrichtungen  ihre  Probe  zu  bestehen 
hatten,  und  weil  sie  den  Ausgangspunkt  bildeten  für  weitere  Ausgestaltungen  auf 
diesem  Gebiete,  insbesondere  was  das  ,Hothe  Kreuz“  und  die  sonstige  private 
Mithilfe  anbelangt. 

I. 

Der  Feldzng  1864  in  Dänemark. 

Österreich  und  Preußen  halten  es  im  Aufträge  des  Deutschen  Bundes  über- 
nommen, gegen  Dänemark  in  Kriegsaclion  eiiizutreten,  welches  die  Herzogtümer 
Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg  dem  eigenen  Staate  angliedem  wollte;  die 
sächsischen  und  hannoverischen  Executiouslruppen  (je  eine  Brigade)  kommen 
dabei  nicht  in  Betracht. 

Das  österreichische  6.  Armeecorps  (27.050  Mann)  hatte  zur  Verfügung: 

1 Corps-Ambulanz  (111  Mann.  16  Fuhrwerke)  als  Ersatz  für  das  frühere 
Aufnahmespital. 

I Corps  Sanitäts-Reserve  (6  Mann.  2 Fuhrwerke). 

1 Feldspitul  sainmt  Apotheke  (15t  Mann,  16  Fuhrwerke),  Commandaut  ein 
Hauptinanu.  Später  kamen  noch  2 Feldspitäler  hinzu. 
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Neu  waren  «lie  seit  lNfii  eiiigeführten  Rlessiertenträger  «ler  Infanterie  und 
Jäger  und  die  reorganisierte  Sanitäts-Compagnie  (I  per  Corps  zu  5 Zügen  — ein 
Hauptmaiiii  an  der  Spitze). 

Jede  Brigade  hatte  I Hilfsplatz,  das  ganze  Corps  I Verbandsplatz. 

Die  Feldspitals-Dirsction  (I  Stabeofflcier,  1 höherer  Militärarzt.  I Kriegs* 
cominissär)  leitete  «len  Sanitätsdienst  im  Rücken  der  Armee. 

Die  Preußen:  1 Armeecorps,  1 combinierte  Garde-Division,  wozu  spater  noch 
eine  Infanterie-Division  hinzukam  (anfangs  45.130  Mann),  waren  versehen  mit: 

5 leichten  Feld-Lazarethen  (Divisions-Lazarethe),  deren  I.  Abtheilungen  — 
«las  fahrende  Detachement  - «len  Hauptverbandplatz  etablierten, 

4 schweren  Corps-Lnzarethen,  welche  «lie  ersteren  ablösen  s«dlten. 

•i  Krankenträger-Compagnien  von  je  11  Scctionen. 

Das  dänische  Heer,  erst  alhmilig  auf  54.000  Mann  gebracht,  besaß  Brigade- 
Ambulanzen  und  1t  Linien  von  Lazarethen  (I.  Linie  am  Kriegsschauplatz,  2,  Linie 
nahe  desselben,  3.  Linie  in  Kopenhagen). 

Cher  «len  Sanitätsdienst  in  den  aufeinander  folgenden  Kriegsercignissen  ist 
zu  bemerken:  In  «len  Hefechten  bei  Missiimle  (Preußen),  bei  Oberselk  und  Jagel 
(Österreicher)  war  «lic  Unterkunft  «ler  Verwundeten  eine  ungenügende,  auch  war 
«lie  österreichische  Corps-Ambulanz  am  tiefechtstage  nicht  zur  Stelle,  vielfach 
musste  unter  freiem  Himmel  «lie  Ärztliche  Thfitigkeit  «lurchgefuhrt  werden  (Fe- 
bruar!). Erst  bei  Oversee  standen  «len  HilfsplAtzen  Hauser  zur  Verfügung.  Iii  «ler 
Stadt  Schleswig  half  «las  Civil  hei  der  Kranken-  und  Verwundetenversorgung  kräftig 
mit  Vor  Fridericia  fuiietionierle  «ler  Saniläls«iienst  besser,  es  war  auch  die  Corps- 
Ambulanz,  in  2 Partien  getbeilt,  zur  Stelle. 

Die  Erstürmung  «ler  Düppler  Schanzen  brachte  beiden  Theilen  ziemliche 
Verluste.  Der  Sanitätsdienst  wurde  liier  «lureli  ein  österreichisches  Pionnier-De- 
tachement  und  ein  SaiiiUttH-Detucheiucnt  des  Johanniter-Ordens  kräftig  unter- 
stützt. dennoch  «lauerte  es  1^  Slun«len,  bis  alle  Verwundeten  geborgen  waren. 

Der  Kampf  auf  der  Insel  .Visen  brachte  «len  Preußen  und  Danen  wesentliche 
Verluste,  doch  konnten  «lie  Verwundeten  in  den  dänischen  Spitälern  daseihst  gut 
uutergehracht  und  versorgt  werden. 

Bei  «ler  Besetzung  Jütlands  durch  «las  österreichische  Armeecorps  kamen 
schon  vielfach  Marodenliäuser  zur  Verwendung. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  «lass  sich  «lie  österreichischen  Blessierten- 
träger  bewahrten,  ihre  Zahl  (2  per  Compagnie)  war  jedoch  zu  gering.  Die  Hrigade- 
Hilfsplälze  hatten  zu  wenig  Verbandmaterial,  «lie  Corps- Ambulanz  war  zu  weit 
zurück,  die  Arzte  ernteten  volles  Lob.  Auf  preußischer  Seite  hatten  eich  Arzte 
und  Lazarethgehilfeii  ebenfalls  ganz  bewährt.  Die  Krankenträger-Compagnien 
tk  203  Mann)  mussten  durch  llilfskraukeiiträger  von  den  Compagnien  der  Truppen 
verstärkt  wenlen.  Ein  großer  l helstand  war  beiderseits  «ler  wiederholte  Abtrans- 
port «ler  Verwundeten  von  einer  Sanitätsanslalt  in  «lie  andere,  wodurch  die  Ver- 
wundeten zu  leitlen  hatten. 

Der  Ahschuh  «ler  Kranken  und  Verwundeten  in  «las  Hinterland  vollzog  sich 
langsam,  doch  ohne  besondere  Schwierigkeiten.  Während  die  Schwerverwundeten 
sich  am  Transport  auf  Blessierten  wagen,  Lundcsfuhren,  und  Schiften  leidlich  wohl 
befanden,  klagten  jene,  welche  per  Bahn  in  Cüterwaggons  befördert  wurden, 
sehr  über  das  Rütteln  dieser  Wagen : auch  die  «laiualigen  federnden  Krankentragen 
der  Dänen  für  den  Bahntransport  halten  sich  nicht  bewährt. 

Die  freiwillige  Sanitätspflege  war  bereits  I8ü4  ein  leistungsfähiger  Factor. 
Sclnm  «lie  ausmarschiereiiden  Truppen  wurden  reichlich  mit  wannen  Unterkleidern 
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aller  Art  versorgt,  viele  Verwundete  in  Privatpflege  genommen,  Invalide,  Witwen 
lind  Waisen  dauernd  unterstützt  Preußen  besaß  sclinn  in  Berlin  ein  Centralcomilä 
des  preußischen  Vereines  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger; 
religiöse  Orden  und  sonstige  Genossenschaften,  sowie  die  Einwohner  der  Elbe- 
herzogthümer  thaten  sich  am  Kriegsschauplätze  im  humanitären  Wirken  hervor. 
Auf  dänischer  Seite  linden  wir  das  gleiche  Streben  der  Bevölkerung,  vielfach  von 
schwedischer  Seite  unterstützt  — Das  Verhältnis  zwischen  staatlicher  und  pri- 
vater Kranken-  und  Verwundetenpflege  war  allerdings  noch  nirgends  geregelt. 

Was  die  Morbidität  und  die  Mortalit.’it  betrifft,  so  wäre  hervorzuheben : 
Österreich  8 Perc.  Gefallene,  28-7  Perc.  Verwundete,  wenig  epidemische  Krank- 
heiten (Typhus),  viele  Krätze.  Preußen  11-6  Perc.  Todte,  26  8 Perc.  genesene 
Verwundete,  V9  Perc.  an  Krankheiten  Verstorbene.  Dfinen  durch  KriegswalTen 
Verstorbene  2tr8  Perc  , durch  Krankheiten  IVO  Perc.,  daher  große  Verluste.  Der 
Typhus  herrschte  bei  ihnen  stärker. 


II. 

Der  Feldzag  1866  in  Böhmen 

So  ziemlich  mit  derselben  Sanitätsverfassung  wie  im  Jahre  18ßi  traten 
Österreich  (nebst  Sachsen)  und  Preußen  in  den  Krieg  ein, 

Österreichs  Nordarmee  (342.529  Mann)  hatte  für  jedes  Armeecorps  orga- 
nisationsgemäß : 

1 Ambulanz  (9  Offleiere  uml  Ärzte,  88  Mann,  Iti  Fuhrwerke,  darunter 
10  Blessiertenwagen)  mit  der  Corps-Sanitäts-Reserve, 

t Sanitäts-Compagnie  (6  Officiere  mul  Arzte,  317  Mann,  40  Fuhrwerke, 
davon  29  Blessiertenwagen). 

Für  jede  Cavallerie-Division  einen  Zug  von  einer  .Sanitäts-Compagnie. 

Für  die  ganze  Armee  21  Feldspitäler  mit  der  Feldspilals-Direction 

Die  1800  Militärärzte  der  österreichischen  Armee  genügten  nicht  für  beide 
Kriegsschauplätze,  Nord  und  Süd,  und  wurden  vermehrt  durch  Zöglinge  und  Fre- 
quentanten der  Josefs-Akademie.  Universitätsprofessoren  und  Operateure,  sowie 
Civilürzte. 

Sachsen  (30.000  Mann)  rüstete  aus  : 3 Ambulanzen  (ä  C Arzte),  4 Feld- 
spitäler unter  Offlcierscommando  (A  23  Arzte). 

Preußens  gegen  Österreich  aufgebotenen  Streitkräfte  gliederten  sich  in 
3 Armeen. 

Jedes  Corps  besaß  I Krankenträger-Compagnie,  3 leichte  Divisions-Lazarethe, 
3 schwere  Corps-Lazarethe. 

Bekanntlich  war  Österreich  damals  noch  nicht  oMiciell  der  Genfer  Con- 
vention beigetreten,  dennoch  garantierte  man  sich  gegenseitig  mittels  Verlaut- 
barung in  den  Tagesbefehlen  vor  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  die  Principieu 
der  Humanität,  wie  es  jene  Convention  verlangte. 

In  der  Zeit  vom  2T>.  Juni  bis  3.  Juli  folgten,  wie  bekannt,  die  Kriegs- 
ereignisse rasch  aufeinander: 

Au  der  Iser  (23.  bis  29.  Juni)  mit  dem  abschließenden  Gefechte  bei  Jiiiu 
fielen  den  Preußen  ziemlich  viele  verwundete  Österreicher  in  die  Hände  und  er- 
schwerten sehr  die  Thätigkeit  der  Arzte,  deren  Vorsorgen  auf  diesen  Zuwachs 
nicht  eingerichtet  waren.  Die  bei  Jifin  gefangen  genommenen  österreichischen  Arzte 
wurden  viel  länger  zurückgehalten,  als  cs  nothwendig  war. 

An  der  Aupa  und  nach  dem  blutigen  Treffen  bei  Nachod  (27.  Juni)  wurde 
zunächst  von  österreichischer  Seite  nach  rbcrfüllung  des  Garnisonsspitals  in  Josef- 
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staüt  mittels  Militärzügen  nach  dem  Süden  evacuiert.  Hei  den  Preußen  war  nach 
der  Besetzung  von  Nacho.l  und  Skalitz  (in  ers  terem  Urte  allein  1439  verwundete 
Preußen)  trotz  der  größten  Pherfüllung  wegen  Mangel  an  Transportmitteln  eine 
Evacuation  zunächst  unmöglich. 

Hei  Trautenau  (27.  Juni)  ere  ignete  es  sich,  «lass  die  Verwundeten  zuerst 
von  den  preußischen  Feldlazaretlien . welche  Verbandsplätze  in  Trautenau 
etablierten,  besorgt  wurden.  Die  Feldlazarethe  zogen  sich  mit  den  retirierenden 
Preußen  auf  die  Grenze  zurück  und  überließen  die  Verwundeten  den  Österreichern. 
Durch  den  Rückzug  der  Österreicher  am  28  Juni  und  das  abermalige  Vorrücken 
der  Preußen  kamen  die  Verwundeten  wieder  in  preußische  Obsorge  (dreimaliger 
Wechsel  «1er  behandelnden  Arzte  und  Anstalten  hinnen  2 Tagen!).  Nahrung  und 
Labung  iler  Verwundeten  war  ganz  ungenügend. 

hi  der  Schlacht  hei  königgrälz  (3.  Juli  1 806 ) hatten  unsere  Truppen  7374- 
Verwundete  und  9491  verwundete  Gerangene,  die  Sachsen  94 U Verwundete,  die 
Preußen  6959  Verwundete,  abgesehen  von  Todten  und  Vermissten. 

Auf  österreichischer  Seite  liegen  genauere  Berichte  eigentlich  nur  über  die 
Thütigkeit  «1er  Saiiitätsanslalteu  «l«*s  IV.  Corps  bei  C.bluin  und  NedeliSt  vor,  welche 
noch  im  heftigen  Feuer  weiter  arbeiteten.  Ein  Verbandplatz  im  Swiepwalde  hatte 
mehrere  Hunderte  zumeist  Schwer v«?r wundeier  gesammelt.  Als  «las  Sanitülsper* 
soual  sich  dem  allgemeinen  Rückzug  anschloss,  blieben  die  Verwundeten  allein 
und  wurden  erst  um  6.  Juli  von  «len  Preußen  aufgefumlen,  freilich  in  der  er- 
barmungswürdigsten Verfassung. 

Bei  «ler  1.  und  Elb- Armee  «ter  Preußen  häuften  sich  während  «les  mehr- 
stündigen stehenden  Kampfes  vor  Smlowa  bis  hinab  gegen  Piem.  wo  ihnen  die 
Sachsen  gegenüberstanden,  die  Verwundeten  in  «len  Divisious-Lazaretlien  «lerart 
an,  «lass  sie  den  vorrückemlen  Divisionen  nicht  mehr  folgen  konnten.  Die  Haupt- 
verbandplätze der  fahrenden  Abtlieiluugrn  der  Divisious-Lazaretlie  waren  fast 
überall  «ler  Kampflinie  sehr  nahe  und  unterstützten  durch  ihre  Krankentrüger- 
Sectioneu  wesentlich  «lie  Thütigkeit  «les  Sauitätspersormles  «ler  Truppen.  Die  so- 
fortige Evacuation  uarli  llofitz  erwies  sich  als  unbedingt  uüthig.  Der  Verwundeteii- 
zugang  war  so  groß,  dass  zeitweise  «lie  Verzeichnung  «ler  Anlangeuden  unmög- 
lich wurde. 

Der  A'erfssser  betont  «lie  besonders  schwierige  Aufgabe,  welche  den  Divi- 
siolia-Lazurethen  «ler  2 preußischen  Armee  zugefalleu  war.  Die  fahrenden  Ab- 
teilungen derselben  waren  hei  Ohlum  in  ihrer  Thütigkeit  äußerst  behindert;  Feld 
und  Wege  mit  Todten  utui  Verw  undeten  besäet,  viele  umgestürzte  Lafetten,  Karren 
und  Wägen  «lazu,  die  Passage  überall  gehemmt.  Auf  dem  verlassenen  Verband- 
plätze des  10.  österreichischen  Corps  hei  NedeliSl  lagen  die  Verwundeten  (1300, 
davon  192  Preußen)  Mann  an  Mann  und  es  mussten  seihst  frisch  Amputierte  auf 
«lie  Wägen  verladen  werden,  um  sie  «ler  Brutstätte  «ler  Pyämie  ehestens  zu 
entziehen. 

Am  i,  und  5.  Juli  waren  «lie  preußischen  Sanitüts- Personen  und  -Anstalten 
übermenschlich  beschädigt,  «lie  Österreicher  hatten  kein  Personal  um!  insbeson- 
dere kein  Material  zurückgelasseu  und  der  (.’ioßartige  Artilteriekampf  am  3.  Juli, 
als  die  Österreicher  sich  schon  zum  Rückzüge  wendeten,  hatte  noch  viele  Kampfer 
verwundet  zu  Boden  gestreckt.  Das  Loos  der  lTngtücklicheii  konnte  daher  kein 
gutes  sein. 

Die  Kämpfe  auf  dem  Vormärsche  «ler  Preußen  gegen  Wien  waren  nicht 
mehr  bedeutend.  Die  Österreichischen  Verwundeten  von  Blumenau  kamen  durch 
«lie  rühmliche  Intervention  «les  Presshurger  Hilfsvereiixs  bald  in  «las  Garnisons- 
spital  nach  Pressburg. 
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Betrachten  wir.  den  Ausführungen  Myrdaczs  füllend,  die  Handhabung 
de)*  Sanitätsdienstes  in  ilcr  ersten  Linie  und  im  Hinterlande  auf  beiden  Seiten,  so 
ergeben  sieb  principielle  linlersehiede  : 

Hei  uns  basiert  auf  den  Corpsverband  und  auf  die  Hrigaden,  bei  den 
Preußen  auf  die  Division.  Hier  Corps- Verbandplätze,  etabliert  von  den  Sanitäts- 
Compagnien,  dort  Di  visions- Verbandplätze,  liier  Rrigade-Hilfspllitze,  dort  Truppen- 
verbandplätze ( Regiment  oder  selbst  Bataillon).  Bei  uns  waren  die  Truppen  reicher 
mit  Ärzten  dotiert,  bei  den  Preußen  die  Saiiitätsanstalteu  der  Corps.  Von  ihren 
Lazaretbgebilfeii  batten  sie  rund  14»)  bei  den  Truppen  jedes  Corps  eingetheilt. 
um  dem  Arztemangel  tbeilweise  zu  begegnen  Die  preußischen  Divisions- Verband- 
plätze hätten  ihrer  Aufgabe  nachkoinmen  können,  wenn  sie  nur  fflr  ihre  Ver- 
wundeten hätten  zu  sorgen  brauchen,  z.  It.  für  Güj’J  eigene  Verwundete  bei  König  - 
grätz  H»  etablierte  Verbandplätze,  so  aber  batten  sie  noch  die  doppelte  Zahl, 
und  zwar  meist  sohwerwundeter  Feinde  zu  besorgen.  Daher  das  große  Elend  auf 
den  böhmischen  Schlachtfeldern  infolge  des  gleichzeitigen  Rückzuges  der  öster- 
reichischen Hanitälsanstalten  mit  ihren  Truppen  wegen  noch  nicht  erfolgtem  Bei- 
tritte unsererseits  zur  Genfer  Convention. 

Nebst  den  21  österreichischen  Feldspitälem  wurden  außerdem  noch  viele 
Urte  in  Bölunen,  Mähren,  Niederösterreich  und  Ungarn  mit  Kranken  und  Ver- 
wundeten belegt.  Wien,  Pest,  Stuhlweißenburg  waren  die  Hauptsanimelpunkte  für 
den  Verwuudetentransport.  Die  Cholera  ergrilf  vom  25,  Juli  bis  ‘211.  August 
1831  Mann. 

Auf  preußischer  Seile  entsprachen  die  27  etablierten  schweren  Corps- 
Luzaretbe  unseren  Feldspitälem  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  den  Corps  in 
kurzen  Distanzen  folgen  und  die  etablierten  Divisions-Lazarethe  an  Urt  und  Stelle 
übernehmen  mussten.  Mitunter  entwickelte  sich  ihre  Thätigkeit  zeitlich  und  örtlich 
so  nabe  der  feindlichen  Zusammenstöße,  dass  sie  in  das  (iebiet  des  Sanitäts- 
dienstes der  I.  Linie  Übergriffen,  fieleitet  wurden  sie  von  der  Feldlazaretb-Direction 
(dabei  ein  höherer  Militärarzt». 

Es  duuerte  bis  zum  !).  Juli,  bevor  in  dem  großen  Chaos  des  ausgedehnten 
Schlachtfeldes  einigermaßen  trotz  angestrengter  Thätigkeit  der  Sanitätsorgane  Ord- 
nung geschaffen  wurde:  an  23  Orten  in  Summe  19.430  Verwundete,  Die  Bestattung 
der  Gefallenen  geschah  zu  langsam  und  ungenügend,  es  entwickelten  sich  luft- 
ver| testende  Miasmen  besonders  durch  die  Thiercadaver.  Die  Cholera  wurde  von 
den  Preußen  eingeschleppt:  es  erkrankten  in  17  (iemeindeu  des  Schlachtfeldes 
20  Percent  der  Bevölkerung. 

Die  Preußen  etablierten  als  neue  Schöpfung  für  alle  3 Armeen  li  stehende 
Kriegslaznrcthe  zur  Übernahme  der  Kranken  und  Verwundeten  aus  den  Corps- 
Lazarethen  und  1 Lazareth-Heserve-Depöls  für  liachzuschiebendes  Sanitätsmaterial : 
diese  hatten  ihre  letzten  Aufstellungsorte  in  Prag,  Zittau,  Dresden,  Breslau. 

Die  Kraukeuzerstreuung  wurde  von  den  Preußen  in  großem  Maßstahe 
betrieben : 47.i >00  Lagerstätten  standen  im  ganzen  Königreiche  bereit,  13  747 
Österreicher  und  Sachsen  waren  dort  verwundet  und  krank  untergebracht.  Der 
Rücktransport  der  Verwundeten  geschah  zu  langsam  wegen  Mangel  an  Wägen 
und  Waggons,  welche  vielfach  erst  durch  die  freiwillige  Krankenpflege  und  die 
Johanniter  herheigeschaftl  wurden.  Dieser  Umstand  verschlimmerte  das  Beiinden 
vieler  Verwundeter  (große  Sterblichkeit  und  auffallend  viele  brandige  Glieder). 
Strohscliüttung  auf  den  Wägen,  Strohsäcke  auf  den  Gütenvaggons  waren  zumeist 
die  Unterlagen  der  Verwundeten,  was  für  die  Schussfractiircn  nicht  von  Vor- 
theil war. 
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Die  meisten  PyAmie- Toi  lesfälle  (87)  kamen  heim  Corps-Uazareth  des  8.  Armee- 
corps der  Elb-Armee  vor,  zumeist  infolge  schlechter  Unterkunft  der  Verwundeten 
in  Nechanitz. 

Die  freiwillige  Sanilätspflege  liatte  seit  1801  wesentliche  Fortschritte 
gemacht.  Dem  Österreichischen  patriotischen  Hilfsverein  in  Wien  und  den  Provinz- 
vereinen flössen  aus  dem  In-  und  Auslande  reichliche  Geldmittel  und  Material 
aller  Art  zu,  auch  war  das  Anbot  zur  Übernahme  von  Verwundeten  in  Privat- 
pflege ein  namhaftes.  Das  Milte  Juli  in  Wien  constituierte  Correspondenzbureau 
entfaltete  ebenfalls  eine  grolle  Thätigkeit. 

In  Sachsen  fanden  sich  schon  seit  18*14  die  Anfänge  einer  besseren  Organi- 
sation der  freiwilligen  Krankenpflege  vor.  Generalarzt  (1  fl  n l h e r war  die  leitende 
Seele  des  Ganzen. 

In  Preulien  stand  Königin  Augusts  seit  18114  an  der  Spitze  der  Vereins- 
thfltigkeit.  Zahlreiche  neue  Vereine,  insbesondere  Frauenvereine,  stellten  sich 
unter  das  Cenlral-Comite  in  Berlin.  Ein  königlicher  CommissAr  und  Militär-ln- 
spector  der  freiwilligen  Krankenpflege  bei  der  Armee  im  Felde  (es  war  dies  der 
Kanzler  des  Johanniter-Ordens)  wurde  bereits  am  31.  Mai  1800  vom  König  er- 
nannt, und  eine  diesbezügliche  Instruction  regelte  wesentlich  das  ganze  Unter- 
nehmen. Durch  die  Beistellung  von  Pflegepersonal  für  die  l-azarethe  und  <lie 
Mitwirkung  hei  der  Krankenzerstreuung  wurde  die  staatliche  Vorsorge  sehr  fühl- 
bar unterstützt 

Die  Morbidität  und  Mortalität  fallt  sehr  zu  Ungunsteu  Österreichs  aus.  Die 
im  Vergleiche  auffallend  großen  Verluste  unserer  Armee  waren  die  Folge  der 
Überlegen  heit  des  preußischen  Hinlerladergewehres  und  des  von  den  Österreichern 
geübten  Stürmen»  in  geschlossenen  Massen  gegenüber  der  zerstreuten  Fechtart 
der  Preußen. 

Die  Österreichische  Nordarmee  hatte 

10.215  Gefallene  80*/^  | der  KopfslArke  von  283.2UU  Mann  ohne  Besatzuugs- 

30.113  Verwundete  100 "/«•  / truppen. 

Die  Preußen  : 

2.558  Gefallene  

13.731  Verwundete  PH)*/,, 

Von  Seuchen  machten  sich  Cholera  : 3139  -f-  bei  den  Preußen.  Typhus  : 
285  -)-  Preußen  und  Ruhr  bemerkbar.  Die  Österreicher  waren  in  dieser  Beziehung 
viel  besser  daran. 

111. 

Der  Feldzug  1866  In  Italien. 

Wenn  auch  dieser  Feldzug  neben  den  wichtigen  Ereignissen  in  Böhmen 
nur  eine  geringere  Bedeutung  in  sanitärer  Hinsicht  hat,  so  war  doch  dem  öster- 
reichischen Sanitätsdienste  in  Italien  ein  erfreulicheres  Wirken  und  ein  größerer 
Erfolg  heschiedeu  als  im  Norden,  standen  doch  an  dessen  Spitze  die  von  den 
Militärärzten  allverehrten  Männer  Pitlia  und  Podratzky. 

Von  den  klar  und  sachlich  geschriebenen  Ausführungen  des  Verfassers  will 
ich  das  Wichtigste  hervorheben. 

Der  österreichischen  Südannee  von  190.945  Mann  standen  zur  Verfügung: 

3 vollständige  Corps-Ambulanzen  für  3 Armeecorps. 

2 Corps-Ambulanzen  für  Tirol  mul  Istrien  (ohne  Blessierten  wägen). 

3 Gorps-Sauitätsreserven, 

9 Feldspitäler, 

3 Sanitäts-Compagnien 
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llulien  halle  im  Juni  etwa  170.0011  Muim  aufgeslclll  (4  Armeen  uml  tlie 
Kreise  haaren  Garibaldi'*) 

Bei  den  Corps-Hauptquartieren  waren  Corps-Ambulanzen  eiugetheilt,  bei  den 
Divisionen  (Infanterie  und  Cavallerie)  wurden  Divisions-Ambulanzen  errichtet.  Trag- 
tliiere  mit  Tragsätteln  bei  den  Ambulanzen  sind  eine  Eigentümlichkeit  der  italie- 
nischen Armee. 

ln  der  Schlacht  von  Custoza.  St.  Juni  1800,  standen  100.000  Italienern 
73.000  Österreicher  gegenüber.  Letztere  hatten  1070  Todte,  398t  Verwundete, 
erstere  740  Todte,  3110  Verwundete.  Auf  italienischer  Seite  waren  11  Ambulanzen 
in  Thätigkeit,  doch  ist  über  deren  Wirksamkeit  nichts  Nfdieres  bekannt.  Auf  Öster- 
reichischer Seite  herrschte  im  Anfang  bezüglich  der  Etablierung  der  Hilfs-  und 
Verbandplätze  eine  gewisse  Unsicherheit,  da  keine  Verfügungen  (Iber  deren  Auf- 
stellungsorte getroffen  waren  und  die  Truppenärzte  »ich  selbst  helfen  mussten  mit 
improvisierten  Hiir»plätzen.  Allmülig  aber  entwickelte  sich  eine  geordnete  Thätigkeit 
und  die  Arzte  arbeiteten  durch  19  Stunden  unverdrossen  und  mit  rühmlicher 
Ausdauer.  Die  Nähe  der  Festung  Verona,  wo  zahlreiche  Spitäler  zur  Verfügung 
standen  uml  wohin  die  Verwundeten  großenteils  mit  Eisenbahnen  gebracht 
werden  konnten,  sowie  die  außerhalb  der  Festung  postierten  Corps-Ambulanzen 
kamen  dem  Sanitätsdienste  sehr  zu  statten.  Bezüglich  der  9 F eldspitäler  sei  er- 
wähnt, dass  7 davon  in  und  um  Verona  thätig  waren.  Bis  zum  40.  Juni  waren  in 
Verona  vorhanden  OlKSi  Verwundete  (darunter  4000  Italiener!  uml  4000  Kranke. 
Trotzdem  war  deren  Unterkunft  nicht  schlecht. 

Eine  planmäßige  Eracuierung  wurde  sofort  in  Angriff  genommen,  insbe- 
sondere mittels  der  Südhahn  (100  eigen»  liergerichtete  Waggon»)  gegen  Wien  uml 
auf  der  Tiroler  Linie  unter  reger  Mithilfe  der  Bevölkerung.  Bis  40.  Juli  war  da- 
durch der  Krankenstand  Veronas  auf  4000  Kßpfc  hcrabgesuukeii. 

Die  freiwillige  Sauitätspllegc  machte  sich  besonders  in  Laihäch.  Graz,  Inns- 
bruck, hauptsächlich  aber  in  Wien  sehr  geltend.  In  Italien  war  der  Mailänder 
Hilfsverein  am  bedeutendsten,  welcher  unter  anderem  auch  t uniformierte  Sanitäts- 
truppen (Ärzte,  Geistliche.  Krankemvärler)  ausrüslote.  von  denen  3 durch  längere 
Zeit  Dienste  leisteten. 

Trotzdem  die  Österreicher  Sieger  waren,  betrugen  ihre  Verluste  dennoch 
I 4*6° (si  Todle,  oiö"„4  Verwundete,  hei  den  Italienern  bloß  7- 1 " „tl  Todte,  31’4II0U 
Verwundete.  Die  Kürze  des  Feldzuges  mag  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  keine 
Seuche  zu  stärkerer  Entwicklung  gelangte:  344  Cholerafülle  mit  150  Todesfällen 
hei  den  Italienern : es  waren  dies  aber  zumeist  österreichische  Kriegsgefangene. 

Dass  ilie  Militärärzte  auch  dieses  mit  4 Kartenskizzen  als  Beilagen  ver- 
sehene 10.  lieft  mit  der  gleichen  Aufmerksamkeit  wie  die  früheren  Helte  lesen 
werden,  ist  selbstverständlich.  Thiinwxihl. 


(Staatslottcrie.t  Im  Aufträge  des  Kaisers  veranstaltet  die  Lolto-Direc- 
tion  in  Wien  gegenwärtig  die  XIX,  Slaatslotterie.  Die  Ziehung  findet  am  16.  Dc- 
cernlier  statt.. Das  Spielprugramm  enthält  7278  bedeutende  Gewimiste,  sämmtliche 
in  haarem  Gehle,  vom  Haupttreffer  per  lOO.OCO  Kronen  augefaugen  in  allen  Ab- 
stufungen von  Tausenden  und  Hunderten,  zusammen  34  1 084  Kronen.  Keine  andere 
Lotterie  kann  hei  einem  Lospreise  von  nur  4 fl.  so  günstige  Gewinnstcliancen  ge- 
währen. Der  Heinertrag  ist  für  Militär-Invaliden  und  bedürftige  Militär-Witwen 
uml  Waisen  bestimmt. 
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K.  k.  Patent 

Uniformen 

l’rilmiirt : Wien. 
Paris,  London  etc. 


Wilhelm  Skarda 

WIEN 

IV.  WaltergatM  I. 

IV.  Favoritenstraase  28. 

Lieferant  der  k.  u k.  Armee, 
de  ft  haften  k.  k.  Ackerbau- 
tniniidcriums,  der  k,  k.  M. 
Staat  »bahnen  etc. 


| Ä 

| „Feldkochgefäss“.  | 

Uniformaorten 


Prslmiirt : Madrid, 
Brüssel  etc. 


Mb 


W~  K.  k.  prlv.  Garde-Salon-Lackwichse  Ist  die  beste! 

( Ilietnisclie  Profite  ten -Fabrik 

EM.  SELLNER  jun. 

Wien,  XVI.  Panikengaaee  29. 
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QOSTING  BEI  GRAZ. 

Champagner-  und  Weinkellereien- 

K.  u k.  Hoflieferanten.  — Gegründet  1850.  ec» 


4 (Jold-,  IH  Silbcr-.Medaill.,  30  Ehren-  u.  Anerkenn. -Diplome. 

Kwizda’s 

Restitutionsfluid 

k k priv.  Wasch-WasBer  für  Pferde. 
Preis  1 Flasche  1 fl.  40  kr.  ö.  W. 

Seit  35  Jalireu  in  Hof-Marställen.  inden grösseren 
Stallungen  des  Militärs  und  Civils  im  Gebrauch, 
zur  Stärkung  vor  und  Wiederkräftigung  nach 
grossen  Strapazen,  bei  Verstauohungen.  Steif- 
heit der  Sehnen  etc.,  befähigt  das  Pferd  zu 
hervorragenden  Leistungen  im  Training. 
Echt  nur  mit  obiger  Schutzmarke  zu  beziehen 
in  allen  Apotheken  und  [Iroguerieu  Österreich- 
L’ngarns. 

Haupt-Depöt: 

FD  A 117  inu  FWI7F1  A u-  k-  üsL-ung.  und  kOnigl. 

rtlAltb  dun.  IVnlZ/UA  rumän.  Hoflieferant 

Kreisapotheker,  Korneuburg  bei  Wien. 
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Kikeriki-Kaiserjubiläums-  * » ■ * * * 
*»**«»*  Ausstellungs-Kalender 

pro  1898 

mit  humoristischen  Prophezeiungen,  urwüchsigen  Schnurren, 
lustigen  Geschichten  und  künstlerisch  ausgeführten  Illustrationen. 

Preis  40  kr. 

Weiters: 

Kikeriki-Jux-Postkarten 

in  16  Sorten,  künstlerisch  ausgeführt,  zum  Postversandt  geeignet. 

Preis:  1 Stück  3 kr.,  100  Stück  ft.  2.-,  1000  Stück  fl.  15- 

Zu  haben  in  allen  Buch-  und  Papierhandlungen,  sowie  in  der 

Administration  des  „Kikeriki“ 

Wien,  I.  Grünangergasse  •>.  eia 


IGNAZ  LUTZ,  WIEN 

I.  Kothenthurmstrasse  29. 


Größtes  Lager  aller  erdenklichen  Musik-Instrumente. 


Claviatur-Harfe 


von  n.  W.  11.  KiO.-  l>i*  500.- 


Clavlatur-Zither  

Automaten  für  Cafes  um!  Itestau- 
rants  von  fl.  50. — aufwärts. 

Spielwerke  mit  Noten-Eiiilngen  von 
fl.  10.—  bis  fl.  300.  -. 

Aristoa  mit  6 Noten  fl.  30.— . 

Manopan  mit  C Noten  von  fl.  30. 
bis  fl.  60.—. 

Herophon  mit  6 Noten  11.  35. — . 

Klarlophon  mit  6 Noten  von  fl.  15. — 
bis  fl.  35.—. 

VrtU-Cuttl'nnlt  <mf 


mm 


, , , 70.  - . 130. 

Symphonion  von  fl.  10.  bis  fl  I 
Polyphon  von  11  10.-  bis  11.  1 
Violinen  von  II.  5. — , 6.—, 
10  — bis  11.  100.—. 

Alte  Violinen  von  11.  3n. 
11.  500.—, 

Zithern,  feinste  Arbeit,  von  fl. 

15.—,  25.—  bis  fl.  100.- 
Guitarren  von  fl.  5. — . s.  , 
bis  11.  100.—. 

I erlangen  unuittuxl. 
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\om  k.  u.  k.  Keichg-Kriegsministerimn  autorisierte 

Militär-Agentur 

DR  FRITZ  ZILLNER 

WIEN 

!■  Tuchlauben  Nr.  7 (Bazar). 


Für  Fussleidende 

sind  gegenwärtig  das  Beste  die  k.  k.  pHv  Palentschuhe.  Selbe  werden  von  den 
ersten  Capadttten  der  o.  thopttdinchen  Heilkunde  fitr  vorzflglieh  erklärt.  Zn  haben  hei 

KARL  LAKOWITSCH 

Erzeuger  orthopädischer  Beschulung  und  Privilegiums-Inhaber 

WIEN,  VIII.  Laudongasse  41.  6|6 

w nr  ^ ^ 
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Mit  über  100  Anerkennungen  als  die  besten  anerkannten  Uhren. 

WILH.  KÖLLMER 

k.iiscrl.  knnigl.  handelsger.  prot.  bdrgl.  Ihrmachcr 

Wien,  IX  Servitengasee  1. 

WPrlfQtättp  f"r  neue  Uhren  und  Ueparaturen.  Grösstes 

t»  ui  fVOMlllG  Lag(r  directe  Bezugsquelle  aller  Gat- 
hingen  Gold-  und  Silber-  Genfer  Uhren,  a s auch  Gold-  und 
Siberwaren.  Wiener  Pendel-,  Speisezimmer-,  Küchen  , Wecker-, 
Reise-Uhren  etc  — Eigene  Erzeugung.  — Beste  Construction 
— Festgesetzte  Preise.  Mandler  tu  Percent.  — Preisliste 
gratis.  - Grosser  (mit  «W  Illustrationen)  Uhren- Katalog 
gegen  Einsendung  einer  5 kr. -Marke  franco,  «i; 


Alleinverkauf  für  ( »sterreich-Utigarn  der  patentierten  Leder-,  Kork- 
und  Holzmatten  aus  der  Fabrik  Mitstav  Lttkseli.  Teplitz.  Höhnten. 

Specinlitat:  Ledermatten  (Patent  l.uksch)  in  allen  Uiiuensioiieii  als  Idtufer  und 
Vorleger,  sehr  dauerhaft,  elegant,  leicht  zu  reinigen.  614 


FRANZ  SCHLENKRICH 

WIEN.  VI.  Stiegengasse  14.  WIEN. 


V 


Civil-  und  Militär-,  sowie  t'niforin-Sebneider  für  k.  k.  Staatsbeamte 

Wien,  VI.  Hirechengaeee  8 

empfiehlt  sich  zur  Anfertipuntr  von  feinen  Herren-Cnstömeii  nach  ilen  neuesten 
französischen  und  englischen  Journalen. 

Lager  von  echten  BrBnner  und  englischen. Stoffen.  soi 


MBH  "Mif i:|ilinilll.,'llll,'lim«lHi.  ü I 


K.  II.  k.  Hof- 

Armee-Waffen-  und  Fecht- 
raquisiten-Fabrikant 

ftinf  fXn  H Lieferant  der  k.  k.  niederftsterreichischen  Slalt- 

uMKL  ■iKHtttSr  K linlterei,  Hoflieferant  Sr.  Majestfit  Wilhelm  II., 
UllIVLl  UniWULn  deutscher  Kaiser  und  König  von  Preußen. 

Lieferant  Sr.  kgl.  Hoheit  Prinz  Philipp  zu  Saehsen-Coburir-Hotha 

Wien,  VII.  Burggassc  38  00» 

umiliilicinniiauiiiaiiii9M;iRiiiii8iii:iaiiii'iiiuikiiiiiiiiiut!Niiiijiiiiii)iiJtuiiiiKiiiNiiiiivii:.innni:'ti]iiH:iiiiriiiiin  iitiiimiiiiuitn  ntm»  hrti  i iun  h i i ciUMi  ihhiii  wuitta  m i tnmmiinwiMiMHn 


IHlff  HOTlVTfTtrnir  x 


f+j  Patent-Essbestecke. 

Löffel,  Mea«er  elf.  Fabrikpreise. 

K.  k. prlv.  Altmannsdorfer  Metall waa renfabrlk  OCKERMÖLLER  & C° 

Wien,  IV.  Sohleifmahlgnnoe  6.  — Preisbl&tter  gratin 


Vor  Nnehnhntung  geschützt  dnroh  Muster  und  Marke 


MAGEN-SALZ 


Julius  Schaumann, 

landschuftl.  Apotheker  in 

Stockerau. 


Seit  vielen  Jahren  bewährtes  diätetisches  Mittel  zur  Beför- 
derung der  Verdauung. 

Beseitigt  sofort  überschüssige  Magensäure.  Unübertroffen  zur 
Regelung  und  Aufrechterhaltung  einer  guten  Verdauung. 

Zu  haben  in  allen  renommierten  Apotheken  der  Asterr.-ung.  Monarchie. 
Versandt  per  Post  bei  Abnahme  von  mindesten»  2 Schachteln  gegen  Nachnahme. 

Preis  1 Schachtel  75  kr. 

Haupt-Depöt : 

Landschaft!.  Apotheke  des 

Julius  Schaumann  in  Stockerau.  000 
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Verlag  von  Wilhelm  Branmfiller,  k.  u.  k.  Hof-  und  Uni- 
versitäts-Buchhändler, Wien  und  Leipzig. 


Soeben  erschienen : 

Behelf  fiir  Stabsofüci  ers- Aspiranten 

ete. 

zur  Verfassung  und  Lösung  von  taktischen  und  applicato- 
rischen  Aufgaben. 

Von 

Maximilian  Hauser 

k.  o.  k.  Hauptmann. 

Mit  2 Tafeln,  3 Skizzen  and  8 Oleafen. 

»4  *•  Ih'Hcklogtn  (lro«-Ort«ir,  Preis  ft.  l'Wf  KC 
Inhalt : 1.  Manch.  2.  Gafecht:  Angriff,  Vertheidigang  S.  Zusammen wirken  dar  AnatalUnmit 
den  Trappen:  Manitionaeraatz,  SanitlUhilfsdienst.  4.  Nichligong  and  deren  Sicherung. 

5.  Verpflegamassnahmcn. 

Der  Kampf  um  Küstenbefestigungen 

Sigmund  Mielichhofer 

k n.  k.  Hauptmann  im  Festung? •Artillerie-Kegimant  Nr.  5. 

Mit  7 Text- Abbildungen  und  1 Skizze  als  Beilage. 

^4  7 r>,  ,.,klH»,<n  GwOclur.  l*rein  ft.  V20.  |^* 

Grundsätze  der  Kriegführung  und  Trugschlüsse. 

Orientierungsbehelf  zum  Studium  der 
Kriegsgeschichte 

von 

ferd.  Neuwirth 

k.  u k.  Major.  1 1 1 

4*4  Preis  48  kr. 

Mf  Daroh  alle  Buchhandlungen  su  bestehen. 


Auf  Allerhöchsten  Befehl  Seiner 


k u.  k.  Apostolischen  Majestät. 


XIX.  k.  k.  Siaatslotterie 

für  gemeinsame  Militär- Wohlthäligkeitsz  wecke  der  iist.-ung.  Monarchie. 

Diese  Geldlotterie  — die  einzige  in  Österreich  gesetzlich  gestattete  — ent- 
hält 7278  Gevrinnste  in  barem  Gelde  im  (iesammthetrage  von  341.684  Kronen. 

Haupttreffer  160.000  Kronen. 

Für  die  Auszahlung  iler  liewinnste  haftet  ilas  k.  k.  Lotlogefäll. 

Die  Ziehung  erfolgt  unwiderruflich  um  IG.  December  1897. 
•ir-  Bin  Los  kostet  2 fl.  0.  W. 

Lose  sind  hei  der  Abtheilang  für  Staalslotterien  in  Wien,  I.  Uieinergasse  7, 
in  Lottocoliectnren,  Tahaktratiken,  hei  Steuer-,  Post-,  Telegraphen-  und  Eisenhahn- 
itmtern,  in  Wechselstuben  elc.  zu  bekommen:  SpielplAne  Tür  Loskäufer  gratis. 

Ihr  Lose  tnrrdeti  portofrei  tugeseutht.  u» 

Von  der  k.  k Lotto-GeiälU-Dlrettloo  (Abtbeliung  der  SiaaUJotterieo). 
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